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Der Verfaſſer übergibt hiemit dem deutſchen Leſe⸗ 
publicum den letzten und wichtigſten Theil ſeiner mehr⸗ 
jährigen Reiſen und Studien im Orient. Derſelbe enthält 
nebit einigen Denfwürbigfeiten von der Donau und vom 
Bosporus, den Aufenthalt im türfifh-armenifchen 


‚ Alpenlande, die Wanderungen in Berfien und wies 


verholte Ausflüge zu ven freien Kurdenftämmen in 
ver Nähe jener Gebirgsgegenden, welche zu ven unbe: 
fannteften und für Raturforfcher, Eihnographen und 
Archäologen anziehenpften, aber auch zu den gefährs 
lihften Gegenden Weftafiens gehören, wo zwei edle 
Männer: der deutfche Altertiumsforfcher Schulz und der 
Engländer Bromme, Darfurs Entveder, ihr Leben der 
Wiffenfchaft zum Opfer brachten und unter kurdiſchen Moͤr⸗ 
derhänden verblutend ein einfamed Grab fanden. 

Die politifchen Wetterſtürme der jüngfl vergangenen 
Jahre hatten die Veröffentlichung dieſes Buches zu einer 
Zeit verhindert, wo unfer vaterländifches Publicun heiß⸗ 
hungerig nach Politik faft nur Zeitungen las und die Her: 
ausgabe eines orientaliichen Reiſewerks für den Berfafler 
wie für den Verleger ein undanfbares Unternehmen war. 
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Heute feheint unfer armes Deutfchland der politifchen 
Lectüre fatt und müde zu fein. Die patriotifchen Wünfche, 
die glänzenden Hoffnungen von 1848 find nicht in Exfül- 
lung gegangen. Die Sünden zweier extremen Parteien, 
Unverftand und Treulofigfeit haben das ihrige gethan, eine 
unerquidliche Gegenwart herbeizuführen, welche feinen be- 
friedigt, wenige erfreut und niemand beruhigt. Der wahre 
deutfche Patriot figt heute vor den Falten Ruinen feiner 
warmen Hoffnungen, trauernd wie vor der Leiche eines 
theuern Kindes, ohne von dem Glauben zu laffen, daß ver 
Geift feines Lieblings ftill fort lebe in unfichtbaren Regio: 
nen, Daß er ihn wieder ſchauen werde in einer fehönern 
und geläuterten Geftalt. 

Für die Länder: und Völkerkunde fcheint gegenwärtig 
frifche Empfänglichfeit zu Feimen und mancher Lefer folgt 
und vielleicht nicht unlieb aus Europa's trüber Nebelväm- 
merung, von der man nicht weiß, ob fie uns die Nadıt 
oder ven Morgen bringen wird, nach ven fernen Regionen 
Aftens, in jene fo wenig befannten Länder, wo höchſt fel- 
ten der Fuß eines Europäers wandelt und die noch fein 
deutfher Augenzeuge gefchildert hat. 

Aus zwei großen Urfachen muß ung der Orient immer 
intereffant bleiben. Nicht nur leuchtete won dort der erfte 
Frühftrahl der alten Völfercultur, fondern eine nicht ferne 
Zufunft bereitet dort, wenn auch die abendländifche Ge- 
ſchichte in Thatlofigfeit, Langweile und Melandyolie einen 
fehr langen Winterfchlaf ſchlummern follte, welterfchüt- 
ternde Ereignifle vor. Die beiven erften Großmächte Eu- 
ropa's werden, durch natürliche Umftände getrieben, welche 
mächtiger find als der Wille der Staatslenfer, mählig 
aber unaufhaltfam näher gevrängt und ein ftaatlicher Ko⸗ 
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loß, der durch die Combination des europäiſchen Willens 
mit dem mongolifchen Geifte der abjoluteften Herrſcherge⸗ 
walt und des ftarrften Gehorſams eine Spannfraft im In- 
nern und eine Schnellfraft nach Außen erlangt hat, wie 
fie fein Staat und fein Defpot alter und neuer Zeit, fein 
Sefoftris, Fein Tamerlan und kein Napoleon befeffen, wird 
in nicht ferner Zeit den Einen Fuß in die blühenden Ufer 
des Bosporus tief einftampfen müffen, um den andern 
Fuß, der auf dem Granitfelfen des Eismeeres ruht, bei 
wachfender Schwere des Körpers die rechte Balance zu 
halten und als feythifcher Atlas auf feinen unbeweglichen 
Schultern nicht den Himmelsbau, aber die ungeheure Völ⸗ 
ferlaft jo lange zu tragen, bis fie durch innere Derwitte- 
tung zerfällt oder durch occidentaliſche Orkane über ven 
Haufen geworfen wird. 

Den Leſer, welcher jede politifche Lertüre abgefchworen, 
bitte ich Das erſte Eapitel, das eine leidenfchaftsiofe Wür⸗ 
digung der öftlichen Politif des Fürften Metternich von 
einem wahren und warnenden Freunde Oeſterreichs ent: 
hält, zu überfchlagen und mit dem zweiten Gapitel zu be: 
ginnen, wo ih ihm in Konftantinvpel ftatt des viel Be- 
fhriebenen neue Gegenftände zeigen kann, welche meine 
Vorgänger entweder vergeflen oder gefliffentlich igno- 
tirt haben. - 

Bon dort führe ich den Leſer zur eigentlichen Reife in 
die Länder jenfeitö des fchwarzen Meeres und des kolchi⸗ 
ſchen Brachtgebirges ein. Diejenigen geehrten Lefer, weldye 
am liebften nur ganz Neuem, nämlich der Schilderung 
einer wahren terra incognita einige Aufmerffamfeit widmen, 
mache ich vor allem auf den Beſuch ver Gebirgsgegenden 
im Süden von Erzerum, wo die bis heute noch unbefchrie- 
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bene Wiege des Euphrat und die Refte einer großartigen 
vulcanifchen Thätigfeit zu finden find, jo wie auf die Streif: 
züge im Often, Süden und Weften des großen Urmiafee’s, 
des perfifchen todten Meeres, aufmerffam. 

Scheiterte auch meine Abficht, das geheimnißvolle Re— 
wandoz zu betreten, in das berüchtigte Mordloch Kurdi— 
ſtans und in das chriftliche Alpenland Dſchulamerk einzu- 
dringen, ſo gelang ed mir doch, einige nicht unmwichtige 
Notizen über den Zuftand diefer faft unbekannten Gebirgs- 
länder in deren nächſter Nachbarfchaft zu fammeln. Die 
Unterftügung einiger verehrten Freunde feßte mich auch in 
den Stand, einen Fleinen ethnographifchen und naturges 
ſchichtlichen Anhang beizufügen, der einftweilen gleich mei- 
nen vorausgegangenen Büchern über das ruffifche Arme: 
nien und über Koldyis ald Vorläufer eines größern wifjen- 
Ichaftlichen Werkes dienen möge, deſſen Herausgabe die 
ungünftigen Zeitverhältniffe mir bis jeßt nicht geftattet 
haben. 

Münden, im Ortober 1851. 


Der Verfaffer. 
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" Dorläufer. Denkwürdigkeiten von der Donau. Officielle En- 

pfehlungen in freien und in abfoluten Staaten, Sürft Metternich 

und die Schrififleller. Gedanken eines Sreundes von Oeſterreich 

über deſſen Stellung zum Orient. Eine Audienz in der Siaats- 

kanzlei. Clemens von Hügel. General von Bayer. Metter- 

nichs öflliche Politik. Wie Intereffen Oeſterreichs und Ruß- 
lands im Orient. 


Herr Guizot und Lord Aberdeen hatten mich bei dem 
Antritt meiner orientalifhen Neife mit Eirkularempfehlungs« 
fhreiben an fämmtliche franzöfifche und britifche Agenten i in der 
Levante bereitwillig ausgeftattet. Die Lenker freier Staaten ha- 
ben feine Scrupel, ein wiffenfchaftliches Reifeunternehmen, wenn 
auch zeitgefchichtliche und politifche Studien demfelben nicht fremd 
find, Durch officielle Documente zu unterftüßen. Auch in Berlin 
reichte die Fürfprache eines berühmten Gelehrten hin, mich mit 
einer minifteriellen Recommandation an die preußiſche Gefandt« 
haft in Konftantinopel zu verfehen. Mehr Schwierigkeit hatte 
die Sache in Rußland, wo man bereit anfing, reifende Schrift« 
fteller , jelbft wenn ihre Zwecke weſentlich nur der Bereicherung 
der Raturgefhichte und der Länder- und Völkerkunde galten, 
mit mißtrauifchen Augen zu betrachten, obwohl die Reihe von 

Wagner, Reife n. Berfien. I. 1 
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„Enthüllungen“ über Rußlands innere ſtaatliche Zuſtände aus 
engliſchen, franzöſiſchen und deutſchen Federn damals noch kaum 
begonnen hatte. 

Die kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in St. Peters⸗ 
burg hatte Anträge zu meinen Gunſten an das dortige Mini⸗ 
ſterium der Volksaufklärung geſtellt und Sr. Excellenz der ruſ⸗ 
ſiſche Geſandte in Berlin Herr von Meyendorff hatte dieſe An⸗ 
träge durch ſeine perſönliche Empfehlung unterſtützt. Es han⸗ 
delte ſich nicht um eine materielle Begünſtigung meiner Reiſe⸗ 
zwecke. Ich hatte in St. Petersburg ausdrücklich die ſchriftliche 
Erflärung niedergelegt, von der ruſſiſchen Regierung und der 
faiferlichen Akademie eine finanzielle Unterftüßung zur Unters 
ſuchung der Länder jenfeits des Kaufafus weder verlangen, nod) 
annehmen zu wollen, im Falle ſolche unverlangt angeboten 
würde. Nur fehriftliche Befehle wünfchte ich an die füdruffifchen 
Civil» und Militairbehörden zum Schuß und zur Sicherheit 
meines Aufenthaltd in jenen Provinzen, wo ich meine wiffen- 
ſchaftlichen Forſchungen beginnen wollte. 

Gerade diefe Erklärung ſchien Mißtrauen zu erregen. Man 
war in St. Petersburg gewöhnt, jene ruffenfreundlichen Rei⸗ 
fenden , welche über die Berhältniffe im Zarenreich nur günftige 
Berichte lieferten, gegen Flingende Subvention nicht eben fpröde 
zu finden. Faft zu gleicher Zeit, wo ich-meine Fahrt nad) dem 
Orient antrat begaben fi die Herren von Harthaufen und 
Dr. Kolenati nah St. Petersburg. Erfterer wollte ftaate- 
öfonomifche Notizen fammeln und die ruffiihen Bauernverhält- 
niffe fehildern , Teßterer den Kaukaſus zu naturwiſſenſchaftlichen 
Zwecken bexeifen. Die ruffifche Regierung bewilligte jedem die- 
fer Herren dreitaufend Silberrubel Neifegeld. Dem preußiſchen 
Baron von Harthaufen wurde überdieß auf Koften der Regie- 
rung ein minifterieller Beamter als Begleiter und Dolmetſcher 
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beigegeben, welcher ſeine Forſchungen überwachen und dafuͤr ſor⸗ 
gen ſollte, daß Herrn von Harthaufen nichts mitgetheilt werde, 
was der Regierung ungünftig oder mißliebig fei. Dem Dr. Ko⸗ 
fenati aber wurde eine fpätere Taiferliche Unterftübung für Her- 
ausgabe feiner Werke in Ausficht geftellt. So glaubte man der 
guten Sefinnung oder mindeſtens der Discretion diefer Herren 
über ruffifhe Zuftände verfichert zu fein und hat fich in diefer 
Beziehung nicht getäufcht. 

An mich wurde von ‚Seite verfchiedener Akademiker und 
Diplomaten gleichfalls das Anfinnen geftellt, die Reife über St. 
Petersburg zu machen. Das fei, hieß ed, der gewöhnliche Weg 
deutſcher Forſcher, welche den ruſſiſchen Süden und befonders 
den Kaukaſus bereifen wollten, Eine zuvorkommende Aufnahme 
von Seite der einflußreichiten ruſſiſchen Staatsmänner und die 
beſten Empfehlungen des mächtigen Polizeiminifterd Grafen von 
Benkendorf wurden mir zugefihert. Als mich al’ diefe fchönen 
Berfprechungen nicht zu dem großen Umweg über die Newa lod- 
ten und meine beftimmte Erklärung erfolgte, lieber auf jede 
ruſſiſche Empfehlung und Protection im Orient verzichten als 
die Neife über St. Petersburg machen zu wollen, ſchickte mir 
gleichwohl der ruſſiſche Unterrichtsminifter Herr von Umwaroff 
zuletzt die gewünſchten Empfehlungsbriefe. Ein officieles Eir- 
fular von Seite des ruffifhen Minifteriums des Innern follte 
ih in Konftantinopel finden. 

Nur von Seite Oeſterreichs fehlte mir jede Recommandation. 
Bei meiner entfchiedenen Vorliebe, zwar nicht für die öfterreicht- 
ſchen Regierungsgrundfäße, doch für das öfterreichifche Volk und 
den Staat, welcher als erfte deutiche Großmacht durch feine geo⸗ 
graphifche und politifhe Lage berufen ift, den deutfchen Namen 
und die deutfchen Intereffen im Often zu vertreten und für deut- 
Ichen Geift und deutſche Bildung an. der untern Donau Propa- 
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ganda zu machen, waren mir Empfehlungen an die öſterreichiſchen 
Agenten im Orient noch wünſchenswerther als an die Vertreter 
anderer Großftaaten,, welche dort mehr Anfehen genießen und 
größern politifchen Einfluß üben, aber dem deutfhen Gemein- 
wefen und feinen Intereffen ferne ftehen. Ich befchloß daher, 
die Reife über Wien zu machen, in der Hoffuung durch die Für: 
ſprache einiger dortiger Gelehrten die gewünſchten officiellen Do- 
cumente von Seiten der Staatökanzlei zu erlangen. 

Fürft Metternich pflegte in den Tagen feiner Allmacht durch⸗ 
reiſende Gelehrte und Schriftfteller nicht ungerne bei fich zu ſe⸗ 
ben. Er hatte gegen Männer der Feder nicht den barbarijchen 
Groll St. vandalifhen Majeftät Genferich I. oder des Londoner 
Proletarierfönigd Hand Cade, welcher, nad) Shakespeare, den 
Schreiber von Chatam blos wegen der Autorfchaft feines Na⸗ 
mendzuges hängen ließ. Auch die furchtgepaarte Antipathie ges 
gen Literatur und Literatentbum, wie wir fie bei einem mo- 
denen Potentaten im Süden finden, welcher den Sophofles 
als politifch anrüchig verbietet und auf Ueberfeßungen von Sha- 
fespeare und Schiller feine Shirren und Jeſuiten fpüren und 
heben laßt, war bem Fürften Metternich fremd. 

Man kann auch nicht fagen, daß er gegen Bücherfihrei- 
ber die fouveraine Verachtung eined mächtigen Autofraten im 
Norden getheilt habe, welcher am heiligen Oftertage feine 
Sardekorporale küßt, feine Thürfteher umarmt und Bagli- 
renhaͤuptlinge allergnädigft zu Kammerbällen einladet, aber 
feit dem Buch des Marquis Euftine jeden irgend eined Au- 
torgelüftes verdächtigen Fremden durch Cherubim in der Leib- 
hufarenjade von der Schwelle des Winterpalaftes unerbittlich 
jagen läßt. | 

Schon weil er in der Jugend nicht mit Soldatenjpiel und 
Pferdedrefiur feine beften Stunden vergeudet, vielmehr neben 
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ſeinen ſpeciellen Liebhabereien auch manche ſolide Kenntniffe fi 
angeeignet und durch allerlei Lectüre ſogar einen recht zierlichen 
Styl gewonnen, konnte der berühmte Staatsmann die Schrifte 
ſtellerprofeſſion, fofern fie ihm nicht allzu ſchroff entgegentrat, 
ziemlich wohl leiden. Gelehrte, Dichter, Geſchichtsſchreiber figu- 
rirten mit unter feinen nächſten Sünftlingen und ihnen konnte 
er fogar leichte Anwandlungen von Liberalismus, deffen fih am 
wenigften der Dichter ganz entfchlagen kann, durch die Finger 
fehen. Hormayr, Netternichs bitteriter Feind, verfichert for 
gar, derfelbe habe ſich in feinen Jugendjahren mit der Tüfternen 
Anwandlung getragen, für das Gelehrtenfach fih auszubilden, 
und bekanntlich ift er während feiner fo Tangen flaatemännifchen 
Laufbahn dem wiffenfchaftlihen Dilettantismus in Mußeftunden 
nie ganz untreu geworden. 

. In den langen Audienzen, welche der öfterreichifche Staat» 
fanzler öfters deutfchen wie fremdlandifchen Autoren gewährte, 
lag feinerfeit3 wohl eben fo viet Behagen ald Berehnung. War 
er doch nicht blos gebildeter Standesherr, virtuofer Diplomat 
und feiner Salonmann, fondern hatte auch den ſchmucken Rede- 
bau in nicht gemeinem Grade in feiner Gewalt und dabei ftand 
ihm ein unerfhöpflicher Vorrath von Weisheitefägen, eine ſolche 
Fülle von tiefklingenden Redefiguren zu Gebot, daß er felbft bei 
längern Unterredungen mit Tenntnipreicheren und geiftig überr 
legenen Männern nicht leicht auf den Sand gerieth , vielmehr 
der Biene gleich, die mit Blumenfchleim die Löcher ihres Zellen- 
baues füttert, auch feine Wiffenslüden durch zierliche Redeblü- 
melei zu verkleben wußte. Gelahrtheit und Ideenreichthum des 
Befuchers haben den berühmten Staatsmann noch weniger aus 
der Faſſung gebracht, ald Napoleons grollende Löwenftimme bei 
der Dresdener Zufammenkunft. Er kannte ja die fhüchterne 
Ratur, das gedrücdte Wefen des deutjchen Doctors und Pros 
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feſſors, der, wenn er in feiner Studirſtube über kecke weltum⸗ 
geftaltende Projecte brütet und feinen Gedantenflug bis zu den 
Wolken nimmt, doch einem großen Herrn gegenüber gar leicht 
das fühne Denken einbüßt, auch den ftolzen Nacken zum Büden 
bringt und das freie Oppoſitionswort in ein unterihäniges Com⸗ 
pliment verwandelt. Fürft Metternich aber beſaß alle Eigen 
haften, die ihm eine Weberlegenheit fihern mußten: eine wahre 
haft imponirende Würde, Anmuth der Formen, volle Ruhe und 
Gemüthskühle. Und dabei hat ihn das Bewußtfein feiner ſtaats⸗ 
männifhen Macht und Standeshöhe nie verlaffen, auch wenn 
er fih noch fo huldvoll herablaffend gebärdete. Füge man hinzu 
die ausgefuchte Courtoifie, den verbindlichen, fait ſchmeichelhaf⸗ 
ten Ton, den er befonders gegen Männer anzuflingen wußte, 
die er für fein Syftem födern wollte, fo mag man e8 wohl be» 
greifen, daß ed dem Fürften Metternich gelungen, manch' ſchwa⸗ 
ches Literatenherz zu erobern, welches vorher für ihn nicht fehr 
warm gefchlagen, daß er nicht blos Deutſche und Franzofen, 
jondern auch polnifhe und magyarifche Liberale in einer Audienz 
zu bezaubern verftand und fogar mehr als einmal einen grollens 
den DOppofitiongmann verfühnt entließ, welcher ohne fo gnädi⸗ 
gen Empfang dem öfterreihifhen Staatskanzler feine Politik 
nimmer verziehen hätte. Sogar bei Koſſuth — unglaublich, 
aber wahr! — ift das der Fall geweien, und ich kenne einen 
Wiener Hofrath, der im Beſitze eines höchſt koſtbaren Originals 
briefed des ungarifchen Dictators ift, aus der Zeit, wo derfelbe 
noch fimpler Journaliſt, Supplicant und armer Teufel war, 
und in Worten des Dankes überfließt, in der begeiftertiten Ver: 
ehrung für den „großen Staatsmann" ſchwärmt, der in einer 
langen Unterredung fi ihm von fo liebenswürdiger Seite ge⸗ 
zeigt hatte, Fürft Metternich war Menfchentenner genug, um zu 
wifjen, daß der Egoismus die große Triebfeder des menfhlichen 
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Handelns und daß Eitelkeit und Eigenliebe ein Grundton der 
meiſten Autorencharaltere iſt. 

Kurze Zeit vor dem Antritt meiner orientaliſchen Fahrten 
ward auch mir — ungeſucht und faſt unerwünſcht kann ich auf⸗ 
richtig und beſcheiden ſagen — die Auszeichnung zu Theil, zu 
einer Unterredung mit dem Fürſten Metternich gerufen zu wer- 
den. Ein befannter Dichter und Bertrauter bes Fürften, wel⸗ 
her in der Allgemeinen Zeitung die meiften Artikel für das 
Metternichfche Syftem .im Sinn und Auftrag feines Meifters. 
ſchrieb, hatte ihm von meinen Neifezweden gefprochen, und er« 
hielt den Auftrag, mich zu benachrichtigen: daß der Staats⸗ 
fanzler in einer befondern Audienzftunde mich empfangen wolle, 
mich kennen zu fernen wünfche, daß er auch bereit fei, mit Ems 
pfehlungsbriefen an den Internuntius und die Confulate Defters 
reichs in der Levante mich auszuftatten. Letztere Ausficht über: 
wand bei mir gewiſſe Bedenklichkeiten einer feit begründeten 
politifchen Weberzeugung , ſowie die Furcht, möglicherweife ein 
paar Stunden antichambriven zu müflen, was mir immer ald 
das: verhaßteſte Gefchäft in diefer Welt erfchien. Der Zudrang 
zu den Borzimmern Sr. Durchlaucht war befanntlich fo groß, 
daß ſelbſt mancher wohlbetitelte und bekreuzte Herr Monate lang 
den. täglichen Gang wiederholen und auf des Vorzimmers roth⸗ 
ſammtnen Divand lange bange Stunden des Harrens koſten 
mußte, bevor ſich ihm die Himmeldpforte des fürftlihen Ems. 
pfangszimmers aufthat. Nur ganz Auserwahlten wurde das 
Glück zu Theil, mitten aus den Audienzharrenden Hof- und 
Staatsräthen, Brälaten und Bankiers 2c. zu allererft außer der 
Reihe gerufen zu werden. Als einen ſolchen Begünftigten könn» 
ten wir unter Andern einen franzöfifchen Romanfchreiber, Mon- 
fieur Balzac, nennen. 

Den Abend vor dem bezeichneten Audienztag brachte ich in 
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der Geſellſchaft eines berühmten Gelehrten zu, der in orienta⸗ 
liſchen Dingen als Autorität gilt, früher als Beamter der 
Staatskanzlei mit dem Fürſten auf freundlichem Fuße ſtand, 
ſpäter ſich mit ihm entzweite und penſionirt wurde. Auf mein 
geäußertes Bedenken, ob es mir wohl gelingen werde, den Für⸗ 
ſten zu einer Aeußerung ſeiner Anſichten über die politiſchen Ver⸗ 
hältniffe des Orients zu vermögen, antwortete dieſer Gelehrte: 
„Stellen Sie immerhin an Metternich eine beftimmte Frage. Er 
nimmt das nicht übel und iſt bei guter Laune mittheilfamer, als 
er als Diplomat vielleicht fein follte. Auch hat mit den Jahren 
fein Dergnügen zu ſchwatzen und ſich ſchwatzen zu hören merklich 
zugenommen. Nur Eines vergeffen Sie nicht! Fallen Sie ihm 
nie in die Rede, folange er im Zuge ift, font erinnert er fich plöß- 
ih, daß er alt und plauderhaft geworden. Immerhin mag, der 
Fürſt wünfchen, bei Ihnen ald einem Mitarbeiter der Allgemei- 
nen Zeitung ein paar Worte über die öfterreihifhe Polis 
titim Orient fallen zu lafjen, denn fonft hätte er Sie nicht 
zur Audienz gerufen.“ 

Die öfterreihifhe Politik im Drient! Hat es feit 
dem Paſſarowizer Frieden im Wiener Cabinet eine orientalische 
Politif gegeben, die ihrer Mittel, ihres Elar gezeichneten Ganges 
und nothwendigen Zieles fich bewußt war? Wohl hatten Eugens 
glanzuolle Siege zu Anfang des vorigen Jahrhunderts des rü- 
mifchdeutfchen Reiches verjährte Schmach und der ganzen Chri« 
itenheit gemeinfame Schande Herrlich gerächt. Der Umfhwung 
der Verhältniffe, der Beweis der überlegenen friegerifchen Macht 
Defterreihs war unwiderleglich dargethan. Nicht nur ganz Un- 
garn war von den Türken gefäubert, auch ein ſchönes Stüd 
Serbiens und der Wallachei mit der wichtigen Donauftadt Bel⸗ 
grad war von der Pforte an den „Cäfar von Wien" abgetreten. 
Es entitanden deutfche Anfiedlungen am ferbifhen Donauufer, 
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welche ſeitdem ſpurlos verſchwunden ſind.) Der hochmuͤthige 
Türke, welcher zweimal in zwei Jahrhunderten mit ſeinem be⸗ 
geifterten Allahgeſchrei Wiens Baſtionen erſchütterte, und erſt 
30 Jahre vor dem Paſſarowizer Frieden ſeine Pferde im deut⸗ 
ſchen Donauwaſſer hatte ſaufen laſſen, der brutale Erobeter von 
Byzanz, mit dem ſeines Barbarenduͤnkels wegen diplomatiſch 
faum verkehrt werden konnte — wie war er plößlich fo manier⸗ 
ih, fo aftatifch artig gegen den Nemtfhe-Giaur geworden, 
deffen ſtarken Arm er bei Peterwardein und Belgrad erft fo 
empfindlich hatte fühlen lernen. Wie feltfam, faft mährchenhaft 
klingt die Schilderung des türkifchen Reichshiſtoriographen von 
der glänzenden Aufnahme, welche der Faiferliche Friedensbot⸗ 
ſchafter Graf Wirmond in Stambul gefunden, und der detai⸗ 
lirte Bericht über die fieben mal fieben Geſchenke, welche der 
Gtoßherr mit einem’ Gefolge von unerhörter Zahl und Pracht 
nad Wien gefandt! — Und das war fo wenige Jahre nach der 
Regierung jened Sultan Mohamed IV., des türkiſchen Nimrod, 
welcher durch feinen Kaimakan den ruffifchen Botſchafter, weil 
er fih nicht tief genug vor feinem Throne büden wollte, mit 
Schlägen zur Thüre hinauswerfen ließ. Ja noch zwei Jahre 
nach dem Abſchluß des für Defterreich fo ruhmvollen Paſſarowi⸗ 
zer Friedens wurde dem moskowitiſchen Botichafter, der bei Ers 
neurung des Friedensvertrags zwifchen Rußland und der Pforte, 
für feinen Heren den Selbitherrfcher aller Reußen, den Kaifer« 
titel begehrte, türkifcherfeits feierlich erwiedert : die hohe Pforte 
erkenne nur: zwei Kaifer auf diefer Erde an, nemlich den Pa- 
diiha von Stambul und den „Betfchstichafari" d. h. den Cäſar 
von Wien. 


) S. Drieſch und Ranke's Gefchichte der ferbifchen Revo- 
Iution. Eine diefer Orxtfchaften hieß Sweibrüden und war von Pfäls 
zen bewohnt. 
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Der Remtjche-Giaur war alfo der einzige unter feinen un« 
. glaubigen Gegnern, den der Osmane als feinen ebenbürtigen 
Rivalen in Ofteuropa , als feinen verhaßten, aber mächtigen, 
im Waffenhandwerk wohl geübten Gegner behandelte. Immer 
wurde der Krummfäbel der Spahi und des Janitfcharen ſorg⸗ 
licher geweßt, wenn es galt, den harten Damaszener an der 
wuchtigen Eifenfchwere deutſcher NRitterfehwerter zu erproben, als 
wenn er gegen einen andern Feind aus der Scheide fuhr. Man 
braucht hierüber nur die türkifchen Reichdgefchichtsfchreiber bis 
zur Regierung Sultan Achmet II. nachzufefen. Die Polen, die 
Benetianer, die Ruſſen, ſelbſt Frankreih und England waren 
damals in den Augen der Türken neben dem deutfchen Reiche 
nur Mächte zweiten Range. Selbſt der „weiße Schnurrbart" *) 
im Norden, der Schöpfer eines kolofjalen Neiches, welcher 
Schweden ald Großmacht zertrümmerte, den Kaukaſus zittern 
machte, Perfien demüthigte und bis in die paradiefifhen Gauen 
des Wunderlanded Mafenderan den wunderbaren Ruf moskowi⸗ 
tiſcher Siege trug, hatte der Pforte feine fo hohe Meinung von 
feiner Kriegsmacht beizubringen gewußt. Ja, er verdankte es 
fogar türfifcher Großmuth und den Flingenden Diplomatenfüns 
ften feines Kanzler Schaffiroff, wenn in den Pruthfümpfen mit 
feiner Perfon nicht auch feine Krone ſtecken blieb. 

Die Gefchichte hat feit dem Pafjarowizer Frieden von den 
Erfolgen Defterreih8 im Drient gar wenig Rühmliches aufzu- 
zeichnen. Kein Montecuculi, fein Eugen führte mehr die Adler- 
fahne und die gute deutiche Klinge gegen Halbmond und Roß⸗ 
ſchweif, die für die unglücklichen Chriftenvölfer an der untern 
Donau die Symbole unerträglichen Tyrannenjocdhes blieben. Es 


) So nannten die Türken Beter den Großen. 
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fhien mehr Schwähe und Schlafſucht, mehr thatlofe Unent- 
ſchloſſenheit, als falſche Großmuth oder politifche Berechnung, 
welche das Wiener Cabinet unter der Leitung des Grafen Zin⸗ 
zendorf, welchen die Zeitgenofjen als den beiten och und den 
ſchlechteſten Staatsmann Europa’s bezeichneten, wie unter feinen- 
Nachfolgern bewogen, aus den Berlegenheiten der Pforte feiner: 
let politifche Vorteile zu ziehen, den einreißenden Verfall des 
osmanifchen Staates, die Unzufriedenheit, die Aufftände der 
fchwer gedrüdten Rajas nicht zur Gründung eines ftarfen chriſt⸗ 
lichen Donaureiches, von den Karpathen bie zu den Ufern des 
Pontus unter dem Heerbann Defterreihg als Oriflamme deut⸗ 
her Nation zu nüben, vielmehr es dem aufftrebenden ehrlüſter⸗ 
nen Nachbarn im Norden ganz allein zu überlaſſen, mit rauber 
Barentake von dem Goldreifen des finkenden Halbmondes ein 
Stud nah dem andern abzureißen. 

Serbien und die Wallachei, fogar der wichtige Donauhafen 
Belgrad, welchen Eugens Heldendegen für Defterreich gewon⸗ 
nen, gingen durch die zaghafte Schwäche des Wiener Cabinets, 
durch Succows Berrath, durch Wallis’ diplomatifche Unfähigkeit 
und die Feigheit eines Neipperg , der im Türkenfager mehr für 
fein Leben als für Oeſterreichs Ehre zitterte, wieder verloren. 

Gelegenheiten, diefe Provinzen wieder zu erlangen , boten 
fi) in der Folge oft — man hat fie nie benüßt. Die türfifche 
Reichsgeſchichte regiftrirt zwei Decennien nad) dem Frieden von 
Paſſarowiz die Trophäen des Sieges von Kruzka fammt den 
dipfomatifchen Errungenschaften des für Defterreich ſchimpflichen 
Belgrader Friedens und in den Phrafenfchwulft orientalifchen 
Styles mifcht der türkiſche Hoffchreiber all’ feinen äbenden Hohn 
über den gefchwächten und gedemüthigten Nemtfhe-Giaur" 
d. h. den deutfchen Ungläubigen. Der ehrliche und patriotifche 
Hammer-PBurgftall aber wirft voll Verdruß feine Feder 
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weg und laͤßt ſeine osmaniſche Geſchichte unvollendet, um nicht 
der Trompetenblaͤſer ruſſiſcher Triumphe fein zu müſſen. 

Seitdem vegetirt der Betſch⸗tſchaſari— im Andenken 
der Türken als eine fagenhafte Geftalt, ale eine jener morſchge⸗ 
wordenen Herrlichkeiten, welchen nach des Morgenländers fatalis 
ftifher Borftellung der alte Fluch der Vergänglichkeit auf die 
Stirne gegraben ift. Joſeph II. mattgeführter Feldzug hatte 
fein günftiges Refultat. Der moskowitiſche Zar nahm feitdem 
in der Machtvorftellung der Orientalen den Platz des römiſch⸗ 
deutſchen Imperators ein und mit dem Padifchatitel, den jenem 
die Pforte in Folge feiner erprobten Waffenüberlegenheit nicht 
fänger vorenthalten konnte, trat fie ihm die ſchönſten Küftenlän- 
der des ſchwarzen Meeres ab. 

Zu Baktſchi-ſarai, in der mährchenhaften Tartarenftadt, 
wiegte, nah Münnich’8 und Dolgorudi’s Siegen die große 
Katharina ihren majeftätifhen Leib auf den wohligjeidenen 
Divantifjen deffelben Chanpalaftes, wo einft Maria Potozka, 
die unglüdlihe Heldin in Puſchkins vielbefanntem Gericht, 
unter den Dolchen eiferfüchtiger Haremsfurien verbiutet war. 
Die Tartarenmacht, die goldene Horde waren vor den mosko⸗ 
witifhen Donnerbüchſen und den Kofakenlanzen zerftoben, gleich 
wie die fuftigen Gebilde der Fata morgana in den Steppen vor 
den rauhen Nordflürmen. Im fehwarzen Meer, wo man vor 
80 Jahren außer einigen elenden Kofatenbooten fein ruffijches 
Schiff gefehen, dominirt heute faft ausſchließlich nur die ruſſiſche 
Kriegsflagge. Bom Dnieper bis zum Phafis, den einft die gold» 
füfternen griechifchen Vließſucher befchifften , zieht fich heute die 
fange Reihe von ahfblühenden Städten und Seehäfen, zum 
Theil von. deutſchen Auswanderern bevölkert, denen es dort nicht 
vergönnt ift, unter deutſchem Schutze zu leben und zu wirken. 

Aber nicht blos nah Oſten ftredite der nordifche Briareus 
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ſeine tauſend begehrlichen Finger aus. Nach allen Himmels⸗ 
gegenden war ſein Appetit der gleiche. Alle Provinzen und 
Völker, die im Bereiche ſeiner ſcharfen Krallen lagen, wurden, 
ungefragt ob gerne oder nicht, in des Hunderthändigen Um⸗ 
armung geriſſen. Finnland, Polen, die Küſtenländer am Kas⸗ 
piſchen See, Beſſarabien, die Krim, das herrliche Kolchis, ſie 
hatten der ruſſiſchen Landergier nicht genügt. Auch an der 
Donau herauf, wo durch hiſtoriſche Rolle und politifche Stellung 
Oeſterreich die erfte. Anwartfchaft gebührte, wandelte der Kolof 
mit Siebenmeilenftiefeln unaufhaltfam vorwärts, die ehernen 
Füße in beide Ufer ftampfend. Die Sulinamündungen ſperrten 
ruſſiſche Schlagbäume. Die Moldau und Wallachei befamen 
ruſſiſchen Schub und ruffifhe Garnifonen, Serbien wurde Ruß⸗ 
lauds Proteftorat gnädig gewährt. Selbſt in Gegenden, welche 
weit von der ruffiichen Grenze liegen, wie in dem Bergland 
Montenegro wurde das ruſſiſche Schußpanier aufgeftedt und der 
unbandige Stamm der Tfchernogorzen bequemte fih einen 
Vladika zu ernennen, der feinen Jahresgehalt aus den Händen 
des Sedelmeifterds Sr. Majeftät des Kaifers aller Reußen be- 
‚zieht. 

So hatte fich mit ſchweigender Zuflimmung oder mindeftens 
bei volllommener paffiver Refignation Defterreichs der ruſſiſche 
Einfluß rings um die öfterreichifchen Oſtgrenzen eingeniftet, wo 
er nicht hingehörte —, der ruffifche Herrſcherton war überall laut 
geworden, wo Defterreich feiner Stellung, feinem Intereſſe, fei- 
ner Würde und feiner Zukunft fhuldig war, diefe fremde Ein- 
mifchung nicht zu dulden, wo ed eine jelbfithätige Rolle, die ihm 
Natur und Nothwendigkeit als felbfiftandiger Großmacht aufer- 
legten, nicht zurückweiſen durfte, wollte e8 nicht feine Stellung 
im Often au der wichtigſten und baufälligften Seite feines großen 
Staatögebäudes mit eigenen Händen untergraben und zerrütten 
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helfen. Wohl hat der geiſtreiche Fragmentiſt, der in unſern 
Tagen für feine hellen Blicke in eine trüb dämmernde Zukunft 
eben fo wenig Glauben und Dank gefunden, ale weiland die 
Seherin von Ilium, auf jenes unermeßliche Chaos von Kräften 
warnend hingedeutet, welches unter jenem Himmelsftriche Eines 
Willens, Eines Impulfes gewärtig ift, und im weiten Halbringe 
fi) um Europa ſchlingt, um den lebten Schöpfungsact im Bau 
der abendlichen Welt vorzubereiten und mit eiferner Runenſchrift 
den flavogräfifhen Gedanken in die Weltgefchichte einzuweben. 
Und ein anderer länderfundiger Beobachter, der ſich in den da- 
nubiſch⸗pontiſchen Gegenden viel umgefehen und und fo wahre, 
fo lebensvolle Schilderungen als Frucht feiner dortigen Studien 
hinterlafjen Hat — wie trübe tönt mitten durch feine Bewunde⸗ 
rung ruſſiſcher Weltmacht ein ahnungsvoller patriotifchebanger 
Seufzer, wenn er des weiten Klanges erwähnt, den heute der 
Name „Ruffia" durch alle Steppen und Pußten an der Donau 
und am fehwarzen Meer gefunden. So weit hinaus über die 
weiten Grenzen des heutigen Rußlands dringt diefer Name, der 
jenen Ländern bald wie eine Kanfare, bald wie eine Todten- 
glode, bald wie eine Kanone tönt, und von hundert Völkern 
angerufen wird, die ihn verehrten, und von hundert andern, die 
ihn fürchten. 

Dergleihen Reminiscenzen aus zeitgefchichtlicher Lectüre, 
und als Converfationsfrüchte levantefundiger Männer fummten 
mir duch den Kopf, als ich im Salon des berühmten Wiener 
Gelehrten von öfterreichifcher Politik im Orient hörte. Ich kannte 
damals freilich den Orient nur aus Büchern, aus hiftorifchen 
TIhatfachen, aus den Urtheilen und den Schilderungen einfichts- 
voller Männer, welche dort gelebt. Ich hatte mich in den Do⸗ 
nauprovinzen,, in der Türkei, in den ruffifchstartarifchen Step⸗ 
penlandern noch nicht felber umgefehen. Aber wie Manches mir 
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dort bei jpater perfönlicher Anfhauung und nach vollbrachter 
dreijähriger Wanderung anders vorgelommen ift, als ich es mir 
vorgeftellt hatte, wie feltfam oft die Verwandlung war, welche 
Berbhältnifje und Menfchen in meiner Auffafjung bekamen, nach⸗ 
dem ich fie nicht blos gelefen und gehört, fondern vielfach befühlt 
und geprüft, und mit und unter ihnen gelebt hatte — Eines 
blieb bei mir nad) wie vor diefer perfönlichen Beobachtung öſt⸗ 
licher Zuftände unverrüdt dasſelbe: meine Anfiht von dem noth⸗ 
wendigen Gange der öfterreihifchen Politik in der orientalifchen 
Stage. Er war fo beftimmt gezeichnet, Tag fo klar zu Tage! — 

Daß der Türfenftaat feit dem Frieden von Carlowicz in 
Derfall und feit der gelungenen Griechenerhebung in einem Auf- 
löſungsprozeſſe begriffen ift, weiß heute felbft der Lleinftädtifche 
PHilifter, der nur fein Wochenblättchen Tiest. Mag man über 
den ſchnellen oder langſamen Gang der Verweſung noch fo ver- 
fihieden denken, dad Factum fteht feſt: daß eine Wieder» 
herfiellung des Türfenreihes in feiner alten 
Maht und Größe gegenwärtig ein Dingderln- 
möglichkeit ift, felbft wenn ein energiſcher Geift, 
wie Mohamed El. oder Suleiman der Große, wie- 
deraufdem odmanifhen Thron fähe. Daß aud die 
verfpäteten und ungeſchickten Erperimente neutürkifcher Adepten 
dem Siechthum nicht Einhalt zu thun vermögen, es vielleicht 
nur befchleunigen,, das haben die feitherigen Erfcheinungen be= 
wiefen. Die Haupturfache diefes Berfalles liegt keineswegs in 
einem Rüdwärtögehen der türkifchen Eultur, fondern in ihrem 
Stiffftehen zur Zeit, wo Europa ſich nad beendigten Reforma- 
tionskriegen geiftig wie materiell am fräftigften regte. 

Die Reformation hatte in einen großen Theile Europa’s die 
Freiheit des Gedankens von der erdrüdenden Aly kirchlicher Des 
vormundung befreit. Die Zeit, wo Ehriftoph Columbus vor 
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den Prälaten und theologifchen Profefforen zu Salamanfa Rede 
ftehen mußte, da fein geiftiges Auge auf der andern Hemifphäre 
einen neuen Welttheil erblickte, wo der edle Galilei wie ein armer 
Sünder Buße that, weil er für dieſen Erdball die Bewegung in 
Anfprud nahm, wo großen Denkern, wie dem Macchiavell und 
dem Keppler, Kerker und Folter drobten, wo Lactantius und 
Sanct Auguſtinus oder eine Stelle im Brief Petri an die He- 
braer mehr Autorität hatten, als alle mathematifchen Beweife 
und fonnendlaren Thatſachen, diefer taufendjährige Hemmſchuh, 
in welchen die menfchliche Denkkraft durch die Herrfchaft der 


‚Kiche eingefpannt worden, war gefprengt. Der dumpfe mittel» 


alterlihe Geift mit feinem Fanatismus und Aberglauben war 
vom Geift der Freiheit und der Toleranz, welchen die Reforma⸗ 
tion gewedt, zurüdgedrangt worden. Lebtere rief num raſch jene 
Reihe hochwichtiger Entdedungen und Erfindungen in allen 
Zweigen ded Wiſſens hervor, welche dem zurüdgehaltenen Gang 
der Givilifation beflügelte Eile gaben, mächtige Reformen und 
Beränderungen im Staatenmechanismus und Völkerleben hervor⸗ 
brachten und noch zahlreichere Ideen von wünfchenswerthen Ber- 
befjerungen in Umlauf ſetzten. 

Diefem großen weltlichen Reformgedanten, welcher der kirch⸗ 
lichen Reformation im chriftlichen Europa auf dem Fuße folate, 
haben die mahomedanifchen Reiche zu fpat Gehör gegeben und 
daraus keimte ihr Verderben. Ein Jahrhundert des Zurüds 
bleibens laͤßt fidh nicht mit Sprüngen nachholen ohne große In⸗ 
convenienzen, ohne die Maſchine aus den Fugen zu treiben. 

Wäre gleichzeitig mit Peter dem Großen, der wie Euftine 
fo treffend fagt, das wichtige Problem einer Combination des 
europäifchen Wiſſens und Berftandes mit dem Geifte Afiens 
duch den fühnen Griff feiner Riefenfauft zu Stande gebracht 
und damit den Grundftein zu einem Weltreiche fo eigenthümlicher 
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Art gelegt, wäre damals ein Reformator auf dem Throne Os⸗ 
mans gefeffen, der, wen auch nicht dag Genie des großen Zaren, 
doch die Energie und den redlichen Willen eines Mahmud II. 
gehabt, fo Hatte fich das Türkenreich wahrfcheinlich noch zur rech⸗ 
ten Zeit erſtarkt und auf Jahrhunderte hinaus feine Eriftenz 
und Macht gerettet. So aber wollte das Schickſal, daß Janit⸗ 
ſcharenaufruhr den ſchwachen Ahmet IH. damals auf den Thron 
erhob, den feine Soldatesfa zwang, in alttürfifcher Weife fort⸗ 
zuregieren und daß unter den Nachfolgern des klugen Großweſ⸗ 
ſirs Muftapha Köprili feiner war, der mit feinen Fußftapfen 
jtaatlicher Berbefferung und gerechter Behandlung der Naja trat. 
Rußland allein blieb im Befibe des Geheimniffes, 60 Millionen 
Menfchen der verfchiedenften Racen und Religionen mit Hülfe 
der adminiftrativen Einrichtungen Europa's auf orientalifche 
Weiſe zu beherifhen und zugleich dem Regierungsmechanismus 
eine Schnellfraft zu geben, die felbft das ungeheure Hemmniß 
übergroßer räumlicher Ausdehnung ‚beinahe zu überwinden ver- 
fand. 

Damals, wo der friegerifche Geift in den moslemiſchen Völ⸗ 
fern Vorderaſiens noch nicht gebeugt, der Glaube an ihren guten 
Stern dur die ſpätern unglüdlichen Kriege noch nicht erfchüt- 
tert war, damals würde das von Stambul aus gegebene Beifpiel 
der Reform in Verwaltung und Heerwefen anregend auf den 
ganzen moslemiſchen Drient gewirkt und dem großen Bölfer- 
compfer einen neuen prometheifchen Lebensfunken eingehaucht 
haben , ehe ihn Erftarrung und Lahmheit befallen, der türkiſche 
Padiſcha Hätte für ganz Vorderafien die Rolle des großen Zaren 
ſpielen können. Aber die Vernichtung der Janitfcharenmiliz, 
welche am allerwenigften von einer Reform im Kriegsweſen hören 
wollte, miußte dann gleichzeitig mit der Bernichtung der ruffifchen 
Strelitzenmacht eintreten. Zum Unftern der Türkei kam fie und 
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mit ihr das Mittel der Rettung um ein volles Jahrhundert zu 
ſpät. Ein dauernder Neubau von Byzanz ſollte nicht durch tür⸗ 
kiſche Hande gelingen und der Fluch, den der fterbende Mameluf 
Kurtbai dem Entel Osmans, feinem Henker, zugerufen: „Aud 
eure Zeit wird kommen und euer Reich in Richt zerftäuben !" — 
er wird in Erfüllung gehen. 

Oeſterreich hatte dem verfallenden Osmanenftaat gegenüber 
die Wahl zweier Wege. Entweder feite Allianz mit Rußland 
zur fehnellen oder allmähligen Vernichtung des Türkenreichs, wenn 
deffen Ruin als unabänderlich galt, und gleichmäßige Theilung 
des osmanischen Erbes, oder feſtes Truß- und Schutzbündniß 
mit der Pforte und andern Großmächten gegen Rußland zur 
Erhaltung der Türkei, wenn man diefe Erhaltung von höchfter 
Nothwendigkeit im Interefle Defterreiche und Europa's betrach⸗ 
tete und an deren Möglichkeit glaubte. 

Seder andere Weg konnte nur zum Nachtheil Defterreichg 
ausfchlagen,, Tonnte nur zu politischen Niederlagen führen, am 
allermeiiten das traurige Syſtem des Nichtsthuns, des paffiven 
Zufhauend, während jeder neue Krieg im Oſten das Zarenreich 
mit einer ſchönen Provinz vergrößerte und defjen militairifche 
Macht durch ftete Uebung ftärfte. 

Nicht Scrupel des Rechtsſinnes oder der Dankbarkeit konn- 
ten das Wiener Cabinet abhalten, den Verfall des Türkenſtaates 
zu feiner Arrondirung gegen das illyrifche Dreieck hin zu nüßen 
und fih die Donauherrſchaft bis zu ihrer Mündung zu fichern. 
Wahrlich der Türke hatte fi gegen Oeſterreich nie durch Groß⸗ 
muth ausgezeichnet, noch durch feinen Rechtsfinn von Invaftonen 
abhalten laſſen. Er war an der Donau ſtets erobernd aufge: 
treten, folange er jeine Stärke fühlte und hatte eine freund« 
nachbarliche Miene gegen den römifch-deutfchen Kaifer exit dann 
angenommen, ald er dad Sinfen der Kräfte fpürte. 
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Das vergangene Jahrhundert, wo Oeſterreich dieſe entſagende 
Großmuth gegen den ungläubigen Nachbarn übte, hat überhaupt 
nicht glänzende Zeugniſſe hiſtoriſcher Dankbarkeit aufzuweiſen. 
Der Staat, welcher den Kara-Muſtapha unter die Mauern von 
Wien geſchickt, um die Kaiſerſtadt mit Feuer und Schwert ein⸗ 
zunehmen, wurde in feiner fpätern Schwäche geſchont, während 
der Staat, der feinen Heldenkönig Sobiesfi unter die Mauern 
von Wien gefandt, um die Kaiferitadt von ihren barbarifchen 
Drangern zu befreien, in feiner fpatern Schwäche erobert und. 
getheilt wurde. Doch das foll nur-gefagt fein zur Wahrung des 
alten Satzes: dag im Wörterbud) der Politik das Wort „Dants 
barkeit“ noch feine Stelle gefunden, und zum Beweife, daß es 
ein andrer Grund geweſen fein muß, welcher Oeſterreichs fo un⸗ 
eigennübige und entfagende Politik gegenüber dem verfallenden 
Osmanenſtaat motivirte. 


Um das Raͤthſel der Metternihfhen Politik im Oſten zu lör 
fen, ward unter den Politikern viel hin und ber gefonnen und 
geredet. Das Treffendfte hierüber hat wohl vor Jahren einmal 
Thiers auf der Rednerbühne der Deputirtenfammer gejagt. 


Fürft Metternich empfing. mich damals in derfelben huld- 
vollen Weife, womit er manches Autorenherz gewonnen. Die 
Kunde des Orients, fagte er, liege ihm fehr am Herzen, auch leſe 
er in feinen Mußeftunden nichts Tieber, als naturwiffenfchaftliche 
Bücher. Ueber die Liebe zur Wiſſenſchaft fielen recht ſchöne 
Worte, meinem Neifeunternehmen wurde die volle fürftliche 
Theilnahme zugefagt und die gewünſchten Empfehlungöbriefe 
follten mir eingehändigt werden. Der Fürft wollte fih meiner 
afrikaniſchen Reifeberichte noch recht genau erinnern, jagte mir 
hierüber viel DVerbindliches, und ich mußte feine Güte um fo 
höher anſchlagen, als ich einigen Grund hatte zu glauben, daß 
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er dieſe Berichte nie geleſen, ſondern nur durch den Baron 3... 
Vortheilhaftes davon ſprechen gehört. 

Sr. Durchlaucht war von demſelben Günſtling auch unter⸗ 
richtet, daß neben der Fauna und der Geologie der orientaliſchen 
Länder möglicherweiſe auch deren ſtaatliche und geſellſchaftliche 
Zuſtände einen Theil meiner Studien abſorbiren, und daß viel- 
leicht einige Früchte dieſes Studiums ſchwarz auf weiß d. h. in 
Beilage-Auffägen der Allgemeinen Zeitung fihtbar wer- 
den könnten, „welche zu jener Zeit ald das einzige im Kaiſerſtaat 
erlaubte große deutfihe Blatt einer Bedeutung und eines Anz 
ſehens in Oefterreich genoß, wie fie heute bei dem Ueberfluß an 
Sournalen, bei der Meberfättigung des Bublicums fehwerlich ir: 
gend einem Blatt mehr zu Theil wird. 

Fürft Metternich, der mit mir höchſt geſprächig ein Stünd⸗ 
hen in jeinem Arbeitzimmer auf und ab ging, berührte zulekt 
die Politit. Als ich an ihn die Bitte ftellte, mir feine Anfichten 
mitzutheilen, wie ein Deutjcher die orientalifhe Frage vom 
deutſchen Standpunkt aufzufaffen habe, ſchwieg er einen Augen 
blick und über fein fein und edel gefchnittenes ariftofratifches 
Geſicht fpielte ein Zug, den man faft für eine Anwandlung von 
Berlegenheit hätte halten können, wenn folche bei einem fo rede— 
flüffigen und mwortgerüfteten Großdiplomaten überhaupt denkbar 
wäre. St. Durchlaucht geruhte mir zu fagen, daß fein Freund 
und Bertrauter Baron Clemens von Hügel, der feine Anfichten 
über die türkifhe Frage genau kenne, mich hierüber des Nähern 
und Beftimmtern belehren werde. Nach einigen indifferenten 
Aeußerungen kam jedoch der Fürſt felbft wieder auf die große 
öftliche Angelegenheit zu fprechen, die einzige, welche damals die 
europäiſchen Großmächte neben ihren innern Verlegenheiten fehr 
ernftlich beſchäftigte. Ich glaube die Aeuperungen des berühmten 
Staatsmannes hier nicht wörtlich wiedergeben zu dürfen und 
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bemerkte nur, daß die Hindeutung auf die Notwendigkeit einer 
friedlichen und erhaltenden- Politit Defterreichd der kurze Sinn 
der ziemlich gedehnt und allgemein gehaltenen Bemerfungen war. 
Durch eine Meine Pauſe im ergiebigen Nedefluß Tieß ich mic 
gegen den Rath des Hofrat von *** zur interruptiven Zwifchen- 
frage verleiten: ob die erhaltende Politik aud da an ihrem 
Plage fei, wo man durch die übergroße Ausdehnung des Nach⸗ 
bare Gefahr Taufe, Licht und Luft zu verlieren, und ob die 
Briedensliebe fo weit gehen dürfe, fremdes Protectorat in Län⸗ 
dern zu dulden, welche Oeſterreichs Grenze berühren, bei Völkern 
desjelben Stammes, deffen Repräfentanten auch unter öfterreichie 
ſchem Szepter ftehen ? 

Diefe Zwifchenfrage und vielleicht mehr noch der nicht ganz 
unterwürfige Ton, in dem fie ausgebracht worden und den man 
in der Staatskanzlei fait ausſchließlich zu hören gewöhnt war, 
mißfielen fichtlih und fehnitten leider die Converfation ab. Man 
ſchien ſich plößlich zu erinnern, daß Zurüchaltung zum diplo⸗ 
matifhen Wefen gehöre, und gab mir zu verſtehen, daß auch 
hinfichtlich diefes Punktes der genannte Baron den Auftrag er- 
halten werde, fi meiner Unfenntniß und Wißbegierde zu er⸗ 
barmen und mich zu belehren, warum die öftliche Politik jo und 
nicht anders fein könne und dürfe. Ueberdieß bereife gegen- 
wärtig der General von Hauer die türfifchen Donauländer in 
einex politifchen Miffion, und ic könnte diefen Diplomaten, der 
mich beftend aufnehmen würde, in Belgrad finden. Die Audienz 
war zu Ende. „Wir müffen und noch einmal ſprechen,“ fagte 
Fürst Metternih im huldvollſten Ton und der lebte durchdrin- 
gende Blid der fchönen ruhigen blauen Augen ſchien zu fragen: 
ob ich wohl au fo beglüdt und entzüdt von fo freundlicher 
Herablafjung von dannen ziehe, wie andere Literatoren ® 

Auf die Unterredung mit dem Bertrauten des Staatskanzlers, 
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dem Baron Clemens von Hügel, war ih nun um fo geſpannter, 
weil ich aus feinem Munde endlich in die eigentliche Geheimlehre 
des öfterreichifehen Reſignationsſyſtems im Oſten eingeweiht zu 
werden und über die türfifhe Frage ganz neue Geſichtspunkte 
eröffnet zu fehen hoffte. Baron Clemens von Hügel war Staats» 
archivar, figurirte neben Jarde, Pilatund dem Schaffhaufer 
EreAntiftes Hurter unter den Commis der Staatskanzlei, 
war von jeher ein Freund des Metternichfchen Haufes und vom 
Fürften fpeciell beauftragt, ihm alle intereffanten und leſens⸗ 
werthen Beitungsartitel anzuftreihen. Derfelbe nahm mich wie 
alle ihm vom Fürften Empfohlenen mit ungemeiner Artigfeit 
auf und ich fand-in feinem Salon Männer, welche den Orient 
aus eigener Anfhauung kannten, 3. B. den Tenntnißreichen 
Bergrath Nuffegger und den berühmten indifchen Reifenden 
Karlvon Hügel. Biel ward dort über die Levante gefpro= 
hen, nur gerade das hütete man ſich zu berühren, was im 
Munde Öfterreichifcher Politiker das Nächſte und Wichtigſte hätte 
fein’ follen : die Machtverhältniſſe Rußlands und Oeſterreichs im 
Often und den nothwendigen Gang, welchen die Wiener Polie 
tit einfhlagen mußte, um den ſcythiſchen Herfuled, der alle 
Bölfer, die ihm im Wege fanden, in feinen Armen erftidte 
oder feinem Riefenleibe affimilirte, fi vom Leibe zu halten oder 
ihm mit ebenbürtiger Kraft entgegen zu treten, mit andern Wors 
ten: um das verlorne Gleichgewicht und den preisgegebenen Ein- 
fluß Oeſterreichs an der untern Donau wiederherzuftellen. 

- Mögen Diplomatenfünfte eine gewaltfame Löfung der großen 
Frage auch noch lange hinaugfchieben, immer muß man auf den 
Moment gefaßt und der Krife gewachlen fein. Was wird nun 
Defterreih thun, wenn das ruffifhe Protectorat der Donaus 
fürftenthümer fih in ein bleibendes Beſitzthum verwandelt, wenn 
zuleßt au Byzanz und mit ihm der Brüdenkopf des Pontus, 
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das Thor des levantiniſchen Handels und der öſtliche Schlüſſel 
des Archipelus und Mittelmeeres in ruſſiſche Hände übergehen? 
— Man wollte nichts von ſolchen Gefahren wiſſen, man igno⸗ 
tirte die Werften, die Kriegshäfen und die Flotten von Nicolajeif 
und von Sebaftopol, diefe Damoklesſchwerter, die an langen 
Pferdehaaren gebunden über dem Scheitel Stambuls und des 
armen Sultans ſchweben. Wan fprad) lieber von der auftrali« 
den Flora, welche in Hietzings Gewächshäuſern fo ftattliche 
Bertreter hatte, von den prächtigen Papageien, die dem Baron 
Karl Hügel vom Ganges zur Donau gefolgt, vom Wunderland 
Faſoglo, wo Bergrath Auffegger nady Gold gegraben, von 
Mehemed Alt und Rundſchit⸗Singh, vom blauen Nil und blauen 
Dunft. Man machte e3 wie der Bogel Strauß, der da glaubt 
durch Begraben der Augen im dien Federpelz dräuenden Ge: 
fahren zu entgehen und meinte vielleicht mit jenem vömifchen 
Cäfar, daß dieDinge nicht gefchehen, wenn man nicht von ihnen 
rede, und daß in großen Uebeln Stummfein der beſte Talis- 
man fei. 

Dank meiner beharrlichen Zudringlichkeit gelang ed mir zu⸗ 
letzt dennoch, den doctrinären Baron Clemens von Hügel zu 
einem politifchen Privatiffimum über den Drient zu bewegen. 
Leider habe ich davon gar wenig profitirt. Herr von Hügel ver⸗ 
ftand es meifterhaft, Parade zu machen mit einem Wuft gehalt: 
fofer Scheingedanten, mit Rhetorik und philofophifchen Redens⸗ 
arten, die Leerheit feines Hims zu verblümeln und nichtigen 
Worten einen Anſttich von Gedantentiefe zu geben. Auf gewifle 
Menichen bat er damit manchmal Eindrud gemacht, bejonders 
in den erften Augenbliden. Näher betrachtet erfannte der nuͤch⸗ 
terne Beobachter bald Die geiftige Dürre, die Armuth an geſun⸗ 
den Ideen. Man konnte von dem feligen Staatdarhivar, wie 
Shakspeare von jenem Venetianer fagen: „Seine vernünftigen 
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Gedanken ſind zwei Weizenkoͤrner in zwei Scheffeln Spreu ver⸗ 
ſteckt; ihr ſucht den ganzen Tag, bis ihr ſie findet, und wenn 
ihr fie habt, ſo verlohnen fie das Suchen nicht.“ 

Im erſten Augenblick war ich verwundert, warum gerade ihn 

Fürſt Metternich zum Dolmetſcher ſeiner Anſichten, zum Ausleger 
der öſtlichen Politik Oeſterreichs wählen konnte. Dei längerm 
Nachdenken erſchien mir dieſe Wahl ungemein klug. War doch 
die öſtliche Politik, wenn nicht der fchwärzefte und anrüchigſte, 
doch der politisch ſchädlichſte Tled im Metternihichen Syſtem 
und bedurfte allerdings des diplomatifhen Myſteriums und der 
thetorifchen Nebelfappe mit dogmatifch-dortrinellem Aufpuß, um 
dem nüchternen Auge zu verbergen, wie verwittert, wie faul dies 
fer Fled war. 
Wenige Wochen nach meinem Abjchied von Wien traf ich an 
der türlifchen Donau den General von Hauer, der von einem 
Ausflug in Bulgarien eben im Begriffe ftand, nach Belgrad zu⸗ 
rückzukehren. Er war ein geiftvoller, kenntnißreicher Mann, aus⸗ 
geftattet mit feinem Beobachterauge, von einnehmenden welt- 
männifchen Manieren. Bor der Mehrzahl der Diplomaten hatte 
er neben feiner mittheilfamen Offenheit auch ein Herz voraus, 
welches nicht verfchloffen war den edeliten Negungen der Huma⸗ 
nität. Er äußerte warmes Mitgefühl mit dem fehauderhaften 
2008 der Chriften in Bulgarien und Bosnien und erzählte mir 
bierüber aus feinen eigenen Wahrnehmungen und Erfahrungen 
eine Reihe von haarfträubenden Thatfachen. 

In Bosnien erjhien ihm die Lage der Chriften ala ziemlich 
hoffnungslos. Die bosniſchen Chriften haben nicht die nume- 
rifche Veberlegenheit für fih, wie die Serben und Bulgaren. 
Die Dranger, die Unterdrüder find dort weniger die alten Stod- 
türken, als die eingebornen Moslims, die Nachkommen jener 
Bosniafen, welche zur Zeit der türkifchen Invafion das Kreuz 
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verließen, um dem ftärfern Halbmond zu huldigen, und, wie alle 
Neubekehrten , die wüthendften Verfolger , die brutaliten Schin- 
der ihrer frühern Glaubensgenoffen und Landsleute wurden. 
Diefer zahlreichen, hochfahrenden , Triegerifchen Kafte gegenüber 
hatten die in Sclaverei verdorbenen, an Elend und Miphand- 
lung gewöhnten, waffenfheuen Ehriften keine Erlöfung zuhoffen, 
ohne bewaffneten fremden Beiftand, der ihnen zuleßt nicht von 
ihrem chriftlichen Nachbar, fondern von den Türken felber unter 
Anführung eines tapfeın Nenegaten ihres Stammes kommen 
ſollte nad langen bangen Jahren des drüdendften Sclaven- 
looſes. 

In Bulgarien hausten damals die Arnauten, welche der von 
regelmäßigen Truppen entblößte Paſcha wegen vermeintlicher 
Gefahr zu ſeinem Schutze herbeigerufen hatte und ſie nicht mehr 
los werden konnte. Früher hatte ſich derſelbe als Feſtungscom⸗ 
mandant von Belgrad beliebt gemacht und ſich als ganz honetter 
Türke gezeigt. Seitdem ſchien er vollkommen eingeſchüchtert 
durch ſeine wilde Soldateska und ließ deren Gelüſten freien 
Lauf. Da verging kein Tag, wo dem öſterreichiſchen Agenten nicht 
Grauel aller Art zu Ohren kamen, wie die gedungenen Lands⸗ 
knechte Albaniens Knaben und Jungfrauen ſchändeten und die 
Männer an den Beinen aufhängend mit dem Kopfe über glühenden 
Kohlen zappeln ließen, um ihnen das Geſtändniß vergrabnen 
Silbers zu erpreſſen, das oft nur in der habſüchtigen arnautis 
ſchen Einbildung eriftitte. Solchem entmenfchten Wüthen gegen» 
über dünfte dem armen Bulgaren das harte aber reguläre Herr⸗ 
Ihen und Walten des ruffichen Kreishauptmanns und Steuer 
einnehmers, der Knute und des Pletj noch wie eine Erlöſung 
und wie gerne wäre man in Bulgarien ruffiih geworden! Die 
nach der Wallachei ausgewanderten Bulgaren faßten den Plan, 
fich der Feſtung Braila zu bemächtigen,, um mit den. dort erbeu- 
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teten Waffen ihren unterdrückten Brüdern zu Hülfe zu kommen. 
Der Plan wurde entdeckt und hatte noch ärgern Druck zur Folge. 
Wer die Lage der Dinge in Bulgarien und die Behandlung des 
Volkes ſah, dem mußte allerdings ſelbſt das trübe Loos der 
großruſfiſchen Muſchiks noch als beneidenswerth erſcheinen, und 
er konnte jenen bangen Klageton des ſlaviſchen Dichters richtig 
würdigen: 
„Der ganzen Welt erſcheint Aurora, 
Nur am Balkan iſt kein Tag. 
In einem Meer von bittern Thränen 

brennt die tiefe Wunde, 

welche die Knechtſchaft ſchlug.“ 

Ehe die Bulgaren ihre Hände nach Rußland ausſtreckten, 
hatten ſie wie die Serben, wie die Bosniaken an Wien gedacht. 
Die Hoffnung, unter dem Schirm Oeſterreichs ein milderes Loos 
zu finden, als unter dem rechtgläubigen Zaren, überwand ihre 
religiöſen Bedenklichkeiten Die Bulgaren ſandten geheime Be⸗ 
vollmaͤchtigte an die oͤſterreichiſchen Conſulate in Jaſſy, Buche: 
reſt und Galacz. Getreu ihrer Inſtruction erwiderten dieſelben, 
daß von Oeſterreich nichts zu erwarten ſei, indem das Wiener 
Cabinet es nicht für angemeſſen halte, ſich in die innern Ber- 
bältniffe der Türkei zu mifchen. 

Der öſterreichiſche Internuntius hatte feinen Schritt zur 
Befreiung Bulgariens von den Arnauten gethan. Erſt ale Herr 
von Titoff für die gequälten Rajad das Wort nahm, kam die 
Abhuͤlfe fhnell und der an Mannszucht gemöhnte Nizam erſetzte 
Albaniens ſcheußliche Soldatedfa. Den Donauchriſten aber follte 
damit recht anſchaulich gemacht werden, von wo allein Linderung 
ihres Looſes zu hoffen ſei. 

Dennod hatten auswanderungsluftige Bulgaren, über 400 
Familien, fih nicht an den ruffiihen Generalconſul Dafchkoff, 
jondern an den General von Hauer mit dem Bittgefuche gewendet, 
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daß feine Regierung ihnen geftatten möge, auf öſterreichiſchem 
Gebiet ein Afyl gegen die Quälereien der türkifch-albanefifchen 
Wütheriche zu finden. Sie flebten nur um einen Fleck Erde, 
auf dem fie ihr Haupt ruhig niederlegen und für ihr Brod ar« 
beiten Eonnten, ohne mißhandelt zu. werden, ohne täglich für 
Hab! und Leben zittern zu müffen. General Hauer unterftügte 
das Geſuch diefer Chriften auf das wärmfte. Aber das Wiener 
Cabinet weigerte ſich beharrlich darauf einzugehen, folange die 
Bulgaren ſich nicht in aller Form aus dem türkifchen Unterthanen- 
verbande Ioegelöft und von der Pforte den gültigen Ferman zur 
Auswanderung erhalten haben würden. Natürlich wagten Die 
Ungtüdlichen nicht, der Pforte oder dem Paſcha ein foldhes 
Geſuch vorzulegen. Das bloße Project einer Auswanderung 
hätte, wäre es zur Kenntniß der türkifhen Beamten gefom- 
men, nur vermehrten Drud, nur ärgere Mißhandlung zur 
Folge gehabt. 

Aber nicht nur die um Schuß und Hülfe flehenden Hände 
jener geduldigen, unfriegerifchen Gräko-⸗Slaven an der untern 
Donau und am ſchwarzen Meer, deren Wohnſitze die öfterreichifche 
Grenze nicht berühren, wurden von der Wiener Staatskanzlei 
zurücgeftoßen. Auch die näher wohnenden reinen Slaven im 
Zürfengebiete, die Tſchernogonzen, ein kraftvolles, kampfmu⸗ 
thiges Geſchlecht, welches getreu dem Mahnſpruch Byrons an 
gefnechtete Völker nur durch die eignen Waffen Befreiung ges 
hofft und errungen, nun aber zur Wahrung ihrer Quafi-Unabs 
hängigkeit das Protectorat ihres Gebirgslanded geme in die 
Hände eines chriftlihen Monarchen gelegt hätte, wandten fi 
im Laufe ihres Tangen Befreiungstampfes mehr als einmal bit 
tend nad Wien. Man lefe, was darüber der Tenntnißreiche 
Cyprian Robert in feiner gejchichtlichen Darftellung von Mon» 
tenegro fagt. Es bedurfte einer ziemlich langen Zeit, einer öfters 
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wiederholten kalten und verächtlichen Zurückweiſung von Seite 
Oeſterreichs, bis die Tſchernogonzen enttäuſcht und entmuthigt 
ſich entſchloſſen, den Schutz des Zaren ſtatt des Cäſars von 
Wien anzurufen. Kaiſer Alexander nahm die Botſchaft freund⸗ 
lich auf und verſicherte das tapfere Völkchen feiner Theilnahme, 
die nicht blos in Worten beſtand. | 


Später verfuchte der Dladifa Peter I., obwohl in Rußland 
erzogen, noch einmal mit dem Wiener Cabinet in freundlichen Ber: 
kehr zu treten, es für die Idee eines auftro-flavifchen Donaureiches 
unter der Oberherrlichfeit des öfterreichifchen Kaiſers zu gewinnen. 
Nach der Anfiht gründlicher Kenner hing es felbft Damals noch 
von Defterreich ab, durch den leifeften Wink eine Erhebung fämmt- 
licher chriftlicher Völker an beiden Stromufern hervorzurufen 
und feine Herrfchaft bis zum ſchwarzen Meer als der natürlichen 
und nothwendigen Grenze eines auftro-flavifchen Reiches aus— 
zudehnen. Der Vladika veifte perfönlih nad ‚Wien, um die 
Anerkennung als Vaſall Defterreih8 zu erlangen. Ald man ihn 
dort nicht officiell empfangen wollte und mit Geringfhäßung 
behandelte, reifte er nah St. Petersburg, fand dort die ehren 
vollfte Aufnahme, die beftimmte Zufiherung des ruffiichen Pro- 
tectorats,, die Ernennung als Mitglied der Synode und einen 
Jahresgehalt von 80,000 Rubeln, den ihm der ruſſiſche Conſul 
von Ragufa regelmäßig ausbezahlt. 


Menn nad ſolchen Borgängen, nach fo gefliffentlicher Sefbft- 
übertölpelung das Anſehen Defterreiche in den türkiſch⸗ſlaviſchen 
Grenzlanden immer tiefer ſank, der Einfluß Rußlands immer hö⸗ 
her flieg und der Glaube immer fefter wurzelte, daß Befreiung 
aus dem Türfenjoh und Herftellung eines hriftlich-danubifch- 
pontifchen Reiches nicht von der deutfchen Donau , jondern ein- 
zig nur von der Newa zu erwarten fei, fo war das die ganz na⸗ 


türliche Folge eines mit aller Starrheit und traurigen Confe- 
quenz feitgehaltenen unfeligen Syftems. 

Mochte man das väthfelhafte Benehmen des Wiener Gabi: 
nets, welches mit unbegreiflicher Uneigennüßigkeit Alles that, 
um die Sache feines Rivalen und Concurrenten im Oſten zu 
fördern, ihm felbft die Wege zeigte, wo es feine Vorpoften bis 
dicht an die Ferſen Defterreiche vorfchieben Tonnte, mochte man 
diefe Politik deuten wie man wollte, immer konnte man noch zu 
ihrer Entfhuldigung fagen, daß Montenegro nur ein Ländehen 
von 120,000 Seelen fei, zu unbedeutend, als daß man ſich um 
Das dortige Protectorat und die Bafallenfchaft des Vladika füm: 
mere. Zwar hat fchon feit Tſchernoi-Iwo's Zeiten das klkine 
Volk feine große Tüchtigkeit im Kriegshandwerk bewährt, hat 
auch einmal in einer gewaltigen Schlacht die vereinte Türken- 
macht aufs Haupt gefchlagen, und feine Unabhängigkeit war 
feitdem von der Pforte durch Verzichtleiſtung des Haratſch ftill- 
fhweigend anerkannt. Aber immer Eonnte man nicht beftreiten, 
daß die Tichernogonzen höchſtens 20,000 Bewaffnete ftellen 
können und fich ungerne außerhalb ihrer Berge ſchlagen, dem⸗ 
nach als Bundesgenoffen im Often nicht von höchſter Wichtig- 
fett find. 

Aber warum die Wiederholung derfelben Politik gegen Ser⸗ 
bien, das auch vor der Thüre Defterreichs gelegen, ein ſchönes 
fruchtbared, von einem tüchtigen Ttreitbaren Bolt bewohntes 
Land, in welchem für eine Million deutfcher Anfiedler noch recht 
wohl Raum wäre? As nächte Nachbarn Oeſterreichs, welche, 
obwohl die meiften Bekenner der griechifchen Kirche, doch mehr 
als einmal ihre befondere Hinneigung zu Defterreih an Tag ge- 
legt wie noch die lebten Kriegsjahre gezeigt haben, als Genoffen 
eines Stammes, dem ein fehr großer und ftreitbarer Theil von 
den Völkerſchaften des Kaiferftantes, vor allem feine treuen 
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Grenzwaͤchter angehören, als Bewohner eines der ſchoͤnſten Ufer- 
ſtriche des großen Stromes, der die Lebenspulsader Oeſterreichs 
ift, durften die Serben, welche 80,000 Bewaffnete ftellen kön» 
nen und in verjchiedenen Zeiten die ganze Türkenmacht im 
Schach hielten, nicht mit derfelben politifhen Gleichgültig- 
keit behandelt werden, wie das arme und Kleine Felsland Mon» 
tenegro. Am allerwenigiten durfte man den nordifhen Koloß 
dort im Süden an der offnen Thüre Defterreichs feften Fuß faflen 
und unter dem Namen des Protectorats Unfprüdhe auf den fünf- 
tigen Befiß eines Landes auffeimen laffen, welches, wenn eins 
mal das Erlöfchen der fladernden Türkenlampe zur feiten That- 
fache geworden, Defterreich als natürliches Erbe angemiefen ift. 
Werfen wir einen Bli auf die neuefle Geſchichte Serbien 
und feine heroiſchen Befreiungsfämpfe aus den erften Decen- 
nien dieſes Jahrhunderts, wie fie und Slade, Walfh, 
Ranke, Cyprian Robert übereinftimmend fhildern , fo 
erregt die Wiener Politik gegen das tapfere Volk, das nach Zer- 
brechung feiner Ketten fich Defterreich in die Arme werfen, das 
neben der Woiwodina, die größtentheild durch ferbifche Aus⸗ 
wanderer bevölkert ift, als ein Glied feiner Völkerfamilie einges 
reiht zu werden begehrte und als die ftreitbare Avantgarde des 
Kaiferflantes im Often ſich voranftellen wollte, das äußerſte Be- 
fremden. Rußland hatte feit Tanger Zeit feine Partei in Ser⸗ 
bien, befonders unter dem Adel, aber die eigentliche patriotifche 
Partei, an deren Spike Tſcherni-Georg ftand, ließ fih nicht 
von Rußland gewinnen. Diefer edelfte Held der ferbifchen Res 
volution,, defien Sohnes Haupt heute der ferbijche Fürftenhut 
bedeckt, arbeitete aus allen Kräften der ruffiihen Partei entges 
gen, wollte nichts von einer Unterwerfung unter den Zaren hö⸗ 
en und ſchickte, nachdem er die Türken fiegreich aus dem Lande 
geſchlagen, feinen Freund Jugowitſch nah Wien, um beitunmte 
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Unterwerfungsvorfchlage zu machen und dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich das Patronat Serbiend anzubieten. 

Das Wiener Cabinet, die Serben wie fpäter die Griechen 
als Nebellen betrachtend wies dem Abgefandten verächtlic, die 
Thüre, während das Petersburger Cabinet, das fonft in con- 
jernativer und legitimer Gefinnung wahrlich nicht hinter Oeſter⸗ 
reich zurüditeht, feine Auffaffung von Völkerbewegungen nicht 
in fo befchranft doctrinarer Form faßte, um die durch den bars 
bariſchen Türkendruck, durch) das Gebot der Nothwehr zur Ver⸗ 
theidigung des Heiligften hervorgerufenen ſerbiſchen Freiheits⸗ 
kämpfe mit anderwärtigen Infurrectionen auf gleiche Linie zu 
ftellen. Es war nicht. fo täppifch uneigennüßig, um dag Schutz⸗ 
gefuh und die Annäherung eines jo tapfern Volkes zurüdzus 
weiten, machte fid) vielmehr die bornirte Anficht, die man in 
Wien von. Momken und Haiduken hatte, zu Nutzen und er« 
faßte mit einem glüdlichen Griff, was Defterreich nicht aufheben 
wollte, obwohl es damals nur die Mühe des Bückens bedurfte, 
um zum Beſitz einer fhönen Grenzprovinz zu gelangen, Ruß—⸗ 
fand unterftüßte im Jahr 1809 den jerbifthen Aufſtand mit 
einem Hülfsheer. Die Bewegung verbreitete ſich nach Bosnien, 
felbft die ftammverwandten Tſchernogonzen fliegen von ihren 
Felfen und kamen dem Tſcherni⸗Georg jubelnd entgegen. Es 
hatte einen Augenblick den Anfchein, als werde das ganze Volk 
ferbifhen Stammes, zufammen über 4 Millionen Seelen ſtark, 
fich zu einem Staat unter ruſſiſchem Schuß vereinigen. 

Als aber Rußland 1812 durch Napoleons furchtbare Ueber- 
macht: bedroht einen für den damaligen Moment Höchft vortheil- 
haften Frieden ſchloß und von der Pforte fogar die ſchöne Pro- 
vinz Beffarabien. abgetreten erhielt, Tieß es dafür ald Zeichen 
feiner Exkenntlichkeit gegen den gefälligen Großherrn die Serben 
im Stiche und der ruffifhe Conful Nedoba that Alles, um des 
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ren Widerſtand gegen die vorrückenden Heere der Türken zu läh⸗ 
men. Das wiedereroberte Serbien wurde drei Jahre lang mit 
Gräueln heimgefuht, die an die Blüthezeit alttürfifhen Wü—⸗ 
thens unter Selim I. und Murad IV. erinnern. Miloſch, der 
alte Schweinehirte und neubeftallte Ober⸗ſtnäs, half als Adop⸗ 
tivfohn des graufamen Soliman Paſcha von Belgrad eine Zeit 
lang eifrig mit, den unzuftiedenen Woiwoden die Köpfe abzus 
ſchlagen, die unruhigen Momken lebendig zu fehinden, die an- 
gefehenften Knäſe wie wilde Thiere in ihren Zufluchtsftätten zu 
verfolgen, um fie der türfifhen Juſtiz in die Hände zu lie= 
fern. Erſt ale Milofch merkte, dag es ihm troß feines Bluteifers 
nicht gelungen, den türfifhen Argwohn zu beſchwichtigen, als er 
für feine eigene Haut fürchtete, trat er au die Spike eines neuen 
Aufitandes, der einen glüdlichern Erfolg hatte, als der frühere. 
Zwei Jahre zuvor war der ferbifche Priefter Nenadowitſch 
als Abgejandter vieler ferbifcher Edeln, die zu den Haidufen in 
die Wälder’geflohen, nah Wien gegangen, um die Theilnahme 
des Kaiferd Franz an dem Schickſale feines unglüdlichen Vater: 
landes anzuflehen und wiederholt um den Schuß und Beiftand 
Defterreiche zu betteln. Er hatte auch eine Audienz bei Metternjch 
und erhielt höflich kühle Worte mit der Verfiherung, dag Defter- 
reich nichts, gar nichts für Cerbien thun werde. Derfelbe Prie- 
fter wiederholte fein Gefuh und feine Verſuche 1815 zur Zeit 
des Wiener Congreffed, Hopfte vergeblih an allen Thüren*) 
und brachte feinen Landelenten in die Berge die troftlofe Bots 





*) „Il alla d’un souverain a l’autre les conjurant les larmes 
aux yeux d’avoir piti6 d’un million d’hommes. Leg jeunes mon- 
arques, les elegants diplomates riant de la naivet6 de ce bar- 
bare se le renvoyaient les uns aux autres. Les plus serieux lui 
demandaient avec etonnement qu'est ce donc que la Serbie?“ 

(Cyprien Robert ‚‚Les slaves de la Turquie.‘') 
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haft, daß nichts, gar nichts zu hoffen fei von den Großmäch—⸗ 
ten der Chriftenheit, feine Waffenhülfe, nicht einmal ein Für- 
fprecherwort gegen das unerträgliche Paſchajoch und daß die ein- 
zige Rettung Serbiens in dem Muth feiner eigenen Söhne liege. 
„Erbliche Sclaven, wiſſet ihr es nicht, 
Wer frei fein will, muß führen felbft den Schlag.” 

Das große Wort des britifchen Dichters fpufte damals ale 
Geift in den Berfen der wandernden Haidufenfänger und er⸗ 
zeugte jene Thaten, deren Einzelnheiten wir nicht zu erzählen 
brauchen. Wer kennt nicht Serbiens glorreichen Befreiungsfapmf 
und feine Folgen ! 

Wenn Rußland in feinem Feldzuge von 1829 den Beiſtand 
des Fürſten Miloſch gegen die Türken verſchmähte, die Erhe⸗ 
bung der Donauvölfer nicht begünftigte und mit dem Protectos 
tat der DonaufürftenthHümer und Serbiens ſich begnügte, fo ger 
ſchah dies nicht blos im Bewußtſein feiner Uebermacht gegen 
den ſchwachen Sultan, die folher Hülfe nicht bedurfte, fondern 
auch um die politifche Wichtigkeit, die ftaatfiche Selbftftändig- 
keit und die militairifche Stärke Serbiend nicht zu vermehren. 
Rußland hat in der orientaliihen Frage ein ſehr beflimmtes 
Syftem, das es bis jebt mit ebenfo rühmlicher Confequenz, ale 
wunderbarem Erfolge geführt hat. Die hriftlihen Donaupros 
vinzen der Pforte follen fich weder unter dad Schutzpanner 
Oeſterreichs ftellen, noch darf in ihnen ein flaatliher Embryo 
zum kräftigen Leben erwachen, welcher den Kern einer ſüdſlavi⸗ 
fhen Völkerunion bilden und zu einem nationalen Gemeinwefen 
den Grund legen könnte, das dem künftigen Herrſcher Ruß⸗ 
lands in diefen Gegenden im Weg ſtünde. Auch gut türkiſch 
follen die Völker nicht gefinnt fein, zur Derjüngung und Er- 
ſtarkung des gebrechlichen Osmanenſtaates mittelft chriftlicher 
Elemente nicht mitwirken, feinem osmaniſchen Neubau durch 

Wagner, Reife n. Perſien. 1. 3 
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Derföhnung und Gleichberedhtigung der Chriften und Modlims 
foliden Kitt zuführen. Rußland nimmt an der türfifchen Donan 
ausſchließlich für fih die ganze Zukunft in Anſpruch, will allein 
Erbe des Sultans werden ohne Theilnehmer, ohne Concurren- 
ten. Auf diefe Bedingung bin will es freilich gemäßigt fein, 
will feine Eroberungen und Erfolge nicht übereilen, fondern 
feine Parteiganger und die Thorheiten feiner Rivalen und Geg- 
ner für ſich arbeiten laſſen, bis die gereifte Frucht ihm von fel« 
ber in den Schoos fällt. Defterreih aber ſoll feiner öftlichen 
Aufgabe entſagen, ſoll vergeſſen, daß es einft an der türfifchen 
Donau die erfteRolle gefpielt, daß es Belgrad und die Wallachei 
bejeffen. Es ſoll fih in Entfagung üben und Geduld lernen, 
bis der ruffifche Doppeladler in eigener Perfon geflogen kommt, 
um auf derfelben Belgrader Eitadelle, wo im vergangenen Jahr: 
hundert Eugens Heldenarm die Karben Auftria’s pflanzte, feinen 
Hort zu bauen und dem Adler am andern Ufer gegenüber tri⸗ 
umphirend feine Fräftigeren Klauen zu zeigen, die fo viel ge 
ſchickter im Greifen find. 

Das Metternichiche Syſtem fowohl in der öftlichen Politik, 
als überhaupt, wurde von feinen ftaatSmännifchen Gegnern wer 
niger feines Inhalts, als feiner Inhaltlofigkeit wegen verur- 
theilt. Schärfer und richtiger als Herr Thiers in jener berühms 
ten parlamentarifhen Rede vom 22. Januar 1846 über die 
orientalifhe Frage hat die Feder eines geiftvollen norddeutfchen 
Diplomaten dieſes Syftem in feiner dürftigen Blöße gezeigt. 
Wie hoch auch die Berehrer und Anhänger des Fürften Metter- 
nid deſſen pofitifche Weisheit erhoben, immer ſchien fid) doc 
deren Geheimlehtre auf die Formel zu reduciren: Defterreich 
fann für organifche Staatenentwidelung, für berfaffungsmaäßige 
Bölferfreiheit nichts thun, ohne aus den Fugen zu gehen, alfo 
fol in der ganzen übrigen Welt auch nichts gethan werden. 
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Oeſterreich kann die Autorität über feine Völker nicht ale orga⸗ 
niſche, ſtaatsbildende, ſondern ‚nur als ſimple Autorität, als 
mehr oder weniger aufgelegte Gewalt erhalten, alſo muß ſie 
auch in der übrigen Welt nur in dieſem Sinne gefaßt, nur in 
dieſem Sinne erhalten werden. „Jede alte Autorität als 
ſolche, ſelbſt den Halbmond wider das Kreuz müfr 
jen wir fhüßen, damit keine neue ſich bilde, de- 
ren Gonfequenzen ung fprengen würden.“ 

Andere blinde Anhänger des Metternichfchen Syſtems, von 
denen Viele [chen aus fybaritifcher Genußfucht, wie Friedrich 
Genz, oder in Ermangfung jeglichen Berftändniffes des gebiete- 
riſchen Ernftes der Zeit, fowie jeglicher Sehergabe in die bes 
wegte Zukunft dem bequemen Stahilitätsprincip huldigten, 
glaubten in defien Politif nah Dften, wie nach Weſten die fein- 
ſten Fäden, die tiefiten Motive zu erkennen, haben aber nie ver- 
mocht, uns von der profunden Weisheit des Syſtems eine be- 
flimmte, genügende Erklärung zu geben. Die, welche in der 
feltfamen Zurüdhaltung und Sprödigfeit des Wiener Cabinets 
im Often das Nefultat einer tiefen flaatsmännifchen Combina⸗ 
tion zu erkennen vermeinten, ignoriren wohl, welden Antheil 
bie Grillen und die Schwäche des Alters, der Hang nach Ruhe, 
die Befriedigung mit den halbvermoderten dipfomatifchen Lor⸗ 
beeren von 1815 und befonders die Furcht vor der franzöfifchen 
Demokratie an diefem Syſtem der Unthätigfeit, des Gefchehen- 
faffens hatten. Wenige dachten an das treffende Wort eines 
erhabenen Denkers, daß je gemeiner und je alltäglicher die 
Gründe find, die wir im Allgemeinen den wichtigften Handlun- 
gen der Stantsmänner unterlegen, defto näher wir ber Wahr: 
beit find, deſto feltener wir und täufchen. 

Solange die sftlihe Gefahr noch ferne fand, folange das 


gewaltige Uebergewicht Rußlands wieder fihtbar war und Defter- 
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reich bei dieſer Politik des uneigennützigen Entſagens doch einer 
ſcheinbar ſoliden und dauerhaften Ruhe genoß, mochte es erklär⸗ 
bar ſein, daß Viele wirklich in tiefer Ueberzeugung die ſeltſame 
Anſicht theilten, Oeſterreich bei ſeiner künſtlichen Zuſammen⸗ 
ſetzung könne nichts als den trägen Schwerpunkt Europa's 
bilden und müſſe ſich der activen Politik nach Außen möglichſt 
entſchlagen. Aber dieſes Syſtem politiſcher Dürre und Leere 
hatte weder nach Außen, noch im Innern die ſegensreichen Er⸗ 
folge, an welche nur jene eine Zeit lang glaubten, die gegen 
die alte Warnung den Tag vor dem Abend zu loben pflegen. 
Sie hat nicht die Ausdehnung Rußlands nach einer Seite hin 
gehemmt, wo Oeſterreichs nächſte materielle Intereſſen, ſein 
mercantiliſcher Verkehr, die Ausfuhr feiner Induftrie weſentlich 
gefährdet wurden ; fie hat weder die ruffifche Befebung der Do— 
naumündungen, nod die ausſchließliche Beherrſchung des ſchwar⸗ 
zen Meeres durch Rußland, noch deſſen überwiegenden Einfluß 
in Serbien , noch das fortfchreitende Siechthum der Türkei zu 
hindern vermodt. Im Innern aber hat diefe faule Ruhe weit 
traurigere Früchte getragen. 

Indem man verfäumte, den Völkern nach Außen bin einen 
thätigen Impuls zu geben, der Colonifation, dem Handel und 
blühenden Verkehr jene großartige Fernſicht durch Die Thore der 
Levante zu zeigen, indem man jene Sehnfucht der Völker nach 
Ruhm und Thaten, weldhe mit den fiegreichen Befreiungskriegen 
von 1813 und 1814 fo mächtig erregt worden, nicht nach einer 
Seite bin lenkte, wo fie die wichtigiten Intereffen Defterreiche 
firmen und verfechten und feine militairifche Kraft in fteter 
Hebung und Frifche erhalten konnten, indem man den traurigen 
Verſuch vorzog, jene edlen Gefühle wieder in Schlaf zu lullen, 
und eine zahlreiche Polizei ftatt eines ſtarken fiegreichen Heeres 
zum Schirmvogt der faatlichen Sicherheit zu beftellen, da keim⸗ 
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ten die innern Gefahren und es entſtanden jene unheilvollen 
einſeitigen Nationalitätsbeſtrebungen mit ihren Trennungs » und 
Selbitftändigkeitsgelüften, welche tief im Mark des öfterreichifchen 
Staatöbaues wühlten. Da man im Innern keine öffentliche Bes 
ſprechung der Berhältniffe zuließ, feine politifhe Oppofition 
duldete, jo bildete fih die nationale Oppofittion aus, welde in 
einem gemiſchten Staate die gefährlichite ift. Man fcheute fich 
nad) Außen hin mit einem Syftem der Kraft und der That auf- 
zutreten, man. wollte im Often nicht Mitbewerber um die Praͤmie 
herrenlos gewordener Länder fein, nicht die Phantafie der Völ— 
fer dort befchäftigen und durch die Idee von Ruhm, Macht und 
Größe die Gemüther gewinnen. Jenes glühende Element, das in 
Zagen der Verlegenheit fo fehr genützt hatte, follte erſtickt wer- 
den, ald man feiner nicht mehr bedurfte, aber es alimmte doch 
in der Stille fort und nahm nur eine fatalere Richtung. Das 
mit Unrecht ale glücklich gepriefene Stillleben der öſterreichiſchen 
Regierungsperiode, welche den Befreiungskriegen folgte, hat jene 
böfen Dünfte erzeugt, die ſpäter ald Sturmmwolfen der Revolu⸗ 
tion über unfern Köpfen brauften, und die alte Lehre beftä- 
tigt, daß apathifche Ruhe in den öffentlichen Zuftänden dem 
Staate nimmer zum Segen gereidht, vielmehr unfichtbar den 
Kern deffelben hohl frißt, bis das heimlich gezeugte Unheil in 
allgemein offenem Berderben ausbricht. Wo Staatdmänner in 
hartnäckiger Verblendung den zeitgemäßen Reformen im Innern 
wie der nothwendigen Kraftentwicdelung nah Außen Raum zu geben 
verfäumen, da werden die Nachfolger ſtets genöthigt fein, in Sprün- 
gen das nachzuholen, was früher durch ein maͤßiges Vorwaͤrts⸗ 
fchreiten mit fo viel weniger Anftrengung zu erreichen war. 
Saluft fagt irgendwo : daß Staaten und Regierungen ſich 
nur duch diefelben Mittel erhalten Tonnen, durch die-fie ent- 
ftonden find, und die Wahrheit diefes Ausſpruchs haben die 
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Staatengeſchichten der ſpäteren Jahrhunderte nicht verneint. 
Der öſtliche Ländercompler Oeſterreichs bildete ſich und erftarkte 
durch die politiſche Nothwendigkeit, einem übermüthigen und er⸗ 
oberungsſüchtigen Nachbarn eine ſtarke kriegeriſche Fronte zuzukeh⸗ 
ren. Alle Racen, alle Völker ſchaarten ſich daher unter das Panier 
des deutſchen Kaiſers zur Abwehr der gemeinſchaftlichen Gefahr. 
Aber auch nach der Demüthigung des Halbmondes bedurfte Oeſter⸗ 
reich aleih wie Rußland einer energifchen Leitung feiner Anges 
legenheiten im Often, um die rohen Kräfte feiner Völker zu bes 
ſchäftigen, fie in Disciplin und Einigkeit zu erhalten. Jene 
trübften Blätter der Gefchichte Defterreiche von 1848 und 1849, 
wo feine Völker an der Theiß und an der Donau fich gegenſei⸗ 
tig würgten, würden nicht als finftere Gefpenfter in Gegenwart 
und Zukunft fhauen, hätte man das ritterliche Blut der Magyaren 
und den Streitmuth der Südflaven wie vormals in Thätigkeit 
erhalten, bei den oft wiederholten öftlichen Krifen fie berufen, 
die Macht und die Interefien des Kaijerftaates dort wie früher zu 
verfechten. Die Ungarn waren ein ziemlich treues Volt, folange 
in den Türkenfriegen und anderwärts ihrem feurigen Thatendrang 
Raum gegönnt war, frühere partielle Aufftände des Adels hat⸗ 
ten beim Volke geringen Anklang. Die dreiunddreißigjährige 
träge Ruhe, die abfolute Unthätigkeit im Oſten brachten die 
Ideen und umflürzenden Tendenzen des Weſtens in diefe Provin⸗ 
zen, erzeugten die Unabhängigkeitsgelüfte, das Bölkergesänte, 
den Spradhenftreit und die Eiferfucht der Nationalitäten, aus 
welcher Drachenfaat Die Yurien des Bürgerfrieges hervorgingen. 

Die Auffen rühmen ſich befanntlich ihrer Hiftorifchen Be⸗ 
fliimmung: „qu'ils sont chärges de traduire la civilisa- 
tion europeenne aux Asiatiques. ‘“ Defterreih aber hat fo 
gut wie Rußland nad zwei entgegengefebten Himmelsftrichen 
eine folche doppelte Aufgabe zu erfüllen. Gegen den Weiten ift 
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ſeine Stellung naturgemäß conſervativer und abwehrender Art. 
Es widerſteht jenen weſtlichen Doctrinen, die wenigſtens nicht 
in ganzer Ausdehnung für Völker paſſen, welche auf der Scala 
der Cultur noch eine ziemlich tiefe Stelle einnehmen. Aber 
Defterreich mußte dem Weiten bie Fortſchritte der Wiffenfchaft, 
die Erfindungen der Technik, die organifirende Kraft, das Genie 
der Givilijation entlehnen. Rod mehr als feine geographifche 
Lage beruft Defterreich feine deutſche Bildung und Tüchtigkeit 
zur Rolle des Voölkerführers an der öftlihen Donau. Im Welten 
dem conjernativen Syſtem huldigend ift feine Aufgabe nah dem 
Drient entfhieden eine progreifive. Dort foll e8 Propaganda 
machen, für abendländtfche Eultur und Gefittung. Nur wenn ed 
lebtere Aufgabe zugleich erfüllt, genügt Defterreich feiner hiſto⸗ 
rifhen Miffion und überzeugt Die Welt von der Nothwendigkeit 
der Eriften; und Macht eines aus fo verfehiedenen Nationali- 
täten gemifchten Staates. Zugleich würde Defterreich in der un« 
entnervten Kraft, in der Disciplin und dem ftreitbaren Sinn 
feiner öftlichen Bolkerftämme die Mittel der Berjüngung und des 
Widerſtandes gegen weftlihe Stürme finden, gleich jenem Rie- 
fen Antäus, welcher durch Berührung der Muttererde unverfieg- 
bare Stärke fchöpfte. 

Ein Berkennen dieſer Doppelaufgabe Defterreich8 aber wird 
fi) immer durch Verbreitung innerer Fäulniß rächen. Nicht uns 
geftraft entzieht man fich einer Miffion, welche Natur und Bes 
dürfniß auferlegen. Eine tiefe Wahrheit enthält die Behauptung 
jenes fcharffinnigen Geſchichtsforſchers, dag es eine innere Noth⸗ 
wendigfeit, ein unwiderſtehliches Geſeß fei, welche ben civilifir« 
teren Menſchen aus feinem väterlichen Boden in die minder cul⸗ 
tivirten Länder hinaustreibt, um fie bald erobernd und verheer 
end, bald beichrend und bildend zu zwingen, an feinen Vorzü⸗ 
gen Theil zu nehmen. Denn die Geſittung fei ihrer Natur nad 
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erobernd, fie vernichte, was ihr entgegenſtrebt und könne nicht 
eher zur Ruhe gelangen, als bis alle mit ihr im Gegenfaß fte- 
henden Elemente auf dem Erdboden verfchlungen find. 

In der Maren Erkenntniß, in der beharrlichen Durchführung _ 
diefer zweifachen Beftimmung befteht das Geheimniß der Stärke 
wie des Einfluffes, welchen Rußland gleihmaßig nach Europa, 
wie nad) Afien hin behauptet. Rußland hat unter feinem Scep⸗ 
ter noch weit mehr verfchiedenartige Völker zufammenzubalten, 
welche zum größern Theil mit innerftem Widerwillen dem Com- 
mandoruf von der Newa gehorchen. Diefe innern Berlegenhei- 
ten haben das Petersburger Cabinet nie abgehalten, nach Außen 
Hin ſtark und unternehmend zu fein. Troß feiner Polen, troß 
feiner Kleinruſſen, Finnen, Zartaren und Kaukaſier hat es jede 
Gelegenheit benüßt, Einfluß und Territorium nah Süden und 
Dften hin zu erweitern. Selbft jenes Uebel, welches Kaiſer Ni⸗ 
colaus ald das größte „fleau de la Russie“ bezeichnete: die 
übergroße räumliche Ausdehnung bei verhältnipmäßig dünner 
Bevölkerung hat Rußland nicht gehindert, raſtlos vorwärts zu 
ſchreiten und die Völker des Orients zu zwingen ſich unter fei- 
ner Macht zu beugen und an feinen Eulturzuftänden Theil zu 
nehmen. Weit entfernt durch diefe Völfermehrung an innerer 
Kraft zu verlieren hat es vielmehr ftet neue Elemente innerer 
und äußerer Stärke aus ihnen zu weden gewußt. 

Rußland hat einen großen Theil des afiatifchen Handels an 
ſich geriffen, feine Induftrie nahrt und erhalt fi; durch die Aus⸗ 
fuhr nad) den neuerworbenen Provinzen, die trodenen Steppen- 
Tander im Süden wurden angebaut und bevölkert, feitdem ihnen 
Rußland durch Befiknahme der Nordufer des ſchwarzen Meeres 
die Mittel zu einer großartigen Erportation gegeben. Im Pon⸗ 
tus entftanden feine Flotten, in den Flächen der Ukraine, am 
‚Yon und Kuban feine Militaircolonien, feine Reiterheere, de 
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ren unerſchöpfliche Maſſe und kriegeriſcher Charakter Rußlands 
militairiſche Macht verdoppelten und ihm 1812 die Kraft gaben, 
die Invafion von ganz Europa fiegreich zurücdzufchlagen. Indem 
e8 die Völkerfchaften Kleinrußlands militairtfch organifirte, in oft 
wiederholten Kämpfen gegen Türken, Perfer, Tartaren und Kau⸗ 
kafusvölker ihren Muth, ihre Dieciplin und Ausdauer ftählte, 
wurde Rußland die erſte Militairmaht der Welt. Ohne diefen 
Ländererwerb und die oft wiederholten öſtlichen Waffengange 
wäre es der ruffiichen Regierung nimmer gelungen, jene turbu- 
Ienten Steppenländer,, die für Rußland früher eine Quelle der 
Schwäche und Verlegenheit waren, an Ordnung, Arbeit und 
Disciplin zu gewöhnen, welche jedem Anfang von Eultur, allen 
befferen und freieren Zuftänden vorausgehen müſſen. 

Im Ubendlande hat man fidh oft verwundert, wenn man 
gelefen ‚„ daß die nomadifirenden Stämme der Rognier, daß die 
Kalmükenhorden duch einen Ukas gezwungen wurden fill zu 
ftehen , fich Dörfer und fire Wohnfike zu bauen, daß der vaga⸗ 
bundirende Zigeuner aus feiner Höhle gejagt und gezwungen 
wurde, feinen Bart zu feheeren, am Pfluge zu gehen oder die 
Matrofenjade zu tragen, daß der Jude fih ukasmäßig leiden 
mußte, wie andere Leute, daß der krimſche Tartar durch ruffifche 
Kartoffelinfpectoren zum Kartoffelbau gezwungen wurde u. ſ. w. 
Das Mittel war ein widerwärtiges , gewaltfames , aber bei dem 
Charakter und dem Eulturzuftand jener Völker fchnell wirkſam, 
wie der Erfolg lehrte. Denn die Nogaier wurden aus wilden 
Roßdieben friedliche Bauern, der Zigeuner ward menfchenähn- 
licher, der Jude Meidete fi) wie andere honette Leute, dem Tar⸗ 
taren ſchmeckten am Ende die Kartoffeln. 

Wie wenig beneidenswerth auch das Schickſal der Völker ift, 
die unter ruffifchem Scepter leben, wie ſtrenge wir das ruffifehe 
Berfahren in Polen und in den Oftfeeprovinzen verdammen : 
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faſſen wir den ruſſiſchen Staat in ſeiner ganzen Erſcheinung 
und beſonders in der großartigen Pollführung ſeiner öſtlichen 
Miſſion auf, fo mildern wir doch einigermaßen unſer Verdam⸗ 
mungsurtheil gegen fo vieles Häßliche in den innern ruffifchen 
Zuftänden. Fühlt die heutige Generation im Orient auch mehr 
den Drud ald den Segen dieler ruffiichen Zwangscultur, die 
folgenden Gejchledhter werden immerhin auch deren Wohlthaten 
genießen. Das eben unterfcheidet den ruſſiſchen Despotismus 
im Orient von dem Nachbardespotismus der Paſchas und Sar- 
daren, daß er eben fo fehr die Kunft des Schaffens, ale des 
Zerftöreng verfteht, daß er doch mehr aufbaut als zertrümmert. 
Ein vergleichender Bli auf den heutigen Zuftand der Länder am 
Pontus und Caspiafee, in deren Beſitz fih Rußland und die 
Moslemifchen Nachbarſtaaten theilen, reicht hin, Diefe Wahrheit 
anſchaulich zu machen. 

Der ruſſiſche Halbring an diefen Binnenmeeren ift von Na⸗ 
tur der minder begünftigte. Der Großherr befißt am kolchiſchen 
Küftenfaum , der Schah in Gilan und Mafenderan Provinzen 
von paradiefiicher Fruchtbarkeit. Aber Städte und Dörfer fallen 
in Ruinen, die Bevölterung fehwindet und verarmt. Eine ge 
wife Irregularität in dem türkiſchen und perfifchen Despotis⸗ 
mus vermehrt deſſen Drud, verdoppelt feinen Fluch. Rußland 
bat in feinen großentheils fterilen pontifchen und cafpifchen 
Küftengegenden Städte, Häfen, Landftraßen gebaut, und wie 
fehr auch die Ukaſe als flarre Formeln ruffiicher Willtür mit dem 
läftigen Gefolge ihrer qualenden Formalitäten und im Geleite 
von unglaublicher Beamtencorruption einem noch Eräftigern Auf- 
blühen diefer Gegenden, wie fie im Genuſſe gefelicher Freiheit 
tommen müßte, im Wege ftehen, fo ift es nichts deitoweniger 
Zhatjache, daß alljährlich die Bevölkerung der neuen füdruffifchen 
Städte und deren Wohlſtand zunimmt, daß unaufhörlich neue 
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Ortſchaften, neue Anſiedlungen in früher unbewohnten Steppen⸗ 
wildniſſen entſtehen, daß die Bodencultur und mit ihr Handel 

und Induſtrie in ſtetem Fortſchreiten begriffen iſt und daß die 
Regierung dabei immer noch hinreichende Summen erübrigt, um 
Feſtungen, Dods und Kriegshäfen zu bauen und von der Su⸗ 
linamündung bis zu den Eisgipfeln Armeniens, vom finnifehen 
"Meerbufen bis zum fandigen Strande von Baku, wo die dem 
Erdboden entitrömenden ewigen Gasflammen heute als die 
Machtfeuer der ruffiichen Avantgarde leuchten, ihre Heere und 
Flotten jchlagfertig zu halten. 

Wer durch die Ereigniffe der lebten Jahre nicht überzeugt 
worden, daß eine ftarfe, ruhmgekrönte Führung der auswärtigen 
Angelegenheiten weit eher geeignet fei, innere Schwierigfeiten 
auszugleichen, ald eine Politit der Schwache und des faulen 
Friedens, für den hat die Gefchichte aufgehört eine Leuchte zu 
fein. Rußland hat troß feinem Borwärtsfhreiten im Drient, 
troß feinen Triumphen über Schah und Sultan, troß der ſchar⸗ 
fen Bewahung Polens und des Kaukaſus eine Armee von 
190,000 Mann, zum großen Theil aus Kriegern feiner erobers 
ten Steppenländer beftebend, dem benachbarten Kaiferftaat, den 
ein dreiunddreißigjähriger Friede mehr erichlaffte als eritarkte, 
zur Bekämpfung feiner infurgieten Bölker zu Hülfe fenden fönnen. 
Eben weil Rußland jene dreiunddreißig Jahre auf andere Weiſe 
genübt, nicht in fauler Ruhe fich einwiegte, nicht fo blöde uns 
eigennüßig war, um das Batronat herrenlos gemordener Länder, 
die Defterreich früher felbft beſeſſen, zurüdzuftoßen, eben deshalb 
tonnte Rußland den Triumph erleben, daß ein ruffifcher Feld⸗ 
herr von einem öfterreichiichen Aronland |prechend zu einem ruſ⸗ 
ſiſchen Kaiſer fagen konnte: „Ungarn. liegt zu den Füßen Eurer 
kaiſerlichen Majeſtät!“ 


ll. 


Denkwürdigkeiten vom Bosporus. Konflantinopel. Der Kef. 
Dera. Sultan Abdul⸗Meſchid. Die Ulema. Der Großfürſt Kon- 
ſtantin. Die Derwifche von einer neuen Seite. Die Kleiderreform 
und ihre Bedeutung. Türkifche,Srauen. Die Sultanin Walide. 
Charakterzüge des Sultans. Gefchichtliche Rücdblice. Dieprak- 
tifchen Refultate der Reform. Türkifche Große. Riza und Keſchid 
Paſcha. Omer Pascha. Die Stellung der europäifchen Diplo- 

maten von einft und jeht. Sir Stratford Canning und Graf 

». Stürmer. 


„Drei verhängnißvolle Städte gibt e8 auf der Erde, drei 
MWeltringe, an die fih die Schidjalsfäden des menfchlichen Ge⸗ 
fehlehts hängen: Jeruſalem, Rom und Konftantinopolig; das 
eine die Wiege, das andere der Satz, das dritte der Gegen- 
ſatz des univerfellen weltbejeligenden Chriftenthfums. Solange 
unfer Gefchledht die Erde bewohnt, wird es unauflösbar dem 
magifchen Schimmer der drei ewigen Städte unterthan bleiben. 
Mer in Konftantinopel mit Kraft regiert, dem wird die Welt 
gehorchen. Hier ift die hohe Schule aller Schlechtigkeit, aber 
auch der Schwerpunft aller Politit. Die Looſe für Europa’s 
Zukunft werden zu Konftantinopel gejchrieben !” 

Als ein geiftreicher Kenner des alten und modernen By- 
zanz diefe Bedeutung von Konftantinopofis in faft prophetifcher 
Weife hervorhob, hatte man in Europa noch Luft und Weile, 
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ſich mit orientaliſchen Dingen zu befaſſen. Das türkiſche Reich 
und die Krife, in welches fein bevorftehender Fall alle Groß- 
mächte ftürzen könnte, waren ftereotype Leitartifel der politifchen 
‚Zeitungen. Vom Bosporus her glaubte man.fie langfamen, 
aber unaufhaltbaren Trittes. kommen zu fehen jene Weltkata- 
ſtrophe, welche nach dreißig Friedensjahren Europa’s Völker wie: 
der auf gemeinfame Tummelpläge der Schlachten führen follte. 

Im germanifchen Mittelpunkt Eutopa’s ſah das ftaatliche 
Hausweſen damals fo feitgebaut, fo wohl geordnet, fo ruhe- 
fullend aus, daß man überall nur Speculanten a la hausse 
fand und jene Hellfeher, die unter der ftarren Krufte die unter- 
irdiichglühenden Kräfte erkannten und nahe Eruptionen weis: 
fagten, als Träumer, als Peſſimiſten verlachte. Selbft jene po⸗ 
litiſchen Sturmvögel und irrenden Lanzknechte aller tevolutio- 
nen, die Emigranten Polens hatten fih an den Gedanken ge: 
wöhnt, daß vom Occident her Fein ihre Pläne und Abfichten 
fürderndes Ereigniß fo bald zu erwarten fei. „Weftlihe Erſchüt⸗ 
‚terungen, jagt ein der polnifhen Sache befonders ergebener 
Schriftiteller, welche die Polen in den Stand feßen werden, das 
Verlorne nachzuholen, werden nicht mehr kommen. Aber Polen 
wartet auf große öftliche Ereigniſſe.“ 

Maährend es in Frankreich unter den Bürgerfönig Ludwig 
Philipp, dem Viele erft feit feinem Falle Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren lafjen , liberal, aber für lärmende Freiheitömänner zu regel⸗ 
mäßigsconftitutionell und für Franzoſen zu politifch=hausbaden, 
zu langweilig herging, herrſchte in Defterreih ein politifher 
Schlaf, der nur betäubte, nicht ſtärkte noch erfrifchte. In Preu⸗ 
Ben aber war nicht einmal jene erfte liberale Abfchlagszahlung 
von 1847 für die Schulden des Thrones von 1813 und 1814 
gemacht, welche fpater die Gläubiger d. h. die Nation fo wenig 
befriedigte. England im Genuffe eines auf hiftorifhem Boden 
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entſtandenen, durch Brauch und Erfahrung geregelten parlamen⸗ 
tariſchen Lebens weckte eine Reihe ſolider Reformen, um welche 
das glückliche Inſelland, das den vollen Sonnenſchein der Frei⸗ 
heit ohne Stürme und Gewitter hat, von den Völkern des eu⸗ 
ropäifchen Feſtlandes mit Grund beneidet wird. 


Damals alfo herrſchte in Europa ein lebhaftes Intereffe für 
das Morgenland, und die Schaaren der Touriften, des hauslichen 
Stilllebens überdrüffig , fteuerten nah den Donaumündungen 
oder Dardanellen. Die meiften hatten wohl feinen andern Zwed 
ihres bosporifchen Pilgerganges, als die Befriedigung ihrer 
Schauluſt, den Wunſch eigenäugig jene höchften malerifhen 
Reize zu bewundern, welche die Hand Gottes und des Menſchen 
auf eine einzige glüdliche Stelle, den Berührungspunft zweier 
Meere und zweier Welttheile freigebiger ausgeftreut hat, als auf 
irgend einem andern Fleck der befannten Oberfläche unjeres 
Planeten. Bom europäifchen Galatathurm, vom aflatifchen 
Bulgurlu, von den Blatanen- und Cypreſſenhügeln Ejubs 
herab weideten fehauluftige Touriften die entzüdten Augen 
an den ewigen Herrlichkeiten von Europa's und Aſia's Grenz- 
gefladen. 

Andere Wallfahrer, in denen der Ratur- und Landichafts- 
finn minder ausgeprägt war, befehauten ſich mit mehr Borliebe 
und Neugierde den byzantinifchen Wunderbau der Aja Sophia 
fo prächtig ſelbſt in ihrer türfifchen Verſtümmelung, die Gold⸗ 
moſaik der fühnen Kuppelwölbung, die Säulen von Borphyr 
und Granit, die einft die fhönften Denkmale der Hellenen zier- 
ten. Manche weitlihe Touriften z0g noch mehr das Studium 
des morgenländifhen Volkslebens an, und der Bazar, der 
Sclavinnenmarkt, die alten Theriakbuden an der Solimanieh, 
der Beiramzug und die Derwifchtänze wurden von ihnen eiftiger 
heimgefucht, als die Wunder der Natur und Kunft. Manche au 
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haben in den Holzpaläften von Pera und Bujufdereh ausſchließ⸗ 
ih diplomatiſche Wiffenfhaft und hohe Politik ftudirt. 

Schwerlich Tann man von irgend einem orientalischen Reife 
candidaten fagen, daß ihm feine Sperialität gefehlt habe, nicht 
einmal von jenen, welche überfättigt von abendländifcher Lang⸗ 
weile auf einmal die morgenländijche koſten und ftatt daheim in 
ſchlechter Oper oder blafirtem Salon zu gähnen, auf türkiſch⸗ 
byzantinifche Manier unter dem Platanenſchatten der fieben 
Hügel Scherbet fchlürfend oder aromatifche Tſchibukwolken bla⸗ 
fend, den Genuß des Kef kennen lernen wollten. 

Der Kef ift das träumeriſche Richtsthun des Drientalen, 
das etwas ganz anderes ift, als eine deutfche Langweile beim 
Berdauungsgähnen und weit genußreicher felbft ale das berühmte 
dolce far niente des Stalieners. Zum Bollgenuß diefes füßen 
Nichtsthuns Hat Italien wohl die verflärte Himmelsbläue und 
ihren wohligen Hauch, nicht aber das zauberifche Bild und das 
taufchende Leben eines Chryfoleras von Byzanz. Wo fände man 
aber auch anderswo diefe türkifhen Platanenkaffeehäuschen, die 
vielen Mofkafchlürfer und Nargilehdampfer, die, ohne fich den 
Kopf mit deutfcher Philofophie oder occidentalifcher Literatur zu 
zerbrechen, ohne irgend einen beſtimmten Gedanken fo forglos 
und felig herabträumen auf jenes Wunderbild zu ihren Füßen, 
das dem „Beinbrecher" Osman, dem Ahnherr Abdul-Meichids, 
am Vorabend feiner Hochzeit mit der [hönen Schaichtochter ale 
unvergieichliches Glanzbild im Schlafe vorfehwebte, lange bevor 
es feine Nachkommen ſahen und beherrſchten! 

Man verſichert, daß in mancher ehrbaren und arbeitfamen 
Philiſterſtadt Deutfchlande das complete Nichtsthun die aͤrgſte 
aller erfinslichen Qualen wäre. In Rom oder Florenz ſchlendert 
fich's Schon angenehmer In Rapoli fönnte man den ſchweigen⸗ 
den Samaldolenfer oder den auf dem Bauche ruhenden Lazarone 
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um den Genuß poetiſcher Ruhe beneiden. Aber das eigentliche 
Myſterium des Kefgenuffes wird erſt in der konſtantiniſchen 
Kaiferftadt offenbar, bei deren Anblid Prokeſch den römijchen 
Imperatoren die Ueberfiedlung nad dem Drient verzieh, obwohl 
fie damit den Grund zum Berderben eines fo ruhmvollen Welt- 
reiches gelegt. „Sieh Napolı und ftirb!" heißt der bekannte 
italieniſche Lobſpruch. „Sieh Stambul und du ſollſt nimmer des 
Augenzauberd los werden !" hat ein moderner Byzantiner als 
Gegenſpruch gefagt. 

Erſchrecke nicht geehrter Lejer und befürchte von mir feine 
neue umgearbeitete Auflage aM’ der gedrudten Beichreibungen 
Konftantinopeld , die wir aus männlichen wie weiblichen Federn 
von den Tagen der Lady Montague big auf Frau Ida Pfeiffer 
die Weitgereifte und Frau Ida Hahn⸗Hahn die Krommgewordene 
in freigebigfter Fülle empfingen. AU jene Merkwürdigkeiten und 
Hecidentien der Siebenhügelftadt, 3. DB. der Leanderihurm, 
welchem die Ignoranz eines Reifenden zu diefem falfchen Namen 
verholfen, die zaubriſchen Prinzeninſeln, die CHpreflenfriedhöfe, 
wo die Todten ruhen und die Liebenden klagen, fogar die Tan 
benmoſchee und Scutari's brüllende Derwifche laffen wir mit al’ 
den vielgeſchilderten Curiofitäten möglichft in Ruhe, obwohl ein 
Iharfes Auge, ein fragluftiger Mund und ein feiner Pinfel, wie 
wir folhe bei dem Bremer Kohl vereinigt finden, den vielbe- 
ihriebenen Gegenftänden wohl noch mande neue Seite abzu⸗ 
gewinnen wüßten. 

Auch von Stambuls Antiquitäten und alten Geſchichten will 
ich ſchweigen und es Andern überlaſſen, von den wunderſchönen 
Säulen des Dianatempels zu Epheſus, von den Porphyrſaͤulen 
des Baalbeker Sonnentempels, welche Aurelianus geraubt, über: 
haupt von der Steinpracht,, die von den fhönften Monumenten 
der Griechen nad Konftantinopel zum Schmud der Sofienkirche 
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wanderte, einen neuen deſcriptiven Verſuch zu wagen oder noch⸗ 
mals von den vier und zwanzig Belagerungen und ſechs Er- 
flürmungen zu erzählen, weldye diefe Stadt des Unglüde und 
der: Herrlichkeit von den Tagen des Alcibiades bis auf Moha- 
med II. auszuhalten hatte. Wie graufig hier die Türken und 
ihr blutlechzender Padiſcha gehaust, weiß felbft im ignoranten 
Pera wohl jeder Schulfnabe auswendig. Faſt noch populärer ift 
die Kunde von den Lateinergräueln unter Balduin und Dan- 
dolo. Bon den frommen chriftlichen, Kreuzfahrern, welde die 
edeliten Kunſtdenkmale der Griechen mit roher Wuth zerfchlugen,. 
vor deren Vandalenfauft felbit dad Wunder der ergbildenden 
Kunft, jene Helena mit den fliegenden Haaren und den lächeln- 
den Lippen „deren Geftalt Liebe athmete und einflößte" feine 
Schonung fand, von jenen begeifterten occidentalifchschriftlichen 
Nittern , welche ihre orientalifchschriftlihen Mitbrüder von By— 
zanz mit allen erdenklichen Gräueln von Mord und Zerftörung 
beglückten, hätte felbft der wilde Seldfchufen-Häuptling Moha- 
med noch Lectionen nehmen können im Bandalismus, in ent- 
menjchter Barbarei. 

Bei einem flüchtigen Blid auf die trümmerhaften Mauer: 
zinnen von Konftantinopolis mit ihren eingemauerten Säulen: . 
fnäufen und Altären, die, wie Hammer jagt, „unwiderftehliches 
Zeugniß ablegen vom Alter des Baues, wie von der Barbarei 
der Erbauer,“ fehleichen ſolche Reminiscenzen faft wider Willen 
des Schreibers in die Feder. Doch verſcheuchen wir die vergan- 
genen Zeiten mit ihren, mehr elegifchen,, als frohen Erinnerun- 
gen. Wenden wir und zur Gegenwart und zu ihren milderen 
Erſcheinungen, von den rauhen Iateinifchen Rittern und vom 
wilden Sultan Mohamed zu Pera's glatten Diplomaten und 
zum fanften Abdul» Mefhid, von denen Intereffanteres zu 
berichten ift, ald von Theriafbuden und Derwilhen. Zwar 
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von Pera weiß Jedermann, daß es eine der lebenvolifien Bor- 
ftadte Konftantinopels ift, eigentlih mit Galata eine große 
Stadt für fi bildend, gleichſam das chriftlihe Konftantinopel 
dem mahomedanifchen gegenüber. Tas letztere iſt das große win⸗ 
kelige, engſtraßige, labyrinthartig gebaute eigentlich türkiſche 
Stambul und von Pera, Galata und dem Fanar völlig ge⸗ 
trennt durch den berühmten Hafen Chryſokeras oder das 
goldene Horn — von den Alten fo genannt wegen feines Reich⸗ 
thums an Schiffen. Wie ein majeftätifcher Strom zieht fidh der⸗ 
jelbe mitten durch das herrliche Konftantinopel, die Waſſerſcheide 
Swifchen Franken und Zürlen bildend, empfängt an der einen 
Seite den Zufluß der „fügen Waffer" und mündet an der ent- 
gegengefeßten Seite breit und ftattlih in den Bosporus. Ga⸗ 
fata und Pera halten ſich für jo befondere Städte, daß man 
dort feinen Bekannten fagt, man gebe nad Konflantinopel, 
wenn man das goldene Horm durchſchifft, um dem Bazar oder 
dem Hippodrom einen Beſuch zu machen. 

Pera mit feinen Buden, Garküchen, Kirchen, Kaffeehäuſern 
und Geſandtſchaftshotels Frönt die Höhe eines der fieben Hügel 
des Chryfoferas und zieht fich von da amphitheatralifch an dem 
fteilen Abhang hinab, deflen tiefern Theil die Vorſtadt Galata 
mit ihrer fait ausſchließlich mercantififchen und induftriellen Be⸗ 
völferung einnimmt. Daß Bera aus leichten zierlich gebauten 
Holzhäufern befteht, unter welchen nur hie und da infelartig 
einige Steingebaude auftreten, daß diefe Borjtadt alle fünfzehn 
bis zwanzig Jahre einmal von einem großen Brande niederge- 
maͤht wird, um aldbald phönirartig, aber eben fo brennbar-hol- 
zern wieder zu erſtehen, weiß jeder Lefer. Ebenfo darf als be- 
Tannt voraudgefegt werden, daß mitten unter den geraͤuſchvollen 
Quartieren der Lebenden vie ftillen Wohnfibe der Todten ohne 
Ringmauerhülle eingeftreut liegen, ſchöne liebliche Friedhöfe vol 
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immergrüner trauernder Cypreſſen und ſeltſamer Steinfiguren. 
So werden die Peroten inmitten der Augenwonne, die ſie auf 
ihrer Terraſſenhoͤhe genießen, auch an das Ende aller itdiſchen 
Herilichfeit erinnert. Die unheimliche Gegenwart fo vieler Grä⸗ 
ber inmitten des bosporifchen Paradiefes hat-befonders franzö- 
ſiſchen Reifebeihreibern Stoff gegeben, ihre Federn in erhabener 

Rhetorik zu-üben. 
Daß' Pera außer feinen Hauptſtraßen, die es feiner größten 
Lange nach durchſchneiden, faft nur winkelige, duͤſtere Gäßchen 
bat, welche nebſt einer genügenden Maffe von Schutt, Koth und 
Aeſern auch eine Unmaſſe von fchafalartigen Halbwilden Hunden 
beherbergt, :deren bijfiger Zahn bei Zage die Waden der Bor- 
‚übergeheniden bedroht, während bei Nacht frehe Ratten aus 
-allen Löchern kriechend fih ein Stelldichein auf offener Gaſſe 
geben-und dem heimgehenden Laternenträger über die Füße lau: 
fen, daß Pera außerdem die Reſidenz der geſchickteſten Barbiere, 
der drehenden Derwiſche und der gewiegteften Diplomaten ift, 
welch” Teßtere im: politischen Barbieren und Drehen hier die wah- 
ven Lehrbuden bewohnen — ‚dergleichen: perotifche Zuftände muͤſ⸗ 
fen wir gleichfalls den meiften Lefern- ald befannt vorausfeßen 
und verweifen: in-"Betreff der Einzeinheiten auf deutfche, englifche 
und franzöſiſche Reiſebeſchreibungen. Mit Uebergehung petro- 
graphifcher und zoologifcher Suriofitäten beginnen wir fogleich 

mit der Anthropologie der türkifchebyzantinifehen Kaiferftadt. 
Gleich am erften Tage meines’ Aufenthalts in Konftantinopel 
"Hatte ich das Glück, Sr. Hoheit dem Sultan zu begegnen, fo 
wie ich am erſten Tage meines Beſuches in Rom in gleicher 
Weiſe vom Zufall begänftigt Seine Heiligkeit den Papſt gefehen. 
Es war ein Freitag, wo der Großherr feine Andacht in einer Der 
Hauptmofcheen Stambuls zu verrichten pflegt. Als ich mit dem 
gricchifchen Fremdenfityrer über den Atemeidan fpazirte, bemerk⸗ 
4 >» 
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ten wir zahlreich harrende Volksgruppen in den Höfen und vor 
den Pforten der großen Achmet-Mofchee. Türkifche Weiber in 
weißer Kopfhülle, Moufjelinehofen und gelben Pantoffeln, die 
auf den Zreppenftufen oder an der Hofmaner fauerten, waren 
darunter in betrachtlicher Mehrzahl. Schauluft und Neugierde 
find auch in der Türkei vorherrfchender beim fchönen Geſchlecht, 
als bei dem ftarfen. Auch find fie mächtiger ald das Gebot 
weiblicher Zurüdgezogenheit und als die männliche Eiferfucht, 
denen fie gleichfam zum Trotze Befriedigung fuchen. 

Im Mofcheenhofe erblicten wir über zwanzig Pferde, wor⸗ 
unter ein ſchlanker, prachtvoll gezäumter arabischer Silberſchim⸗ 
mel von ebenfo anmuthiger Haltung als mildem Teniperament, 
denn er ftand fehr geduldig unter derHand des ſchwarzen Jokey, 
ohne zu fhnauben oder zu Bäumen. Diefes zierlich fanfte Thier 
war eines von den Lieblingsroffen Abdul⸗-Meſchids. Als die 
Mofcheenthüre fich endlich öffnete, wurde das Roß dicht an die 
unterfte Stufe geführt. Ein fehlanker türkifcher Herr erfchien 
unter der Pfortenwölbung und fehritt in fteifer Haltung etwas 
unfihern Trittes die Stufen hinab, wo ihm ſchwarze Sclaven 
in die Steigbügel und auf den Sattel halfen und der wohldref- 
firte arabifhe Schimmel den fehweigenden Herrfcher durch die 
ſchweigenden Volksgruppen trug. Ehrfurchtsvoll wichen diefe 
zurüc, neigten dad Haupt und legten die Hand auf die linke 
Bruſt. 

Abdul⸗Meſchid war damals zwanzig Jahre alt, ſah aber be⸗ 
reits wie ein gereifter Dreißiger aus. Um die mandelförmig ger 
ſchnittenen Augen, deren mildſchöner Ausdruck von Manchen 
gerühmt worden iſt, welche damals aber mehr trübe und hohl 
als ſanft leuchtend aus den dunkelbläulichen Rändern blickten 
wie Nebelſterne aus einem höhenrauchigen Horizont, lagerten 
ſich bereits einige Falten, ebenſo um den Mundwinkel. Die 
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Wangen waren eingefallen, die Haut hing ſchlotterig vom ovalen 
Geſicht, das keineswegs ſtramm und geſpannt war, wie es Fall⸗ 
merayer fpäter beſchreibt. Der geiſtreiche Fragmentiſt mag mir 
verzeihen — ſeine Schilderung von der Geſtalt und Phyſiogno⸗ 
mie des jungen Sultans ſcheint mir etwas unter dem Nimbus 
jeiner Serailaudienz, unter der beglüdenden Wirkung geſchrie⸗ 
ben, welche der ſtumme aber gnädige Blick des audienzgeben- 
den Türkenherrſchers auf: den. vorgeftellten deutſchen Profeſſor 
übte, deffen Bruft fpater der Riſchan d. h. türkifche wohl ver: 
diente Verdienftorden zieren follte. 

Bielleicht hat auch fpäter mit der gebefferten Gefundheit Die 
Geſtalt des Sultans ſich verfchönert oder der Gefichtöfchnitt ſich 
jo veredelt, wie ihn uns der geniale Fragmentiſt befchreibt. 
Möglich da Dr. Spikers Stapipillen und Abmahnung von der 
allzueifrigen Haremsfrequenz im Bunde mit des Serailkochs 
Kraftgühnerbrühen und Burgunderbädern dieſes phyſiſche Wun⸗ 
der bewirkt, die geſunkene Nervenkraft wieder belebt, die Muskel⸗ 
fafer neugeftärtt und Seiner Hoheit fehlotterige Geſichtshaut 
ſo ausgefpannt hat, wie fie der deutfche Gelehrte in der erwähn- 
ten Audienz mit felbfteigenen Augen gefehen. Hat doch Abdul- 
Meſchid noch die ſchöne Jugend für fih, wo ſich die Natur ja 
gerne bequemt, die arme Kunft der Aerzte zu unterjtügen ! 

Damals aber fah der junge Sultan wie ein leibhaftiger 
Candidat des. Hofpitales , faft mitleiderregend aus und glich der 
Schilderung, welche uns der deutfche Bildhauer Streihen- 
berg von ihm machte. Derjelbe hat aber Sr. Hoheit jedenfalls 
näher und genauer betrachtet, als der Fragmentift,. denn er war 
ja berufen, das Bildniß des Padiſcha in Elfenbein zu ſchnitzen. 
Her Streichenberg war ald Künftler nicht eben erbaut von dem 
magern Körper und der fehlappen Gefihtshaut eines noch ſo 
jungen Fürften. Er mußte, um nicht Miffallen bei dem er- 
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habenen Beſteller zu ernten, es jenem deutſchen Sculptor gleich⸗ 
thun, welcher von ſeinem königlichen Mäcen beauftragt, deſſen 
Hand und Bein für eine berühmte Tänzerin zu modelliren, ſich 
ftatt der magern Realität die ſchwellende Idealität vom Bildner 
des Apoll von Belvedere ald Mufter entlehnte und dafür gebüh- 
rendes Lob und Lohn empfing. Dem Bildhauer Streichenberg 
kam der aroßherrliche Körper ganz fo wie.mir vor, nemlich dürre, 
ihlaff, engbrüftig und verwelkt. Noch zwei Jahre fpater,. als ich 
den Sultan in der feierlichen Proceffion des Kurban-Beiram 
wieder erblidte, Außerte ein neben mir ftehender Nenegat: 
„Wenn ich der Sultan wäre und fo wie er augjähe, ich würde 
mich nie öffentlich fehen Tafjen !“ 

Trotz feiner angenommenen fteifen Haltung hatte Abdul- 
Meſchid etwas vorzeitig Greifenhaftes ; fein Gang war ſchwan⸗ 
kend, fein Blick flier und gläfern. Er trug den gewöhnlichen 
blauen Schnuͤrrock der Reform nad polnifhem Schnitt, Tange 
und enge rothe Unterhofen wie ein franzöſiſcher Offizier und nach 
der in Stambul damald herrihenden Mode einen ſehr hohen 
rothen Faß auf dem Kopf, deffen voller blaufeidener Buſch nad 
allen Seiten regelmäßig herabfiel, der aber des diamantnen 
Schloſſes und des Neiherbufches entbehrte, die der Großherr bei 
Feierlichkeiten zu tragen pflegt. Nur der Niſchan biikte unter 
dem Halfe. Den arabifhen Silberfchimmel dirigirte er mit 
Leichtigkeit, wie es bei einem fo volftändig dreffitten und fanf- 
tem Thiere auch ein ſchwacher Knabe könnte. Sein Auge blidte 
in gerader Linie ſtarr über die beturbanten Köpfe oder weißen 
Hüllen der Volksgruppen hinweg, deren männlicher Theil die 
Hand aufs Herz legend ſich ehrfurchtsvoll beugte, aber feinen 
Subelfchrei laut werden ließ, welcher in der Türkei ebenfo wenig 
Brauch und Sitte iſt, als der kaiſerliche Gegengruß. Selbft das 
gnädige Lächeln, das heute abendländiſchen Herrſchern bei öffent» 
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lichen Erſcheinungen ſo gelaͤufig iſt, hat die ottomaniſche Hof⸗ 
etiquette noch nicht angenommen. 

Der türkiſche Padiſcha ift noch heute unbeſchränkter Autokrat 
in jeinem Lande, fein Wille ift Gefeß, über Leben und Eigen» 
thum feiner Unterthanen hat er volle Gewalt. Nur die Serail- 
efiquette ift noch mächtiger als der Sultan und ſelbſt der kräf⸗ 
tige Mahmud II., deſſen Fauſt die Janitſchaxen niederichmetterte 
und den alttürkiihen Fanatismus brach, hat an den Feſſeln der 
Etiquette nicht ernftluh zu, rütten gewagt, höchſtens nur den 
einen oder andern Ring dünner gefeilt. 

Dicht: hinter dem Großherrn ritt der Kißlar⸗Aga, der ſchwarze 
Eunuchengeneral, in. der Stufenreihe osmanifhen Hofranges 
ſtets der Nächſte nad. dem Padiſcha. Diefer hohe Hofbeamte 
war ein fetter Sudanneger, der fih in feiner Würde mit all’ dem 
Aufgebot feiner ſchwarzen Gravität breit und wichtig machte. 
Duntelfarbig wie er war der Saul, auf dem er ritt. Dem Kiß- 
lar-Aga folgte ein bildſchöner junger Türke, deſſen dichter, raben⸗ 
Schwarzer Bart zu dem fehr weißen Teint contraftiste. Sein Ge⸗ 
ſichtsſchnitt war orientafifch edel, das ſchöne Auge hatte einen 
finnenden , faft träumeriſchen Ausdruck, der freilich etwas affec⸗ 
tirt fhien. Neben der trüben Geftalt des früh gealterten Suls 
tans, neben der Affenfratze des Oberhaupts der Verfehnittenen 
nahm fid) die Figur diefes jungen Türken beſonders vortheilhaft 
ang. Kein Wunder, wenn fie neben ſolcher Männerumgebung 
auch Sultaninnen wohl aeftel. Es war Riza Paſcha, der dar 
mals allmächtige Serailgunftling , der Favorit der Walide oder 
. Sultanmutter, einer in ihren vorgerüdten dreißiger Jahren noch 
ſchoͤnen und genußſüchtigen Cirfaffierin. 

Diefer fhwerzbartige Türke mit den feinen Zügen, deſſen 
perſönliche Bekanntſchaft ich drei Jahre fpäter auf eine ganz 
eigentbümliche Weife machte, dirigirte ganz allein die hohe 
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Politik im oemaniſchen Reich und der alte lahme Großvezir 
Rauf Paſcha war eine Marionette, die nach dem Takte tanzte, 
den Riza anſchlug. Dem Riza Paſcha, der damals noch kein ei⸗ 
gentlicher Großwürdeträger, ſondern nur einfacher Serailin⸗ 
tendant war, in dieſer Eigenſchaft aber den Vortheil hatte, im 
großherrlichen Palaſt zu wohnen und den Zugang zu den Ohren 
Seiner Hoheit immer zur Verfügung zu haben, folgte der weiße 
und ſchwarze Hoflakaientroß im einfachen Coſtuͤme der Reform, 
aber alle auf veichgefchirrten Pferden acht morgenländifchen Ge⸗ 
blütes aus dem großherrlihen Marftall. Sie ritten über den 
Atsmeidan dicht am Obelisken des Theodofins vorüber, einem 
der wenigen Alterthümer, welche heute noch den durch die Tür- 
fen - verfleinerten und verunftalteten byzantiniſchen Hippodrom 
zieren. Dort ftand eine Gruppe von Engländern unter Anfüh- 
rung ihres griechiſchen Cicerone den ägyptifchen Granit beta- 
ftend und an der befhädigten Infchrift buchftabirend, welche be⸗ 
fagt, daß Theodofins die durch Erdbeben umgeftürzte Säule 
wieder aufgerichtet habe. 

SH weiß nicht, ob Abdul-Mefhid Gefchichte kennt und 
von der Wanderung dieſes Obelisken von Aegypten nad Athen, 
von Athen nad) Byzanz und von defien Injchrift jemals Notiz 
genommen. Lebtere erzählt ohne orientalifhen Lobesſchwulſt von 
einem feiner Vorfahren auf dem byzantiniſchen Thron ganz ein- 
fach den von fich felbft rühmenden Act, daß er einem gefallenen 
Dentmale wieder glücklich auf die Füße und zu erhabener Stel- 
lung verholfen. Sicher ſchien, daß die Wiederaufrichtung der 
geftürzten Monumente von Byzanz nicht zu den drüdenden 
Herrſcherſorgen und Gedanken gehörte, mit welchen der junge 
Haremsfaifer fih damals abgequalt und den Kopf zerbrochen. 
Auch weilte fein ftarred Auge mit feinem Blick auf der alten 
Säule. Nicht einmal die englifhe Touriftengruppe in ihrem 
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feltfamen Neifeaufzuge mit weiten Sadpaletotd und weißen 
Hütenvon unmeßbarer Randerbreite vermochte die Aufmerkſam⸗ 
feit Seiner ottomanifchen Hoheit auch nur eines flüchtigen Mo⸗ 
ments zu firiren, obwohl fämmtlihe engliſche Lorgnetten und 
Dpernguder heräusfordernd genug auf das Gultanantlig ger 
richtet waren. Bei Audienzen wird es befanntlich ſchon als eine 
unnennbare Gunſt und Gnade gerühmt, wenn der Sultan den 
Borgeftellten auch nur eines ftummen Blides würdigt. Heute 
war Seine Hoheit nicht in diefer gnadigen Laune oder vielleicht 
verbietet ihm auch die Hofetiquette, außerhalb feines Audienz⸗ 
ſaales einem fterblichen oder unfterblichen Gegenftande — (und 
wär’3 auch ein ägyptiſcher Obelisk‘ oder ein Engländer im Reifer 
aufzuge) frei und offen wie andere ehrliche Leute ind Geſicht zu 
fehen. Genug, der junge Sultan behielt feinen firen Blid, fo 
ftarı vor fih hingewendet, al& fhaue er wie ein magnetifirter 
Hellfeber ind Geifterreih. Immer gleichmäßig bedächtigen 
Schrittes ritt er nach dem Chryſokeras hinab, wo ihn eine ber 
großen Barken des Seraild erwartete, um ihn nach feinem 
Sonmerpalaft am Bosporus zu tragen. 

Unter feinem Gefolge waren einige bevorzugte Schwarze, 
welche auf dem altberühmten byzantiniſchen Rennplage der Grüs 
nen und der Blauen der Verfuhung nicht widerftehen konnten, 
mit ihren Pferden die Yantafia zu machen d. h. fie bäu- 
men, ſchaͤumen, ſchnauben zu lafjen und dabei ihre Bändiger- 
kunſt und Sattelfeftigkeit zu zeigen. Das aber brachte den groß- 
herrlichen Vorreiter nicht aus feiner erhabenen Ruhe heraus. 
Die Sernileumuchen dürfen ſich fhon hie und da mehr Freiheit 
herausnehmen, ald ein Anderer. Das Volk widmet ihrer öfr 
fentlihen Erſcheinung, felbft wenn fie einzeln durd) die Straßen 
reiten, immer noch mehr Nefpect, als einem Ferik⸗Paſcha mit 
fämmtlichem Dienertroß. 


AS der Großherr mit feinem Haremsoberftmachtmeifter und 
Neitergefolge längft aus den Augen verſchwunden, zog durch 
das Hofthor der Achmet-Mofchee eine andere berittene Guuppe, 
die noch ungleich populärer erichien, als Abdul⸗Meſchid und 
fein Kißlar⸗Aga. Es waren Ulemas, Doctoren. des alten Glau- 
bens, im alttürkiſchen Kleiderſchnitt mit mulftigen Turbans ſchon 
äußerlich den ſtarnen Gegenſatz zwiſchen der alten und neuen 
Zeit zur Schau. tragend. 

In ihrer. Mitte vith ein. filberbärtiger, wohlgenährter Greis 
mit heilen, heiteren Augen und gutmüthig ſchmunzelnden Lip: 
pen. Es war der Muftu oder Scheich⸗el⸗Islam, das Haupt der 
Ulemas und der. gefammten Priefterfchaft, deſſen Fetwa in 
der osmanischen. Geſchichte eine fo gewaltige Rolle jpielt. 

Bor diefem filberbärtigen Hohenpriefter und den langhär- 
tigen Ulemas heugte ſich das. Volt noch tiefer, drüdte die Hand 
noch feiter aufs: Herz, al! vor dem dünnbärtigen Sultan und 
vor. dem. bartleien Kißlar⸗Aga. Der Mufti und feine ECollegen 
fchauten aber auch micht flarr vor fih hinaus in leere Regionen, 
fondern blieften den Menjchen, den. Gliedern ihrer Gemeinde, 
freundlih und vertraufih ind Gefiht. Meberdieß warf der 
Mufti von Zeit zu Zeit. eine Münzen unter das Bolf aus, 
was natürlich feine Bopularität nur ſtärken fonnte. Es drängte 
ſich aber auch Alles herbei aus der Nachbarfchaft des At⸗mei⸗ 
dan, was irgend Turbane und weite Hofen trug und Paras 
liebte, um diejen Vertretern der guten alten Zeit, die man mit 
Recht oder Unrecht für ftille Anhänger des Janitſchareuthums 
und für Gegner Reſchid Paſcha's Hält, ſammt ihren fliegenden 
Münzen die gebührente Ehre zu bezeugen. Sede Spur von 
neutürkiſcher Reform war verfhmunden in Diefem Haufen, fein 
Faß, fein Schnürrod und feine langen engen Hofen mehr fücht- 
bar außer den meinigen. Damit jtand id Ungläubiger ale 
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der einzige Reprafentant der neuen Zeit und der Reform inmit⸗ 
ten diejes altgläubigen Haufens. Anwandlungen des alten 
Fanatismus waren auch wieder bemerkbar, Haß und Groll fun⸗ 
felnde Augen richteten fih auf den Giaur mit dem Hute und 
hie und da wurden ein paar Schimpfworte hörbar. Dabei hatte 
ed aber auch fein Bewenden. Der Fanatismus ift heute wer 
mgftend zahmer geworden und grollt lieber wie der Uhu in 
heuer Zurüdgezogenheit. Bor einigen Jahrzehnten hätte man 
ih nicht einzeln mit dem. Hute unter das Portal der Achmet⸗ 
Mofchee wagen dürfen, ohne Miphandlungen zu befürchten. 

Der Mufti und die. Wemas fehlugen eine dem Gefolge des 
Padiſcha entgegengefegte Richtung ein und ritten über den At⸗ 
meidan zufällig nad. derfelben Himmelsgegend, wo Mekka liegt, 
gefolgt von der Maſſe und ihren Segenswünfchen. Das alte 
Stodtürfentfum, der Janitfcharengeift, der Reformhaß, als 
defien incarnixte Vertreter die Ulemas gelten, hat im Stambul 
noch heute weit mehr ftille Anhänger, als man in den Ge- 
fandtfhaftshoteld von. Bera und im Decident glaubt oder zuge⸗ 
ben will. 

Meinem erſten Frühlingsaufenthalt in Konftantinopel folgte 
zwei Jahre fpater ein Sommer= und MWinterbefuch, bevor ich 
die Reife. nach Perften und dem Kurdenlande antrat. Dft hatte 
ih da Gelegenheit ven Sultan in der Nähe zu betrachten, wenn 
er öffentlich erſchien. Einmal fah ih ihn fogar dur die 
Hauptgafje Pera's reiten, wo das gefhäftige oder fpazirende 
ſränkiſche Bublicum ſich beeilte, vor Sr. Hoheit ehrerbietig und 
barhaupt Spaliere aus dem Stegreif zu bilden. Auch Sr. 
Excellenz der ?. £. Internuntius, Hr. vow Stürmer, der neu⸗ 
eteirte Graf, befand fih hier zufällig unter den Gaffenwand- 
lern und machte vor St. Hoheit eine überaus tiefe Reverenz 
ebenfalls aus dem -Stegreif. Wenn Sr. Eprcellenz vielleicht 
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glaubte, als Repraͤſentant einer europäiſchen Großmacht beſſer 
wegzukommen als einer der gewöhnlichen Budenhalter, Kaffee⸗ 
ſieder oder Barbiere Pera's, die den Sultan auf ſeiner Paſſage 
grüßten, fo hat ſich St. Excellenz empfindlich getäuſcht. Denn 
der Sultan pflegt in rigorofer Befolgung der alten Etiquette 
feine Ausnahme zu machen und felbft eines europäiſchen Groß⸗ 
machtgefandten edel gebogene Nafe, wenn fie fih noch fo tief 
zur Erde ſenkt, wird fo wenig als der nafte Fuß des zerlumpten 
Hamal oder Laftträgerd eines failerlichen Gegengrußes, ia 
nicht einmal eines herablaffenden Blicddes gewürdigt. Hat man 
doch erft feit wenigen Jahren dem alten demüthigenden Brauche 
entfagt, daß der dem Sultan vorgeftellte europaifche Gefandte 
von zwei Kämmerlingen an den Armen fo lange feitgehalten 
wurde, als die Audienz dauerte. Hohl und ftier wie auf dem 
Atsmeidan ſchaute ded Großherrn trüber Blid auch in der Pe 
rotengaſſe über die entblösten franfifchen Köpfe hinweg. 


Auch auf dem Waffer hatte ich ein paar Mal das Glüd, 
St. Hoheit dem Türfenherrfcher zu begegnen. Einmal im großen 
Ruderkaik vom alten Serail zum neuen gondelnd. Ein ander: 
mal auf dem wunderjchönen Promenadefchiffchen, das ihm Mer 
hemed Alt von Aegypten als Präſent geſchickt, durch das gol⸗ 
dene Horn und den Bosporus auf- und abdampfend. Lebteres 
Fahrzeug mit Gold, Schnigwerk, Burpurfammt und Scharlach- 
feide reichlich decorirt, erinnerte mich an den in gleicher bunter 
Herrlichkeit ftrahlenden venezianifhen Bucintoro, von welchem 
Goethe mit einem Worte jagt, daß es eine „Prachigaleere" fei. 
Konnte ed mit diefem auch als Kunftwerk nicht den Vergleich 
aushalten, fo hatte es dafür den Bortheil, vom Dampfe beflü- 
gelt zu fein, deſſen Schweißtropfen und Mafchinenfeufzer nicht 
das menfchliche Gefühl empören wie das Schwiben und das 
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wirkliche Seufzen jener kettenraſſelnden Galeerenſclapen der al⸗ 
ten Republik Venedig. 

Abdul⸗Meſchid bedient ſich übrigens äußerſt ſelten dieſes 
zierlichen Promenadedampfſchiffchens. Man ſagt aus Sparſam⸗ 
keit der theuern engliſchen Kohlen wegen. Das ſchmucke Schiff⸗ 
hen ſoll gegenwärtig ganz ungenützt im Chryſokeras verfaulen. 

Einen Ausdrud des Entzüdens oder mindeſtens der Bes 
friedigung uber die malerifhen Wunder des Bosporus konnte 
ih auf dem jungen Sultangefiht nicht wahrnehmen, als das 
Prachtſchiff mit ihm über den blauen, beweglichen Kryſtallgürtel 
binglitt, der bier Aſia und Europa in fo reigender Form um⸗ 
windet. Mär hatte ed immer gefchienen, daß wenn fchon der 
Zourift, der pinfelnde Landichäftler, der moderirtefte Liebhaber 
von lebendig großartigem Bilderfchmud, wenn er nicht ein Herz 
von Stein oder Leder hat, den pitoresken Reizen des Bosporus 
den Zribut feines freudigen Staunens nicht vorenthalten fann, 
jo müffe den einzigen Mann, dem es gegönnt ift, mit den Au⸗ 
gen des Beherrſchers auf dieſe reizenden Weltufer zu bliden, 
ein ganz anderes Maß von Hochgefühl und Wonnegenuß bes 
feelen. Wie viel prächtiger vielleicht wäre der Monolog des 
Schillerſchen Fiesko über befriedigte Herrfeherluft ausgefallen, 
hätten der Dichter und fein Held den Morgenftrapl über das 
fo viel herrlichere Byzanz ſchimmern gefehen, ftatt über das 
marmome Genua. Aber fehlte vielleicht dem geboren Herr- 
fher, dem Erbbeſitzer der Reiz der Neuheit, dad Vergnügen 
der Errungenfhaft, und muß.man nothwendig Eroberer ober 
Ufurpator fein, um hier den rechten Bollgenuß des Herrſcherge⸗ 
fühles zu empfinden? Vielleicht hat die beftändige Wiederho- 
lung des fchmeichlerifchen. Wiegenliedes, welches der Eunuchen 
aufgeworfene Pavianlippen wie der frifche Nofenmund der Oda- 
lisfen dem türkifchen Kronprinzen fhon in den Windeln vor 
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ſingen: daß hier feinen Wünſchen und Geluͤſten keine Grenze 
gezogen ſei, daß hier fein Geſetz Geltung habe als fein Wille 
und feine Laune, eine mehr erfchlaffende als reizeride Wir- 
kung gehabt-und das Vermögen der-Freude an dem Beſitze ver- 
kümmert? 

Gegen die Frühe Blafirtheit eines byzantiniſchen Thronin- 
habers wüßten wir freilich -ein gutes Heilmittel. Ban geftatte 
neben den Eunuchen und Haremsnymphen auch redlichen Traum⸗ 
deutern und vorwättshlidenden Hellfehern den Zutritt zu den 
Serailgemähern und faffe fie dem glüdverwöhnten Hertſcher 
laut verkünden, was fie erratben und erfchauen. Auch Hiſto⸗ 
rien lefe man dem Sultan, bejonderd die Geſchichte vom Kali- 
fengefchlechte und wiederhole ihm, fo oft er fchlafen geht, die 
Weisſagung Kurt⸗bais des Mameluken, deren buchftäbliche Er- 
fülung unaufhaltfam näher rüdt. Noch hat kein Seher den 
Muth gefaßt dem Großherrn zu fagen: wenn die Hedichira 
um ein neued Säculum reicher geworden, dann wird dein Rei- 
herbufch. die ſtolzen Federn tief gefenft haben. Bleich und fahl 
‚wird der Halbmond und :mit ihm Osmans Hausgeflim ge- 
worden fen, um nimmer wieder :zu glänzen und von deinem 
mejeftätifchen Geſchlecht, das die Geſchichte zweier Welttheile 
mit ſeinem Kriegsruhm füllte, wird in Europa nichts üͤbrig 
fein, -ald das bischen Staub unter den vergoldeten Lappen der 
Sultanmofchee. Wenn’ folche Verkuͤndigung aus Abdul-Mefchid 
auch ˖ keinen großen Peter machen und das Unabwendbare nit 
‚abwenden würde, fo wäre es doch vielleicht ein pröbates Mittel 
gegen -Ueberdruß und Schlaffheit. 

AS ein paar Jahre fpäter-ein anderer Sprößling von einem 
ebenfo erlauchten Gefchlecht durch den Bosporus fchiffte, da hat 
der Anblick dieſer Weltufer mit ihren Palaͤſten, Ihürmen und 
Zempelfuppeln eine ganz verfchiedene Wirkung hervorgebracht. 
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Seine kaiſerliche Hoheit der jugendliche Großfuͤrſt Konſtantin 
beſuchte die Stadt, die feinen Namen trägt.. Die Rajas ſteckten 
die Köpfe zufammen 'und die ruffiichen Agenten in Konftatitinopel 
waren nie -gefchäftiger und ſelbſt die Heinen Türken wußten 
auswendig, daß nit nur der Gründer von Konftattinopolig, 
ſondern auch der lebte unglückliche Kaifer, der bier -rühmlicher 
als fein Volk gefallen, den gleichen Namen geführt, wie dieſer 
ruſſiſche Kaiſerſohn, der fo vol Iugendkraft und Hoffnung 
herabfah auf diefed Land der Herrlichkeit. „Ha, welch’ ein 
Bild!“ rief.er voll Meberrafhung, als er auf der Iuftigen Ga- 
lerie des Galatathurmes von zahlreihem Gefolge umgeben 
hinblickte über die Niefenftadt, über die Meere und die Welt- 
theile, deren Schläfe fie wie die Goldreife eines Diadems um⸗ 
windet. „Aber wie fehade, daß der Halbmond diefes Bild ver- 
unſtaltet,“ bemerkte deutlich vernehmbar einer der griechifchen 
Peroten, Die dem Prinzen als Führer folgten. — „Wie ſchön 
‚müßte fih das Doppelkreuz ausnehmen auf der Kuppel der 
Aa Sofia!" — „Und wie majeftätifch ‚der Doppeladler dort 
an der ‚Seraiffpige!" -flüfterten andere Stimmen aus dem 
Gefolge gleichfalls hörbar genug, um zu dem -großfürftlichen 
Ohre zu gelangen. | 

Konftantin hat "darauf nichts erwiedert und überhaupt 
-feine Öffentliche Aeußerung gethan, die ‚Ihn compromittiten 
konnte. Uber auf der Thurmhoͤhe ift er laͤnge ftehen geblieben 
und hat über die Brüftung lange hinausgeſchaut nit mit dem 
trüben Blid der Ueberſättigung, ſondern mit den leuchtenden 
Augen des Verlangend. Und als die Sonne unterging Hinter 
dem Marmorameere ind auf die -Spiegelfenfter des Sultan» 
ſchloſſes -ihren letzten Feuerkuß drüdte, da ſchwebte, wie man 
erzählt ‚ein eigenthämlicher Ausdruck über dem edlen Gefichte 
des Kaiſerſohnes Konftantin, dem die Konftantinopolig, Die 
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Kaiferftadt, damals eben auch einmal „zu den Füßen lag.“ Und 
er hat das zaubergolle Bild tief eingefenkt in feine heiße Bruſt, 
und er wird des glühenden Eindruds nimmer loswerden. 

Auch bei den tanzenden Derwiſchen bin ich dem jungen 
Großherrn mehr als einmal begegnet. Er fuchte fie und ihren 
wunderlihen Gottesdienft lieber heim, als den der heulenden 
Derwiſche von Scutari , bei welchen er meines Wiſſens nur ein 
einziges Mal im Laufe feiner Regierung geweien if. Das 
grauenbafte Bild diefer türkiſchen Mönchsandacht paßt nicht für 
feine ſchwachen Nerven. Auch verließ Abdul-Mejhid den Heu: 
fergottesdienft noch ehe derfelbe den Höhepunkt andächtiger Ber: 
züdungen erreicht hatte, noc, ehe den taumelnden Mönchen Blut 
und Schaum aus dem Munde flofien wie tollen Hunden. Das 
gebrauchliche Sultangeſchenk, jagte man mir, fei auch nicht im 
Verhältniß zu der fürchterlichen Anftrengung der Derwifche non 
Scutari gewefen, die.ihrem Gott und ihrem Padiſcha zu Ehren 
ein Brüllconcert zum Beften gaben, das alle Bärenkehlen Si- 
birieng und Andalufiend gefammte Bullochſenlungen befchämte. 
Beſſer zufrieden mit der faiferlihen Munificenz waren die Der- 
wifchdreher, die mit ihren fanften Flageolettönen und zierlichem 
Walzen Abdul-Mefhids zartem Geſchmack ſchon viel beffer bes 
bagen. Die Dreher⸗Derwiſche find überhaupt die Ariſtokraten 
unter den türkischen Mönchen, wohnen und fleiden fi reinli- 
her und befjer, als ihre Collegen, die Heuler-Derwilche, und 
find befonders bei den. höhern und reichern Ständen Konftan- 
tinopels beliebt, während der türkiſche Plebs die Heufer mehr 
bewundert und fie für infpirirter, für heiliger halt. 

Eine merkwürdige Erſcheinung in der Gefchichte des. Drir 
ents ift, wie troß des ausdrüdlichen Koranverbots die geiitlie 
hen Orden bei allen islamitiſchen Völkern ſich eingefchlichen 
und alle Zeitftürme .überdauernd in der Gunſt des Volks und 
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der Großen fih erhalten haben. „Es iſt fein Mönchthum im 
Islam,“ fagt Mohamed. Aber fhon 30 Jahre nad) dem Tode 
des Propheten gab es Mönche in Arabien. Die Neigung des 
Arabers zu einem einſamen und befehaulichen Leben gewann das 
Uebergewicht über das Wort des Propheten, und eine andere 
Stelle des Korand: „Die Armuth ift mein Ruhm“ mußte zum 
Dedmantel des Mönchthums dienen. Seitdem haben fi in 
Arabien, Perfien und der Türkei die Drden der Fakirn (Armen) 
und der Derwifche (Thürfchwellen) fo jehr vermehrt. 

Die Derwiſche Konftantinopels find kluge Leute. Sie wif- 
fen der Zeit Rechnung zu tragen und halten es mit verfchiedenen 
Barteien, haben ihre Freunde unter den Alttürken, wie unter 
den Reformern, und theilen in diefem Punkte das Schidfal der 
römifhen Kapuziner, die auch zur Zeit, wo die Mazzini und 
Sterbini in Rom ftatt des Papftes das Regiment führten, nicht 
nur vom Volke gedufdet, fondern jogar populär waren. Wie mar 
im Ruinenhofe des römiſchen Coliſeums Freitags Kapuzinaden zu 
Bunften der italienischen Revolution hörte, jo hatman in Stam- 
bul auch Derwifche gefehen, welche das Volk zum Kampfe gegen die 
Janitſcharen für Mahmud I. aufwiegelten, als dieſer am Eritifchften 
Tage feiner Regierung die Fahne des Propheten öffentlich aufſteckte 
und durch fchlechtgefehulte Nizam⸗Rekruten und bewaffnete Volks⸗ 
haufen jene übermüthige Miliz zu Paaren trieb und niederfar- 
tätfehte. Die türkifchen Derwifchnafen haben etwas von Talley- 
rands jharfem politifhen Geruche und wittern den Ausgang 
jeder Kataftrophe, indem fie fich zu rechter Zeit dem Gieger an⸗ 
fhmiegen. In frühern Jahren, als die Janitſcharenmacht auf 
ihrer höchften Höhe ftand, hatten ſich Die Derwiſche auch oft bei 
deren gelungenen Revolten gegen die Sultane betheiligt. 

Es iſt nicht unmöglich, daß zur freundlichen Vorliebe Mah— 
muds und Abdul⸗Meſchids für die Derwiſche von Pera auch die 
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Politik das ihrige beigetragen. Beide hohe Herrſcher dachten 
vielleicht, dieſe Mönche mit den gewandten Beinen und den 
ſchwindelfreien Köpfen würden ſich leicht in die neue Bewegung 
hineindrehen und den neuen Tact zu den neuen Tänzen lernen. 
Seit der Janitſcharenvernichtung iſt auch ihre Tanzmuſik ſanfter 
und lieblicher geworden, und Abdul⸗Meſchid findet ein beſon⸗ 
deres muſikaliſches Wohlbehagen an dem Tönen der Derwild- 
pfeifen. Wenn damit dem artiſtiſchen Geſchmack Sr. Hoheit 
eben Fein glänzendes Zeugniß ausgeſtellt iſt, jo beweiſt ed doch 
feine Vorliebe für fanfte Melodien. 

Der berühmte Pianift Leopold von Meyer hat fih auch ein- 
mal auf befondere Recommandation des Internuntius vor Er. 
Hoheit produeirt. Abdul-Mefhid hörte den deutfchen Birtuo- 
fen geduldig drei Stüde fpielen, ftehrte ihm fodann ſtumm ma- 
jeftätifch den Rüden und fhicte ihm durch feinen Kämmerling 
eine koſtbare Diamantendofe. Doch foll er bald darauf zum 
Dragoman einer hohen Geſandtſchaft geäußert haben: er 
könne nicht begreifen, daß man in Europa von diefem Künftler 
und feiner Kunft fo viel Aufhebens made. Seine Spieldofen 
und Spieluhren und fogar die Derwifchpfeife gefielen ihm weit 
beffer. Der Sultan befikt von Lachaurdefonds' mufitalifchen Ma⸗ 
fhinen eine reiche Collection und hört fie jo gerne, daß er ge⸗ 
wöhnlih ein halb Dutzend zugleich und durcheinander fpielen 
laßt, 3. B. den Druidenmarfh der Norma mit dem Braut- 
jungfernchor ded Freiſchützen, die Tugendtemplerarien aus der 
Zauberflöte und die Räuberromanze aus dem Fradiavolo. 

Ih war anfangs unglaubig, ald man mir diefen bezeich- 
nenden Zug hinfichtlich der eigenthämlichen Richtung des Kunſt⸗ 
finng und des gewiß feltfam organifirten Trommelfeld Sr. Ho⸗ 
heit Ohren erzählte. Aber die Sache verhält fich wirklich fo, 
wie mir der wohl unterrichtete Page, der mich im verlafenen 
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Sommerſerail von Kadi⸗Köi herumführte, erzählte und auch zu 
gleicher Zeit die Spielwerke aller im Prachtſaal anweſenden Uh⸗ 
ven und Dofen muſiciren ließ. Auch den Divan zeigte er mir, 
- welchen der Großherr gewöhnlich einnimmt, wenn er den mu- 
. fieivenden Automaten zu laufchen pflegt. 
Diefem Divan gegenüber ftanden koſtbare Porzellanvafen 
mit den Bildniffe 3. kaiſ. Majeftäten des Zaren und der Zarin 
aller Reußen. Kaiſer Nicolaus hatte fie dem Sultan gefchentt. 
Selbft auf dem Porzellan nimmt ſich die kraftvolle Riefengeftalt 
und das martialifche Geficht des Kaifers fehr gut aus. Der Da- 
fenmaler hat dem Zar eine Haltung und Miene gegeben, ala 
commandire er eben feine Grenadiere. Als Contraft ftellte ich 
mir diefem Bilde gegenüber den türkifchen Großheren in feiner 
fchmalen, ſchmächtigen Geftalt auf dem behaglihen Sammtdi- 
van vor, den harmlojen Herrjcher, der lieber im Harem ruht, 
als auf dem Marsfeld galoppirt, und lieber der Spielubren und 
Dermwilchpfeifen janfte Weifen, ald Küraſſe Elirren und Zwölf: 
pfünder donnern hört. 

In der großen Proceſſion des Kerban-Beiram ſieht man 
den Sultan mit al’ dem äußeren Pomp eines afiatifchsento- 
päiſchen Herrſchers öffentlich erſcheinen. Das orientalifchsocci- 
dentalifche Zwitterwefen, welches feit der Reform der osmaniſche 
Hof und Staat angenommen, ift mir bei diefem berühmten 38: 
lamfefte am meijten aufgefallen. Der Sultan, der Großvegir, 
die Muſchirs, die Feriks und die einfachen Paſchas, die Divan- 
mitglieder, alle hohen und niedern Beamten vom Civil und 
Militair, welche in unabfehbarer Reihe über den Atemeidan tits 
ten, trugen die europäifche Kleiderform, nemlich boutonnirte 
Uniformröde mit Epauletten, goldgeſtickten Kragen und Auf 
fehlägen, den Rangnifchan und den Berdienftinifhan mehr oder 
minder mit Brillanten befäet am Halfe oder auf der Bruft, den 
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Säbel am geftidten Gürtelband und fange, vccidentalifh enge 
Hofen. Nur der Kopf mit dem Barte und dem rothen Faß 
ohne fchattenwerfenden Lederfchild war ganz morgenländiſch. 

Da oben am rafirten Kopfe endigte die großherrliche Kühn- 
heit in der Kleiderreform. Eine Bededung der Stirne mit einem 
Rande durfte Damals wohl der energifchite Sultan nicht wagen. 
Denn fie gilt ald das äußere Zeichen des Giaurthums und ein 
Türke, der mit einem Hut oder Stunfhirm in Konftantinopel 
über die Straße ginge, würde vom türfifchen Pöbel ald Ab- 
trünniger, als Apoftat noch heute gefteinigt. Daß der gläubige 
Moslem beim Gebet mit. feiner Stirne den Boden berühre, ift 
bei allen Islamfecten jtrengfte Kirchenvorſchrift, und das Tra- 
gen des Lederfchildes am Kopfe würde nach Zürfenmeinung der 
Verhöhnung eines religiöfen Geſetzes gleich kommen. 

Ein fühner Europäer im Dienft der Pforte hat dem Sul- 
tan Mahmud gerathen, er folle ih auch über dieſes Vorurtheil 
des dummen Volks wegjeben und den Nizamfoldaten Leder: 
Hilde an den Faß nähen Taffen, den fie dann beim Gebet um- 
drehen und jo dem Geremoniell nachkommen könnten. Aber 
Mahmud, obwohl ein pafftonirter Neuerer, erfchraf über dieſen 
Vorſchlag, deffen Ausführung zu einer Zeit, wo der alttürkifche 
Fanatismus noch wenig gebändigt war und da und dort in hel- 
len Flammen emporſchlug, ihm leicht hatte den Thron Eoften 
fönnen. 

Die Aenderung des Kleiderſchnitts nad) abendländifcher 
Mode hatte ihre größte Bedeutung dadurch, dag fie zum erften 
Mal ein altes tiefwurzelndes ebenfo religiofes als nationales- 
Vorurtheil gewaltig erfehütterte. Die geiftige Kluft zwifchen 
dem mahomedanifch-ftationären Orient und dem chriftlich-pro= 
greffiven Decident hatte in der Berjchiedenheit der Tracht den 
fihtbaren Ausdrud gefunden. Der Türfe haßte den Franken 
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nicht der engen Hofen wegen, aber er haßte die Hofen der fran- 
kiſchen Beine wegen, die darin fteften. Als er nun den Sul- 
tan und feine großen und kleinen Beamten felber den engen 
Rod und die engen Beinkleider der Franken tragen fah, mußte 
ex diefe refpectiven. Das Symbol des Frankenhaffes war da⸗ 
mit zeritört. Die Europäer, welche es mit dem Sultan hielten 
und in feinem Dienft ftanden, bequemten ſich gerne zu einer 
Conceſſion in Betreff des Kopfpußes und frugen den unprafti- 
ſchen Faß nach türfifcher Manier ohne Schuß gegen die bren- 
nende Sonne. 

Mit diefer Kfeiderreform war in Stambul die Brüde zur An⸗ 
näherung zwifchen Orient und Occident gefehlagen. Alle fpäteren 
Aenderungen, alle Umänderungen im Militair » und Staatsweſen 
folgten dann zum Erſtaunen leicht. DerAnblid ihres Padiſcha in 
Hriftlihzabendländifchen Hofen war wohl das. größte Aergerniß, 
das tiefite Bekümmerniß, das man dem rehtgläubigen Alttürfen 
anthun konnte. Bon den fpäteren Neuerungen, obwohl fie viel 
wefentlicher in das alte Staatsunwefen eingriffen, hat die fa- 
natifhe Maffe doch keine mehr gewurmt und gefränft. Der 
Stocktürke gewöhnte ſich daran, daß man ihm feine Söhne weg: 
nahm und unter den Nizam und in die engen Frankenkleider 
ftedte, fie erercirte und disciplinirte und daß man ftatt der bis⸗ 
her geltenden orientalifhen Prügelweife die occidentaliſche Prüs 
gelmanier einführte. Er gewöhnte ſich daran, daß der Groß: 
herr mandherlei europäiſche Kurzweil im Serail trieb, die ita- 
lienifhe Oper von Pera befuchte, die Gefundheitöpflege feines 
geheiligten Xeibes einem Giaurdoctor anvertraute und ungläu- 
bige Franken felbft zur Pafchawürde erhob. Er gewoͤhnte ſich 
daran, daß man den Pagen des Seraild und der Jugend der 
höhern Stande franzöfifh lehrte und fie in die Hauptftädte 
der Ungläubigen ſchickte, um dort deren Geiſt und Wiffen eine 
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zufangen. Er gewöhnte ſich daran, daß der Giaur-Freund Re⸗ 
Ihid zur höchſten Reihewürde emporftieg, daß man die Najas 
menfhlicher ald bisher behandelte und fie den moslemiſchen Un⸗ 
terthanen der hohen Pforte beinahe gleichitellte, daß man auch 
den Hattifcherif von Gülhaneh und das Tanzimat ald weitum- 
faffende, wenn auch bis zur Stunde noch Papier gebliebene 
Berbefferungen proclamirte. 

AM diefen Neuerungen aber mußte der fühne und wahrhaft 
todesmuthige Entihluß Sultan Mahmuds, Kaftan und weite 
Hofen gegen den engen Rod und die ſchmalen Beinkleider Eu⸗ 
ropa's zu vertaujhen, zuvor Bahn brechen. An den Bart hat 
fi der SultansReformator nicht gewagt, wie der große Peter, 
der feinen reformirten Ruſſen auch die Bocksbärte ſtutzte. Mah⸗ 
muds Rathgeber und reformfreundliche Günftlinge erinnerten 
fich vielleicht jener Epifode der Dsmanengefchichte, wo der Bart- 
verluft eines einzigen rechtgläubigen Moslem, des alten Tur= 
fomanen Suklumkodſcha, einen der furchtbarſten veich- 
erfehütternden Aufitände hervorrief, welcher den großen Erobe- 
rer Selim auf feinem Throne zittern machte. 

Die neue Kleiderordnung, welche in der Hauptitadt des 
Drientd dad Signal zu einer Umgeftaltung der alttürfifchen 
Inſtitutionen, der Sitten und theilweife felhft des Volkscharak⸗ 
ters gegeben, hat den afthetifchen Geſchmack nicht befriedigt. 
Gerade bei der feftlichen Beiram-Proceffion wird es recht augen- 
fällig, was der Orient an buntem Zauber für uns verloren hat, 
feitdem unfer unſchönes Coſtüme dort Eingang gefunden. 

Diefe fettwanftigen und frummbeinigen Paſchas, wie fari- 
firt, wie unvortheilhaft fehen fie aus in ihren boutonnirten 
Uniformen! Früher, wo das weite, faltige Gewand mißgeftaf- 
tete Körperformen verhüllen half, hielt man die Türken für ſchöne 
Lente. Jetzt gehört in Konftantinopel ein [höner Mann im Re- 
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formrod zu den Ausnahmen. Die ſtädtiſchen Türken find ſelten 
ſchlank und fein gebaut und der hohe muskulöfe Wuchs, welchen 
man unter Arabern, Perfern und tirolifchen Zillerthalern fo 
Häufig fieht, fehlt in der Türkei beinahe gänzlich. Ebenſo er⸗ 
innert unter den odmanifchen Städtern gar nichts an die herr- 
lichen Rittergeftalten Tſcherkeſſiens, obwohl von weiblicher Seite 
ſoviel ticherkeffifihes Blut im den Adern der vornehmen Türfen 
rollt. Die ruhende Lebensweife, die Haremöerziehung des Sina» 
ben bis zur Zeit feiner Mannbarkeit, das frühe Tſchibukdampfen 
und Kaffefhlürfen und die üppigen Geſchlechtstrieblaſter haben 
das ihrige gethan, die urfprünglich ſchöne und kraftvolle osma⸗ 
nifche Race merklich zu entarten. 

Man kann fich jeßt keinen fchneidendern Contraſt denken, 
als jene edlen Herosgeftalten im weitlihen Kaufafus mit ihren 
ſchlanken Leibern, ihren muskelſtraffen Gliedern , ihrem leichten 
fhwebenden Gang, ihrer ftolzen Haltung und ihrem feurigen, 
durchbohrenden Blick, aus welchem fühnes Bewußtfein ihrer 
Manneskraft und Triegerifcher Geift blitzt, und diefe meift fur- 
zen, unterſetzten, fehr oft fettleibigen und ſchwammigen Stam- 
bultürken der reicheren Stände mit ihren zuweilen ſchönen, nod) 
öfter fchlaffen Gefichtern, Schmerbäuchen und kurzen Scheerbeis 
nen, mit ihrer phlegmatifchen Haltung und träumerifchen Miene 
— wie fie fo feelenruhig und denkfaul in der Bazarbude oder 
vor dem Kaffehaufe oder daheim auf dem Divan kauern, Tſchi⸗ 
bukwolken blafend und den Kef genießend, während der Tſcher⸗ 
keffe fein Streitroß tummelt oder wie eime Gemſe über feine 
Selfen klettert und jo im fteter Uebung die unverdorbene Kraft 
und Schönheit feiner Nace bewahrt. 

Unter den vomehmeren Türken des Beiramzuges waren 
Riza Baia, Mehemed⸗Ali Paſcha von Tophana, der Schwa⸗ 
ger des Sultans, und der alte Kapudan, Tahir Paſcha die ein- 
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zigen ſchönen Männer. Unter den übrigen Großwürdenträgern 
waren viele wahrhafte Karikaturen, unter deren Fettwanftlaft 
die ſchlanken Pferde keuchten. Der alte Großvezir Rauf Paſcha 
war ein hinfälliger Greis, welcher Mühe hatte fich im Sattel 
zu halten. Selbft unter den vielen Soldaten und Offizieren be⸗ 
merkte man felten eine ebenmaßig geformte, noch ſeltener eine 
athletifhe Geftalt, und nicht Ein Mann war unter den Tauſen⸗ 
den wahrnehmbar, welcher an die koloſſale Figur des Kaiſers 
Nicolaus oder eined Potsdamer Grenadierd aus der Zeit König 
Friedrich Wilhelm I. erinnerte. Am übeliten ſah der Sultan 
felbft aus. In feinem engen Rod unter der Laft der Epanletten, 
des Neiherbufches , feiner Goldfchnüre und Diamanten ſaß er 
etwas vorwärts gebüdt auf feinem prachtvoll gefchirtten Schim⸗ 
mel. Die gewaltigen Federbüfche feiner Leibgarde zu beiden 
Seiten verdedten fait die ſchmächtige Geftalt. Hinter ihm ritt 
wie gewöhnlich der dicke Kißlar⸗Aga im Bollgefühle feiner 
fhwarzen Großwürde und dann kam ſchwarz und weiß das 
übrige Hofgefolge. 

Ueber den Atsmeidan zu beiden Seiten des Zuges aber 
wogte ein ungeheurer Menſchenſchwarm und hier war der Orient 
wieder vorherrfchend mit feinen bunten Farben, feinen baufchigen 
Turbang, feinen flatternden Gewändern, ganz jo malerifh und 
mährchenhaft, wie ihn fich die deutfche Jugend traumt! Alles 
Gepränge und Feitgewand — vom Padiſcha bis zum Hamal, 
der heute einmal feine Laften trägt und vom feinften türkifchen 
Knafter dampft. Gar fauber und hübſch fehen die türkiichen 
Knaben aus, buntfarbig angezogen, hübſche rofige Gefichter. und 
gar nette Kerlchen darunter. Hunderte und hunderte von prächs 
tigen vergoldeten Gitterwagen, ebenfo unbequem für die Fah⸗ 
renden als augenfchmeichelnd für die Zufchauer, tragen halb 
verhüllte Frauen, deren ſchwarze Augen frei und ſchauluſtig zwi⸗ 
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ſchen der weißen Mouſſelinehülle ſtehen und in das Gewühle 
hineinlugen. Der Haus⸗- und Eheherr trippelt manchmal zu 
Fuße hinter dem Frauenwagen her, bewacht ſeine Weibsleute 
mit den Augen und ſieht recht komiſch aus. 

Auf das weibliche Coſtüme hat ſich die tuͤrkiſche Kleiderre⸗ 
form leider nicht erſtreckt. Höchſtens mag in den letzten Jahr⸗ 
zehnten der untere Theil der weißen Geſichtshülle um einige Li« 
nien tiefer als früher unter das feine Näschen gerückt fein. Bon 
den Frauengeſichtern in SKonftantinopel iſt gleichwohl foviel 
offen, daß man mit einiger Einbildungskraft von dem Enthüll- 
ten auf das Verhüllte Tchliegen und der fcharf fehende Kenner 
ziemlich genau errathen kann, ob das Geficht hübſch ift oder 
nicht. Dagegen fehlt dem Urtheil über die plaftifhe Schönheit 
der Geftalt jeder Anhaltspunkt, da unter dem unausſtehlich 
weiten Mantel die Körperceontouren dem Auge gänzlich ent- 
rückt find. 

Ein Amerikaner hat einmal gefagt, daß man den Bildungs: 
zuftand eines Volkes am beften an der Art erkenne, wie es feine 
Frauen behandle. Je mehr Achtung, Vertrauen und Freiheit die 
Frauen-in einem Lande genießen, defto höher müfje auch die 
Stufe fein, die dafjelbe in der Eulturfcala unferer Erdenlander 
einnehme. Wenn diefe Behauptung richtig iſt — und bie zu 
einem gewiffen Grade ift ſie's fiher — , fo hat fich die wahre 
Civilifation des Türkenvolks troß aller Reformerperimente und 
Nachaͤffereien europaifcher Moden in der That wenig gehoben. 
Das Loos der türkifchen Frauen hat fich im Laufe der drei lebten 
Jahrzehnte nicht geandert. Heute wie früher heirathet das Mäd- 
‚hen ohne freie Wahl, in der Regel ohne ihren Gatten vor dem 
Hochzeittage gefprochen oder and nur einmal gejehen zu haben. 
Der Mann beirathet aus Sparſamkeit in der Regel nur Eine 
Frau, weil er nad) morgenländifsher Sitte für fie zahlen muß, 
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ſtatt von ihr Mitgift zu erhalten. Mehr als neunzehn Zwanzig⸗ 
theile der männlichen tuͤrkiſchen Bevölkerung macht aus Mittel⸗ 
loſigkeit vom Recht der Polygamie keinen Gebrauch und in Kon⸗ 
ſtantinopel iſt ſogar die ſchändliche halbmörderiſche Sitte des 
Kinderabtreibens ſtark in Blüthe. Dagegen heirathet aber auch 
faſt jeder Türke, und ſelbſt der Aermſte ſetzt ſeinen letzten Spar⸗ 
pfennig daran, eine Frau zu bekommen. Kein Geſetz und keine 
Verordnung erſchwert oder verkümmert dieſes natürlichſte Recht 
des Menſchen; keine Obrigkeit und kein Stadtmagiſtrat ſtellt 
ſelbſt an den zerlumpteſten Taglöhner oder Bettler, wenn er auf 
Freiers Füßen gebt, das unfinnige Verlangen feine Subfiftenz- 
mittel aufzumeifen oder felbft nur die Frage, ob er auch im 
Stand fein werde, feine Frau und Fünftigen Kinder zu er⸗ 
nähren. 

In der Regel wird in den türfifhen Frauengemächern nicht 
viel gearbeitet und ich zweifle, ob die fleißigfte Türfin in Stam⸗ 
bul in diefem Punkte mit einer Nürnberger oder Bremer Bür- 
gerfrau, wenn letztere auch nur mit mäßigfter Emfigfeit ihrem 
Hausweſen vorſteht, den Vergleich aushielte. Stiden und We- 
ben find in der Regel die einzigen Haremsarbeiten und nächſt 
der finnlichen Liebe find der Tanz, der Pub und das Baden die 
Hauptvergnügungen der orientalifchen Frauen, welche bei mes 
thodifcher Berfümmerung jeder Pflege des Berftandes und Ge⸗ 
müthes nicht viel anders aufwachfen ald die Hausthiere. Kein 
Weib Ternt leſen oder ſchreiben, oder erhält ivgend eine geiflige 
Bildung. Nicht einntal die Religion wird ihnen gelehrt, nicht 
einmal das Gebet ift ihnen gegönnt. 

So find die Drientalinnen bei aller förperlihen Schönheit 
für Männer, denen diefes „ftarre Bild“ nicht genügt und die 
vor Allem beim Weihe Gemüth und Anmuth fuchen, ziemlich 
yeiglod. Natürliche Fähigkeiten fehlen den Frauen des Morgen- 
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landes nicht. Dafür bürgt ja noch immer der Glanz der Augen, 
der feurige Blick. Welch' einen andern Zauber aber würde die⸗ 
fer Bli üben, wenn etwas Geift und Liebreiz aus ihm ſpraͤche, 
nicht blos die brennende Sinnlichkeit. 

Im Abendlande haben wohl Wenige einen Begriff bis zu 
welchem Grade geiftiger Erniedrigung und Stupidität felbft 
Gottes ſchoͤnſte Gejchöpfe Herabfinten können, wenn zur gänz⸗ 
lichen Vernachläffigung der intellectuellen Bildung noch die Ber- 
fümmerung der perfönlichen Freiheit Durch viele Generationen 
hindurch dazu kommt. Ich habe im Orient nicht nur chriftliche 
Drientalinnen, vormehmlich Georgierinnen, Griechinnen, Ars 
menierinnen, fondern auch türkifche und tartarifhe Frauen nicht 
felten in der Nähe beobachtet. In den größern Städten Ana- 
toliend werden jept bei abnehmendem Fanatismus und zuneh- 
mender Entfittlihung und Armuth junge Türkinnen häufig 
in die Confulathäufer gelodt. Es find hübſche Statuen, in 
deren Zügen nicht einmal jener Aphroditeausdrud wohnt, 
deſſen Holden Reiz der griechifche Meifel doch ſelbſt Dem todten 
Marmor einzuhauchen wußte. Selbft jene Europäer, welche in 
ihrer anatolifhen Einſamkeit nicht eben ſehr wähleriſch find, 
geftanden mir, daß fie der ſchönſten eingebornen Frauen bald 
überdrüffig geworden. Ein franzöfifcher Conſul, welder noch 
heute im Innern Kleinaſiens wohnt und ein großer Berehrer 
des ſchönen Geſchlechts ift, verſicherte mich, daß er die häßlichſte 
feiner Landemänninnen, fofern fie nur Bildung und Grazie 
hatte, den blendenditen Schönheiten des Morgentandes vorziehen 
würde. Er, der faft jeden Abend eine hübfche junge Türkin oder 
Armenierin in feinen Armen hielt, klagte mir in ganz weh⸗ 
müthigem Tone feine Sehnſucht nad gebildetem weiblichem 
Umgang. 

Aehnliche Bemerkungen hörte ich fpäter in Perfien aus dem 
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Munde faſt jammtlicher Europäer, welche dort mit Reſtorianerin⸗ 
nen temporäre Ehen gefchloffen. Einer meiner deutfchen Freunde, 
welcher mit mir in Pera weilte, kam eines Tages in Feuer und 
Flammen nach Haufe, -ald er eine bildfehöne fechszchnjährige 
Armenierin mit zart rofigem Teint und den prachtigften Augen 
im Kreije ihrer Familie gefehen. Er wollte fie befigen, fie hei⸗ 
rathen, nad) Deutfchland fie heimführen. Aber die ode Leere im 
Kopfe dieſes reizenden Bildes erfältete feine Leidenjchaft ebenfo 
ſchnell wieder, als fie der erite Anblick entzündet hatte, und er gab 
die Bekanntſchaft bald wieder auf, als er merkte, daß das ſchöne 
Geſchöpf für ein zartfinniges Gefpräh gar nicht empfänglich 
war, daß er nichts mit ihr reden konnte, als über die beſchränk⸗ 
ten Gegenftände im engen häuslichen Kreife. In allen Bunt: 
ten wäre der mahomedanijche Orient noch eher zur Annahme 
europäifcher Reformen und Sitten zu gewinnen, als hinfichtlich 
der Befreiung des Weibes. Wenn heute ein türfifcher Gefeb- 
gelehrter offen für das Chriftentbum in die Schranken treten 
und den Satz, daß dem Propheten Jefus vor dem Propheten 
Mahomed, dem Evangelium vor dem Koran der Vorzug ge⸗ 
bühre mit mehr Glück und Erfolg predigen würde, als jener 
türfifhe Ulema Kabis, welchen deshalb vor drei Jahrhunderten 
des Mufti Fetwa zum Tode verdammte, wenn felbft alle chriftli- 
hen Glaubensdogmen von den Mahomedanern adoptirt wür- 
den: das Schickſal des Weibes würde doch ſchwerlich ein ande- 
res werden. „Man fann ung befiegen, uns fnechten, uns in 
Stüde reißen; aber das Weib geben wir nicht frei" äußerte 
einmal ein tolchifcher Türke zu einem gelehrten deutichen Reifen- 
den. Das Schidfal der Chriftinnen in Anatolien und Berfien 
ift von dem ihrer moslemifhen Schweftern wenig verfchieden, 
oft noch kläglicher. 

Seltfam aber ift «8, daß nicht nur jene Türken, welche das 
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gebildete Europa in feinen Hauptftädten gefehen, jondern auch 
ein guter Theil jener höheren türkifhen Stande, welde das 
Leben und die Sitten der Franken nur aus den Salons und 
Ballen der Gefandtfchaften und Confulate kennen gelernt, der 
Anmuth und Lieblichkeit europätfcher Damen volle Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen und den Reiz, welchen Geift, Bildung, 
Grazie, Heiterkeit, gewandte Haltung, gefhmadvolle Toilette 
oder felbit ein leichter Anflug von Coquetterie hübſchen Frauen 
verleihen, wohl zu würdigen wiffen. 

„Ach wenn wir Frauen hätten wie ihr! dann wären wir ganz 
zufrieden und es gäbe feine unnatürlichen Lafter unter und. Aber 
die unfrigen find fo gar entfeklich dumm !“ So flagte mir einmal 
der junge Hekhim Mehemed Effendi, ein gebildeter Türke, welcher 
in der medicinifchen Schule von Galata Serai zum Doctor pro= 
movirt war.. „Und warum erzieht ihr eure Frauen nicht befjer ? 
Warum vergönnt ihr ihnen nicht ein bischen Freiheit und Bil- 
dung?" entgegneten wir dem türkifchen Doctor. „DO dann wür- 
den unſre Weiber ganz fhlecht, Teichtfertig und untreu werden, 
die vertragen die Freiheit nicht wie die eurigen. Türfinnen find 
von anderm Stoff und Blut.“ Aehnliche Antwort erhielten wir 
in der Regel auch von andern Türken, Egoismus, Eiferfucht 
und Mißtrauen, diefe Grundelemente des orientalifchen Cha— 
rakters haben dem ſchwächern Gefchledhte feine natürlichen Rechte 
geraubt, feine geiftige Pflege verfümmert. Noch heute find diefe 
Srundlafter der Türken und der andern aftatifchen Völker fo 
ſtarr, unvertilgbar als fie je geweſen. Und fo dürfte wohl 
die Frauenemancipation die lebte von den Reformen fein, welche 
von Europa den Weg nad dem Morgenlande findet. 

Jene freilich, welche den Fortiehritt der Gefittung als un- 
aufhaltfam betrachten, find der Anfiht, der Türke werde 
fih auch hierin endlich zu Conceffionen verfichen, werde dem 
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Lichte weftlicher Aufklärung und Humanifirung aud den Harem 
nicht ganz und für immer verfhließen können, jowenig als der 
akternde Fauft der grauen Schwefter Sorge das Schlüſſelloch 
verftopfen konnte. Iſt es doch ein gutes Zeichen, daß jenes 
arme geiftig verfümmerte Gefchlecht die Männer nicht bios um 
ihre Freiheit, fondern manchmal aud) wohl um ihre befiere Er⸗ 
ziehung, um ihr Wiffen beneidet. Wahrhaft rührend Fangen 
die Ausrufe der Chanfrauen in Kurdiftan, als fie Frau Eichele, 
die gefangene deutfche Bäuerin von Katharinenfeld ſchreiben ſa⸗ 
ben: „O wie bift du fo gelehrt! Wie bift du glüdlih, daß du 
lefen und deine Gedanken niederfehreiben kannſt.“ Wer Zutritt 
in die Harems hätte, würde aus dem Munde diefer unterdrüd- 
ten Geſchöpfe, die troß ihrer geiftigen Berfümmerung und Ber: 
ftümmelung nicht ohme eine. ferne Ahndung von dem Genuſſe 
geiftiger Beichaftigung find, ähnliche Seufzer wohl er zu 
hören befommen. 

In Konſtantinopel gibt es eine Frau, welche jebt ſchon u uns 
genirter und freier lebt, als je eine ihrer Borgängerinnen. Es 
ift die Sultanin Walide, eine Cirfaffierin von lebhaften Blut, 
welche noch in den rafchen Jahren war, ald Sultan Mahmuds 
Tod fie zur Wittwe machte. Abdul⸗Meſchid ift ein guter Sohn, 
liebt jeine Mutter innig, duldet daher auch ihren Einfluß in die 
Negierungsgefhäfte und fieht ihrem Hang zum Vergnügen, zu 
häufigen Ausflügen und zu den verdächtig oft wiederholten Be- 
fuchen in Riza Paſcha's Harem nad, Damit war wirklich eine 
kleine Neuerung in die kaiſerlichen Serailgewohnpeiten gebracht 
und es fehlte nicht an Leuten, welche auf diefen Umftand kühne 
Sonjecturen bauten und Haremsreform und Frauenemancipation 
im Orient in naher Zukunft weisfagten. 

Die Einmifhung in die Politik ift freilich, eine fehr alte 
Haremögewohnheit und Suleimans Rorelane, Murade 
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Nur Bann (Liifran) und die Walide Köfem (Mondgeſtalt), 
die Mutter der Sultane Murad und Ibrahim, haben mit ihren 
ſchönen Fingern ungleich öfter in die Staatszügel gegriffen als 
die. Mutter Abdul-Mefchids. Dagegen berichtet keine Quelle 
osmanifcher Gefhichte, daß eine Sultanin fo oft und luſtig 
nad den füßen Waflern gondelte, jo ungenirt über Berg und 
Thal ritt oder im vergoldeten Prachtwagen Eutfchte, fo haufig 
fremde Harems befuchte und in Liebeshandel ſich einließ. Die 
berühmte Köfem bat unter vier Sultanen vom Serail aus 
Das Reich regiert, war aber dem Eunuchenaufſtande, der felt- 
ſamſten aller Rebellionen , welche die türkifche Gefchichte kennt, 
zum Opfer gefallen. Eine ſolche Kataftrophe wäre unter Abdul- 
Meſchid unmöglich. Auch würde jet der allmachtige Einfluß 
eines Eunuchenoberhaupts, wie des Kißlar⸗Aga Suleiman oder 
Beſchir, welcher zur Zeit Mahmuds I. zwölf Großvezire nad 
einander ernannte und wieder abfehte und dem die fremden Ge⸗ 
fandten demüthig den Hof machen mußten, um etwas bei der 
Pforte durchzufegen, nicht mehr lange geduldet werden. Und 
während noch vor einem halben Jahrhundert das blofe Gerücht 
eines Liebesverhältnifjes mit einer Sultanin den Tod des Günſt⸗ 
lings auch bei vollfommener Unſchuld unfehlbar nach fich gezo- 
gen hätte, wurde diegmal der Verdächtige zum Palaflintendant 
ernannt, jogar zur Seraskierwürde erhoben und behielt auch 
nad jeiner erſten Ungnade feine Reichthümer und fogar feinen 
politifchen Einfluß bei. So verändert haben fih Zeiten und 
Gewohnheiten auch bei den Türken ! ' 
Abdul⸗Meſchid ift nicht nur von fanfter und harmlofer Ger 
müthsart, fondern fogar ein freundlicgerer und gutmüthigerer 
Herr ald die meiften hriftlichen Dynaſten des Decidentd. Auch 
von feinem Leibarzt dem Wiener Doctor Spiber, welcher eine 
befondere Anhänglichkeit für den Sultan hat, der fih ihm frei» 
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lich auch immer als ein gütiger Gebieter, als ein freigebiger 
Gönner zeigte, ihm Haus und Hof, Pferde und Niſchandiaman⸗ 
ten und fette Renten ſchenkte, wurde mir die Gutmüthigkeit als 
ein Grundzug ſeines Naturells geſchildert. Dasſelbe ſagten mir 
die deutſchen Serailgartendirectoren von Kadi⸗Köi, welche öfters 
mit dem Großherrn beſonders wegen Verſchönerungsprojecten 
perſönlich verkehrten. Aehnliches ſagen alle Europäer, Türken 
und Rajas, welche der Auszeichnung genoflen, vom Padiſcha 
empfangen zu werden, eine Gnade, die jebt auch öfter zuge⸗ 
theilt wird als in früherer Zeit. Immer hat der Sultan die 
DBorgeftellten wenigftend mit den Augen gütig empfangen und 
ſich bei den Audienzen fo freundlih und Teutfelig benommen, 
als es ihm die alten Fefleln der Serailetiquette geftatteten. 
Geniale Züge wußte man nie von Abdul-Mefchid zu erzählen, 
aber der wohlmollenden ſehr viele. Er ift nicht eben pradhtlie- 
bend und verſchwenderiſch, gilt in den Augen vieler Türken fo- 
gar für ſparſam. Doch hat er oft und gerne geſchenkt, befon- 
ders Dofen und Rifchandiamanten. Weder die Europäer, welche 
der Pforte Dienfte geleiftet, noch die türkiſchen Beamten, am 
allerwenigiten feine Sünftlinge und Lieblinge und die von der 
Sultanin Walide Empfohlenen hätten Grund, über Knauſerei 
zu flagen, obwohl von einzelnen unerfättlich geldgierigen Men- 
chen folhe Klagen wohl mitunter laut geworden. Weit mehr 
noch als Jochmus Paſcha, gewefener Türkengeneral und feliger 
deutſcher Reichsminiſter, oder der Leibarzt Dr. Spiker, deſſen 
fraftige Stahlpillen den fchlaffen Sultanmusteln neue Spann- 
fraft gaben, könnte Abdul⸗Meſchids feifter Hofnarr die Gene- 
rofität feines Herrn rühmen. Diefen Spaßmader pflegt der 
Sultan bei Anwandlungen muthwilligen Frohſinns in eines 
der Brunnenbehälter des Serails zu werfen und fi an dem 
Geplätfcher des dicken Geſellen zu ergötzen, der es feiner fetten 


_— 8 — 


Conſtitution verdankt, daß er nicht ſchon zehnmal erjoffen ift. 
Der harmloſe Sultan lacht dann recht herzlich, wenn ihm ein 
jo geiftreicher Spaß einmal befonderd gut gelingt. Dem Narren 
wird das Falte Bad gewöhnlich mit ein paar hundert Beuteln 
verfüßt und für diefe Summe laßt ſich der Kerl wohl noch oft 
und gerne ind Waſſer werfen. 

Für die Europäer und die Künfte ihrer Civiliſation hat 
Abdul⸗Meſchid mäßige Borliebe, keine eigentliche Baffion, keinen 
Enthufiasmus, aber aud keine alttürfifhe Abneigung. Er ſteht 
den Reformen immerhin näher als den Stocktürken, ſchwankt 
aber doch mandmal, möchte es mit beiden Parteien nicht ver⸗ 
derben. Vielleicht ift das in feiner und feines Reiches Lage das 
Ktügfte, das Bernünftigfte, das Erſprießlichſte, was er thun 
kann. Weder durch die alttürfifche Energie eines Bajafid Wet- 
terftrahl,, noch durch den Reformeifer eines Muftapha Köprili 
wäre jetzt noch die Zukunft des osmaniſchen Staates zu retten. 
Eher würde jedes Extrem in irgend einer Richtung die Kata- 
Strophe feines Untergangs bejchleunigen. Allah hat ed am. Ende 
mit feinen Türken wohlgemeint, daB er ihnen auf den osmani⸗ 
ſchen Thron zu guterleßt noch einen jo-milden und wohlgefinn- 
ten Padiſcha beicheerte, der ein löbliches Beftreben hat, feine 
Unterthanen gerecht regiert und glücklich zu jehen, wenn auch 
Die zu diefem Zwed befohlenen Maßregeln gar manchmal das 
Gegentheil bewirkten. 

Ein Charakter wie der Abdul⸗Meſchids auf dem Throne 
ift in der osmanischen Gefchichte eine völlig neue Erſcheinung. 
Die Türken haben Herrfcher von den verfchiedenartigften Anla- 
gen und Leidenfchaften gehabt: Helden im Felde wie Sulei- 
man, Helden in üppiger Liebe wie Sultan Ibrahim, Helden im 
Hafenjagen wie Mohamed IV. Aber unter al’ den hoben, 
knorrigen und krüppelhaften Xeften und Zweigen, welche der 
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ſtolze Stammbaum Osmans trieb, erblickt man keinen, der nur 
Harmlofen und freundligen Schatten warf, wie der gegenwär- 
tige. Ein folder Charakter war nicht möglich in jenen rohen, 
blutfhwangern Jahrhunderten, wo man in der Türkei die fleinen 
Leute pfählte und die großen erdroffelte, während man im ge- 
müthlichen Deutfchland folterte und Hexen verbrannte, in der 
freien Schweiz Menfchen wegen Bibellefens oder ähnlicher Ver⸗ 
gehen lebendig bratete oder in eifernen Keffeln fott, und wo 
ſelbſt die geiftreichften Könige Frankreichs eine Luft fanden, für 
ftörrifche und verdächtige Subjecte unter ihren getreuen Unter- 
thanen die raffinirteften Martern zu erfinnen. Die rauhe Atmo- 
fphäre jenes derben Zeitalter ließ feinen milden Organismus 
gedeihen, am allerwenigiten auf der Höhe des Thrones. Blut⸗ 
durft und Grauſamkeit waren im Drient wie in Europa lange 
herrſchende Epidemien. Und bevor die Buchdruderkfunft ihre 
Wunder übte, den Geift erhellte, die Bildung verbreitete und 
die Charaktere zähmte, zulekt auch eine neue Weltmacht, die 
öffentliche Meinung erzeugte, war der gute Herrfcher auf dem 
Thron, wie Kaifer Alerander von Rußlands Dynaften fagte, nur 
ein „heureux hazard.“ 

Die erften Spuren einer gewifen Scheu vor dem mißbillis 
genden Urtheil Europa’d zeigten fich bei der Pforte erſt gegen 
die Mitte des vergangenen Jahrhundert? unter der Regierung 
Mahmuds I., wo zugleich der rebellifche Webermuth der Miliz 
den höchften Grad von Frechheit erreicht hatte, und der gemeine 
Zanitihar Patrona Chalil mehr Einfluß auf die Leitung der 
Staatsgeſchäfte befaß, ald der Sultan und der Grofßvezir. Dem 
Berlangen der Rebellen, daß man die unter Achmet II. an den 
Ufern der füßen Waſſer angelegten Lufthaufer verbrenne, wurde 
die Faijerliche Antwort ertheilt: „zum Verbrennen gebe ich meine 
Erlaubniß nit. Was würden die Höfe und Völker der Chris 
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ſtenheit von und denken? Ich erlaube nur, daß man fie abbreche.“ 
Der Befchichtsfchreiber des Osmanenſtaates legt mit Recht hohe 
Bedeutung auf diefe erften Symptome der Scheu vor der öffent- 
lihen Meinung gebildeterer Völker. Die Einführung einer erſten 
Druderei in Konſtantinopel duch den ungaxiſchen Renegaten 
Ibrahim war diefem bedeutungsnollen Zeichen faſt unmittelbar 
vorhergegangen. 

Einem unheilbar zerrütteten Staatsweſen konnte der Einfluß 
Europa’s und ſeiner Reformideen nicht wieder auf gefunde Beine 
verhelfen. Auch der klügſte politifche Heiffünftler, ſelbſt wenn 
Reiherbuſch und Diadem das Gewicht feines Doctorhuts vermehrt 
hätten, konnte nicht wieder gut machen was an einem Franken 
Organismus anderthalb Jahrhunderte gefündigt und verfäumt 
hatten. Die Gefchichte felber rief jenen flümperhaften Experi⸗ 
mentatoren, welche mittelft der Moden und Künfte Europa’s dem 
alt und krüppelhaft gewordenen Türkenftaat die frühere Kraftund 
Größe wieder einzuimpfen hofften, ihr verhängnigvolles. „Zu ſpät!“ 
zu. Aber Einen unendlichen Gewinn haben dennoch im Türken⸗ 
Jande die Größten wie die Kleinften aus der Einführung der Re⸗ 
form gezogen. Sitten und Charaktere find milder geworden, die 
iyrannifchen Gelüfte der Hersfchenden, wenn aud) ‚einzelne häß- 
liche Züge 3. B. die Judenverfolgung in Damaskus, die Ars 
nautengräuel in Bulgarien und die Folterluſt des Abdullah Pa- 
{ha von Trapezunt bis in die nenefte Zeit hereinſpuken, find 
Doch nicht der Schatten deffen mehr, was fie noch) zu Anfang un- 
ſers Jahrhunderts waren. 

.&8 wird .eine ziemliche Zeit währen, his die Beitimmungen 
des Hattifheriffs von Gülhaneh und des Tanzimats für die 
Unterthanen der Pforte fih fo wohlthätig, für die Finanzen und 
SHülfsquellen des Reichs ſich fo heilbsingend exweifen werden, ale 
ed in der Abficht des menfchenfreundlichen Großhern und des 
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reformeiftigen Vezirs Reſchid Paſcha lag. Der bis in den Grund 
verdorbene Charakter der höhern türkiſchen Stände, aus welchen 
in der Regel die Beamten hervorgehen, die tiefe und allgemeine 
Corruption dieſer Beamtenwelt ſelber erſchwert in unglaublichem 
Grade die Ausführung auch der dringendſten und wohlgemein⸗ 
teſten Reformen. Aber das Princip der Gerechtigkeit und Billig⸗ 
keit in der Verwaltung und Juſtizpflege, wie in der Steuererhe⸗ 
bung für alle Unterthanen ohne Unterſchied des Glaubens 
durch jene Documente von der Höhe des Thrones herab feierlich 
anerkannt und verkündigt war immerhin ein großer Act, an 
welchen ſich in Betracht der Stellung der Pforte zu Aſien und 
der Wirkung ihres Beiſpiels ſelbſt auf die fernſten Länder isla⸗ 
mitifhen Glaubens vielleiht eine weltgefchichtliche Bedeutung 
knüpft. Der Einfluß diefer vom Zürkenherrfcher proclamirten 
humanen Reformideen muß fih früher oder fpater felbft auf 
Rußland erſtrecken, in deffen afiatifhen Provinzen die Beamten 
nicht beffer haufen als Paſchas und Sardaren. Wenn es des 
Schickſals Wille ift, daß ein ruffifcher Kaifer dereinit einen Dop- 
pelthron in Byzanz errichtet, kann er den unterworfenen Bölfern 
am Ende nicht weniger bieten ale Abdul⸗Meſchid. Dder er müßte 
ganz und gar über das Urtheil der Geſchichte fich hinwegſetzen, 
deren Schreiber mit brandmarkenden Zügen auf ihre Tafel das 
Factum zeichnen würde: „daß ein türfifher Padiſcha humanere 
Abfihten mit feinen Völkern und eine mildere Hand für feine 
Unterthanen gehabt, ald der chriftlihe Selbſtherrſcher aller 
Reußen.“ 

Wenn die gegenwärtige Senerafion in der Türkei von den 
guten Regierungsgrundfäßen, welche der islamitiſche Türkenherr⸗ 
fcher zur Beihamung von mehr ald Einem reformfeindlichen Dy⸗ 
naften der Chriftenheit laut im Angefiht der Welt adoptirte, 
auch nur geringe Milderung ihres Looſes fpüren follte, für die 
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Zukunft wird der ausgeſtreute Same nicht verloren ſein. Noch 
ſteckt freilich zu viel dumpfer Fanatismus in der Maſſe der ma⸗ 
homedaniſchen Bevölkerung, noch find die Rajas zu unglücklich, 
um des Sultans weife, edle. Abſichten zu würdigen; aber cine 
aufgeflärtere und dankbarere Generation wird’ dereinft vielleicht 
Das Andenken eines Herrfchers fegnen, der noch immer Macht 
genug hatte, jehr viel Böfes zu thun und doch nur Gutes that. 
Hätte ihm die Natur nur die Hälfte der Doſis von Energie ver: 
lieben, ald ex redlichen Willen befist, hatte er nur halb fo viele 
Stunden den ernften Staatögefchäften geopfert, als er in Liebe- 
leien vergeudet, hätte er nicht in früher Jugend ſchon im Prin⸗ 
zenkerker des Serails des „Beiftes befte Hälfte verpraßt, Abdul- 
Meſchid würde vielleicht nicht nur ein gutes Andenken, fondern 
einen großen Reformatornamen in ber Geſchichte des Orients 
hinterlaſſen. 

Durch Einführung der europäiſchen Reformen hat freilich 
auch der Sultan perfönlichen Gewinn gezogen, der um fo gün⸗ 
ftiger ing Gewicht fällt, als ihm derfelbe in der Gegenwart zu 
Gute kommt, nicht erft auf fünftigen Genuß zu verteöften 
braucht. Der Sultan hat mit der Reform, mit der militairifchen 
und adminiftrativen Ordnung und Discipfin feine perfönfiche 
Sicherheit gewonnen, feinen Thron gegen innere Stürme gefe- 
ftigt. Wer die osmaniſche Gefchichte gelefen, wird die Herrfcher 
inmitten der Fülle von Glanz und Genuß nicht fonderlich benei- 
det haben. Der Mann, der über Leben und Eigenthum von 
Millionen verfügte, mußte unaufhörlich für das feinige zittern. 
Mitten in der üppigen Pracht feines Seraillebens, in den Um: 
armungen feiner Odalisken fah er wie jener Dionyfosgänftling 
am dünnen Roßhaar die feharfe Schwertesfpike über feinem 
Haupte jchweben. 

„Der Aufruhr," fagt HammersPurgftall, „war lange eine 
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ſtehende Regierungsform im osmaniſchen Reiche.“ Durch Janit⸗ 
ſchatenmeuterei und Sultanmord war der türkiſche Despotismus 
trotz der ſcheinbaren Unbegrenztheit des Willens und der Launen 
des Hertſchenden dennoch beſchränkt. Sultan Ibrahim, der aus⸗ 
ſchweifendſte aller türkiſchen Herrſcher, konnte eine Zeitlang dem 
tollſten Tyrannenhumor fröhnen, konnte alle Kaufläden ſeiner 
Hauptſtadt ptündern, um feinen Palaſt mit ihren Schäͤtzen zu 
bereichern, Tonnte dem Verbote ded Korand zum Trotz acht Weis 
ber heirathen, konnte Poffenreiger und Schalfsnarren zu den 
höchſten Reichsämtern erheben, einen Zigeuner zum Janitſcharen⸗ 
Aga, einen Tafchenfpieler zum Kapudan⸗Paſcha ernennen, konnte 
Zobel- und Ambrafteuern ausſchreiben und fein Bolt auf eine 
feldft in der Türkei anerhörte Weiſe brandſchatzen, Niemand 
mahnte den Herrfcher, mit den Ausgeburten feiner Tollheit fi 
zu mäßigen, alles ſchwieg und gehorchte. Aber hinter dem Vor⸗ 
bang der Bühne grollte die Meuterei und lauerte die unheimliche 
Geſtalt Kata⸗Ali's des Sultanhenferd. Was nüßte da dem Zo⸗ 
bel und Ambra liebenden Wültling das genoffene Uebermaß von 
Macht und Pracht, als er im ftinfenden Ausguſſe des Serails 
ſchmachtend einem elenden Tode durch Henkershand entgegen 
zitterte ! 

Die Sultane haben, feitdem Europa die nene Kriegskunſt 
erfunden und befjer disciplinirte Heere ald die Türken gefchaffen, 
auf den Genuß des Kriegsruhmes und der Machtvergrößerung, 
auf das Vergnügen, Giaurländer zu verwüften und Giaurvölker 
zu fnechten, verzichten müffen. Wenn jebt einem neuen Padi⸗ 
jha bei feines Thronbefteigung der Säbel umgürtet wird, um⸗ 
gaufeln ihn nicht mehr die alten Welteroberungsträume, und 
Abdul⸗Meſchids Vater war der legte Sultan, der zum Janitſcha⸗ 
ren⸗Aga das bedeutungsvolle Wort fagte: „Wir fehen und wies 
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ber beim rothen Apfel!"*) Dagegen genießt ex jebt sußigen 
Schlaf. Kein Heuwagen ſperrt ihm den Weg, keine verſchmaͤhte 
Reisſchüſſel preßt ihm den Angſtſchweiß aus der Stirne und jagt 
ihm das Blut aus den Lippen.“) Längft ſchon ift die militairi⸗ 
Ihe Suborbination durch Strenge befeffigt, und die Caſernen⸗ 
zucht hält alle meuterifchen Gelüfte nieder, die alten Stodtürfen, 
die Sanitfharenfreunde, mögen ſich heute noch oft im ftillen 
Grimm die Nägel Tauen, aber fie kennen ihre Ohnmacht den 
geordneten Reihen des Nizam gegenüber. | 
Der Sultan fann heute auch ohne Gefahr menfchlich fein 
und jelbft Großmuth üben, folange die Disciplin feined Heeres 
nicht wankt. Seit der Vernichtung der Janitfcharen hat die Hu- 
manität von Oben herab im türfifhen Orient bedeutende Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Todesurtheile find jetzt felten, die Prügelftrafe 
wird lange nicht jo haufig angewendet als in Rußland und Po» 
len. Der türkifche Herrfcher braucht auch nicht mehr nach feiner 
Thronbefteigung den Henker feiner Blutsverwandten, feiner Brüs 
der zu machen. Mehr noch ale die Rohheit des Zeitalter und 
der Beſitz ſchrankenloſer Macht machten Argwohn und Furcht vor 
Aufruhr und Verſchwoͤrung die frühern türkifchen Herrfcher zu 
Ungeheuern. Das Staatsgeſetz Mohameds IL., welches dem Pa⸗ 


) Wenn ein neuer Sultan am Tage der feierlichen Säbelumgür- 
tung an ven Caſernen der Sanitfcharen vorüber ritt, nahm er aus den 
Händen des Janitfcharen-Dberften eine Schale Scherbet an, die er mit 
‚Dufaten gefüllt zurüdftellte und dann die Worte Hinzufegte: „Wir 
fehen uns wieder beim rothen Apfel,“ fo nennen die Türfen die Stadt 
Rom, . 

) Der Ruf: „ein Heuwagen fperrt ven Weg!” war das gewöhn- 
liche Signal der Janitfcharen-Aufftände. Eben fo drohend war das 
Zeichen, wenn beider Soldaustheilung die übliche Reisfchüffel von den 
Janitſcharen unberührt blieb, 
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diſcha den Brudermord nicht nur erlaubt, ſondern zur Pflicht 
macht, wird wohl nicht mehr zur Anwendung kommen. Dieſes 
ſchauderhafte Mordgeſetz hatten Mufti und Ulemas durch ihren 
beiſtimmenden Ausſpruch ſanctionirt, auf eine Stelle des Ko⸗ 
rans ſich ſtützend: „Unruhe iſt verderblicher als Todtſchlag,“ 
welche im weiteſten Sinne zur Sicherung der Ruhe ausgelegt 
allerdings jeden Mord heiligt. Es brandmarkt dieſes Geſetz, wie 
der alte Hammer kraäftig ſagt, mit blutigen Zügen das vom Er- 
oberer gegebene osmanifche Staatsrecht und ausfchlieplih das 
o8manifche zur ausfhließlichen Schande vor allen Barbaren. 


Der römifche Gefchichtsfchreiber Suftinus bemerkt, daß e3 in 
Perſien gleihfam zur Verherrlihung ded Thrones gehöre, wenn 
Baters oder Brudermörder denfelben befteigen. Aber von einem 
Geſetz, welches den Brudermord ald rechtmäßig zur Sicherung 
des Thrones erklärt, wußte felbft der Coder des perfifhen Des⸗ 
potismus nichts und dasfelbe war dem osmanischen Staat allein 
vorbehalten. 


„Die meiften Gefebgelehrten haben es für erlaubt erklärt, 
daß, wer immer von meinen erlauchten Kindern und Enkeln zur 
Herrſchaft gelangt, feine Brüder hinrichten laffe, zur Sicherung 
der Ruhe des Staates; fie jollen darnach handeln.“ Osman, der 
Gründer des Reiches, hatte mit Durchpfeilung feines Oheims 
das erſte Beifpiel des Verwandtenmords, Bajafid der Wetters 
ſtrahl durch die Hinrichtung feines Bruders beim Regierungsan« 
tritt das erfte Beifpiel des Brudermords gegeben. In feine Fuß⸗ 
ftapfen war jein Urenkel Mohamed II. getreten ; aber er wollte 
den Brudermord nicht nur ausüben, fondern auch ald rechtmäßig 
ſtempeln, und fein Beifpiel follte nad) obigem Ausſpruch ale 
Geſetz gelten. Auch der große Suleiman ließ feine beiden hoffe 
nungsvollen Söhne Muftapha und Bajafid fammt ihren fünf 
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kleinen Kindern in einer Anwandlung von argwöhniſcher Laune 
erwürgen. 

Abdul⸗Meſchid verdankt es der Reform, welche ſowohl dem 
Throne Sicherheit gewähtte, als auch ihren mildernden Einfluß 
auf Charaktere und Sitten behauptete, daß er von der Berfu« 
chung, in den blutigen Fußftapfen feiner Ahnen zu wandeln, frei 
geblieben ift. Jenes brudermörderiſche Staatsgeſetz, welches auch 
vor der Reform nicht immer in praftifcher Hebung war, ift heute 
als aanzlich befeitigt zu betrachten. "Der Bruder des Sultans, 
ein ſchöner junger Prinz, der klüger und fräftiger, aber nit fo 
harmlos gutmüthig ausfieht wie Abdul-Mefhid und das Eben: 
bild feines Baterd Mahmud fein fol, darf jede Woche ein paar» 
mal frifche Luft fchöpfen und in einem Ruderkaik durch den Bos⸗ 
porus fahren. Er genießt mehr Freiheit als irgend ein Taiferlicher 
Prinz feit der Regierung Mohameds III. genoffen. Bon der Zeit 
des Ieht genannten Sultans datirt fih der ftrenge Brauch, nad 
welchem alle kaiſerlichen Prinzen, ſelbſt der Thronfolger im Se⸗ 
rail eingefperrt wurden und dasfelbe nie verlaffen durften. Mo» 
hamed IH. war der lebte der osmanischen Kronprinzen, welche 
als Statthalter von der Hauptftadt entfernt der Thronbefteigung 
harrten. Alle folgenden Sultane find aus dem Dunkel des Kron⸗ 
prinzenkerfers, welcher der „Käfig“ heißt, unmittelbar an das 
volle Licht des Thrones getreten, ohne früher in der Provinz freie 
Luft geathmet und ald Statthalter das Negieren verfucht zu has 
ben. Gründliche Forfcher und Kenner des Orients fchreiben auch 
diefem Umſtand theilweife das Sinken des osmaniſchen 
Staats zu. 

Der moraliſche Fortſchritt in Bezug auf die kaiſerlichen 
Familienbande iſt freilich kein vollkommener. Ein innig brüder⸗ 
liches Verhältniß zwiſchen dem Großherrn und feinem Bruder 
eriftirt nicht. Lebterer wird beauffichtigt, Darf mit keinem Paſcha 
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verklehren, uͤberhaupt weder Beſuche machen noch annehmen. 
An ein cordiales Familienverhältniß, wie es bei europäifden 
Höfen zuweilen flattfindet, ift in Stembul vorläufig gar nicht 
zu denten. Bon der altosmanifchen Brudermordpolitik bis zur 
Druderliebe im hriftlihen Sinn wäre der Sprung and gar zu 
wunderbar. Immerhin aber verdient es als eine der Segnungen 
der Reform hervorgehoben zu werden, daß der Sultan bei feiner 
Thronbeſteigung fich nicht mehr das Kainszeichen an die Stirne 
malt und daß die unglüdlihen Sultanbrüder nicht mehr bei 
jedem Rafjeln der Thüre ihres Käfige an die finſtere Erſcheinung 
Kara-Alt’s zu denken brauchen. 

Wie die Sultane, die osmaniſchen Prinzen und der große 
plebejifche Haufe im Türkenſtaate durch den Rizam Dſchedid 
d. h. die neue Ordnung eine Befferung ihres Looſes gewonnen, 
fo auch der türkifche Große. Eine eigentliche Ariftofratie nach 
dem Mufterbilde Europa's oder Berfiend hat im Osmanenſtaate 
nie eriftirt, die Großmwürdenträger gingen nad) der Laune des 
Sultans oder des in feinem Namen herrſchenden mächtigſten 
Staatsmannes (welcher nicht immer der Großvezir war) aus den 
Serailpagen, den Janitfeharen, den Renegaten und dem gemei⸗ 
nen Haufen hervor. Allmählig hat zwar der Brauch zugenommen, 
dad man die Söhne der Paſchas und anderer Beamten bei Aem⸗ 
tervergebung mehr berüdfichtigte ; aber eine erbliche, mit Rechten 
und Privilegien ausgeftattete Ariftofratie wie im monarchiſchen 
Europa oder eine Oligarchie wie in den Republiten Italiend 
und der Eidgenofjenfchaft hat der Osmanenſtaat nie gekannt. 
Die Gnade des Herrfchers allein erhob den Unterthan und warf 
ihn wieder in den Staub. Nur der Brauch, hohe Beamte mit- 
unter aus der allerniederften Volkshefe zu nehmen, ift allmählig 
abgelommen. Einzelne Familien z. B. die Köprili haben eine 
Reihe von berühmten Paſchas und Großveziven geliefert. 
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Die türkiſchen Großen haben ihrerſeits erſt mit der Reform 
die Sicherheit ihrer perſönlichen Exiſtenz gewonnen. Keine Men⸗ 
tererrotte wagt mehr ihre Köpfe zu begehren und die großherr⸗ 
Tihe Despotenlaune hat, wie gefagt, die Zeit gemildert. Die 
wilde Brutalität der Abkoͤmmlinge Osmans hatte bereits feit dem 
Garlowiger Frieden, der erften großen Demüthigung des Halb⸗ 
monde, beträchtlich abgenommen und keine koloffalen Schrek⸗ 
Bensgeftalten wie Mahomed IE., wie Selim I., wie Murad IV., 
große Eroberer und noch größere Scheufale verherrlichten und 
ſchändeten mehr den türfifhen Thron. Doch dauerten die Hin⸗ 
richtungen abgefebter Großwürdenträger noch lange fort und die 
Bermögensconfiscationen reichen bis zum Regierungsantritt Abs 
dul⸗Meſchids. Unter al’ den wunderlichen Eindrüden, welche 
der Lefer der osmanischen Geſchichte empfängt, ift vielleicht keiner 
fo wunderlich al& der Umstand, daß es fo viele ehrlüfterne Tho⸗ 
ren in einem Staate gab, wo der Ehrluft in der Regel ein fo 
böfes Ende bevorſtand. Das diamantne Halsband, an welchem 
der amtliche Siegelring der Großvezire befeftigt war, konnte als 
warnendes Symbol der feidenen Schnur gelten, welche dem ab» 
genommenen Siegelring fo häufig folgte. Was nübte „Freund» 
Ihaft, Liebe, Gunft der Herrſcher, welche fo ſchnell kam und 
ſchwand wie ein Sonnenblid am Decemberhimmel?" Der große 
Suleiman hatte den berühmten Renegaten Ibrahim, den Erobe- 
rer von Tabris und Bagdad, lange wie feinen liebften Freund 
behandelt, hatte ihm gegenüber die ſtrenge Etiquette ganz abge⸗ 
worfen, fogar das Schlafzimmer mit ihm getheilt, ihn mit Eh⸗ 
ren und Schäßen überhäuft. Und am Ende reichte der wüſte 
Traum einer einzigen Nacht bei dem argwöhniichen Sultan hin, 
Den Freund und Günftling erwürgen zu laffen ! 

Heute erdulden gefallene Großvezire und abgejebte Paſchas 
nur gelinden Hausarrejt in der Hauptfladt oder anfländige Ver⸗ 
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bannung nach einer fernen Provinz, wo ſie ohne ſtrenge Beauf⸗ 
fichtigung ziemlich ungenirt leben können. Der Hausarreſt iſt 
mehr angerathen als erzwungen. Der ernannte Nachfolger fuͤrch⸗ 
tet gewöhnlich die Intriguen des abgeſetzten Vorgängers und 
läßt ihn warnend mahnen, ſich für einige Zeit der Politik und 
der Umtriebe zu entichlagen. Der Bafhatitel und das Vermögen 
bleibt jebt fat immer dem in Ungnade Gefallenen. Man be- 
gnuͤgt fih bei jenen, deren Raub und Reichthum notorifch find, 
fie um Bezahlung einer gewiſſen Abſchlagsſumme höflich zu mah⸗ 
nen, welche aber natürlich nicht in den Säckel des Staats, fon» 
dern in die Tafchen der neuen Machthaber, der Hofleute und ein⸗ 
flußreihen Divanmitglieder fließt. 

Riza Pafcha, welcher in den erften Jahren der Herrfchaft Ab⸗ 
dul-Mefchids als deſſen Spiellamerad aus frühefter Knabenzeit 
der allmächtige Mann im Staate war und deffen Politik fait 
ausſchließlich Teitete, hatte ſich durch Beitechungsgelder ein uns 
geheures Vermögen erprept, das ihm faſt ungeſchmälert gelafien 
wurde. Seine Nachfolger waren um fo geneigter, den gefalles 
nen Günftling zu fohonen, als fie wohl vermutheten, daß ee 
feiner Ränkekunſt und dem Einfluffe der Walide gelingen werde, 
ihn früher oder fpäter wieder auf den Seſſel der Gewalt zu hes 
ben. Iſt doch der junge Großherr gutmüthig und verföhnlich 
und zeichnet fih auch hierin rühmlich vor feinen Vorgängern 
aus, welche den unheimlichen Wahlſpruch Murads IV. „die Rache 
altert nicht, wenn fie auch ergraut” mehr oder minder adoptirt 
hatten. Höchft felten kam in früherer Zeit ein gefallener Guͤnſt⸗ 
ling zum zweiten Mal zu Würden und Ehren. Riza’s Einfluß 
ift jebt wieder merklich geftiegen und dem reformeifrigen Reſchid 
Paſcha ift er der gefährlichfte Rival. Der wahre Grund feines 
eriten Sturzes, welcher fo plößlich erfolgte, daß die Spürnafen 
in den perotiſchen Gefandtichaftshoteld darüber höchſt verblüfft 
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waren, iſt nie genau bekannt geworden. Was man darüber in 
den Zeitungen geleſen, ſind vage Vermuthungen perotiſcher Plau⸗ 
derer und Neuigkeitsjäger, aber ohne einen Schatten von Zuver⸗ 
läſſigkeit. Es hält überhaupt noch heute ungemein ſchwer, über 
das, was fih innerhalb des Seraild begibt, etwas Sicheres zu 
erfahren. Diejed Serail mit feinen vielen Gebäuden, Menfchen, 
Intriguen und Laftern inmitten der türfifchen Hauptftadt bildet 
für fih eine Eleine abgeſchloſſene Welt, durch deren chineſiſche 
Mauer man nicht ſchauen kann und aus deren myſteriöſen Räu⸗ 
men mehr unverftändliches Lispeln ald vernehmbarer Laut her⸗ 
vordringt. Selbit den Geſandtſchaften gelingt es nicht immer, 
Genaues zu erfahren, obwohl jede derſelben ihre Kundſchafter 
bejoldet. Am beiten unterrichtet find in der Regel die Rufen, 
weil fie zu diefem Zwecke mehr Geld fpenden als die andern und 
in Konftantinopel ein zahlreichetes Corps von Spionen und 
Agenten unterhalten, als alle übrigen Gejandtichaften zuſam⸗ 
mengenommen. Das Geld aber befißt im Drient allein die Zau- 
bergewalt, Geheimniſſe zu enthüllen. Man hat mehr ald Einen 
politifhen Grund angeführt, um die plößliche Ungnade jenes 
mädtigen Günftlings, welcher fo lange faft ausſchließlich den 
Ohren feines Gebieters fouffliren durfte, zu erklären. . Das 
Wahrſcheinlichſte ift, daß Riza einfach nur das Opfer einer Hei- 
nen Haremdintrigue war. Im Harem aber machten ſich neben 
dem Einfluffe der Walide allmahlig noch andere Einflüffe gel- 
tend. Die ſchwarzen Eunuchen dienen für Geld nod gerne als 
Bermittler des Verkehrs zwifchen türkiſchen Parteihäuptern und 
den Frauenhaufe des Seraild. Weber das Berhältnig Riza Pa⸗ 
ſcha's zur Sultanin Walide ift man nie gehörig aufgeklärt wor⸗ 
den. Man wußte nur, daß letztere dem ehemaligen Lieblingspa- 
gen. Sultan Mahmuds eine Zeitlang hold war und feine politi- 
ſche Macht unterftügte. Sie befuchte auch, wie gefagt, die Frauen 
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Riza Paſcha's öfter als andere Paſchafrauen. Dadurch ſcheint das 
Geruͤcht eines intimen Verhältniſſes entſtanden zu fein, welches 
bei den hanglichen Einrichtungen Stambuls ziemlich unbeweis⸗ 
bar bleibt. 

Als der Vertreter einer Art von Mittelpartei zwiſchen den Alt⸗ 
türken und den entſchiedenen Reformern hatte Riza Paſcha's po⸗ 
litiſche Stellung eine hohe Bedeutung. Klugheit und Ränkeſucht 
find die vorherrfchendften Züge feines Charafterd. Stolz; und 
chrfüchtig weiß er fi gleichwohl nad den Umfländen zu mäßi- 
gen. Er begnügte ſich mit dem factifchen Befibe der Gewalt und 
deren pecuniären Vortheilen, die äußere Ehre aber überließ ex 
dem alten Großvezir Rauf Paſcha, welcher neben ihm eine voll- 
fommene Null war. Einer der Dragomane der öfterreichiichen 
Internuntiatur erzählte mir, daß, als es fi einmal handelte, 
für einen öſterreichiſchen Künftler die Erlaubniß zu einer öffente 
Tichen Vorftellung zu erhalten, der alte Großvezir ſich nicht ge- 
trante, einen fo. geringfügigen Act feiner adminiftrativen Ge⸗ 
welt ohne Riza's Beifttimmung zu üben und den Dragoman 
erfuchte, zunor noch die Genehmigung des letztern einzuholen. 
Riza wußte in jenem ſchwachköpfigen und gutmüthigen Greife den 
rechten Strohmann zu wählen, um feine Herrſchſucht zu befrie- 
digen, ohne zu wiel Neid zu erregen, ohne zu großes Auffehen 
zu machen. Gegen eine wirklihe Erhebung des jungen Riza auf 
den Sroßvezirpoften hatten fi damals die Graubärte im Divan 
Doch etwas geſträubt und alle verdedten Batterien ihrer Madhi- 
nationen und Ranfe fpielen laffen, in welchen die höhere Claffe 
aa der Türkei wohl von feinem Volke der Welt übertroffen wird. 

Riza Paſcha hat gegen die Europäer eine tiefe perfünliche 
Antipathie, die er den Umftänden nach zu verbergen fucht, da er 
wohl.einfieht, daß feine Macht nicht hinveichen würde, den eu⸗ 
ropaifchen Einfluß gang vom Hofe zu verdrängen. Die Stellung 
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der Geſandtſchaften, der hofmeiſternde Ton, welchen die Groß⸗ 
mächte zuweilen gegen die Pforte anflimmen, wurmt ibn und 
verlegt jeinen Hochmuth. Er hat alle jungen Türken, welche im 
den europäischen Hauptflädten erzogen und gebildet worden, von 
höhern Nemtern nnd jeglichem Einfluß auf den Großherrn fern 
zu halten gewußt. Groll, Neid und Eiferfucht gegen ſeinen Ri⸗ 
valen Reſchid, das Haupt der Reformpartei, leitete die Grund» 
fäbe feiner Politik und motivirte die meiften Maßregeln feiner 
Berwaltung. Er hat übrigens zu klaren Berftand, um nicht ein- 
zufehen, daß ed mit dem alten Stodtürfenthum für immer vor- 
bei if, daß der Geiſt ımd die Energie der frühern osmaniſchen 
Zeit, auch wenn fie in der Nation wieder gewedt werden könn⸗ 
ten, doch nicht mehr die alten Wunder gegenüber der Discipfin 
und der gefteigerten Kriegsmacht Europa's zu üben vermöchten 
und daß die gegenwärtigen Machthaber, ex ſelbſt mit inbegriffen, 
pon einem wiederauflodernden Feuer des Bolksfanatismus wahre 
fcheinfich zuerſt gefreffen würden. Seine Partei ift ziemlich ne- 
gativ und farblos und ſaugt ihre Lebenskraft einzig nur aus 
dem gegenfeitigen Haffe und Mißnauen zwiſchen den Alttürken 
und den Reformern. In neuefler Zeit hat er ſich den letztern 
mehr genähert, weil er wohl eingeſehen, daß die Alttürfen ihre 
Bartie für immer verloren haben. | 
Reſchid Paſcha der Reformer ift ein ſoviel befprochener öf⸗ 
Fentlicher Charakter, daß wir ihn dem Leer wohl nicht zu zeich- 
nen brauchen. Ueber den politifhen und moralifhen Werth 
Diefed Staatsmannes lauten die Urtheile verfehieden und feine 
Bewunderer haben ihn eben fo übertrieben hochgeſtellt, als ihn 
die Gegner unverdienterweife in den Koth gezerrt. Reſchid ift 
für die Türken der Dolmetſcher europäiſcher Bildung, der Der- 
treter der Zeit, der Mann der Nothwendigkeit unter ben here 
ſchenden Vorhaͤltniſſen. Er ift weber ein Riefengeift wie der 
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große Peter, der das Genie, den Muth und die Macht Hatte, 
feinem widerftrebenden Volke den Fortfihritt aufzugwingen, noch 
ein hochherziger und edelfinniger Schwärmer wie Joſeph II., 
defien Kraft und Talent nicht im Verhältniß fand zu feinem 
edlen Wollen. Man hat den türkifhen Staatdmann falſch be⸗ 
urtheilt, wenn man ihn blos ald einen von franzöfifcher Mode- 
ſucht berüchten Experimentenmacher und Charlatan fhilderte und 
feine guten Seiten nicht gelten lafjen wollte. Wäre er gar 
nichts als ein eitler Projectmadher, er würde ſich nicht fo lange 
in der Macht behauptet haben, würde nicht bei jeder neuen po« 
litifehen Combination immer wieder auf die Schaubühne treten, 
nachdem feine politifhen und perfönlihen Gegner im Beſitze der 
Gewalt noch fehneller ihre Hülfsmittel erfhöpft und noch kläg⸗ 
licher Fiasco gemacht hatten. Reſchid Paſcha ift fein Reformator 
aus Enthufiasmus, aus Humanitätsfhwärmerei oder aus Eitel- 
keit. Er geht diefen Weg aus kluger Meberzeugung, weil er ein- 
fiebt, daß ein morſches Schiff immer noch beſſer fih erhält, 
wenn ed mit dem Strome ſchwimmt ald wenn ed im Kampfe 
gegen die reißenden Yluthen nur feinen Led vergrößert. Wer 
einmal die Lage der Türkei dem übermächtigen nordiſchen Nach⸗ 
barn und dem gebildeten Europa. gegenüber klar ind Auge ge= 
faßt und die Ueberzeugung gewonnen hat, daß eine Rückkehr zum 
alten Syſtem ein Ding der reinen Unmöglichkeit ift, daß jeder 
derartige Verſuch den Schiffbruch unaufhaltfam herbeiführen 
müßte, der wird ſchwerlich andere Mittel zur Rettung oder au 
nur zur momentanen Erhaltung des Reiches vorzufchlagen haben. 
Der entjchiedene Rückſchritt ift im osmanifchen Staate nicht 
möglich, weil ihn die Zeit und die Verhältniffe nicht dulden 
würden, und ein Fräftiger, gefunder Fortſchritt ift eben ſo uner⸗ 
reichbar, weil das ganze Räderwerk des Staatsmechanismus zu 
roftig, zu abgenüßt, zu wurmftihig iſt. So bleibt nichts übrig, 
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als ein mäßig progreſſiver Gang, ein Laviren mit dem lecken 
Fahrzeug, welches ein Segeln mit vollem Luftzuge nur in den 
Grund bohren würde. Dieſe Aufgabe hat Reſchid mit mehr 
Klugheit und Geſchick zu löſen unternommen, als irgend einer 
ſeiner Collegen. Ein glänzender Erfolg hat ſeine Reformverſuche 
nicht gekrönt; aber ein ſolches Reſultat wäre unter den obwal⸗ 
tenden Berhäftniffen nicht denkbar, ſelbſt wenn ein begabterer 
Miniſter die Zügel leitete und ein mit mehr Geiſt und Willens⸗ 
kraft ausgeftatteter Padiſcha ald der gegenwärtige auf dem 
Throne füge. Wer immer auch in Zukunft berufen fein mag, 
die Politik des osmanifhen Staates zu leiten; der wird von’ 
Berfuhen und Experimenten anderer Art durch die Macht der 
Nothwendigkeit felber immer wieder auf die Bahn zurüdgedrängt 
werden, welche Natur und Lage derDinge diefem Staate für die 
Gegenwart angewiefen. In der türfifchen Geſchichte wird der 
Name Reſchid nicht neben den der großen Staatemänner früherer 
Zeiten , neben einem Mehemed Sokolli oder Achmed Köpzili, - 
glänzen ; aber wir zweifeln, ob leßtere unter den veränderten 
Zeitverhältniffen glüdlichere Geſchäfte gemacht hätten, als er. 
Es gibt Lagen und Zuftände, die aller Weisheit, aller Erfin- 
dungsfraft fpotten, fo wie das größte menſchliche Genie feine 
Ohnmacht fühlt im Streite gegen üÜbergewaltige Naturfräfte. 
Ein Suleiman auf dem Throne und ein Köprifi auf dem Groß- 
vezirſtuhl würden heute fo wenig als der harmlofe Abdul-Mefchid 
und der modernifirte Reſchid die Zukunft des türfifchen Staates 
retten fönnen, ohne wie diefe für die Gegenwart eine wohl 
thuende Erſcheinung zu fein, ohne das Andenken menſchenfreund⸗ 
licher Abſicht der Nachwelt zu hinterlaffen: 

Zwiſchen den Staatsmännern Refhid und Riza fand Das 
mals Rifaat Paſcha, der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, als verſöhnender Vermittler. Er war ein cordialer, ge⸗ 
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müthlicher Türke, und ſeiner angenehmen Formen wegen beſon⸗ 
dere bei der europäiſchen Diplomatie beliebt, welche ihn auf alle 
mögliche Weife zu ftügen juchte. Ich fah Diefen Staatsmann 
öfterd in den diplomatifhen Salons von Pera, wo er unter 
allen höhern türfifhen Beamten der willfommenfte Gaſt war 
und den behaglichften Eindrud machte. Seine Bonhomie lag 
freilich mehr in feinem Außern Wefen. Das was man Gemüth- 
lichkeit im deutfchen Sinne nennt, ift bei türkifchen Großen nicht 
zu finden. Wer Rifaat Paſcha aus längerm Verkehr kannte, ges 
wann ihn lieb als einen jovialen, verträglihen Mann von gleich⸗ 
mäßiger Stimmung, entdedte aber auch eine nicht geringe Gabe 
von diplomatifcher Pfiffigkeit und Verftellungsfunft, ohne welche 
fi) fein Zürke lange auf dem Poſten einesReis-Effendi behaup⸗ 
ten würde, Rifaat Paſcha gehört zu jenen gejhmeidigen Staate- 
männern, deren fich felbft Großvezive von verfchiedenen politis 
ſchen Richtungen gerne bedienen und die jedem Hof gut dienen, 
folange er mächtig und glüdlich ift. 

Eine der merfwürdigften Geftalten der neueften türkischen 
Geſchichte ift Omer Paſcha, der Renegat. Ich war diefem Manne 
von einem preußifchen Offizier, welcher früher im türkifhen Heer 
gedient und nad der Schlacht bei Nifib feinen Abſchied genom⸗ 
men hatte, empfohlen und fand eine fehr cordiale Aufnahme. 
Dmer Paſcha war eben von feinem fiegreichen Feldzuge gegen 
die aufrührerifchen Albaneſen zurüdgefehrt und fpazirte mit 
Dberft von Gutſchkowski, meinem verehrten Freunde, plaudernd 
auf dem Verdeck eined Dampfers, als ih ihm zum eritenmale 
ſah. Er ftedte den Empfehlungsbrief ungelefen zu fich, fhüttelte 
mir die Hand und lud mich in fein Hauptquartier nad Albanien 
ein, wohin er in den naͤchſten Tagen zurüdzufehren gedachte. 
Eine hohe, breitfchulterige, athletiſche Geftalt ftrogend von Ges 
ſundheit und Sehnenkraft, ein fehr martialifches Geficht, aus 
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welchem Energie und fefter Charakter, aber auch ein gewiffer 
Zug von Gemüthlichkeit fpricht, ein ruhiges Selbftbewußtfein 
jeiner Tüchtigkeit, eben fo fern von hochmuͤthiger Arroganz wie 
von Schüchternheit, diefe Züge feines außern Wefens und Bes 
nehmens find ihm als fehr empfehlenswerthe Qualitäten neben 
andern bedeutenden Eigenfchaften des Charakters und Geiftes 
bei den Türken gut zu ftatten gelommen. Seine Manieren haben 
etwas Feines und Angenehmes, feine Gonverfation ift behaglich 
und das Ohr jedes Anwefenden hängt an feinem Munde, wenn 
er friegerifche Begebenheiten und Züge aus feinem thatenreichen 
Leben erzählt. In feiner Erfcheinung liegt ein Anftri von Bier 
derfeit und foldatiihem Freimuth, doch nicht ohne eine gute 
Dofid orientalifher oder flavifcher Feinheit und Schlauheit. 
Sole Eigenfhaften neben großer militairifcher Tüchtigkeit be⸗ 
durfte er aber auch, um als Renegat in der modernen Türkei 
fein Glück zu machen. Für jeden Andern wären die Wege zu 
Glanz und Würde viel zu fehlüpferig oder zu holperig gewefen 
und würden fchwerlich zum wünfchenswerthen Ziele des Ehrgeizes 
geführt haben ohne Straucheln oder Beinbruch. Auch die Ge⸗ 
fhichte mußte das ihrige dazutragen, denn ohne die Zerwürf- 
niffe im Türkenftaate, ohne die argften Berlegenheiten der Pforte 
würde man zu den Dienften eines tapfern, mit Feldherrntalent 
begabten Renegaten fehwerlich die Zuflucht genommen haben. 
Wie im lebten Jahrhundert würde man das Obercommando der 
Heere und die Leitung der Feldzüge lieber einem bequemen, ims 
potenten, kriegsunkundigen Großvezir überlaffen haben, der mit 
feinem Harem ing Feld geritten wäre und Ulemas und Derwifche 
in feinen Kriegsrath gezogen hätte. 

Zur Zeit, wo die türfifche Gefchichte noch von Waffenruhn 
und Siegen ftrahlte, ward ed den Renegaten nicht ſchwer, ſich 
unter Türken zu fördern. Die alten Sultane fahen nicht auf 
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Nationalität und Herkunft ihrer Diener. Sie wählten dieſelben 
aus den verſchiedenſten Ländern, die ſie erobernd durchzogen 
hatten, wie aus den verſchiedenſten Schichten ihrer Unterthanen. 

Gezwungene und freiwillige Renegaten bildeten in früheren Jahr⸗ 
hunderten die wahre Stütze der osmaniſchen Macht. Chriſten⸗ 
kinder, welche man mit Gewalt ihren Eltern entriß, ſie zum 
Dienfte des Serails oder Heeres erzog und durch fie die gelich⸗ 

teten Reihen der Janitfeharen und Sipahis erfegte, halfen mit 
ihrem Blute zum feſten Kitt des türkiſchen Staatsgebaͤudes, zur 
Zerftörung ihrer Heimathländer mädtig mit. Die Aufpebung 
des tyranniſchen Brauches, Chriftenkinder gewaltfam für den 
Kriegsdienft auszuheben und zur Annahme des Islam zu zwin- 
gen, fcheint erft gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts erfolgt 
zu fein. Ranke in feinen trefflichen hiſtoriſchen Fragmenten 
bezeichnet das Aufgeben diejes Brauches ald das größte Glück, 

welches den Griechen und Serben begegnen konnte, die nie an 
Selbſtſtändigkeit hatten denken, nie einen Yufitand in der Hoff⸗ 
nung des Erfolges hätten wagen können, wenn man forigefah- 
ven, ihre befte Jugend zur Sclaverei abzuführen und zum Wafs 
fendienfte gegen ihre Eltern und Brüder zu erziehen. Erſt nach⸗ 
dem die Sultane diefes eben fo nützliche als fehandliche Mittel 
aufgegeben, erfchien in den Gebirgen Griechenlands der erfte 
Klephte, den die Lieder feiern, Chriftod Millionis. 

Auch die meiften Großvezire und Großwürdenträger des 08- 
manifchen Reiches zur glänzendften Epoche feiner Geſchichte unter 
Soliman und Selim waren Renegaten, 3. B. Ibrahim, Alt, 
Ruſtem, Mehemed Sokolli, Barbarofja das „große Raubthier 
der Meere" u. f. w. Nicht durch turkomaniſche Robheit und Uns 
ausſchließlichkeit, bemerkt der Gefchichtsfchreiber des osmanifchen 
Reichs, fondern durch griechifche und flavifche Feinheit und Liſt, 
durch albanifche und dalmatiſche Unerfchrodenheit und Treulofig- 
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feit, durch bosnifche und Froatifche Standhaftigkeit und Hart⸗ 
nädigfeit, duch al’ diefen. Renegaten gemeinfame Tapferkeit 
und Gewiffenlofigkeit, durch die Talente und Herrfähergaben 
von Eingebomen der eroberten Länder ift das türfifche Reich ale 
Koloß aufgeftiegen, der den Naden der Völker niedertrat, welche 
durch Renegaten und Sclavenfinn ihre eigenen Eingeweide zer- 


fleifchten. 


Als die odmanifhe Macht zu ſinken und der Einfluß des 
Haremd, der Pagen und Eunuchen auf die verweichlichten Sul⸗ 
tane zu fteigen begann, wurde auch der Brauch, die oberften 
Stellen mit talentvollen Fremden und religiöfen Weberläufern 
zu bejeßen immer feltener. Die Serailcamarilla fand e3 ihrem 
perfönlihen Bortheil angemeffener in die hohen Stellen ihre 
Greaturen einzufchieben. Man macht in der Gefchichte des Türs 
kenſtaates eine ähnliche Bemerkung wie in der Geſchichte faft 
aller Monarhien und Republiten Europa’d. Solange die 
Staaten jung, aufblühend, Fräftig find, ift dem Talent, auch 
wenn ed in niedrigfter Sphäre geboren, der Zutritt zu den Aem⸗ 
tern und Würden nicht verfchloffen. Später, wenn die Staaten 
altern, regen fi immer mehr die ausſchließenden Tendenzen dee 
Patriciats oder derer, welche im Genuffe der Macht find. Den 
Capacitäten der untern Schichten der Geſellſchaft und beſonders 
den Fremden wird es dann weit ſchwerer gemachtemporzufommen. 
In der Gefhichte der Heinften Gantonsrepublifen der helvetifchen 
Eidgenoſſenſchaft findet man in diefer Beziehung die gleiche Er» 
ſcheinung, wie im Türkenreiche und in den mächtigften monar- 
chiſchen Staaten Europa’s. In den lebten zwei Sahrhunderten 
der türfifhen Gefchichte fehen wir nur felten- einen Renegaten 
zur Paſchawürde gelangen und bis auf die neuefte Zeit, wo ber 
tapfere Kroat Omer im Moment großer Roth ald eine hiſtoriſche 
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Figur auftaucht, hatte Feiner mehr einen berühmten Namen 
hinterlaffen. 

Auch Omer Paſcha hatte Anfangs einen ſehr ſchweren 
Stand. Es fehlten ihm nicht die Neider, die Stellenjäger, die 
Intriguanten, die ſich redlich Mühe gaben, ihm mitten in ſeiner 
politifhen Carriere ein Bein zu unterftellen, feine Dienfte zu 
verkleinern, ihn zu verläumden und zu verderben. Mehr noch 
als feine Leiftungen im Felde bewundern wir feine ſchlaue Klug⸗ 
heit, feinen Tact, feine Geduld und Ausdauer diefen Kreuzfeuer 
von Cabalen gegenüber. Kein Mittel ward verſchmäht, fein 
Berfuch gefcheut, den Emporkömmling beim Großherrn anzu» 
Ihwärzen. Als Omer Paſcha bereit gegen Drufen, Maroniten, 
Abanefen und Kurden der Pforte die wefentlichften Dienfte ges 
leiftet und fein Kriegstalent erprobt hatte, ließ man ihn noch 
immer auf einer ziemlich tiefen Stufe der höhern osmanischen 
Rangclaffe ftehen. Er war noch einfacher Paſcha nach drei fieg- 
reich beendigten Feldzügen zur Zeit, wo der einfältige junge 
Mehemed Ali, Paſcha von Tophana , der fchönfte und dümmſte 
Mann von Konftantinopel, der fein anderes Berdienft um den 
Staat hatte, als daß er eine Unmaffe des feinften Knaſters con⸗ 
jumirte, einige zwanzig Taffen Mocca täglich ſchlürfte, fehr lange 
ſchlief und eine Schwefter des Sultans heirathete, bereits die 
Ferikwürde mit dem entfprechenden Demantnifchan erhalten hatte. 
Zum Glüd arbeiteten die politifchen Ereigniffe mächtig für den 
lange verfannten und ſchlecht belohnten Renegaten Omer. Ale 
die Stürme der legten Revolutionsjahre hereindrachen , die Der 
wegung ſich der türfifchen Grenze näherte und jogar Theile des 
türfifchen Reichs berührte, da fand man eben wieder feinen pafr 
jendern Kriegsmann, dem man das Commando eines ſchlagfer⸗ 
tigen Heeres anvertrauen konnte, als den tapfern Kroaten, um 
die Auffen und die eigenen Völker zu überwachen. Omer Töfte 
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auch hier feine Aufgabe mit dem gewöhnlichen Tact, mit derfel- 
ben Klugheit, die ihm nicht weniger als fein militairifehes Ta- 
Ient in den glüdlih beendigten Feldzügen zu ftatten gefammen 
ift. Die Fürſtenthümer wurden nad) hergeftellter Ruhe von den 
Truppen des Suzeraind und des Protectord geräumt, ohne daß 
ed zu einer Collifion gefommen wäre. Der jüngfte bosnifche 
Aufftand erforderte mehr noch als die Empörungen in Albanien 
und Kurdiftan einen Mann, welcher mit Kriegsfenntniß, Ener- 
gie und Feſtigkeit auch politifche Klugheit und diplomatifche Ge⸗ 
wandtheit paarte. Noch ift die Gefchichte der jünaften bosnifchen 
Ereigniffe zu wenig aufgeklärt und der Erfolg nicht hinreichend 
gefiert, um über die dortigen Leiflungen Omers ein Wort zu 
ſprechen. 

Das Glück, das Verdienſt und die Beharrlichkeit dieſes 
merkwürdigen Renegaten haben zuletzt alle Cabalen ſeiner Geg⸗ 
ner zu Schanden gemacht. Omer wurde zur hohen Würde eines 
Muſchirs erhoben und führt in Bosnien den Seriaskiertitel. Re⸗ 
ſchid Paſcha durfte ſich ſeinerſeits Glück wünſchen, daß ihm ein 
ſo kluger Kopf und eine ſo kräftige Fauſt bei Ueberwindung der 

innern Schwierigkeiten des Staats zu Gebote ſtand. Die Fähig⸗ 
keiten diefer beiden Männer ergänzen ſich gegenfeitig, Beide bil 
den die mächtigften Hebel und Träger des Reformgedankens. 
Was ums perfönlih bei Omer Paſcha fo überaus wohl gefiel, 
war die fchlichte Einfachheit feines Auftretens. Er verfhmäht 
den lächerlichen Prunk und Pomp, mit welchem die Paſchas von 
ächttürkiſchem Blüte fich fo gern umgeben. In Konftantinopel 
fah ich ihn gewöhnlich nur von einem einzigen Diener begleitet 
im einfachften Anzuge ohne Brillant-Rifhan durch die Straße 
wandeln, oder in einem gewöhnlichen Kaik durch das goldene 
Horn fahren. Niemand hätte ihn als einen Großwürdeträger 
erfannt. Andere Paſchas fah ich nie öffentlich erfheinen ohne 
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einen langen Schweif von Dienern, Pfeifenträgern und Kamwaf- 
fen. In feinen mündlichen Schilderungen des albanefifchen 
Feldzuges geftand und Omer Paſcha aufrichtig alle Gebrechen 
und Fehler ein, an welchen das neue türfifche Heerweſen litt. 
Wir glauben nicht zu viel zu fagen, wenn wir Omer Paſcha nes 
ben Reſchid als das ſtärkſte Werkzeug der Reformpartei und als 
die wichtigfte Erſcheinung der osmanifchen Zeitgefchichte bezeich⸗ 
nen und ihm eine noch wichtigere künftige Rolle weisfagen als 
die vergangene. 

Großmwürdenträger von alttürkifchem Gepräge trifft man ge⸗ 
genwärtig weder in der Hauptitadt noch in den Provinzen mehr. 
Diefe Menfchenforte iſt ausgeftorben, wie in Deutichland das 
Geſchlecht der Ritter. Im türkiſchen Beamten-, wieim Militair- 
ftande ift jet Alles verändert und, wenn nicht immer veformirt, 
doch modernifirt. Charaktere wie Djezzar Paſcha von Acre oder 
der alte Reſchid, welcher Griechenland verwüftete und, wie fein 
Arzt erzählt, nie Appetit zum Eſſen fpürte, wenn er nicht Men- 
ſchenblut vergiepen jah, fommen nicht mehr vor. Selbſt Mehe-- 
med Ali von Negypten und der alte Chosrew waren nicht volls 
fommene Typen der altosmanifchen Bafcharace, fondern ſchon 
etwas vom modernen Türkeuthum angeſteckt, Zur Zeit meines 
Aufenthalts in Konftantinopel eriftirte noch der lebte Paſcha⸗ 
Moikan der alten Zeit, ein ächter Seldſchuke in Blut und Seele, 
der ati grimmiger Energie, an Fanatismus und Frankenhaß dem 
berühmten Würger-Bafcha von Syrien nicht nachſtand, obwohl 
er ſcheinbat gezähmt war und die engen Hofen der Reformer trug. 
Es war Tahir Paſcha, der alte Wütherih von den griechifchen 
Inſeln graufigen Andenkens. Herr von Zitoff, ein genauer 
Kenner aller intereffanten Berfönlichkeiten im Türkenftaate, machte 
mid auf den merkwürdigen Mann als den letzten Repräfentans 
ten der alten Paſcharace befonderd aufmerfjam, und Graf von 
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Stürmer bewilligte gütigft meine Bitte, mich demfelben durch 
einen. Dragoman der ?. k. Internuntiatur vorftellen zu laſſen. 
Zahir bekleidete damals wieder die Würde eines Kapudan⸗ 
Paſcha. Er war mehr als einmal fchon im Beſitze diefer hohen 
Stelle geweien und vielleicht der einzige von den verſchiedenen 
Inhabern derfelden, welcher durch nautifhe Bildung und Kennt⸗ 
niffe dieſem Amte gewachfen war. Er hatte bekanntlich die tür⸗ 
kiſche Flotte fhon in der großen Seefchlaht von Navarin com⸗ 
mandirt. Den Europdern war er nie gewogen. Aber von jenem 
Zage an, wo durd den combinirten Angriff der drei erften See- 
mächte der Welt feine fchöne Flotte zerftört wurde, fol fein Haß 
unauslöfchli geworden fein. Ich fand einen Mann von etwa 
fiebenzig Jahren mit völlig weißem Bart und Schnurtbart, aber 
noch fehr rüftigem Augfehen. Unter allen odmanifchen Großen, 
die ich gefehen, hatte er allein eine bedeutende Phyſiognomie. 
Das Profil war fharf zugefehnitten, eine edle Stirne, eine Ad- 
lernafe, die überaus ſcharf biidenden Augen von dichten Brauen 
umfchattet waren Teicht geröthet. In feinem durchdringenden 
Falkenblick ſprach fih fein Charakter aus; Strenge und Energie 
wohnten als der hervorftechendfte Ausdrud in feinen Zügen. Im 
Geſpräche wußte er fih zu beherrfchen und zeigte die Würde umd 
imponirende Ruhe eines orientalifhen Häuptlings. Seine wie 
der Aasgeier kreiſchende Stimme fuchte er zu dampfen und es 
gelang ihm fogar ein paarmal im Geſpräche mit ung ganz be» 
haglich zu lahen. Man hätte dann beinahe vergeffen können, 
daß man einem alten nur halb gebändigten Tiger gegenüberfaß. 
Aber wenn er im Gefpräche auch in faft gemüthlichem Tone wie 
ein Kater zu fehnurren wußte, der harte, grimmige Blick feines 
buſchigen Augenpanres verriet daS Raubthier, deſſen Teutfeliges 
Weſen nur Larve war. Er ſprach das Italieniſche ziemlich correct 
und fertig. Während der Converfation richtete er den Blick ſel⸗ 
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ten auf den Gaſt, ſondern betrachtete meiſt die hölzerne Löwen⸗ 
figur, die ihm gegenüber auf dem Divan lag. 

Wir ſprachen zuerſt von dem Marſchall Marmont, der in ſei⸗ 
nem Buche mit befonderm Lob der Thätigkeit dieſes türkifchen 
Admirals gedachte. Derſelbe Dragoman der Internuntiatur, der 
mich ihm vorftellte, hatte auch den franzöfiihen Marſchall bei 
ihm eingeführt. Die Erwähnung des Lobed im Bude Mar- 
monts ſchien zu gefallen. Der dort angeführten Bemerkung, daß 
unter den Matrofen, die fo flint am Takelwerk des türkifchen 
Linienſchiffes emporftiegen und mit fo eremplarifcher Genauig- 
feit manövrirten, feiner jet, der nicht nach des Admirald Ber- 
fiherung ein paar hundert Stoditreihe erhalten habe, wollte 
fi Tahir Paſcha nicht mehr erinnern. Indeſſen war der außerfte 
Grad von [heuer Furcht, mit welchem fi ihm ſelbſt die höheren 
türkiſchen Marineoffiziere in unferer Gegenwart näbherten, im- 
merhin auffallend genug. Sogar der Kapudan-Beg, Obercom- 
mandant des Admiraljchiffes Mahmudieh, der mich einft am 
Borde fo freundlich und heiter empfangen, hatte hier eine dü⸗ 
ftere, gedrüdte Miene, als er feinem Vorgeſetzten gegenüber: 
ſtand. Es fhien ihm gar nicht wohl zu Muth und unfern Gruß 
wagte er in Gegenwart des graubärtigen Meifterd kaum zu er- 
wiedern, 

Wir plauderten unter Anderm aud) von Algerien. Herr von 
Raab erzählte dem Tahir Paſcha, daß ich diefes Land einige 
Iahre bereift und den Feldzug der Franzofen nad Konftantine 
begleitet hätte. Tahir fragte mich, ob ich den Abel Kader ge: 
jehen, und jchien fi für diefen Beduinenhaͤuptling als tapfern 
Verfechter des Islamismus in Afrika ziemlich lebhaft zu interej- 
firen. Freilich fiel es ihm als Türken etwas ſchwer, die Größe 
und den Kriegsruhm eines Häuptlings der Araber anzuerken- 
nen, die nad osmaniſchen Begriffen fo tief unter der Türfens 
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race ſtehen. Ein türkiſcher Dey als Herrſcher Algeriens wäre ihm 
immer noch lieber als der gefeierte Emir der Beduinen geweſen, 
und beſondern Nachdruck legte ex auf die Bemerkung, daß einſt 
18,000 Türken hinreichend gewefen, ein Land und Bolt in 
flummer Unterwürfigfeit zu halten, gegen welches das mächtige 
Frankreich eine Armee von faft 100,000 Mann ins Feld führte und 
feine Hülfsquellen in einem endlofen Kriege ohne Erfolg ver⸗ 
geudete. Freilih, meinte er, fei das zu einer Zeit geweien, wo 
die Türken auch anderwärts noch große Proben ihrer kriegeriſchen 
Kraft gegeben und die Mittel, die man dort angewendet, feien 
alttürkifche gewefen, durch welche man immer zum Zwede gekom⸗ 
men. Das Aufgeben der alten Methode, die Völker in Ruhe 
und Gehorſam zu erhalten, habe dem osmanifchen Staate wenig 
Segen gebracht. Es zudte bei diefen Worten ein feltiamer Aus⸗ 
drud in feinem blutrünftigen Auge und um feine firengen Lip⸗ 
pen fpielte ein fait Höhnifcher Zug. 

Ob der alte Tahir wirklich von der feiten Weberzeugung 
durchdrungen war, daß man dem Staat wieder auf den alten 
Höhepunkt des Anſehens und der Macht verhelfen könne, wenn 
man in den Zußftapfen der alten Sultane wandelnd jeden Schrei 
der Unzufriedenheit mißhandelter Völker in Blutfttömen erfäufen 
und im Heer das alte Syftem der Hintichtungen und des Ter⸗ 
rorismus an die Stelle der neuen Ordnung und Mannezudt 
feßen würde, Eönnten wir nicht mit Sicherheit bejahen. Er hat 
auf den peloponnefifchen Infeln zur Zeit des Befreiungskrieges 
und fpäter noch in Candia die alte Methode verſucht und damit 
eben nicht glänzende Nefultate erreicht. Auch in Bosnien, wo er 
im verfloffenen Jahr ald Statthalter ftarb, hatte er noch öfters 
feine biutdürftigen Anwandlungen, wenn fi das arme Bolt nur 
mudite. Doch hat er dort noch weniger auögerichtet und den ei- 
gentlichen Widerftand gegen feine Autorität nicht bei den geknech⸗ 
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teten Rajas, ſondern bei den Häuptlingen moslemiſchen Glau⸗ 
bens und bosniſchen Blutes gefunden, deren ſtarren Unabhaͤn⸗ 
gigkeitsſinn er nicht brechen konnte. Der alte Tiger war über- 
Haupt fhon etwas morjch geworden, feine Tatzen waren fteif, 
feine Zähne ftumpf. Ex gab in Serajewo Inurrend den Geift 
auf, ärgerlich, daß es mit der alten Praktik eben nicht mehr wie 
vormals gehen wollte. So fehr er übrigens die moralifche Ein- 
wirtung der Neformideen Europa's auf die tärkifchen Verhält⸗ 
niffe und auf den Volkscharakter haßte, fo gerne anerkannte er 
die Ueberlegenheit der Europäer in techniſchen Dingen und ließ 
fih darin gerne belehren. Den Engländer Walker Paſcha, wel⸗ 
her die türkifche Marine inſtruirte, konnte er perfönlich nicht 
ausftehen, aber er zollte feinen Berdienften als tüchtiger See⸗ 
mann Anertennung. Jeder Vorſchlag technifcher Verbeflerung 
im Arfenal war ihm willfommen. Als ih Tahir Paſcha fpater 
wieder einmal befuchte, bat er mid, ihm die Anwendung des 
Löthrohre zu zeigen. Wir machten den Berfuch bei einem eifen- 
haltigen Mineral aus Aidin. Neugierig brachte er feine Adler- 
nafe der Löthrohrmündung möglichft nahe, um nicht nur das 
glühende Metall zu fehen, fondern auch den Knoblauchgeruch des 
Arſeniks zu riechen. Sein Gefolge und feine Untergebenen mö⸗ 
gen feinen Haß gegen den mildernden Einfluß der Reform wi- 
der die alte barbarifhe Willfür und Härte ſchwerlich getheilt 
haben. Sie waren gewiß froh, daß durch die veraͤnderten Zeite 
umftände dem Tiger ein Maulkorb angelegt war, daß er im en⸗ 
gen Schnürtod der Reform ſich dod minder willkürlich bewegen 
konnte als früher im pelzverbramten Paſchakaftan, dag jekt nicht 
jeded Runzeln feiner Stirne den Untergebenen Matter oder Tod 
verfündigte. Die fubordinirten Beamten im Osmanenftaate 
haben jo gut wie die höchften volle Urfache, den Werth der 
praktischen Einführung des Niſami-Dſchedid d. i. der neuen 
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Drdnung in ihrem perſoͤnlichen Intereſſe nicht gering anzu⸗ 
ſchlagen. 

Es gibt außer dem Sultan, den Großen und dem Volk noch 
eine Kategorie von Leuten am goldenen Horn, welche gerechte 
Urſache hätte, die praktiſche Wirkung der Reform, nemlich die 
allſeitige Charaktermilderung zu ſegnen. Wir meinen die euro⸗ 
päiſche Diplomatie von Pera, ihren Anhang und ihre Schüß- 
linge. Die Herren Diplomaten find heute nicht mehr Schimpf 
und Mißhandlungen ausgefeßt wie vormals, fie brauchen nicht 
mehr von der Hand höfifcher Sclaven ſich den Naden beugen zu 
lafjen, wenn fie im Audienzfaal vor feiner osmanischen Hoheit 
erſcheinen. Sie haben nicht mehr die rohen Infulten des türki» 
ſchen Pöbels, die Miphandlungen frecher Sanitfcharenrotten zu 
fürdten. Sogar am Beiramfefte fünnen heute die feinen Her- 
ren vom diplomatischen Corps mit hübfchen modifch gefleideten 
Damen am Arme über den Hippodrom fpaziren, um die große 
Sultanproceffion anzufhauen, ohne mehr jenes wuthichnaubende 
Geſchrei eines fanatifhen Pobels zu hören, weldhes noch Herr 
von Prokeſch in feinen orientatifhen Denkwürdigkeiten fo erbau- 
Tich fchildert. Die Begleitung eines einzigen Kawaſſen iſt heute 
felbft bei diejem Feſte, wo der türfifche Fanatismus fich fonft 
am wildeften zu gebährden pflegte, ‚hinreichend, den Europäer 
vor jeder Beleidigung zu ſchützen. Man fieht jebt fogar fehaulu- 
flige Türken höflich Pla machen, wenn fo ein. Giaurdiplomat 
mit feinem türkiſchen Geleitsmann dur das Gedränge 
ſchreitet. 

Welche Demüthigungen mußten früher die Abgeſandten der 
erſten Großmächte ſich gefallen laſſen! Wie ſchimpflich behandelte 
man die heute ſo reſpectirten und gefürchteten Herren in den 
Holzpalaäͤſten von Pera und Bujukdereh noch unter Sultan. Mo— 
hamed IV., deffen Regierung bis nahe an den Beginn des 
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18. Sahrhunderts reiht! Zu wel’ feltfamen Betrachtungen 
wird man geftimmt, wenn man in den Schilderungen ded os⸗ 
maniſchen Reichehiftoriographen und in den Geſandtſchaftsbe⸗ 
richten die Einzelnheiten über Empfang und Behandlung der 
hohen Diplomatie Europa's von Seite des Sultans und der 
türkiſchen Großwürdenträger liest! 

Frankreich, das mächtige, glorreiche Frankreich, der Pforte 
ältefter und bewährtefter Verbündeter in Europa, mußte es unter 
feinem Ludwig XIV., den die Sranzofen mit Vorliebe den Gro- 
Ben nennen, geſchehen lafien, daß fein Botſchafter Monfteur la 
Haye vom Großveziv Mohamed Köprili mit dem Seffel geprü- 
gelt, fpater von deſſen Sohn Achmet ein Jude gefcholten und, 
als der Botfchafter zum Degen greifen wollte, von einem 
Tſchauſch beohrfeigt wurde. Der Imperator des' römiſch⸗-deut⸗ 
chen Reiches mußte es geſchehen laffen, daß der Dragoman der 
kaiferlihen Botſchaft unter demfelben Mohamed IV. zu verſchie⸗ 
denen Malen auf die Erde niedergelegt und durchgeblaut ward. 
Die polnifche Republif zur Zeit ihrer größten Macht unter So⸗ 
biesfi, dem Befreier Wiens, mußte den Schimpf hinnehmen, 
daß man feinen Gefandten, weil er feinen Naden vor dem Sul- 
tan nicht tief genug beugen wollte, beinahe todt ſchlug. Und 
der Botfchafter Sr. Majeftät des Zard aller Reußen mußte fi 
vom Kaimakan ein Schwein fchelten laſſen, als er für feinen 
Herrn die Anerkennung des Kaifertiteld begehrte. Faſt maͤhrchen⸗ 
haft kommt und bei einem vergleichenden Blid auf die Gegen: 
wart Die detaillirte Schilderung der Audienz vor, welche dem 
ruffifchen Botſchafter am 25. Januar 1668 von Mohamed IV. 
allerhuldvolift gewährt wurde. Als der Botfchafter ſich vor dem 
Padifcha nicht tief genug beugen wollte und dem ceremoniellges 
mäßen barbarifchen Drude der Hände der einführenden Kämme⸗ 
ver auf den Hintertheil ded Kopfes unbeugfamen Naden entge⸗ 
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genjtemmte, riffen fie ihn zu Boden, worüber fi fein Dolmetfch 
fo entjeßte, daß er fein Wort vorzubringen im Stande war. 
Der Sultan befahl dem Kaimafan, den Botfchafter hinauszu⸗ 
prügeln. Der Kaimafan ſchlug auf den Botfchafter, Secretair 
und Dolmetjch mit eigner Hand zu und warf fie hinaus. 

Erft nachdem Eugens Heldenarm die Türken in blutigen 
Schlachten geklopft hatte, wurden dieſe gegen die europäifchen 
Diplomaten ein wenig manierlicher. Der Carlowizer Friede war 
die erfte tiefe Demüthigung der Pforte. Die Gefandten der eu⸗ 
ropäiſchen Coalition, welche die Ratification der Friedensver- 
träge nad Konftantinopel brachten, wurden im Vergleich mit 
frübern Zeiten beinahe gut empfangen. Dem kaiſerlichen Bot⸗ 
Tchafter Grafen von Dettingen wurden vor den Gefandten Ruß⸗ 
lands, Polens, Venedigs fogar befondere Auszeichnungen zu 
Theil, indem von feinem Gefolge eine dreimal größere Zahl ale 
von den andern zur Audienz gelaffen wurde und beim üblichen 
Gaftmal im Serail dem Grafen von Dettingen allein eine aus⸗ 
erleſene Schüffel mit gefottenen Fifchen fervirt wurde. 

Aber nur England allein kann fi unter den Großmächten 
rühmen, daß es nie eine fchimpfliche Beleidigung feines Gefand- 
ten von Seite der Pforte ruhig hingenommen hat, ſelbſt zu einer 
Zeit, wo Britannien noch keineswegs den Dreizadfcepter über 
alle Meere ſchwang. Als nach der Thronbefteigung Moha- 
meds IV., welcher als fiebenjähriges Kind auf den Herrfcherfik 
gelangte, in jener Epoche der äußerften Confuſion im Türken- 
reich, wo es außer den gewöhnlichen Janitfcharen- und Sipa- 
hisaufftänden auch Bagen- und Eunuchenrevolutionen und fogar 
eine große Kaufmannsrebellion im Bazar gab, der englijche Ge- 
jandte von dem damals allmachtigen Mufti aufgefordert ward, 
den englifchen Eonful in Smyrna abzuſetzen, weigerte fich der⸗ 
jelbe entjchieden und blieb unerfhüttert, als ihm der Mufti 
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bedrohte und in einen Stall einfperren ließ. Bald ward der 
Gefandte befreit und der Mufti zu Englands Genugthuung ab=- 
gefebt, denn die Pforte ſcheute fehon damals den Krieg mit dies 
ſem SInfelftaate. Der officiele osmanifhe Reichshiftoriograph 
fchrieb damals halb bewundernd halb ärgerlich folgende Worte 
nieder: „Diefen verfluchten englifchen Botjchaftern fehlt es nicht 
an großem Gehirne, und fo wie die Engländer in ihrem Hans 
del und Mandel auf ihrer Zufage beftehen, und von ihrem 
Worte, wenn auch dadurch der Kopf fiele, nicht abgehen, fo iſt 
auch ungefchliffene Rauheit das Erfoderniß ihrer Natur.“ 

Während die gejchmeidigen Gefandten von andern höfli- 
hen Großmächten in Stambul beohrfeigt und durchgebläut 
wurden und nichtd erreichen konnten, find die Engländer mit 
ihrer Grobheit gewöhnlich gut gefahren und haben ihre Zwede 
bei den Türken durchgefeßt ohne Ohrfeigen einzufteden. Bis 
auf die neuefte Zeit haben wir gejeben, wie raſch man fich dort 
bequemte der britifchen ‚Energie Conceffionen zu mahen. Wir - 
erinnern hier nur an die tragisfomifche Geſchichte des Enalän- 
ders Churchill, eines einfachen Kaufmanns und Zeitungscorre- 
ipondenten und an die glänzende Satisfaction, welche Lord Bon- 
fonby damals foderte und durchſetzte. Bei ganz ähnlichen 
Borfällen, welche Schüßlinge der öfterreichifehen Internuntia⸗ 
tur und der preußifchen Gefandtichaft betrafen, wurde jede Sa- 
tisfaction verweigert und der reclamirende Gefandte noch oben» 
drein ausgelacht. Statt langer Redensarten und diplomatiſcher 
Winkelzüge hat der englifche Botjchafter. gleich mit Dreidedern 
und fehwimmenden Donnermafhinen gedroht und der Sultan 
und die Großen erinnerten fi dann troß der fteinernen Vor⸗ 
werke der Dardanellen,, daß ihre hölzerne Hauptftadt und Pa; 
läfte nicht bombenfeft feien und beeilten fich zu unterzeichnen, 
was Altenglands grobe Borerdiplomatie begehrte. 
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In den heutigen Berhältniffen der ruſſiſchen Diplomatie zur 
Pforte hat man gleichfalls Anlap über den Contraft der Zeiten 
nachzudenken, wenn man oben erwähnte Epifode aus der Re- 
gierung Mohameds IV. mit dem füßen Redeblumenduft, mit 
der äußerſten orientalifhen Gourtoifie vergleicht, welche gegen: 
wärtig dem ruffifchen Botſchafter bei der Audienz und dem Gaft- 
mahl im Serail oder bei einem Feſte im ruſſiſchen Botfchafts- 
hotel von Seite der hohen Pfortebeamten zu Theil wird. Hin» 
ter ihren Schmeicheleien und Artigfeiten birgt fich natürlich das 
tiefite Mißtrauen. Denn kein Türke ift fo vernagelt, um nicht 
einzujehen, daß der Moskof der natürlihe und gefährlichite 
Feind des osmanischen Staates iſt, auf deffen fchöne Exb- 
Schaft er unabläffig lauert. Um fo mehr Urfache hat man freilich 
die Leiftungen der diplomatifhen Kunft auf beiden Seiten zu 
bewundern, welche nach Zalleyrands Wort fich der menichlichen 
Sprache fo trefflich zu bedienen weiß, ihre Gedanken zu ver: 
bergen. Jede Audienz ded Herrn von Titoff beim Sultan oder 
Großvezir ift für den Lehrling in der Diplomatie und Verſtel⸗ 
lungskunſt, dem man vergönnt im Gefolge feines Meifters da- 
bei zu erfcheinen, mindejtend eben fo inftructiv, wie für den 
weisheitödurftigen Studenten Mephiſtophs Vorlefung im Fauft- 
fchen Doctormantel. Das ift gegenfeitig ein ſüßes Freundichaf- 
teln, ein brüderliches Herzensbündeln, das bis zu Thränen rüh- 
ven könnte. Wit allem Aufwand orientalifher Phrafeologie 
werden dem ruffifchen Botfchafter von Rifaat, Riga, Alt oder 
Reſchid Paſcha die feinften Gomplimente gemacht wegen ber 
edelmüthigen und aufrichtigen Freundſchaftsgeſinnungen feines 
erhabenen Gebieters, der. ed mit der Erhaltung, Macht und 
Wohlfahrt des osmanifhen Reiches fo gut, fo veblih, fo un- 
gemein uneigennüßig meine. Dafür werden ihm aber auch die 
Wünſche für die Erhaltung der Größe, der Macht und des 
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Ruhmes im Zarenreiche nicht minder aufrichtig erwiedert. Bon 
der Rauhheit, womit der berühmte Großvezir Mohamed Köprili, 
von der Kälte und dem achttürfifchen Sarkasmus, womit jein 
Sohn Ahmet die Repräfentanten der europäiſchen Großmädhte 
abzufertigen pflegte, ift in diefen modernen türkiſchen Großwür⸗ 
denträgern jede Spur verfhwunden. Sie find jo liebend- 
würdig, fo aalglatt,. fo jalonfähig wie irgend ein europäifcher 
Diplomat der Talleyrandfhen Schule. Ja in der Intriguen- 
und Verſtellungskunſt find fie ganz unübertroffen. Jeder Mor⸗ 
genländer bringt eine gewiffe Anlage ſchon mit ſich auf die Welt 
und wenn der Peine Drientale in der Wiege wie ein Brüllaffe 
fchreit oder ftumm wie ein Hecht ift, fo darf man bei ihm fchon 
diplomatifche Gründe verausſetzen. 

Aber auch die ruſſiſchen Diplomaten ſind große Virtuoſen 
in ihrer Kunſt und wenn ſie von den Orientalen durch einen 
gewiſſen angebornen Tact übertroffen werden, ſo übertreffen ſie 
dieſelben ihrerſeits an Thätigkeit. Was die unerſchöpfliche Er- 
findungsgabe in Ränken und Cabalen betrifft, fo würde es 
ſchwer fein zu entfcheiden, ob der Drientale oder der Slave hie- 
für mehr Anlage, mehr natürlichen Inftinct befist. Daß das 
Petersburger Cabinet in der Wahl feiner Agenten gewöhnlid) 
eine fehr glüdliche Hand hat, wird ihm in der Levante von 
Freund und Feind zugeftanden. Bei Audienzen und Conferen- 
zen der wuffifchen Diplomaten in Stambul zeigen auch fie, daß 
ihre Vorrathskammer von Verbindlichkeitsflosfeln und Höflich- 
feitsphrafen veich beftellt if und dem Sultan und dem Minifter 
wird des Zaren warme Freundfchaft, feine unintereffirten groß- 
artigen Tendenzen und feine vedliche Theilnahme an Freud und 
Leid der Pforte, welcher Rußland der zuverläffigfte, treuefte und 
wohlmeinendfte Nachbar und Freund fei, in den gewandteften 
Nedensarten betheuert. Und das Alles gefchieht beiderfeits ohne 
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zu lachen und mit einer Miene.ald ob man an die Aufrichtigkeit 
und Geradheit der gegenfeitigen Verficherungen feljenfeft glaube ! 
Nur das feinfte Beobachterauge vermöchte Hinter dem blauen 
Schnürrock des cordial fehmunzelnden Rifaat oder Ali den 
Fuchsſchwanz und unter dem goldgeftidten rad und hinter den 
eingezogenen Süßigkeit athmenden Lippen des ruffifchen Diplo- 
maten den rauhen Pelz und das Gebiß des Wolfes zu erkennen. 

Der ruffifche Gefandte bewohnt auf der Zerraffe des Hü- 
geld von Pera, an dem fchönften Punkte des koloſſalen Amphi- 
theaters einen Palaft, der an Pracht und Größe unter allen 
Geſandtſchaftshotels der Welt feines gleichen fucht. Derfelbe 
fieht einer Eitadelle ähnlicher ald einem Botjchafterpalaft, ift 
aus den folideften Steinen, die mit. großen Koften zu Schiffe 
aus dem Archipel herbeigeführt worden, vollfommen feuerfeft 
gebaut und manche glauben, daß er auch bombenfeſt fei und 
bei fräftiger Bertheidigung wenigftens jedem Anlaufe des türfi- 
chen Pöbels Trotz bieten könne. Sollte je der türkifche Fanatis- 
mus zu guterleßt vor feinem Untergang noch einmal in heller 
Flamme auffladern vor dem völligen Erlöſchen und die frän- 
fifche Bevölferung von Pera und Galata mit einer ſiciliſchen 
Desper bedrohen, die ihr öfters ſchon geweisfagt worden, jo 
würde der neue ruffifhe Botfchafterpalaft das Centrum eines 
Miderftandes bieten, den man bis zum Einlaufen der ruffifchen 
Flotte im Bosporus vielleicht mit Erfolg führen könnte. Feuer⸗ 
waffen wären in den Häufern und Buden von Pera in genügen- 
der Zahl vorhanden und wenn der vorherrfähend mercantilifche 
Charakter diefer frankifchen Bevölkerung auch wenig entichloffene 
Energie befibt, die Verzweiflung würde fie doch wohl zur kräfti⸗ 
gen Bertheidigung anfpornen. Denn wehe den Franken der 
Siebenhügelftadt, wenn im nächften Ruffenfriege vor dem Schluß 
der Kataftrophe die Neformpartei unterliegen und der blut- 
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ſchnaubende Grimm der alten Fanatiker und Janiticharen- 
freunde noch einmal die Oberhand für kurze Zeit gewinnen follte 
und die Franken dann wehrlos der Wuth erhißter Pöbelrotten 
preisgegeben wären! Schon jetzt wenn eime Fenersbrunft das 
frankifche Quartier verheert, flüchtet Alles mit feiner koſtbarſten 
Habe nach der ruſſiſchen Kanzlei und dem Botfchafterhauje, Die 
beiden einzigen erprobten feuerfeiten Gebäude Pera’d, an wel- 
hen ſich ſelbſt die Wuth jenes fürdterlihen Flammenmeeres 
vom October 1844, deffen unglaublich raſche Verheerungen wix 
von der Höhe der perotifchen Friedhöfe herab betrachteten, ge= 
brochen hat. | 
So friedlih, fo regelmäßig und bürgerlich gefchäftig .es 
au heute in Pera hergeht, fo legt fich doch Fein Haus» oder 
Ladenbefiber vollfommen jorglos zu Bett. Wer einmal das 
furchtbare Schaufpiel eines Brandes im hölzernen Konftantinopel 
erlebt bat, der verliert weder die Erinnerung der gefehenen Zer- 
ſtörung, noch die Furcht ihres Wiederfommend. Die Brande 
find in der Regel angelegt aus politifhem Haß oder aus Pri⸗ 
vatgroll, und entftehen fait immer bei Nacht, was ihre Schauer 
und Gefahren nicht wenig vermehrt, Neben diefer Feuerangſt, 
die beſonders die Begüterten drüdt, hat noch mancher von den 
alten Bewohnern, die fih der Janitſcharenzeiten und befonders 
der Gräuelfcenen nach dem Aufitande Morea's noch lebhaft er- 
innern, Stunden böfer Ahndung, türfifche Bartholomaͤusnacht⸗ 
träume, die mehr ald Einem reichen MWucherer von Galata und 
Pera den Genuß vergällen, wenn er am Abend müde von Zäh— 
len der türkifchen Beſchliks, die ihm fein Gefchäft eingebracht, 
dag Haupt zum Schlafe ſenkt und dann wie graue Nebel die 
Sorgen und Ahndungen künftiger Dinge über fein Haupt hin— 
ſchweben. | 
Die Jugend freilich und die fpatern Ankömmlinge, die erſt 
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nach der Einführung der neuen Ordnung und Sicherheit in den 
fränkiſchen Stadtquartiren fi) niedergelaffen,, theilen wenig⸗ 
ſtens nicht in Bezug auf letztern Punkt die Beforaniffe der Grau⸗ 
föpfe , gehen munter ihren Gefhäften und Zerftreuungen nach 
und denken, wenn fie in der Nachtſtunde von der Dper oder 
von den Kaffehänfern des Kleinen Campo mit ihren Papierla- 
ternen nad) Haufe fchleichen, mehr an die wirklichen Aefer und 
Ratten, über die man dort in der nächtlichen Gegenwart ftol- 
pert, ald an den möglichen Blut- und Modergeruch einer Ka- 
taftrophe, deren Kommen ſich chronologiſch nicht beitimmen 
läßt. Am wenigften geben fi) die Herren Diplomaten die 
Miene, als ob fie der Berwirklihung von Schredensgerüchten, die 
wie dunkle Sagen dur die niedern Volksſchichten Stambuls 
fehleihen, irgend Glauben ſchenkten. In den Winterabenden. 
wird in den Stein» und Holzpaläften von Pera Eonverfation 
nah dem Salonmufter europäifcher Nefidenzftädte gepflogen, 
auch bei größern Soireen jiemlih munter getanzt und mit 
mäßiger Fröhlichkeit poculirt. Man fieht bier die Elite der Ges - 
ſellfchaft von Pera und die ausgezeichneten Fremden, welche vor 
1848 mit Empfehlungsbriefen an die Gejandtichaften verfehen 
in großer Zahl nah Konftantinopel reiften. Ich habe in den 
verfchiedenen Geſandtfchaftshäuſern manden großen und klei⸗ 
nen Soirden und Feiten beigemohnt, wo die jungen Attaches 
der öfterreichifchen Internuntiatur durch eine in diplomatifchen 
Salons font nicht häufige Gemüthlichkeit, die Franzoſen durch 
elegante Formen und Gefchwähigfeit, die Rufen durch ihren 
Tact, die Engländer durch fteife Trockenheit, aber auch durch 
mehr Geift ald andere ſich charakteriſirten. Unter den Türken, 
die übrigens nur bei großen Bällen und Feſteſſen in den Ge- 
fandtfchaftshotels erfcheinen, konnte man auf den. eriten Blid 
iene, welche fich in den europäifchen Refidenzitädten aufgehalten 
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und an Die dortigen Umgangeformen fi) gewöhnt hatten, von 
jenen unterſcheiden, weldhe den Orient nie verlafien und das 
ernfte gravitätifche Weſen auch im Reformrod nicht abgelegt ha⸗ 
ben. Der ruffifche Botfchafter Herr von Zitoff gab damals, wo 
der Bau der großartigen Botjchaftscitadelle zwar beendigt, die 
Parifer Meubeld aber noch nicht eingetroffen waren, nur fleine 
Soiréen, die aber die Dame des Hauſes, eine anmuthreiche 
Polin, befonders anziehend zu machen wußte. Herr von Zitoff 
ſchien feine befondere Eile zu haben, fein hölzernes Hauschen 
mit dem Eolofjalen Steinpalaft zu vertaufhen. Lebterer blieb 
ziemlih lange unbewohnt, wurde aber öfters ald Gegenftand 
der Neugierde von Einheimiſchen und Fremden befucht und be⸗ 
(haut. Aud die türkifhen Großen befuchten zu verſchiedenen 
Malen den Bau und fohienen ftill verwundert über die großar- 
tige Feftung, welche der Moskof-Zar unter dem Namen eines 
Botfchafterpalaftes auf dem PBerahügel mit ungeheuren Koften 
aufführen ließ. Die Ruffenfreunde unter den Griechen und Ar- 
meniern äußerten ziemlich laut, daß dieß das fünftige Wohn» 
haus des ruffifhen Generalftatthalters von Byzanz fein werde. 
Im gleichen Fall wie der ruffifche Botjchafter befand fih auch 
der franzöfifche. Der neue Palaft, der lange nicht fo großar- 
tig aber weit ſchöner und gefhmadvoller gebaut ift als der ruſ⸗ 
filhe, war noch unvollendet und Herr von Bourqueney gab we⸗ 
gen beſchraͤnkten Locals nur eine Gefellihaften. Der politiſche 
Einfluß diefes Diplomaten war nicht im Verhältniß zur Macht 
des Staates, den er vertrat. Herr von Bourqueney verdanfte 
feinen Poften weniger feinem diplomatifchen Talent und feinen 
Verdienften, ald dem rein perfönlihen Wohlwollen und der 
Protection des Herrn Guizot, deffen Gefandtfchaftsfecretair Herr 
von Bourqueney in London war. Auch der preußiſche Gefandte 
Herr von Lecoq machte eine unbedeutende Figur. Er galt für 
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einen guten wohlwollenden Mann von gefundem Haudverftande, 
der aber für einen Diplomaten zu wenig Gewandtheit der For- 
men bejaß und auch in feiner außern Erfcheinung nichts weni» 
ger als für fih einnahm oder imponirte. Bon dem Eindrud 
der äußern Erfcheinung des Diplomaten hängt aber im Orient 
wie anderwärtd gar häufig der Erfolg feiner diplomatischen 
Miffion ab. In gefelliger Beziehung fpielte der öfterreichifche 
Internuntius Graf von Stürmer, defien Haus der Vereini⸗ 
gungspunft aller fremden und einheimifchen Notabilitäten war, 
die erfte Rolle. Wäre fein diplomatiſches Verdienſt eben fo 
groß wie fein gefelliges gewefen,, wir würden nur Preiswürdi- 
ges von ihm erwähnen können. Ein ftationärer Gaſt im öfter- 
reichifchen Internuntiaturhotel war der befannte Hamburger, 
General Jochmus, ein vom Lächeln der Fortuna feltfam be= 
ſtrahlter Glücksritter, damals Ferik⸗Paſcha in türkischen Dien- 
ften, fpäter Reichsminifter unter der kurzen Herrlichfeit des deut⸗ 
ſchen Reichsverweſers, ein Tiebenswürdiger Gefellfehafter von eben 
fo ſchöner Geftalt, als einnehmenden Manieren, in den meiften 
. Sefandifchaftepaläften ſehr gerne gefehen, als Schachfpieler fait 
noch bedeutender denn ald Militair.*) 

Der bervorragendite Mann durch politifchen Einfluß wie 
durch Geiſt, Charakter, Energie und Edelfinn in der perotifchen 
Diplomatenwelt war und ift bis heute der Engländer Stratford 
Sanning. Die Natur hat diefen Mann auch äußerlich vor fürs 
kiſchen und fränkiſchen Collegen günftig ausgeftattet. Cine jehr 


) Senerat Jochmus hat befanntlich die türkifche. Armee in Sy⸗ 
rien commandirt zur Zeit, wo Ibrahim Paſcha mit feinen Aegyptiern 
fich anfchichte, ven Rüdzug durch die Wüfte anzutreten. Als Jochmus 
in Damasfus einzog, wo das Echachfpiel feit langer Zeit in Ehren 
fteht, forderte er die beſten Schachfpieler zu einem Wettfampfe auf 
und blieb Sieger.. 
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edle Geſtalt mit jener angeborenen, ruhig - würdevollen Ma- 
jeftät wie fie Britannia’s Adel harakterifirt, ohne einen Zug 
von Affectation oder Comödiantenwefen — eine gedankenreiche 
Stimme, deren Falten genuafam verrathen, was diefer Kopf im 
Leben ſchon gearbeitet und gefonnen hat, ein herrliches tief 
blaues Augenpaar, deffen bedeutender Blick eine Fülle von gro⸗ 
Ben Charakterzügen zu offenbaren feheint und beweifen will, daß 
mit hohen ftaatsmännifchen Gaben ein edles, warmes, theil- 
nahmvolles Gemüth ſich wohl einigen laffe. 

Duch das Schreiben eines berühmten deutichen Gelehrten, 
welcher neben feinem bedeutenden Wiffen und feiner perfönlichen 
Liebenswürdigkeit befonders durch feinen Eifer für die griechifche 
Sache fi feit langer Zeit hervorgethan, wurde ich bei Strat« 
ford Sanning eingeführt und fand eine angenehme, fat herz⸗ 
liche Aufnahme. Als derfelbe hörte, daß ich gefonnen fei, eine 
Neife nach dem Kaukaſus zu unternehmen, lud er mit mir noch 
an demfelben Abend Herrn Longworth, den Gefährten Bells 
während defjen abenteuerreihen Aufenthaltes im Tſcherkeſſen⸗ 
ande zur Tafel und verhalf mir zu einer eben fo nüßlichen als 
belehrenden Bekanntfhaft. Nach meiner Ruͤckkehr aus dem Kau⸗ 
kaſus wünfchte der englifche Botfchafter eine ausführlihe Schil- 
derung der dortigen Zuftände und außerte ohne Scheu feine 
warme Sympathie für die Sache der tapfern Kaufafier, welche die 
Politik des englifhen Cabinets nicht thätig unterftügen zu duͤr⸗ 
fen glaubte, deren heroifhen Widerftand gegen die koloſſale 
Uebermacht Rußlands aber jeder Engländer, gleichviel ob Hoch» 
tory, Whig oder Radicaler mit Theilnahme betrachtete und mit 
feinen wärmften Wünfchen begleitete. Als ich im dritten Jahr 
meiner orientalifhen Fahrten mich zur Reife nah Kurdiftan bes 
reitete, wo ich das geheimnißvolle Bergland Dſchulamerk, die 
Alpenrepublik der hriftlichen Neftorianer, welche kurz zuvor der 
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mörbderifche Stahl Beder-Chans mit allen Gräueln heimgefucht 
hatte, zu bereifen beabfichtigte, ſprach Herr Canning mit tie- 
fem Mitgefühl von dem traurigen Schidfal diefes intereffanten 
Chriſtenvolks, welches feine Fraftvolle Fürſprache bei der Pforte 
vielleicht vom Untergang gerettet hat. Die lebte Unterredung, 
die ich mit dieſem edelherzigen Staatsmann hatte, betraf Grie- 
henland und der Brite ſprach feine Liebe für die griechifche 
Sache und feine Freude an der jüngften Revolution, welche die 
Bertreibung der Baiern zu Folge hatte, mit fo viel Energie und 
Feuer aus, wie ich in ähnlicher offener Weife noch keinen Diplo⸗ 
matenmund reden gehört. 

Richt die politifche Laufbahn Stratford Canninge zu ſchil⸗ 
dern iſt unſere Abfiht. Sie gehört der Zeitgeſchichte an und 
jeder Kenner der orientalifchen VBerhältniffe wird die Kraft und 
Standhaftigkeit zu würdigen wiſſen, weldhe diefer Staatsmann 
bei den wichtigften Lebensfragen des türkifchen Reiches entfaltet 
bat. Nur einige Züge feiner Perfönlichkeit, welche in feltfamem 
Contraſt zu dem Charakter feiner europätfchen und orientalifchen 
Collegen fteht, wollen wir hier berühren. 

Kein Metier if in der Regel geeigneter, ein von Natur ware 
mes Herz zu erkälten und edle Gefühle zu erftiden, ale das 
Metier des Diplomaten, welcher jede Regung von Philanthropie 
zu unterdrüden ſich gewöhnt und die Lüge und Intrigue als 
gewöhnliche Mittel zur Förderung feiner Zwede gebraucht. Wenn 
em Diplomat troßdem offenherzig, edelfinnig, Human bleibt und 
warmes Mitgefühl für den Umnterdrüdten und Mißhandelten, 
Gap gegen den Dränger, tiefen Widerwillen gegen alles Schlechte 
und Gemeine bewahrt, fo gehört dazu gewiß ein hoher Adel 
des Herzens, ein außerordentlicher Menſch. Dap ein folcher fich 
auf einem Gefandtichaftspoften nieht nur fange behaupten, fon« 
dern den Winkelzügen und Geheimkünften feiner Collegen gegen- 
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über ſogar diplomatiſche Triumphe erringen kann, iſt freilich 
nur dem Vertreter eines großen und freien Staates wie Eng⸗ 
land gegönnt. Wenn einmal alle Großſtaaten Europa's das 
Glück haben werden, einen gleichen Grad von Freiheit wie 
England nicht nur zu beſitzen, ſondern auch zu verdienen, dann 
wird ehrenhafte Offenheit und Redlichkeit bei den hohen Diplo⸗ 
maten zweifelsohne eben ſo bräuchlich werden, als gegenwärtig 
Verſtellung, Gemüthsfälte und Intrigue in der Regel als em⸗ 
pfehlenswerthe Beigaben eines Diplomatencharakters gelten. 
Allerdings ſind nicht alle Repräſentanten Englands im Ausland 
vom Schlage Cannings. Es gibt diplomatiſche Stellungen, in 
welchen ein ſo offener und energiſcher Charakter gegenüber der 
Zurückhaltung und Geſchmeidigkeit politiſcher Rivalen ſchlechte 
Geſchäfte machen und das Intereſſe Englands vielleicht nur ge⸗ 
fährden würde. Ueberhaupt dürfte der Zeiger der Zeit und der 
Geſchichte noch manche Decennien zu laufen haben, bis eine 
ehrliche Politik in der Welt nad allen Seiten hin möglich und 
nothwendig werden wird. 

Sir Stratford Canning iſt ald Philanthrop und ehrlicher 
Mann wirklich eine feltene Erfcheinung im alten Byzanz, wo 
feit jo vielen Jahrhunderten Tyrannei und Sclavenfinn , ‚Cor: 
ruption und Lüge ihren Sik aufgefehlagen. Die modernen By⸗ 
zantiner haben für diefen Staatsmann theild Haß, theils Bes 
wunderung, ohme ihn zu verftehen. Großherziger Sinn und 
edle Regung des Gemüthe find dem byzantiniſchen Charakter fo 
fern, fo gänzlich fremd, der Egoismus ift hier ein fo uͤberwie⸗ 
gendes Grundelement, daß. man mit Recht die fchöne Ausnahme 
eines menfchenfreundlichen Charakters befonders unter den mo⸗ 
dernen byzantinischen Großen zu den außerordentlichiten Rari⸗ 
täten zählt. Nichts deftoweniger klopft der Unterdrückte, der 
Berfolgte, der Unglüdlihe, befonders wenn er Naja ift, ger 
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wöhnfih zuerft an der Pforte des britiihen Botſchafterhauſes, 
von wo ihm oft Troft, Fürfprahe und Hülfe wird, auch wenn 
fein politifches Intereffe im Spiele ift und fein einflußreicher 
Protector ihn empfiehlt. Manch fhöne Züge erfuhren wir in 
Pera. „Aber wad mag doch dem englifchen Botſchafter daran 
gelegen fein, daß man diefen Raja fo behandelt hat“ hörte man 
oft türkifche Serail- Schreiber und Paſchas verwundert fragen, 
wenn wieder einmal der englifche Dragoman zum Großwezir, 
zu Riza oder Rifaat Paſcha kam, um für diefen oder jenen armen 
Zeufel im Namen feines Gebieterd Recht zu begehen. Das ift 
ein alter Grundſatz im Orient, daß fih niemand um das Wohl 
oder Weh ſeines Nächſten bekümmert. „Was feheert Dich der Tod 
dieſes Fellah War er vielleicht dein Better?” fragten die Ulema 
von Cairo verwundert den Sultan Bonaparte, als diefer den 
Mörder eines Bauern beftraft wiſſen wollte. 

Man frage Männer, welche lange Jahre im Orient gelebt, 
viel mit Türken und criftlihen Byzantinern verkehrt haben, 
Männer wie den viel befchäftigten Wiener Dr. Spiber, des 
Sultans Leibarzt oder den Bergrath Pauliny oder den preufi- 
chen Oberft von Kutſchkowski, was fie vom Charakter der höhern 
Stände im Byzantinifhen und befonderd von den türkischen 
Großen in Stambul halten? D das ift wieder einmal ein recht 
troſtloſes Nachtſtück der göttlichen Schöpfung und man könnte 
mit Hamlet verwundert fragen: wozu eigentlich ſolche Gefellen 
zwifchen dem Himmel und der Erde herumkriehen? In welchem 
Pfuhl von Entartung, raffinirter Schlechtigkeit und bodenlofer 
Derworfenheit watet der Erzähler, indem er und all’ feine Be⸗ 
obachtungen und Erfahrungen vom Charakter der Stambul- 
Türken mittheilt. Bon Uneigennüßigfeit, Patriotismus, loya- 
lem Sinn, Freundichaft, Redlichkeit, treuer Hingebung und all’ 
jenen Tugenden, welche im Abendlande zwar auch nicht jo ges 
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mein wie Brombeeren find, aber doch von Einzelnen praktiſch 
geübt werden, ift im Orient kaum die leifefte Spur zu finden, 
wenigſtens ficherlich nicht unter den höheren Ständen. Dagegen 
wuchern bier überall Selbftfucht und Heuchelei, Neid und Gas 
bale, Sorruption und Niederträhtigkeit; ein Schauerbild faft 
ohne Einen verföhnenden Zug ! 

Da ift num freilich ein europaifcher Diplomat, der noch 
Wärme des Gefühle befibt, das Schlechte haßt und in feiner 
hohen Stellung gerne dem Niedrigften ein freundlicher Beichüber 
ift, eine ganz abnorme Erfcheinung. Als ſolche wird er felbft 
von feinen fräntifhen Collegen betrachtet, denn auch in feiner 
amtlichen Thätigkeit zeigt Herr Canning diefelbe ehrliche Gerad⸗ 
beit, die gleiche mannhafte Offenheit verbunden mit jener Ener- 
gie, die man oft ald Troß und Eigenfinn ausgelegt hat. Daß 
der Wahlfpruch des feligen Talleyrand wie des noch nicht felig 
gewordenen Herrn von Titoff: Der Menſch und der Diplomat 
habe die Zunge zur Verhüllung feiner Gedanken befommen, am 
Ende doch Ausnahmen zuläßt, beweift Herr Canning, welcher 
in großen Fragen mit feiner Offenheit mehr ducchgefegt hat als 
al’ feine Eollegen mit ihrer Zweideutigfeit und ihrem geheim⸗ 
nißvollen Wefen. Den Divan-Großen ift er läſtig und unan- 
genehm ; fie können ihn nicht ausftehen, haben aber doch vor 
ihm einen unausſprechlichen Refpect und laufen doch zu ihm, 
fih Rath zu erholen, wenn zufällig eine unangenehme ruffifche 
Note einteifft oder die ruffiiche Flotte von Sebaftopol eine zu 
lange Uebungsfahrt nad Süden vomimmt. Auch feinen fran- 
fifhen Collegen ift er läſtig, auch fie haſſen den folgen Briten, 
und fein offenes ehrliches Auge. Welch' eine miferable, geknickte, 
ſchimmlige Figur machte doch allzeit Herr von — r neben ihm 
mit dem gezwungenen füßfauren Lächeln, wobei er fi immer 
ein wenig in die Lippen biß, vielleicht weil er fich nicht getraute, 
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in Gegenwart des Briten feine ftumpfen Zähne zu zeigen oder 
fih nicht merken lafjen wollte, wie oft fie ihm Elapperten. Un⸗ 
vergeßlich wird-allen frankifchen und türkifchen Diplomaten und 
Politikern jenes Gaftmahl fein, wo Herr Sanning mit der 
Würde eines britifhen Parlamentsredners den Trinffpruh auf 
Erhaltung des- türfifchen Reiches und auf den jungen Sultan 
ausbrachte. Mehr noch als die ſchönen Worte imponirten Hal- 
tung und Ton der Stimme. Bon den großen blauen Augen 
flammten Blike wie aus den ehernen Mündungen eines Admi- 
taljchiffes, wenn es falutirt und der Ton glich dem höflichen 
aber warnenden Donner, der noch Feine PBrojectile fchleudert, 
aber deren genug in petto hat. Die anwefenden Herren Ruſſen 
machten fühle Miene zur fatalen Situation und ledten verlegen 
den Schaum von den Champagnergläfern mitanſtoßend: auf 
die ewige Dauer des osmaniſchen Reiches! 

Der Neſtor der fränkifhen Diplomatie in Pera war Graf 
von Stürmer, weldyer vor nicht langer Zeit den Internuntiatur: 
poften geräumt hat, der bis zur Stunde noch unbefebt ift. Die 
Urtheile über die diplomatifchen Fähigkeiten und Leiftungen die— 
ſes Staatsmannes waren unter den Kennen der Berhältniffe 
in. Stambul ziemlich übereinftimmend. Mehr Verfchiedenheit der 
Anfihten herifchte über feinen perfönlichen Werth, und Charaf- 
ter. Unjerer Gewohnheit und unfern Srundfägen getreu, ftete 
die Fichten Seiten eines öffentlichen Charakters vor deſſen Schat- 
ten und Falten hervorzuheben, wollen wir nächft der bereitd mit 
gebührendem Lobe anerkannten Hofpitalität befonders feines 
feinen und feutfeligen Wefens, fo wie feiner Gefälligkeit gegen 
empfohlene Fremde rühmend erwähnen. 

Ein Empfehlungsfhreiben des Fürften Metternich that freis 
ih bei dem Heren Grafen nicht immer die gehoffte Wirkung. 
Denn da die Zahl der Reifenden von Rang, Titel und Geburt, 
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denen es nicht ſchwer fiel durch ihre Gefandtfchaften eine Recom- 
mandation der Staatskanzlei für die Internuntiatur zu erlan- 
gen, im Drient immer größer wurde, fo hatten diefe Empfeh- 
Iungdfhreiben in den Augen des Herrn von Stürmer, wie er 
fih felbft einmal ausdrüdte, nur die Bedeutung von „Bapier- 
feßen“ und wollten nur fo viel fagen ale „verfchaffen Sie dem 
Herrn N. N. einen Ferman für die Aja Sophia und laden Sie 
ihn einmal zu Tifche ein.“ 

Den Höhegrad liebenswürdigen Benehmens, defjen man im 
Internuntiaturhotel fähig war, lernte nur der Grafen- und Für- 
ftenftand oder ein höchft Betitelter, am allermeiften aber ein be⸗ 
rühmter Autorname kennen, wie der des geiftvollen Fragmen- 
tiften oder der Frau Gräfin Ida Hahnn- Hahn. Herablaffend 
anädig aber war man gegen alle, auch gegen den recommandir- 
ten deutfchen Gelehrten und Plebejer. Doch wurde irgend eine 
ſchriftliche Empfehlung als unerläplich betrachtet. Ohne dies 
jelbe war der deutfche Neifende wirklih in Gefahr ald Vaga⸗ 
bund betrachtet, des Internuntiaturfchubes, welcher zwan⸗ 
zig Piaſter foftet, für unwürdig erklärt und der preußiſchen 
Kanzlei ald Schügling überantwortet zu werden. Ob die Anfid- 
ten einiger Herren bei der preußifchen Geſandtſchaft feft begrün⸗ 
det waren, wifjen wir nit. Genug, in der preußifchen Kanzlei 
herrſchte die fixe Idee: Die öfterreichifhe Internuntiatur beeile 
ſich, alle Deutſchen aus den Zollvereinsftanten unter ihren 
Schuß zu nehmen, fobald die Reifenden vornehme oder 
mindeftens reiche Herren feien. Dagegen fei allen Indis 
viduen und Pechvögeln, die in Schickſalsnöthen möglicherweife 
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ſpruch nehmen könnten, die öſterreichiſche Kanzleithüre feft ver- 
ſchloſſen. 


Die Natur hat Herrn von Stürmer weder ſo freigebig wie 
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den doppelt geadelten Stratford Canning, noch jo boshaft ſtief⸗ 
mütterlich wie Sr. Exrcellenz den *ſchen Geſandten ausgeſtat⸗ 
tet. Eine trockene hagere Geſtalt, welche allerdings dem Bild⸗ 
ner des Apolls oder Dionyſos ald Modell nit gepaßt hätte, 
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gerleiderrollen auf feinem Theater gern engagirt haben möchte. 
Die Formen übrigens hofmänniſch gefchmeidig, eben fo geſchickt 
die Nafe fehr hoch zu tragen, als fie nach Umftänden zu ſenken 
und den Naden zu frümmen. Der Kopf mit fhwarzen, ſtark 
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eben genial, doch nicht ohne geiftreichen Ausdrud, ein gewiſſer 
düfterer Zug oder verdroffene Efjigmiene vorherrfhend, die aber 
durch Hebung eben jo leicht und ſchnell durd) ein verbindliches 
und wohlwollendes Honiglächeln, oder durdy eine dienſtbe⸗ 
fliffene Kammerherrnmiene verdrangt werden konnte. Sonder. 
liche Achtung und Zuneigung hat Herr von Stürmer aud) bei 
den Türken nie genoffen. In diplomatifhen Gefchäften aber 
hatten fie lieber mit ihm ald mit Herrn Canning zu thun wegen 
der Gefchmeidigkeit feines Weſens und vielleicht auch in Folge 
einer gewiſſen geiftigen Wahlverwandtfchaft. Herr von Stürmer 
war überhaupt feinem Charakter nach mehr Drientale ald Euro- 
päer. In Pera geboren, der Sohn eines perotifchen Diploma- 
ten war ihm das perotifche Blut und der perotifhe Sinn als 
Kind ſchon mit der Luft zugefommen. Bon Pera jedod könnte 
ein ſtrenger aber nicht ungerechter Beurtheiler dasfelbe fagen, 
was Herr Kohl dem Kenner eines andern pontijhen Ortes in 
den Mund legt: „Die ganze Stadt ift von einem Ende zum 
andern aus Lug und Trug zufammengefeht. Kein Stein ift hier 
ehrlich auf den andern zu liegen gekommen und wenn der liebe 
Gott einmal über fie Gericht halten will, fo darf nicht mehr 
davon übrig bleiben ald von Sodom und Gomortha.“ Es gibt 
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keinen aufrichtigen Kenner des Orients, welcher über den faljchen, 
felbftfüchtigen , intriguanten Charakter diefer modernen Byzan⸗ 
tiner nicht längft fein Urtheil geſprochen hätte. Für die Gefandt- 
ſchaften der beiden deutſchen Großmächte iſt ed vom größten 
Uebel, daß zu den wichtigen Dragomanftellen vorzugsweiſe Pe⸗ 
toten verwendet werden. Bon nationalem Sinn, von patristi- 
ſcher Hingebung, von Ehr⸗ und Pflichtgefühl ift in diefen Men⸗ 
fchen feine Spur zu finden. Schamlos kriechend vor den Hohen 
und Mächtigen find fie gegen die plebejifhen Schüglinge der 
Geſandtſchaften vol frechen Uebermuths und ihre Dienfte in der 
Hegel den Meiftbietenden feil. Wir wären im Stande zum Bes 
lege diefer Anlagen eine Reihe von Ihatfachen mitzutheilen und 
berufen ung auf die übereinftimmende Anficht-aller, welche pero⸗ 
tifche Perfonalverhältniffe kennen und den Muth haben, die 
Wahrheit zu fagen. 

Herr von Stürmer wurde zum Chef der Internuntiatur 
zweifelsohne aus dem Grunde ernannt, weil man in der Wiener 
Staatskanzlei glaubte, ein geborner Perote, genauer Kenner 
aller byzantiniſchen Winkelzüge und Molchkanäle, werde dort 
mehr ausrichten und durchſetzen ald ein anderer Diplomat, der 
ih fein Meifterdiplom in den politifchen Werkftätten des Occi⸗ 
dents geholt. Daher berief die Wiener Staatskanzlei den Heren 
von Stürmer, welcher verfchiedene Miffionen felbft His jenfeits 
des Oceans begleitet und Napoleon in feinem Eyil hatte mit 
bewachen helfen , wieder nach dem Bosporus, wo in einem La- 
- byrinthe politifcher Zuftände ein ftaatsfluger Thefeus mit einem 
verläffigen Leitfaden wohl an feinem Plabe gewefen wäre, um 
den rechten Ausweg zu finden und dem in der Nahe lauernden 
Minotaurusrahhen die Beute zu entreißen. Herr von Stürmer 
hat aber diefer Aufgabe nicht genügt. Er hat feinem greifen 
Meifter in der Staatskunſt nicht den rechten Weg gezeigt, ift 
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vielmehr jelber immer tiefer und täppifcher in die orientalifchen 
Wirrgänge hineingerathen zum ſchadenfrohen Hohngelädhter der 
ſlaviſchen Minotaurusgefellen , welche den Wegweifer mit füßem 
Bogelleim beftiihen, an dem der arme Diplomat mit feinen 
Federn hängen blieb wie ein verlorner Spatz. Weder in den 
großen politiihen Fragen, noch in den kleinſten Differenzen mit 
den türkifchen Behörden war Herrn von Stürmer ein diploma- 
tifcher Triumph gegönnt. Dagegen hat er das feine redlich bei- 
‚ getragen, um den Namen ded Nemtjche-Giaur bei den Türken 

lächerlich und verächtlich zu machen und es wird eines tüchtigen 
Nachfolgers, eines Staatsmannes von Kopf und Herz bedürfen, 
um duch ehrenhaften Ruf und eben fo fefte als Eluge politifche 
Haltung im Intereffe Defterreichd wieder gut zu machen, was 
Herr von Stürmer dagegen fündigte. 

Gleich mein erfter Befuch im Internuntiaturgebäude begann 
mit einem recht trüben, niederfchlagenden Eindrud. Ich traf den 
zweiten Dragoman Herrn Ritter von Raab im Geſpräch mit 
einem Öfterreichifchen Schiffseigenthümer, der bei ihm einigen 
Zroft für getäufchte Hoffnungen holen wollte. Das Schiff, die 
ganze Habe diefed Mannes, war wenige Jahre vor der franzö⸗ 
ſiſchen Erpedition gegen Algier von einem Barbaresken⸗Corſaren 
weggenommen worden. Es beftehen beftimmte Verträge zwifchen 
Defterreih und der Pforte, daß leßtere ald Souverain der Bar: 
baresfen - Staaten für jeden gegen die öfterreichifche Schifffahrt 
verübten Raub eines Corfaren von Tunis, Tripolis oder Algier 
verantwortlich ſei und Schadenerfaß leifte. Die Foderung war 
bereit$ wiederholt durch viele Jahre hindurch nuplos betrieben 
worden, bis der unglüdlihe Schiffseigenthümer durch andere 
Unfälle gänzlich zu Grunde gerichtet ſich entfchloß, felbit über 
Wien nah Konftantinopel zu reifen. Er hatte erzherzogliche und 
ſtaatokanzleiliche Empfehlungsbriefe an Herrn von Stürmer über- 
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bracht. Da die Rechtmäßigkeit der Foderung auf Staatöver- 
träge begründet, von der türkifchen Regierung nicht geläugnet 
werden konnte, fo hoffte der öfterreichifche Kaufmann dießmal 
um fo ficherer zur Befriedigung feiner Anfprüche zu fommen, als 
Defterreich kurz zuvor in der ſyriſch⸗ägyptiſchen Streitfrage Durch 
thatige Mitwirtung feiner Flotte bei der Eroberung von Saida 
und St. Jean d'Acre der Pforte fo große und uneigennübige 
Freundichaftsdienfte geleiftet hatte. Bon englifcher und franzö⸗ 
ſiſcher Seite waren ähnliche Reclamationen an die Pforte öfters 
geftellt und diefe Foderungen von Kaufleuten und Schiffseigen- 
thümern auch in der Regel tractatmäßig befriedigt worden. Nur 
die Hfterreichifchen Unterthbanen hatten große Mühe zu ihren 
Geldern zu fommen aus dem einfachen Grunde, weil der öfter: 
reihifche Internuntius nie wagte, ein kräftiges Wort für ihre 
Sache zu reden oder der Pforte im Falle derNichterfüllung ihrer 
Berbindlichkeiten mit Zwangsmaßregeln zu drohen. Man hatte 
fi) in Stambul ohnehin gewöhnt, den alten Gegner Defterreich, 
den früher fo gefürchteten Rivalen an der Donau, als fo un. 
friegerifch und kraftlos, fo politifch matt und morjch zu betrach⸗ 
ten, daß man von diefer Seite her feinenfalls energifche Maß⸗ 
regeln fürchtete. 

Herr von Stürmer hatte die Papiere des Trieftiner Schiffe- 
eigenthümerd geprüft und zu feinem ftillen Berdiuße alles in 
Drdnung gefunden. Gegen die Rechtsgültigkeit der Anſpruͤche 
ließ fih nichts fagen. Dennoch bedeutete der Internuntiug dem 
Mann: es fei jeßt nicht der rechte Zeitpunkt, an die geldver- 
legene Regierung St, Hoheit des Sultans eine Foderung zu 
fielen. „Aber mein Gott, wann foll einmal diefer rechte 
Zeitpunkt kommen !" jammerte der ruinirte Mann — „feit fünf. 
zehn Jahren betreibe ich meine Foderung. Englifche, franzoͤſiſche 
und rufftfche Kaufleute find für ihre oft minder begründeten Au: 
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fprühe auf Berwendung ihrer Gefandtfchaften zu ihrem Gelde 
gekommen und ich habe für die meinigen noch feinen ‘Para ers 
halten!" Aus dem Manne ſprach der Ton der Verzweiflung ; 
Herr von Stürmer zudte fühl die Achfeln und fam immer wieder 
auf feine naive Erklärung zurüd: daß für derlei Reclamationen 
noch immer der rechte Moment nicht gekommen. Der öfterreichifche 
Schiffseigenthümer verließ Konftantinopel, ohne auch nur für 
feine Reifefpefen eine Entfhäadigung erhalten zu haben. Nie 
werde ich den Fluch vergeſſen, den dieſer unglüdliche Familien- 
vater beim Scheiden von Pera ausſprach. 

Wie ich aus dem Munde verfchiedener Attached der öſter⸗ 
reichiſchen Internuntiatur und Zöglingen der orientalifchen Aka⸗ 
demie, trefflicher junger Männer, eben fo hervorragend durch 
geiftige Bildung als durch Patriotismus, denen das dDiplomatifche 
Handwerk auch das Herz noch nicht erfaltet hatte, fpäter erfuhr, 
waren ähnliche wohlbegründete Reclamationen öſterreichiſcher 
Kaufleute öfters ſchon vorgekommen, aber in der Regel wegen 
allzu Iauer Betreibung von Seite des Chefs der Internuntiatur 
unbefriedigt geblieben. 

Herr von Stürmer hatte freilich Feine Urſache, perfönlich mit 
der Pforte unzufrieden zu fein und den Sultan des Mangeld an 
dankbarer Erkenntfichkeit für die im ſyriſch⸗ägyptiſchen Streite 
geleiftete Hülfe anzuklagen. Nach glüdlicher Vertreibung Ibra⸗ 
him Paſcha's aus Syrien befahl Sr. Hoheit der Sultan den 
Botfehaftern Englands und Oeſterreichs ein fehr reiches Dia- 
mantengefchent einzuhändigen. DaLord Ponfonby die Annahme 
eines folchen Geſchenks mit feiner Würde unvereinbar hielt, fo 
befchloß man im Serail für den praftifhen Beweis der Erkennt⸗ 
lichkeit eine zartere Form zu wählen und fieß einen ehr koſtbaren 
Brillantfhmud für die Damen der beiden Botfchafter von dem 
kaiſerlichen Hofjuwelier fertigen. Unter diefer Form hatte der 
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britifhe Stolz nichts mehr gegen die Annahme des Demant- 
geſchenkes einzuwenden. Lady Ponfonby empfing den beftinmten 
Schmuck, welchen Lady Canning fi wahrfheinlich eben fo wie 
ihr Gemahl verbeten haben würde. Herr von Stürmer hätte 
dagegen für feine Gemahlin das baare Geld den Diamanten 
vorgezogen, befonders da er mußte, daß die Hofjuweliere bei 
folhen Gelegenheiten einen ſtarken Profit nehmen. Er ließ da- 
her, gleich nachdem er Kenntniß von der huldvollen Abfiht Sr. 
Hoheit erhalten, durch einen feiner Dragomane im Serail fagen: 
feine Frau Gemahlin fei nicht pußfüchtig und ziehe den Baar⸗ 
werth des beftimmten Schmuds den gefaßten Diamanten vor. 
Im Serail wunderte man fich über den unzarten Wink, glaubte 
aber doch den Wünſchen St. Ercellenz des k. k. öfterreichifchen 
Internuntius entfprehen zu müſſen und die ſchöne Baarfumme 
von einer halben Million Piaftern wanderte pünktlich und voll- 
zählig in die Gewölbe des Internuntiaturhoteld. Wenn Her 
von Stürmer fih mit derHoffnung fehmeichelte, die Sache werde 
in Pera unbekannt bleiben, fo hat er fi) empfindlich getäufcht 
und die Spurweite perotifcher Nafen nicht gehörig berechnet. 
Es gibt in der Welt kein argeres Klatfchneft als die Franken⸗ 
ftadt am goldenen Horn. Weberdieß hatte Herr von Stürmer 
dort viele Feinde, die gern alles Nachtheilige weiter plauderten 
und feinen einzigen Freund, der fich Mühe gegeben hatte, es zu 
vertufhen. Selbſt die Attached in der Internuntietur hatten 
für ihren Meifter nur den amtlich gefoderten Refpect, fonft aber 
feine freiwillige Pietät. Die garflige Geheimgeſchichte von der 
Baarzahlung des kaiſerlichen Schaßmeifters ftatt des Diamant- 
Diadems , welches das ehrwürdige Haupt der Frau Gräfin von 
Stürmer zu fhmüden beftimmt war, machte wie ein Lauffeuer 
die Runde durch alle gefellfchaftlichen Seife von Bera und Gas 
lata und bildete das gewöhnliche Tagesgeſpraͤch. Als Herr von 
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Stürmer davon Wind bekam, beſchloß er durch einen geniafen 
Streih die perotifhen Spümafen auf eine falfche Fährte zu 
locken und die boshaften Bloffenmacher in den übrigen Geſandt⸗ 
Ichaftspaläften zu befchamen. 

Bon den beiten Jumwelieren des Bazard wurde der fchönfte 
Brillantihmud für den öfterreichifchen Internuntius zur Anficht 
beftellt unter dem Borwande, daB man Mufter davon brauche 
für Beftellungen aus Wien. Ratürlich beeilten fich die türfifchen 
Juweliere dem Wunſche Sr. Ercellenz zu willfahren und ſchickten 
ihre beiten Mufter in der Hoffnung reicher Beftellungen. Die 
meiften Attaches der fremden Gefandtfchaften wurden bald dars 
auf im Palaſt der Internuntiatur zu einem Gaſtmahl geladen. 
Als das Defiert ferwirt war, kam Herr yon Stürmer auf den 
Sultan und feine galante Freigebigkeit für Damen zu fprechen 
und erfuchte die Gräfin, den anwefenden Herren den [chönen 
Schmuck zu zeigen, welchen fie von Sr. Hoheit erhalten habe. 
Groß war die Bewunderung der prächtigen demantitrahlenden 
Schmuckſachen und noch größer die Berwunderung über die irri⸗ 
gen Gerüchte, welche man hinfichtlih der Metamorphofe des 
Schmudes in Ducaten verbreitet hatte. Die Herren glaubten 
der Quelle, von der ihnen die Notiz zugekommen, fo ficher zu 
fein und Herr von Stürmer weidete ſich an ihrer Beihäamung! 
So diplomatifh fein aber das Kunftftäd war — in politifchen 
Fragen hatte ſich der Botfchafter nie jo erfindungsreich gezeigt — 
die Sache wurde dennoch entdedt. Den Spürnafen perotifcher 
Spione bleibt au das Feinfte nicht verborgen. Den Bazarju- 
welieren wurde der Schmud wieder zusüdgegeben und man denke 
ſich das Zifcheln und Das boshafte Halloh in fümmtlichen Sa⸗ 
lons, Kaffehäuſern und Barbierftuben von Pera und Salate, 
als auch diefer Schtuß. der Gefshichte an den Zag kam, 

Daß die großherrliche Freigebigkeit und die gefällige Bereit- 
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Pfotte der verletzten Ehre und der beſchimpften Flagge Auſtria's 
gewähre. 

In feierlicher Proceffion verfügte fih Sr. Ercellenz der 
Internuntius mit feinen Secretairen, Dragomanen, Attachés 
und Kawaſſen nad dem großen Hofe der Artilleriecaferne von 
Zophana , gefolgt von einem Schweife öfterreichifher Schütz⸗ 
linge, die heute einmal ganz ftolz waren ob der Genugthuung, 
die nach fo vielen Demüthigungen endlich einmal der verlebten 
öfterreichifchen Nationalehre zu Theil werden follte. Als aber 
der Internuntius in Tophana ankam, fand er zu feinem Ber 
druſſe von der türkifchen Behörde, Die ihn dort empfangen follte, 
feine Spur. Man ließ ihn lange warten; Berdruß und Ber 
ſchämung war in allen Gefichtern zu lefen. Nicht einmal die ge⸗ 
wöhnlichen Pfeifen und der Kaffe, die unerläßlichen Höflichkeits⸗ 
bezeugungen im Orient, wurden dem uniformirten Reprafentan- 
ten der deutfchen Großmacht gebracht. Endlich erſchien Mehemed 
Alt, Paſcha von Zophana in Begleitung einiger Diener in mög⸗ 
lichſt ſchlechter Mleidung und mürriſchen Angefihts. Als Herr 
von Stürmer. ihn mit einem Vorwurf begrüßte, daß er ihm 
nit einmal den Tſchibuk und Kaffe geſchickt, entſchuldigte ſich 
der Paſcha, daß er hier nicht zu Haufe fei, bemerkte aber höh⸗ 
niſch, er wolle dem Botfchafter das Verlangte aus der nächften 
Kaffefneipe Holen laffen, was auch geſchah. 

Zugleich erklärte aber der Bafcha, daß auf dem hohen Mafte 
von Tophana die öfterreihifche Nationalflagge nicht aufgezogen 
werden könne, weil hier nur die türkiſche Staatöflagge wehen 
dürfe. So blieb alfo nur noch die Kanonenfalve zur Begrüßung 
übrig. Zum allgememen Erſtaunen aber blieben. die türkifchen 
Batterien ſtumm als die ‚Defterreicher felber ihre befchimpfte 
Flagge auf demfelben Schiffe, wo jener ärgerliche Vorfall ſtatt⸗ 
gefunden, aufzogen. Nur die Kanonen des öfterreichifchen Sta⸗ 
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tidnsſchiffes falutirten. Ein türkischer Effendi aus dem Serail 
war einige Minuten zuvor zu Sr. Ercellenz dem Internuntius 
gelommen und hatte ihn im Namen Sr. Hoheit ded Sultans 
erfuht, auf der Forderung der Ehrenfalve türkifcher Batterien 
nicht zu beſtehen, „weil dies bei der türkifchen Bevölkerung böſes 
Blut machen könne.” 

Somit war von der verlangten und verfprochenen Genug⸗ 
thuung gar nichts übrig geblieben. Die Defterreicher und die 
Deutihen aus andern Staaten, welche den Internuntind nach 
Zophana begleitet hatten in der Hoffnung ihr fo oft gedrück⸗ 
tes Nationalgefühl wieder etwas erheben zu können, zogen unter 
dem Hohnläheln der Türken vom Platze. Herr von Stürmer, 
in der Erinnerung der perfönlichen Verbindlichkeit, die er dem 
Sultan ſchuldig war, erklärte fi für vollfommen befriedigt und 
309 ſich nach einer tiefen Reverenz vor Mehemed Alt Pafcha, der 
ihn noch eines anadig ſchmunzelnden Blickes würdigte, zurüd. 

Der Unmuth unter den Defterreichern über die Unverfchämt- 
beit, womit die Türken die gerechte Foderung einer öffentlichen 
Satisfaction für Auftria’s heleidigte Flagge zurüdigewiefen und 
über die höhniſche Weile, mit welcher fie den Bertreter Oeſter⸗ 
reichs abgefertigt hatten, war allgemein und theilte fich felbft den 
jüngeren Mitgliedern der Internuntiatur mit. Herr von Ku⸗ 
driafski, der damalige Commandant des öfterreichifchen Stations⸗ 
ſchiffs und nachherige Admiral, foll nad) jener Scene voll Ent- 
rüftung feinen Degen auf das Straßenpflafter geworfen haben 
mit der lauten Erklärung: er fehäme fich heute öfterreichifche 
Uniform zu tragen. 

3 könnte noch manche Beiträge zur Geſchichte der deutfchen 
Diplomatie in Pera und befonders zur Charakteriſtik der bei der 
Diplomatie verwendeten Beroten liefern — ich könnte die Schick⸗ 
jale des Dr. Wiedemann , des Hauptmanns Delorn, des Berg- 
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manns Friedrich u. ſ. w. erzählen und die dunkeln Canaͤle auf⸗ 
decken, in welchen gewiſſe Kanzleibeamte deutſcher Großmächte 
ihre trüben Molchkünſte üben. Der Stoff iſt jedoch gar zu reich- 
haltig und ich würde, wollte ich ihn ausbeuten, den eigentlichen 
Zweck diefes Buches: den Lefer in die wenig befannten fernen 
Gegenden des Orients jenfeitd des fchwarzen Meeres einzufüh- 
ten, ganz aus den Augen verlieren. 

Nur die Liebe zur Wahrheit und freimüthigen Offenheit 
konnte mich bewegen, einige Schäden und Gebrechen bei der di⸗ 
plomatifchen Vertretung einer deutfhen Großmacht im Drient 
rückſichtslos aufzudecken, wobei ich übrigens den günftigeren 
Charakterfeiten des öfterreichifchen Ex⸗Internuntius gerne Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren ließ. Ich habe gegen ihn keinen perſön⸗ 
lihen Groll, Graf Stürmer war gegen Schriftfteller in der Re⸗ 
gel artig, verbindlich und gefällig, nicht weil ex fie fiebte, fon- 
dern weil er aus begreiflichen Gründen die Oeffentlichkeit fürd- 
tete. Unfer berühmter Fragmentiſt fand bei ihm eine glänzende 
Aufnahme als er Konftantinopel zum zweitenmal befuchte. Dem 
gegenwärtigen Buche hat Herr von Stürmer felbft ein fo ſchmei⸗ 
chelhaftes Prognoftifon geftellt, indem er nach meiner Rückkehr 
aus dem Kaufafus in meiner Gegenwart zum ruffifhen Gefand- 

ten, Herrn von Titoff äußerte: „nous devons attendre de la 
| plume de Monsieur W—-. un ouvrage plein d’interät et de 
verité.“ Wenigſtens in Bezug auf leßtern Punkt, die Wahr⸗ 
heit, habe ich mein Möglichftes gethan, das günftige Urtheil zu 
verdienen, welches Herr Graf von Stürmer zum voraus zu fäl- 
fen jo huldvoll war. Zum Beweife meiner befheidenen Dank⸗ 
barkeit widme ich dem verdienten: Staatsmann diefe „Denkt: 
würdigkeiten vom Bosporus.“ 


III. 


Dampſſchiffſahrt nach Trapezunt. Die Dertheidigung des Bos- 

porus. Die Differenzen der Scifffahrtsgefellihaften in der 

Levante. Herr v. Gherſi. Rolchiſche Küftenlandfchaften. Der 

kaukafifhe Sclavinnenhandel. Ankunft in Trapezunt. Ab⸗ 
dullah Paſcha. 





Im dritten Jahr meiner orientaliſchen Fahrten brachte ich 
bei einem wiederholten Aufenthalt in Konſtantinopel manche 
Tage und Stunden in Geſellſchaft von kenntnißreichen Mili⸗ 
tairs zu und habe ihre Anſichten und Urtheile über die gegen⸗ 
wärtige Kriegsmacht der Türkei, über deren Widerſtandskraft ge⸗ 
gen Rußland, über die politifche Zukunft des Drients theild in 
meinem Tagebuch aufgezeichnet, theils meinem Gedächtniß ein- 
geprägt. Unter diefen Militaird befanden fi, Männer, welche 
ſehr verfchiedene Nationalitäten reprafentirten. Ich nenne unter 
Andern nur den berühmten Renegaten Dmer Paſcha, den 
Hamburger Johmus, den preußifchen Oberften von Kutfch- 
kowski, welcher die türkifche Artillerie organifirte, den Admi⸗ 
tal Walker, welchen gleichfalls die Pafchawürde zierte, den 
Gavallerieoberften Kalojch aus Zurin, welcher unter dem Na⸗ 
men Ruſtan Bey als Eprerciermeifter der türkifhen Cavallerie 
fungirte u. ſ. w. Bon den preußifchen Urtillerieinftructoren was 
ven befonders die Herren Krach und Wiefenthal, den fpäter 
ein Blitzſtrahl tödtete, fehr thätig und tüchtig. Minder Geltung 
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und Anerkennung konnte ein von der preußifchen Regierung nach 
Stambul geſchickter Geniecapitain von polnifcher Abkunft fin- 
den. Um bei den Türken in der rechten Sphäre eines thatigen 
und gedeihlichen Wirkend zu fegeln, bedarf ed auch eines ger 
ſchmeidigen Charakters und der feinen Manieren des Weltmannd. 
Dft entfcheidet bei einem mächtigen Paſcha der erfte Eindrud, 
weldher dem Fremden Zitel, Anfehen, Einfluß und Iucratives 
Amt oder Zurüdfegung und Vernachläſſigung bringt. 

Mertwürdig war die Verfchiedenheit der Urtheile diefer mili⸗ 
tairifchen Autoritäten über den Werth der Reformen und die ge 
genwärtigen Hülfsquellen der Türkei, fowie über die Mittel, 
einem morſchen Staat wieder zur Kraft und Lebensdauer zu hel⸗ 
fen. Richt einmal über die Chancen einer ruffifhen Landung 
am Bosporus waren die Meinungen diefer Herren einig, ja fie 
ftanden mitunter im fchroffiten Widerſpruch. Nach der Behaup- 
tung eines preußifchen Offizier, mit dem ich dieſes Capitel öf⸗ 
ters behandelt, ift eine ruffifche Einfahrt und die Landung eines 
Kriegsheerd am Bosporus unausführbar. Selbft in dem gegen- 
wärtigen arg vernadhläffigten Zuftande der türkijchen Befefti- 
gungen fei ed, meinte er, eine leichte Sache, die annähernden 
Kriegsfhiffe von den Ufern entfernt zu halten oder fie, wenn 
ein ruffifcher Admiral zu einem tollkühnen Streiche fich entſchlie⸗ 
Ben follte, mittelft glühender Kugeln in Brand zu fchießen und 
durch Bombenkanonen & la Paixhans in den Grund zu bohren. 
Das Ürtheil diefes Dffizierd verwunderte mich um fo mehr, als 
ich die bosporiſchen Forts und ihren jämmerlichen Zuftand kurz 
zuvor beichaut, auch außerhalb der pontifchen Einfahrt diefer 
Meerenge Ausflüge gemacht und mehr als eine Stelle in unbe» 
deutender Entfernung von der Mündung des Bosporus gefehen, 
wo bei fait gänzliher Ermangelung von Fortificationen eine 
Landung ausführbar fchien. 
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Ganz anders wie der erwähnte preußifche Genieoffizier ur 
tbeilte ein hoher Stabsoffizier der Artillerie, der einer Seeer« 
pedition der Ruſſen, welchen in der Richtung von Sebaftopol 
nad dem Bosporus die Winde während der größern Hälfte des 
Jahres und die Strömungen beftändig günftig find, beſonders 
in Betracht des elenden Zuftandes der türkiſchen Forts und Re⸗ 
douten mit aller Beftimmtheit fihern Erfolg verhieß. Eine 
Flotte kann bei mäßigem Nordoſtwind an der pontifhen Mün- 
dung des Bosporus noch eher eintreffen, als die Pforte Nach⸗ 
richt von deren Auslaufen erhält. Dritthalb Tage reichen dazu 
vollfommen hin, und wenn aud die Türken ſich ſchnell aus ih⸗ 
rem Schlaf aufraffen und die bosporifhen Schlöffer in guten 
Bertheidigungszuftand ſetzen würden, fo könnten fi die Rufen 
am europäifchen wie afiatifchen Ufer des ſchwarzen Meeres immer 
noch einen beliebigen Punkt in nicht bedeutender Entfernung 
von der Meerenge wählen, welcher fie in zwei, höchſtens drei 
Tagmärſchen bis unter die Mauern von Stambul führen würde. 
Für Heerftraßen und eine Landvertheidigung, meinte jener Ar- 
tillerieoffizier, fei auf diefer Seite gar nicht geforgt. 

As ih an einem fhönen Frühlingsmorgen auf dem 
der öfterreihifchen Donaudampffchifffahrtögefellichaft zugehörigen 
Dampfer Stambul, welcher zwifchen Trapezunt und Konftanti- 
nopel regelmäßige Fahrten machte, durch den Bosporus ‚hinaus 
in das ſchwarze Meer fuhr, Tamen mir die Geſpraͤche mit jenen 
Militairs wieder in lebhafte Erinnerung. Bas Meer war ruhig 
und, wenn auch nicht von der Glätte eines fchweizerifchen Al- 
penſee's an ftillen Sommertagen, doch fo angenehm zu befahren, 
Daß ich zum erftenmal auf dem fturmvollen Bontos axeinos ohne 
Seekrankheit durchkam. Bei kuͤhler durdfichtiger Atmofphäre 
Henerte der Dampfer in folder Nähe vor derKüfte vorüber, daß 
man nicht nur die Eontouren der Berge und Hügel deutlich zeich⸗ 
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nen, fondern auch alle plaftifchen Einzelheiten der Küftenumfau- 
mung mit ziemlicher Genauigkeit überfehen konnte. Eine Heine 
Strede öftlid von der Einfahrt des Bosporus befteht die ponti« 
ſche Küfte aus einer Hügelfette, die mit Gras und Buſchwerk 
Thon bewachfen ift; ihre Richtung ftreicht mit der Küfte parallel. 
Ein Theil diefes niedern Höhenzuges fteigt ziemlich ſchroff aus 
dem Meere und beiteht dann bis zur halben Höhe meift aus 
nadtem Felsgeſtein mit fparfamer Vegetation, die erft weiter 
nach oben hin dichter, grüner,’ üppiger wird. An vielen Punkten 
it aber diefe Hügelkette durch fchmale Sandflähen vom Meere 
getrennt. Kleine Buchten münden fih an mehrern Stellen in 
das Land ein, welche zwar nicht großen Kriegsſchiffen, doch 
wahrſcheinlich den kleinern Briggs und Soeletten, deren die rufs 
ſiſche Flotte eine ziemlich bedeutende Zahl befikt, jedenfalls den 
flahen Booten leicht zugänglich wären. Ein Offizier unferes 
Dampfichiffes, der von der Structur diefes Küftenftriches und 
von der topographifchen Befchaffenheit der weiteren Umgebungen 
Konftantinopels fehr genaue Kenntniß zu haben ſchien, verfi- 
cherte, daß ſelbſt Kriegsfchiffe fich hier überall der Küfte bis auf 
eine Biertelftunde nähern können, ohne Gefahr des Strandens. 
Diefe pontifche Hügelfette der afiatifhen Küfte erfihien mir 
nach dem Augenmaß zu urtheilen nicht höher als der Heine 
Hügel Bulgurlu bei Scutari und der fogenannte Riefenberg ge⸗ 
genüber von Bujukdereh. Ihre Gipfel von höchſtens 600 Fuß 
Meereshöhe find ziemlich gradlinig, faft wie die Jailakette der 
Krim. Die türkifchen Forts und Küftendatterien find hier ſelbſt 
in folher Nahe von Scutari wenig zahlreich, ftehen weit ausein⸗ 
ander und find zum Theil fo ungefchidt placirt, daß fie von den 
in dag Meer vorfpringenden Klippen nad einer Seite vollfom« 
men maskirt werden. Feindliche Boote und Schaluppen könnten 
hier mit Leichtigkeit Ianden, und die ausgefchifften Truppen 
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würden unter den Feldwänden felbft eine Schutzmauer gegen die 
türkifhen Kugeln finden. Bei zunehmender Entfernung werden 
die leeren Intervalle zwiſchen dieſen fehlechten Fortificationen 
immer größer, die zugänglichen Uferpunkte werden zahlreicher und 
bei einer Diftance von anderthalb Zagmärfchen hört jede Art von 
Schutz und Befefligung auf. 

Der Stambul, ein Dampfihiif von 120 Pferdekraft, fuhr 
damals alle zehn Tage einmal den anatolifchen Küften entlang, 
landete aber nur regelmäßig in Samfun und ausnahmemeife 
in Sinope mit DBermeidung aller übrigen kleinern Küften- 
punkte zwifchen Konftantinopel und Trapezunt, deren oft ſehr 
teizende Lage manchen vorüberfahrenden Freund malerifcher Ge⸗ 
genden zu einem Beſuche loden würde. Mit dem öfterreichifchen 
Dampfichiff wechielten damals zwei türkiſche Dampfer, welche 
gleihfalld alle zehn Tage an der afiatifhen Küfte ab und zu 
fuhren. Früher war diefe Linie eine der lucrativften, bevor die 
Concurrenz mit der türkiſch⸗ armeniſchen Gefellihaft, die durch 
die Pforte eben fo fehr begünſtigt und bevorzugt, ale die öfter: 
reichiſche Gefellihaft beeinträchtigt wurde, den Fahrtengewinn 
dergeftalt fchmalerte, daß bei einer außerften Reduction der Fahr⸗ 
preije beide Compagnien ihrem Ruin entgegengingen. Später 
fam eine Berftändigung zwifchen den beiden concurritenden Ge⸗ 
ſellſchaften zu Stande. Man hatte in der Hoffnung, den Con⸗ 
eurrenten todt d. h. infolvent zu machen, die Sache bereits jo 
weit getrieben, daß man die Verdedöpaflagiere gratis aufnahm, 
ja fogar ihnen eine unentgeltliche Tabakration verabreihte. Die 
Folge davon war freilih ein ungeheurer Zudrang von armen, 
zerfumpten Baflagieren der Küftenorte und des Innern, welche 
von diefer fo billigen Gelegenheit profitiren wollten, um fi die 
Herrlichleiten Stambuls und das Antlik ihres Padifcha gratis 
zu beſchauen und dabei auf fremde Unkoſten ihre thoͤnernen 
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Tſchibuks zu ftopfen. Auch die Pilgrimzapl zur Mekkafahrt war 
ungeheuer gewachfen. An den Küften Bithyniend und Paphla- 
goniens kam der fromme Eifer, vor dem ſchwarzen Stein der 
heiligen Kaaba zu beten. in viele hundert gläubige Gemüther 
hineingefahren, die früher nichts von diefem Pilgerdrang wuß- 
ten, folange auf den Dampfern die theure Pafjagiertare erho- 
ben wurde. Obwohl die öfterreichifche Donauſchifffahrts⸗Geſell⸗ 
Ichaft beſſer fundirt war als die türkifch-armenifche, hatte Lebtere 
doch bei einer fortdauernden Concurrenz mit den bisherigen 
Mitteln den Sieg davon tragen können. Denn unter ihren Ac⸗ 
tionairen befanden fich nicht nur die reichten armenifchen Gapi- 
taliften von Galata und Pera, fondern auch einflußreihe Mit- 
lieder des Divans, fogar mächtige Paſchas, welche über das 
Ohr und die Gunft des Großheren verfügten. Jene Armenier 
waren ſchlau genug, bei ihrem Unternehmen den Privatvortheil 
türkiſcher Großwürdenträger zu betheiligen, weil fie wußten, daß 
ihnen alsdann von dorther in gewiſſen Noͤthen und Berlegenbei- 
ten immer Brotection und Hülfe fommen würde. 

So fam es auch wirklich und die pfiffigen Armenier lieferten 
gar bald den Beweis, wie richtig fie jpeculirt hatten. Weder fie 
noch die Pafcha-Actionaire hatten Muth, Luft und Energie ge- 
nug, den Gegner auf dem Wege der gewöhnlichen Concurrenz 
durch Fortſetzung der Geldopfer und Gratisfahrten aus dem 
Felde zu fihlagen. Ste hielten es für bequemer und ficherer, die 
türkifch-adminiftrative Wilfür zu diefem Zwed anzurufen. Den 
Unterthanen der hohen Pforte wurde verboten, auf den Hfterrei- 
chiſchen Schiffen Paſſage zu nehmen. Herr von Gherſi, der au⸗ 
Ber dem ruſſiſchen Conſulat in Trapezunt auch das öfterreichtfche 
verjah, nahm fich der Sache mit wenig Eifer an. Er hatte ale 
ruſſiſcher Conſul auf diefem wichtigen Bolten bedeutendes An- 
jehen, Einfluß und hohen Gehalt. Die öfterreichifchen Conſu⸗ 
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Iatbeamten in der Levante waren damals wenig geachtet, hatten 
geringen Einfluß und waren meift fchledht bezahlt. Daran war 
ebenfofehr die Borftellung der Schwäche, die man in der Levante 
von dem durch einen fo unwürdigen Repräfentanten wie Graf 
Stürmer vertretenen öfterreichifhen Kaiferftaat hatte, als die 
Perſönlichkeit dieſer Beamten ſchuld, die man meifl unter einge» 
bornen Lerantinern wählte. Seitdem der Handeldminifter 
Herr von Brud fo kraftvoll reformatorifch in allen Zweigen ſei⸗ 
nes Departements eingegriffen, hat ſich diefer Mipftand gebeflert, 
die Sonfulate Defterreichd im Orient find zum Theil von ſchlech⸗ 
ten Subjecten gereinigt worden. Wenigſtens hat man. nicht mehr 
von fo fcandalöfen Gefhichten vernommen, wie 3. B. von dem 
öfterreichiichen Generalconfulat in Smyrna, deflen Vorſtand fich 
zur Zeit meines Aufenthalts erſchoß, um einer fhimpflichen Ber- 
urtheilung zu entgehen. 

Herr von Gherfi, welchem zum Theil aus diefen Gründen 
die Rebenfunction als öfterreichifcher Biceconful eine Laft war, 
hatte ſchon öfters den dringenden Wunſch wiederholt, desielben 
entledigt zu werden. Der Wunſch blieb ange unberüdfichtigt, 
entweder aus Gründen der Sparfamfeit oder weil man durch 
Herrn von Gherſis Anfehen als ruffifcher Reprafentant auch eine 
folide Vertretung der öfterreichifchen Intereſſen hoffte. In dieſem 
Buntte täufchte man fih fehr. Here von Gherfi war nicht nur 
der mächtigfte Conſul, fondern auch der reihfte Kaufmann von 
Trapezunt und er 309 aus dem türkiſch⸗perſiſchen Speditiong- 
handel fehr beträchtlichen Gewinn. Es mußte ihm in diefer Ei- 
genfchaft viel. daran liegen, mit ber tuͤrkiſchen Regierung und ber 
Rocalbehörde, welche die Macht hatte, fein Gefchäft zu erleichtern 
oder durch Formularitätenzwang und Chifanen zu beläftigen, 
auf gutem Zuß zu ftehen. Was konnte ihm neben feinem fo ge 
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wichtigen Privatinteteffe an der Blüthe oder der Beeinträchtigung 
der Dampffhifffahrt Oeſterreichs gelegen fein ! 

Als Abdullah Paſcha feine Kawaflen an Bord der öfterrei- 
chiſchen Dampfer ſchickte und die Raja, welche dort Paflage ge- 
nommen, mit Stodflreihen vom Bord hinwegtreiben ließ, da 
begnügte ſich Herr von Gherſi mit einer ſchwachen Proteftation. 
Abdullah Paſcha, der wohl wußte, wie wenig Exrnft es dem 
mächtigen Sonful war, wenn defien Reclamationen nur öfterrei- 
hifche, nicht ruſſiſche Interefjen betrafen, kümmerte fih gar nicht 
um dieſe Proteftation, fondern zwang Moslims wie Raja nad 
wie vor, auf den Schiffen der türfifch-armenifchen Gefellfchaft 
zu fahren, die nun ihren Tarif nach Willkür regelte und fich 
durch erhöhte Preife für den erlittenen Berluft ſchadlos zu halten 
fuchte. 

In Konftantinopel waren die Reclamationen der öfterreichi- 
Ihen Internuntiatur eben fo wirkungslos. Wie Abdullah Ba- 
ha in Zrapezunt, fo war auch Riza Paſcha in Konftantinopel, 
der damals allmächtige Günftling des Serails, ald Actionair 
für die Sache der Gegner gewonnen worden. Bolle ſechs Mo- 
nate lang wanderte über diefe fo einfache Streitfrage, wo das 
Recht jo nadt und Mar wie die Sonne auf Seite Defterreiche 
fand, gefihriebenes Papier zwifchen Konftantinopel, Wien und 
Zrapezunt raſtlos ab und zu. Die Reclamationen, die actenmä- 
Bigen Berichte über all’ die Unbilden, welche die Öfterreichifche 
Geſellſchaft und ihre Anhänger erleiden mußten, fliegen nahebei 
zur Klafterhöhe empor und füllten die diplomatiſchen Schreibſtu⸗ 
ben, die Archive — und die armeniſchen Capitaliſten und die 
reihen Paſchas lachten ſich dabei ins Fauftchen und machten 
mit ihren ſteigenden Actien und fetten Dividenden ausgezeichne⸗ 
ten Gewinn, während die öſterreichiſchen Dampfer Teer fuhren. 
Probweiſe kamen auch ein paar englifche Dampfer gefahren, wohl 
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nur um zu fehen, ob man ihnen eben fo wie den Defttrreichern 
mitzufpielen wage. Aber vor Albiond gefhwungenem Dreizad 
zeigte der Halbmond ganz andern Refpect, ald vor des Nemtſche⸗ 
Giaurs flügellahmem Adler, deſſen Schnabel und Klauen nad 
des Türken Meinung feit dem Paſſarowizer Frieden völlig 
ftumpf geworden. Die Engländer nahmen einheimifche Paffa- 
giere auf und Niemand wagte fie zu hindern. 

Die türfifhen Beamten zeigten gegen die Neclamationen 
der öfterreichifchen Agenten eine fo offene Verachtung, daß fogar 
die Kawaſſen der Internuntiatur, als man fie nach dem goldes 
nen Horn hinabjandte, um durch ihr Zeugniß den Bericht der 
öfterreichifchen Dampfichifffahrtsagenten über den Hergang der 
Sache bei jedesmaliger Abfahrt eines Dampffchiffes zu beftätis 
gen, von den Kawaſſen des Paſcha's von Zophana Mehemed Ali 
mit Fauftpüffen davon gejagt wurden. In Zrapezunt benahm 
fih der. Wütherich Abdullah noch weit brutaler und Niemand 
wagte mehr feinem Berbot zu troßen. Die öfterreichifche Lang⸗ 
muth aber blieb bei all’ diefen Vorgängen unerfhöpflih. Man 
fand zulebt fein anderes Mittel, fi) Recht zu verſchaffen, ale 
wie gewöhnlich die ftille Vermittlung des ruffifchen Gefandten 
anzurufen. Als Herr von Zitoff feinen Dragoman nah dem 
Divan ſchickte, Teuchtete den diden Schädeln der ottomanni- 
Ihen Großwürdenträger die Billigkeit der öfterreichifchen Recla⸗ 
mationen plöblich ein. Man bot die Hand zur Verfländigung. 
Die beiden Compagnien famen dahin überein, daß fie mit ih⸗ 
ren Fahrten wechjelten und gleichen Tarif feitftellten. 

Die Zahl der Verdeeipaffagiere betrug dießmal faum 300. 
‚Türken, Armenier, Griechen waren unter der buntfchedigen 
Maſſe am zahlreichften vertreten, fonft befanden fih unter uns 
tern MNeifegefährten auch einige ‘Berfer, Zartaren und vier 
Tſcherkeſſen. Der erfte und zweite Platz war fehr dürftig befebt. 
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Europäer reifen nicht haufig in diefen pontifchen Gegenden. 
Die Touriften ſchwenken gewöhnlich wieder weſtlich, wenn fie an 
den malerifchen Wundern der Siebenhügelftadt des Orients fich 
fatt geſehen. Im der erften Kajüte befand fi) ein junger Eng- 
länder, Mafter Roß, der aus Malta gebürtig an das englifche 
Sonfulat in Mofful attachirt war und eben im Beariffe ftand 
über Samfun und Zofat nad feinem Beſtimmungsort abzuge- 
ben. Er hatte diefelbe Reife ſchon einmal gemacht und klagte 
über mefopotamifche Unficherbeit, Hitze und Langeweile. Botta’s 
großartige antiquarifche Entdedungen hatten inzwifchen in das 
monotone Leben der Europäer in Mofiul doch einigen Reiz ge- 
bracht, und Engländer und Franzoſen wetteiferten heute, um 
auf Ninive's fabelhafter Nuinenftatte nach babylonifhen Anti- 
quitäten zu graben und zu ſcharren. 

Bei einer frühern Fahrt, die ich nach meiner Rückkehr aus 
dem Kaukaſus von Trebifond nah Stamhul machte, war die 
Zahl der Baflagiere viel bedeutender und betrug nahe an 1000, 
welche zufommengedrängt wie Häringe das Verdeck füllten. Es 
befanden fih darunter etwa 30 verhüllte Sclavinnen aus Kols 
big und Tſcherkeſſien, welche ein türkifcher Menſchenhaͤndler auf 
den Markt nah Stambul führte. Das nerruchte Metier ftand 
diefem Menfchen auf die Stime gefchrieben. Ich babe im 
Orient häßlichere Menſchen, aber felten ein. fo confiscirtes, wi- 
derlih gemeined Geſicht gefehen. Der Charakter jenes gemüth- 
lihen Sclavenhändlers, welchen Eugen Sue in feinem Atar- 
Gull portraitirt, war in dieſer Phyfiognomie nicht ausgeprägt. 
Der Mann war. mehr mager als feift. und trug einen mit Pelz⸗ 
werk reich verbramten Kaftan vom feinſten Stoffe. Scham oder 
Bewußtſein der Niederträchtigkeit feines Handwerks zeigte weder 
jein Gefiht, das nur den Zug der Habgier trug, noch feine 
bohmäthige Haltung, die ihm das Bewußtfein feines Reich⸗ 
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thums gab. Seine Sclavinen behandelte er natuͤrlich ganz 
als Waare, zeigte aber für die ſchönern, fetten, mithin werth⸗ 
vollern eine gewiſſe Rückſicht, indem er fie in beſſere Stoffe 
fleidete und ihnen ausgefuhte Koft, fogar Kaffe zukommen 
ließ. Er ſchätzte den Werth der fhönften auf 25 bis 30,000 
türkiſche Piaſter, natürlich je nah dem Rang und Neichtkum 
des Käufers. Kleinere, magere Mädchen zwifchen 12 und 16 
Jahren fhäbte er auf 2 bis 3000 Piaſter. Lebtere ftammten 
meift aus den ticherkeffiihen Bergen und waren Töchter von 
armen Pſchilt oder Leibeigenen, die entweder der Vater aus 
Roth und Hunger, oder der Wort (Edelmann) aus Gewinn- 
ſucht an den türkifchen Händfer verfauft hatte. Die ſchönern 
Mädchen von hohem Wuchs und runden Formen famen aus 
Burien und Adfıhara. 

Der Capitain des Dampferd Stambul war geborner Dal⸗ 
matiner von italienifcher Abkunft. Er ſprach das Türkifche mit 
Leichtigkeit. Derfelbe erzählte mir, daß troß der firengen Kü- 
ſtenblokade Tſcherkeſſiens, troß der forgfältigen Bewachung durch 
Koſakenboote, welche zwifchen den verfchiedenen ruſſiſchen ſtre⸗ 
poften am faufafifchen Geftade.ab und zufahren, um die am 
Ufer verftedten Heinen Sclavenfchiffe zu erfpäben, troß der 
Wachſamkeit der ruffifchen Agenten an der türkifch = koldhifchen 
Küfte der Menfchenhandel zwifchen den Kaukaſusländern und 
der Zürkei feinen ungefchwächten Fortgang habe und daß die 
Hemmunuiſſe bisher fein anderes Nefultat gehabt, ald die Waare 
zu vertheuern und die Gewinnfucht der Händler und Verkäufer 
zu fleigern. Die Sclavenſchiffe benuben die Winterzeit, wo 
das ruffifhe Blofadegefchwader der Stürme wegen fi) nach Ser 
baftopol zurüdzieht. Auch die Koſakenboote wagen fich dann 
feltener in die Fluthen des türkifchen Pontus, der feit der Zeit, 
wo die griechiſche Argo durch dieſe Gegenden fleuerte, um das 
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goldene Vließ zu fuchen, fo manches Fahrzeug verihlungen, ſo 
manches Menfchenleben gefrefien bat. Nur die Gewinnfudt 
troßt felbft dem pontifhen Winterfchreden, die Sclavenfchiffe 
fahren zu jeder Jahreszeit und bei jeder Witterung, am aller 
häufigften aber in jenen Monaten, wo die Wuth der Orkane 
auch die leichten ruffifhen Kreuzer und felbft die Dampfichiffe 
verſcheucht. Ein günftiger Südweſt treibt fie in anderthalb Tagen 
nach der kaukafiſchen Küfte und von dort bringt einer der im 
Winter fo häufig wehenden Nordoftwinde fie in einer einzigen 
Nacht außer den Bereich der ruffifchen Kreuzer. Die Höhe der 
See, die hiftorifch berühmte Wildheit des „ungaftlichen Meeres“ 
hindert ihre Habfucht nicht, ihr und fo viele andere Menfchen- 
leben der Großmuth der Wellen und Stürme zu vertrauen. Fe 
ungeftümer die Fluth braust, um fo ficherer find fie. vor rufs 
fifcher Verfolgung und Gefangenfhaft. Die armen Mädchen, 
welhe von Eltern, Gejchwiftern und der Heimat für immer 
ſcheiden, müffen oft bei ihrem erften Ausflug in die Welt alle 
Zodesjchreden koſten fammt dem fatalen Gefühle der Häringe in 
der Tonne, denn oft wird ein halb Hundert Sclavinen auf 
ein winziges Schiffchen gepackt. Die Sclavenfchiffe werden ge= 
wöhnlich von den kühnſten Seeleuten der kolchiſchen Küfte bes 
fehligt und bei deren genauer Kenntnig der Winde, der Strö- 
mungen und der Uferklippen kommen Unglücksfälle weit feltner 
vor, als man unter ſolchen Umständen denken follte. Manchmal 
freilih nimmt der greife Meergott die ganze fchöne Ladung in 
feinen falten, feucdyten Schoos. Fallen die Schiffe einem ruſſi⸗ 
[hen Kreuzer in die Hände, was fehr felten der Fall ift, fo war- 
dert die Equipage nah Sibirien oder auf die Galeere von 
Sebaftopol, die Mädchen aber werden an Linienkofafen oder 
eheluftige ruffiihe Soldaten zwangsweife verheirathet und müf- 
jen ihr Leben in einer Stanige am Kuban vertrauern,, dem 
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Ehegemahl das Feld pflügen und ſchwarzes Kommisbrod eſſen, 
flatt in dem geträumten Serail eines mächtigen Bafcha die Ha⸗ 
remskönigin zu fpielen, den Duft der Rofenefjenz und des Scher- 
bets zu jchlürfen und in Puß, Tanz und Liebe oder in wohligen 
Nichtsthun ein nah ihren Begriffen feliges Dafein zu feiern. 
Eben jo reizend wie unter den Bergvölkern ſchon den Kindern 
Stambuls glänzendes Haremleben geſchildert wird, eben fo düs 
fter und fohredlich wird ihnen das Loos unter den Ruffen ge- 
malt. Und fo fam es denn, daß einmal ein furchtbares Trauer: 
fpiel auf diefem Meere fi begab. Ein ledes Sclavenfhiff, wie 
unfer Capitain erzählte, wurde vom ruffifhen Dampfer eingeholt, 
welcher von Kertſch nach NedutsKaleh fuhr. In Verzweiflung 
warfen ſich die meiften Mädchen in die Fluthen, andere durch- 
fliegen fich mit ſcharfen Meffern die heroiſch jungfräuliche Bruft 
und der blutige Stahl machte die Runde von einer jterbenden 
Hand zur andern, der Tod fchien diefen Zfeherfeffinen minder 
furchtbar, ald das Ehejoh im Kofakenftübchen. Nur der tür- 
fifche Sclavenhändler folgte nicht ihrem Beifpiel und zog die 
Gefangenſchaft und die Zwangsreife nad Sibirien fo heroiſchem 
Sterben vor. 

Der paphlagonifche Küftenftrich ift Höher und gebirgiger als 
der bithynifche in der Nähe des thracifhen Bosporus. Obwohl 
der Dampfer in größerer Entfernung vom Strande fuhr, fonnte 
man doch deutlich zwei mit der Küfte parallel ftreichende Ketten 
erkennen, ‚von welchen die füdliche die höhere ift. Die Gipfel 
find Hier ſelbſtſtändiger, zadiger, maleriſcher, als an den bi- 
thyniſchen Uferhügeln. Der höchſte diefer Berge ift auf der 
Karte ald Monte sacro bezeichnet; die Türfen nennen ihn Ge- 
lembe = Burunnu. Derfelbe erhebt ſich unweit des Borgebir- 
ges Lepte im Welten von Sinope. Nah der Erzählung der 
Türken fol der Gipfel diefes Berges vor etwa 20 Jahren in 
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Folge eines Erdftoßes eingeftürzt fein. Seine frühere Form, 
fagen fie, habe fih ganz verändert und der Berg fei fo viel 
niedriger geworden, daß die Schiffer, welche jebt auf dem 
Ihwarzen Meer in gleicher Entfernung von der Küfte Afiens 
und der Krim fegeln, die beiden höchften Uferpunkte nicht mehr 
zugleich erbliden, während man früher den Berg Paphlago- 
niens und den zeltförmigen Gipfel von Tauriens Zihadir-Dagh 
zugleich fehen konnte. Diefe Erzählung Klingt freilich etwas fa⸗ 
beihaft. Der hohe Gipfel diefes Berges ſchien mir unverfehrt 
jene langgeftredte Conusform zu haben, weldhe vielen Zrachyt- 
porphyrbergen eigen ift. Auch ift der ganze Berg von fo bedeuten- 
der Breite, daß ein Felefturz ſchwerlich eine beträchtliche Ernie⸗ 
drigung des Gipfels und eine Veränderung der Form hätte be⸗ 
wirken fönnen. Auffallend ift der überaus ſtarke Einfall des 
Berges gegen Dften, wo er einer gewaltigen Burgruine ähnelnd 
über die fi anfchliegenden weit niedrigeren Berge emporragt. 
Dagegen ftehen die fi anreihenden Berge im Welten dem Ge⸗ 
lembe-Burunnu an Höhe wenig nah. Zur Hälfte niedriger als 
diefe füdlihe Gebirgskette ift die nördliche, welche mit der Mee- 
reöfüfte parallel läuft und mit Waldungen, Bufchwerk und nie= 
driger Begetation ziemlich bewachlen iſt. Selbſt die hoͤchſten 
Gipfel waren bereitd frei von Schnee, der nur noch in einzel⸗ 
nen Schründen, Schluchten und Spalten aufgefpeichert Tag. 
Ein langer Streifen der Stratus⸗Wolke Iagerte unbeweglic um 
die halbe Höhe der Berge, während alle Gipfel wolfenfrei in 
die dunkle Bläue ftrebten. Nach dem Augenmaß zu urtheilen ift 
dieſes Küftengebirge namhaft höher, als der Kamm des gegen- 
überftehenden taurifchen Sailagebirges an der Suͤdküſte der Krim. 
Auch find die Bergformen hier ſchöner, pitoresfer, die Haiden 
reicher an Wäldern und Wiefen. Feldbau zwifchen den Baum: 
gruppen und dem Weideland war an vielen Stellen zu fehen. 





— 153 — 


Am Morgen des dritten Tages unſerer Seereiſe waren Meer 
“und Ufer mit dichtem Nebel bedeckt, ſo daß man ſich in bedeu⸗ 
tender Entfernung von der Hüfte halten mußte. In den Mo⸗ 
naten April und Mai follen diefe dichten Dorgennebel in den 
füdpontifhen Gegenden etwas Gewöhnliches fen. Zwifchen 
Sinope und Samfun verdrängt das ſüße Waſſer des Kiſil⸗Ir⸗ 
maf, der in dieſer Sahreszeit ein bedeutender Fluß ift, das 
Salzwaſſer bis auf cine halbe Meile von der Mündung und 
gibt dem Meer eine fchmugiggelbe Färbung. In der Nahe der 
Mündung diefes Fluffes, der im Sommer unbedeutend fein 
Toll, ift die Küfte fehr niedrig, moraftig uud ungefund, mit 
Waldung und dichtem Bufchwerk bededt. Die Gebirgsfette ent⸗ 
fernt fih bier einige Meilen vom Ufer, zeigt aber fchöne hohe 
Gipfelformen. An diefem Tage kamen öfters Bögel auf unfer 
Schiff geflogen. Schwalben, Turteltauben, Srasmüden, Strand⸗ 
fäufer und Pelikane ftrichen bald einzeln bald gefellig vorüber ; 
man wußte nicht, ob fie auf ihrem Wanderzuge beariffen. waren 
oder blos ſchwärmten. Zwei Delphine, Meiner und ſchöner als die 
Delphine des Bosporus, welche man dort und im Mamorameer 
fo zahlreich auf und unter tauchen fieht, mit ſchwarzem Rücken 
und gelbem Bauche, folgten dem Dampfer lange unermüdlich nach 
und gaben und merfwürdige Proben ihrer Schwimmkunſt. 
Gegen Mittag anferte der Dampfer im Hafen von Sam- 
fun und febte hier Pafjagiere und Waaren aus. Die Stadt 
liegt im Mittelgrunde einer nah Oſten und Nordoften offenen 
Bucht und ift hinter ſehr foliden Feſtungsmauern verftedt, deren 
Erbauung die türkifhe Sage den Genueſern zufchreibt. Die 
Rhede ift Schlecht und gefährlich; größere Schiffe ankern in be- 
deutender Entfernung von der Stadt. Im Hafen lagen adt 
Kauffahrer von mittlerm Tonnengehalt. Die türkifche Bevölke⸗ 
zung von Samfun foll noch eine der fanatijchften Anatoliens 
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ſein. Raja dürfen nicht in der Stadt wohnen, bevölkern aber 
die meiſten Ortſchaften der Umgegend, die auf den Halden ma⸗ 
leriſch gruppirt ſtehen und von Wieſen, Obſtgärten und Dli- 
venpflanzungen umgeben find. Das größte dieſer Dörfer Heißt 
Jeni⸗Köi, liegt oberhalb Samfun und ift ausfchlieplich von 
Griechen bewohnt. Unter den übrigen Rajadörfern zählt man 
eben fo viel armenifche als griehifhe. Außer Obſt und Dli- 
ven wird in der Landichaft von Samſun aud viel Mais, Tas 
bat, Hirfe und Reis gewonnen. Jagd und Fifcherei bieten reich- 
lichen Ertrag. Der moraftige Bufchwald ift von zahllofen Fa- 
fanen, Schnepfen und Begafinen bevölfert, welche um Spott- 
preife zu kaufen find. Mein ungrifcher Reifegefährte im Kauka⸗ 
fus, Stephan Nogell, verweilte hier einige Wochen und machte 
eine ergiebige entomologifche Ausbeute, worunter mehrere ganz 
neue Arten von Lauffäfern. Der große Carabus Bonplandii, 
der ſchönſte aller anatolifchen Kaferarten, kommt bei Samfun 
ziemlich haufig unter Steinen vor. ' 

Die Städtchen Unieh, Kerafunt und Tereboli am pontifchen 
Strande find reizend gelegen. Bon hier an wird die Berg- 
landfchaft immer Tieblicher, prächtiger und die weltberühmte 
Schönheit der kolchiſchen Natur beginnt unter den mannigfal- 
tigften Formen. Am Cap Hieron⸗Oros, ſechs Stunden weitlih 
von Zrapezunt, fuhren wir in folder Nahe der Hüfte, daß der 
Blick alle Herrlichkeiten der Gegend genießen fonnte und wir 
bedauerten fait das emfige Wühlen der Schaufelrader unferes 
Stambul, der unferer Augenluft nur fo flüchtigen Genuß 
gönnte und an den reizendften Punkten, wo man fo gerne feft- 
gebannt geblieben wäre, um dad Gemälde möglichft fange zu 
betrachten, mit erbarmungslofer Eile vorüberdampfte. Die üp- 
pig grünen Berge fteigen hier in fanft gerundeten Kuppen aus 
dem Meer. Vom Gipfel bis zum Fuß, den der Schaum der 
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pontiſchen Brandung beſpritzt, ſind dieſe Berge mit fruchtbarer 
Dammerde bedeckt und mit einem reichen lebendigen Vegeta⸗ 
tionskleide, welches Grün in allen Nüancen zeigt, geſchmückt. 
Unter den Bäumen, die in zierlichen Gruppen beiſammenſtehen, 
mehr Haine ald Wälder, welche von Wiefen, Gärten und Mais⸗ 
feldern durchbrochen find, fieht man eben fo viele Arten ohne 
Laubfall, als ſolche, die in Herbfte ihre Blätter verlieren. Dlis 
venbäume, Eichen, Bur, Kaftanien fehienen vorberrfchend, 
Büſche und Bergfräuter, Strauchblüthen und Wieſenblumen 
kleideten mit ihrer bunten Pracht die Rander diefer Haine aus. 
Rur an jehr wenigen Stellen trat nadtes Geftein zu Tage, 
den fteinernen Kern dieſes prächtigen Gebirges zeigend, deſſen 
verwitterte Oberfläche einer ſolchen Begetationsfülle das Dafein 
gab. Viele Querthäler und Schluchten fpalten dieſes Tolchifche 
Gebirge in den verfchiedenften Richtungen und öffnen eine reis 
zende Kernficht in das pflanzenfchimmernde Innere. Aus allen 
Klüften, Thalern, Schlünden lachte überall der gleiche Früh⸗ 
lIingsglanz hervor. Alles wad man zum Lobe der kolhifchen 
Naturpracht gefchrieben gibt doch nur ein ſchwaches Bild 
von der Wirklichkeit. Und die Türken befißen nicht einmal den 
Ihönften Theil jenes claffiichen Landes, wo mit vollem Recht 
in alter Zeit der Eultus jener Tagesgöttin blühte, deren Licht 
und Wärme folhen Pflanzenfegen hervorgerufen. Gurien und 
Mingrelien find noch paradiefifcher als die Landſchaft von Tra- 
bifan, und die Bhafisufer laſſen die faftiggrünen Thaler des 
Jeſchil Irmak und des Tſchorokh an Schönheit noch weit hin- 
ter ih. . 

Wir landeten in Trapezunt noch vor Mittag. Diefer hiſto⸗ 
riſch berühmte Ort, der lange der Sitz eines felbftftändigen 
Kaiferd geweſen, hat in neuefter Zeit mehr als einen gründ- 
lichen Befchreiber gefunden. Kallmerayers glanzvolle Schil- 


— 16 — 


derungen hatten ſo großen und verdienten Beifall, daß ich nicht 
wage nach ihm zu ſchildern und ich glaube daher dem Wunſche 
des Leſers zu entſprechen, wenn ich ihn mit einer detaillirten Be⸗ 
ſchteibung der maleriſchen Herrlichkeiten der Stadt und des Zau⸗ 
bers jenes immergrünen Buſchwaldes“ von Kolchis verſchone. 
Ein Empfehlungsbrief, den ih von Sir Stratford Canning 
an den englifchen Piceconful Stevens hatte, verfchaffte mir die 
artigfte Aufnahme und ein bequemes Unterfommen im Haufe 
eines griechifchen Kaufmanns, der ein Schükling des enaltjchen 
Sonfulates war. Herr Stevens ift ein gebildeter, freundlicher 
junger Mann, der früher an das Confulat in Erzerum attadhirt 
bereit eine ziemlich praktifche Kenntnig des Drientd gewonnen 
hatte. Er gab mir genaue Auskunft über Aus⸗ und Einfuhr des 
Paſchaliks von Trapezunt und defien ftatiftiiche Verhältniffe. 
Sein College, der Biceconjul von Batum, war damals bei ihm 
auf Beſuch und feine etbnographifhen Schilderungen aus Lafi- 
ftan erregten unfer lebhaftes Intereffe. Auch der Kaukaſus feine 
ritterlichen Bölker und der hartnäckige Krieg dei Tſcherkeſſen und 
Zichetichenzen gegen die koloſſale Ruſſenmacht mußten in diefen 
Abendgefprächen viel herhalten. In Trapezunt intereffirt man 
ſich überhaupt auf das Iebhaftefte für die Verhältnifle des Kau⸗ 
kaſus und die Borgange in den ruffifhen Grenzländern. Diefe 
Stadt ift eigentlich das Stelldihein aller Tſcherkeſſen und Ab⸗ 
hafen, welche zu politifchen Zweden die Verbindung mit der 
Zürfei unterhalten, aller türkifhen Sclavenhandler, die von 
dort her den Haremsbedarf der reichen Türken beziehen, aller 
eutopäifchen Abenteurer, welche, nachdem fie in Cairo und Kon- 
ftantinopel als militairifche Schulmeifter ſchlechte Geſchaͤfte ge⸗ 
macht, ihr Gluͤck bei den Tſcherkeſſen verfuchen wollen, aller 
Flüchtlinge aus Rußland und Ausreißer aus dem ruffifchen 
Heer. Trapezunt ift gewiffermapen die einzige Stadt außerhalb 
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dem ruffifhen Gebiete, wo es möglich ift über die militairifchen 
Ereigniffe im Kaukaſus Nachrichten einzuziehen. Alle fremden 


. Confuln legen fih auch hier hauptſächlich auf das Kundſchafter⸗ 


metier für ihre Regierungen, befonders der englifhe. Belannt- 
lich Hat England kein Confulat in den Kaufafusländern, nicht 
einmal in Tiflis, wo die ruffifche Regierung fich die Anwejenheit 
eines britifchen Repräfentanten ausdrüclich verbeten hat. Seit 
dem Beſuch des Herrn Urgubart an der ticherkeffischen Kuͤſte, feit 
der Beichlagnahme des Schiffes Viren, feit dem abenteuerlichen 
Aufenthalt der Herren Bell, Longworth und Neith unter den 
Tſcherkeſſen hatte fih das Mißtrauen der ruffifchen Regierung 
gegen alle reifenden Engländer in diefen Gegenden verdoppelt. 
In Zrapezunt verkehrten faft alle faufafiihen Emiffäre mit dem 
britifhen Viceconful. Unter den Bergbewohnern wie auch unter 
den Türken galt England gewifjermaßen ald die Schutzmacht 
aller Oppofition gegen Rußland. Alle den Ruſſen feindlichen 
Elemente wollten ſich unter die engliihe Fahne reihen. Bon 
Frankreich ald rivalifirender Macht war felten, von Defterreich 
nie die Rede. Der franzöftfche Biceconful Herr von Glairembault 
hat jedoch hei mehr als einer Gelegenheit feinen menfchenfreund- 
lihen Sinn bewährt, wenn es galt, polnifche Deferteure der 
ruffifchen Armee heimlich nach Konftantinopel zu fehaffen. So 
groß auch die Schwierigkeit für rufftfche Ausreißer ift, durch die 
Gebirge Lafiftand oder Armenien bis zu irgend einem türkifchen 
Hafen des fchwarzen Meeres zu kommen, jo wiederholen fich doch 
ſolche Falle mehr als einmal im Jahr, und während unferes 
Aufenthalts in Erzerum haben wir felbft einem unglüdlichen Po⸗ 
len, der nur nothdürftig das Türkiſche ſprach, unter Mitwirkung 
des franzöfifchen Conſuls Goep und des Herrn von Clairembault 
zur. weiten Reife nach Keonftantinopel verholfen, wo ſich eine 
kleine Eolonie von folden polnifchen Flüchtlingen aus dem Kau⸗ 
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fafus bildete, Die dort mit Unterftübung des Grafen Zamoyski 
und des Fürften Czartoryski ihren Lebensunterhalt fand. 

Unter den europaifchen Eonfuln jpielte damals der Genueſer 
Here von Gherfi, der, wie bereit erwähnt, dem ruſſiſchen Con⸗ 
fulat vorftand, die Hauptrolle. Ein feiner, liebenswürdiger 
Mann wußte er befonders durch feine Freigebigkeit fein Anfehen 
bei den Türken zu unterjtüßen und ihre Achtung zu gewinnen. 
Er machte bein Paſcha feinen Beſuch, der ihm weniger als 
1000 Biafter koftete. Alle Kawaflen, alle Schreiber, alle Thürs 
fteher erwarteten vom Nepräfentanten des mächtigen Padiſcha 
der Moskof ihr Bakſchiſch nicht anders als in Elingenden 
Goldfiſchen, und Herr von Gherſi that fein Möglichites ihre Tü- 
jternen Wünfche zu befriedigen. Bei den Ortentalen aber ift 
Freigebigfeit die populärfte aller menfchlihen Tugenden, und die 
ungemeine Generofttät ded Moskof⸗Conſuls erftidte manche üble 
Nachrede. Man entichuldigte fogar feine feurige Paſſion für das 
ſchöne orientalifhe Gefchlecht, und wenn er irgend einen Wunſch 
zu erreichen, irgend ein Begehren durchzuſetzen hatte, fo arbeitete 
in der Regel der ganze Troß, welcher den Paſcha umlagerte, nach 
Herrn von Gherſi's Sinn und Willen, Selbft Abdullah Paſcha, 
der graufame, fihmarzgallige Tyrann, der das arme Volk unbe⸗ 
ftraft fhinden und quäfen durfte, weil er an Riza Paſcha einen 
mächtigen Protector im Divan hatte, bequemte fich gegen Herrn 
von Gherfi zur kriechenden Demuth, wohl wiffend, daß diefer 
Mann der einzige war, der ihn bei einer amtlichen Collifion 
ſtürzen konnte. 

Abdullah Paſcha war der letzte Dere⸗Bey oder Thalfürſt aus 
Laſiſtan, welcher die Würde eines Paſcha's von Trapezunt be⸗ 
kleidete, die durch Gebrauch in ſeiner Familie erblich gewor⸗ 
den war. Die Pforte hat es in ihrem Intereſſe gehalten, in den 
öſtlichen Paſchaliks laſiſche Thalfürften und kurdiſche Beys als 
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Statthalter an die Spike ihrer Grenzprovinzen zu ftellen und 
die Würde gewöhnlich auf ihre Brüder oder Söhne vererben zu 
laffen, indem fie richtig vorausſetzte, die ftreitbaren und we« 
nig unterwürfigen Stämme der Bergvölfer von Lafiftan und 
Kurdiftan, über welche fie geringe Macht hatte, würden fich leich⸗ 
ter unter die Autorität eines eingebornen Häuptlings fügen, der 
dann im Namen des Sultans Steuern und Recruten eintreiben 
und für Ordnung und Sicherheit im Lande fo viel wie möglich 
forgen Eonnte. In den entferntern Grenzprovinzen ftehen noch 
heute größtentheild einheimifche Hauptlinge als türkifche Statt⸗ 
halter der Provinzverwaltung vor, 3.2. in Batum, Kar, Ba- 
jofid, Wan, Mufh u. f. w. In Trapezunt aber glaubte die 
Pforte nad Abdullahs Entſetzung wieder einmal den Berfuch 
mit einem achten Türken wagen zu dürfen. Der Nachfolger die 
ſes lebten Dere-Bey's war Halil Paſcha, der Schwager des 
Sultans. 

Die Berwaltung Abdullah Paſcha's bildet in der neueften 
osmanischen Gefchichte eine jeltfame Epifode und liefert ein merk» 
würdiges Zeugniß für die Anfiht derer, welche glauben, daß 
trotz der mehr verfuchten und befohlenen, als durchgeführten Re: 
formen, troß der Humanitätsbeitrebungen, trotz des Hatti-Sche- 
riffe von Guͤlhaneh, welchen Ignoranten oder träumerifihe 
Abendländer bereits für den Anfang eines osmaniſchen Eonfti- 
tutionafismus hielten, in der Türkei noch recht graßliche Dinge, 
noch die abfcheulichften Mißbräuche der Gewalt möglich find, die 
an einen Murad IV., den türkifchen Nero, erinnern. 

Abdullah war ein kranker Menfch, durch frühe und übermä- 
Bige Exceſſe Herabgefommen. Er ſah mit feinem fchlaffen, gelben 
Gefiht, feinen herabhängenden Augenlidern recht widerlich aus, 
und wenn ihn fein Siechthum, fein Berdauungsleiden argerte, 
da mußte er wüthen und Andere leiden fehen, um feine Galle zu 
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beſchäftigen. Auf dem Throne Osmans wäre er zweifelsohne ein 
würdiger Nachfolger jenes Sultans Ibrahim geweien, der fo er= 
finderifch in Lüften wie in Gräueln war und häßlicher endete, 
als irgend ein anderer türkifcher Herrfcher. Zum Glück liegt Tra⸗ 
pezunt zu nahe bei Konftantinopel, um fi) der heilſamen Eon- 
trole der Sonfulate und Gefandtfchaften Europa’s fo leicht ent- 
ziehen zu können. Wie vieles Gräßliche auch auf Abdullahs Be: 
fehle geihah, fo wagte er doch nicht immer feiner Galle freien 
Lauf zu laſſen. Jedesmal nad vollbrachten Unthaten, welche 
ſelbſt in einem türkiſchen Paſchalik reden und murren machten 
und in den Conſulatsrapporten figurirten, wanderten aus Abdul⸗ 
lahs Schatzkammer in der Regel einige hundert Beutel mit dem 
Danıpfer nach dem goldenen Horn, um im Divan übler Nach⸗ 
rede vorzubeugen und den Fürfprechereifer Riza Paſcha's und fei- 
ner Greaturen zu beleben. Ich führe unter den vielen fchauder- 
haften Beifpielen, die mir aus bejter Quelle mitgetheilt worden, 
nur Eines an zum Belege, wie weit es noch vor wenigen Jahren 
unter dem milden Scepter Abdul⸗Meſchids und unter einem mä⸗ 
Big reformfreundfichen Minifterium ein türfifcher Satrap in fol- 
cher Nahe der Hauptftadt treiben durfte, ohne zur Verantwor⸗ 
tung gezogen zu werden und ohne die Geduld und Langmuth 
des Volks zu erfchöpfen. 

Einige Türken und Naja, welche mit einer Karawane von 
Erzerum nach Trapezunt gingen, wurden eines Mordes verdäch⸗ 
tig eingezogen. Der Ermordete war ein levantinifcher Handels- 
mann, welcher unter ruſſiſchem Schuße lebte; directe Beweife 
der That lagen nicht vor. Man hatte aber unter dem Gepäde 
der Berhafteten einige Habfeligkeiten gefunden, von denen man 
glaubte, daß fie Eigenthum des Ermordeten gewefen. Die An- 
geklagten betheuerten, diefe Gegenftände in Erzerum auf dem 
Bazar von einem haufirenden Juden gekauft zu haben, eine 
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Angabe, die eben nichts Unwahrſcheinliches Hatte. Abdullah 
Paſcha ergriff die willkommene Gelegenheit, fowohl feinen. Eifer 
für einen Schützling Rußlands und des Herm von Gherſi zu 
zeigen, als feine teuflifhe Grauſamkeit zu befriedigen. Cr 
ordnete feldft in allen Detaild die Martern an, mittelft denen 
von den Gefangenen Geftändnifie erpreßt werden follten. Den 
Chriſten warden eiferne Reife um die geſchornen Köpfe gelegt 
und enge zufammengepreßt. Als auf diefe erſte Folter noch Zein 
Geftandniß erfolgte, ließ er die eifernen Reife im Feuer glühen. 
Andern wurde ein glühender Eifendraht durch die empfindlichften 
Körperiheile gebohrt. Schon in der erfien Nacht ftarh einer der 
Roja in Folge diefer Tortur. Herr Stevens. berichtete dieſe 
Sräuelgefgichte an Sir Stratford Canning, der als Wann von 
Herz und Gemüth einen Dragoman der Gefandtichaft zum alten 
Großpvezir und zu Riza Paſcha ſchickte, um fie von dem Hergang 
der Sache zu unterrichten, obwohl er eigentlich ale fremder Dir 
plomat feinen amtlichen Anlaß hatte, fih in dieſe Sache zu mi⸗ 
fhen. Die beiden Paſchas erwiederten übereinſtimmend: die 
hohe Pforte werde über diefe Gefchichte nähere Erfundigung ein» 
holen. Ihren Sollegen Abdullah Paſcha könne: wohl fein war» 
mer und löblicher Eifer, um die Mörder. des Schützlings einer 
europäifhen Großmacht der verdienten Strafe zu überliefern, 
allzuweit geführt haben. In Zrapezunt verlautete aber gar nichts 
darüber, dag Abdullah zur Rechenfchaft gezogen worden jei. 
Wenige Wochen fpäter wollte er einen Griechen, der nicht ein» 
mal Unterthan der Pforte, jondern ein Bürger des Königreichs 
Griechenland war, in einer feiner gewöhnlichen Anwandlungen 
von fhwarzgallichter Laune todtprügeln lafjen, und nur die edel⸗ 
müthige und energifche Intervention des Biceconfuld Stevens, 
der dem Verfolgten in feinem Haufe ein Ajyl gab und der Wuth 
des Paſcha's trotzte, konnte den Unglüdlichen retten. Als eine 
Wagner, Reife n. Berfien. 1. 11 
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ſehr merkwuͤrdige Thatſache führen wir bei dieſer Gelegenheit an, 
daß der ruſſiſche Conſul Herr von Gherſi, deſſen Liebenswürdig⸗ 
keit und Hoſpitalität alle europäiſchen Reiſenden und am meiſten 
der geiſtreiche Fragmentiſt nach Verdienſt gerühmt haben, in 
jener fuͤrchterlichen Torturgeſchichte keinen Schritt gethan hat, 
um den Scheußlichkeiten Abdullahs Einhalt zu thun. Als man 
zuerſt ſeine Verwendung für jenen Unterthan des Königs von 
Griechenland anrief, da erwiederte der liebenswürdige Herr mit 
kühler Entſchuldigung: die Sache gehe ihn, da er nur ruſſiſcher, 
nicht griechifcher Conful fei, durchaus nichts an. Wenn aber ir⸗ 
gend etwas vorfiel was den perfilchen Speditionshandel beein- 
trächtigte, wenn Durch die Nachläaffigkeit eined Kariwan⸗baſchi 
oder Durch kurdiſche und Lafifche Dieberei ein paar Waarenpäde 
verloren gingen und dadurch möglicherweife die Provifiondge- 
bühren des reichften Spediteurs von Trapezunt gefchmälert wer- 
den konnten, da bat es der Conful und Kaufmann Herr von 
Gherſi nie an dringender Mahnung und eifriger Borftellung im 
Zrebifonder Paſchahauſe fehlen laſſen. 


IV. 


Reife von Crapezunt nach GBumpfcd - hanch. Waturcharakter. 
Reihthum der Mineralquellen. Kolchiſche Gebirgslandfchaften. 
Gefährliche Paſſagen. Das kluge Pferd. Dergleich der koldi- 
ſchen Landfchaften mit dem Kaukafıs und der Schweiz. Geolo⸗ 
gifhe Beobachtungen. Sumpfch-hanch. Die Geſchichte eines 
polnifchen Slüchtlings aus dem Kaukafus. 


Der englifhe Conful Stevens in Trapezunt gab mir als 
guter Kenner des Landes den Rath, die Reife bis Erzerum mit 
türfifchen Poſtpferden, von dort weiter mit einer Handeldfara- 
wane zu machen. Demzufolge verließ ih am 26. Mat Nach⸗ 
mittags Trapezunt in Begleitung des Polen Johann Saremba 
und eines türkifchen Führers. Ich hatte drei Reitpferde und zwei 
PBadpferde von der Poſt gemiethet, welche von Station zu Sta- 
tion durch frifche Thiere erfebt wurden. Der türkifche Poftillon 
wechfelte mit den Pferden und ich befam auf dem Wege nad) 
Baiburt bald einen ächten Osmanli mit der gewöhnlichen Gran⸗ 
dezza, der Trägheit und dem ehrlichen Sinn (befannte türkiſche 
Naceneigenfchaften, die fich freilich immer mehr verlieren, je weis 
ter man nad dem Dften vordringt) , bald einen halb wilden 
Rafen, bald einen verſchmitzten Armenier als Piendefühter und 
Wegweiſer. 

11* 
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Im Süden dicht hinter der Stadt Trapezunt fleigt die Land- 
ftrage zu fteiler Höhe auf. Nah einem halbftündigen Ritt lieh 
ich die Pferde ausſchnaufen. Wir jtanden auf dem fanften Gras⸗ 
rüden eines Berges, der und einen letzten prächtigen Blick auf 
die kolchiſche Hüfte gewährte. Bergeinfchnitte, Halden, Thaler 
und Terraffen glänzten im reichen kolchiſchen Frühlingsſchmucke. 
Azalea pontica und Rhododendron ponticum, die herrlichiten 
Zierpflanzen der kolchiſchen Küftenflora erhoben ſich zu beiden 
Seiten des Neitpfades mit prachtigen Stengeln und Bollblüthen 
über die niederfte Degetation in ungeheuren Maflen. Die Mee- 
reshöhe diefer Stelle zeigte nach der Barometermefiung 11708. 
Fuß. In Gefellfihaft eines rothen Geranium waren jene ſchönen 
kolchiſchen Florakinder mehr auf den trodenen Abhangen, als 
auf den flachen und feuchten Stellen der Terraffen oder in den 
feinen muldenförmigen Thälern gruppirt, welche vielmehr von 
Wieſenkräutern und niederen Blumen bededt waren, unter denen 
die gelben Tinten der Ranunkeln vorherrfääten. Die orange- 
gelben Blumen der Azalea bemerkt man in biefer Jahreszeit auf 
den Abdahungen des kolchiſchen Küftengebirges häufiger, als Die 
großen lilafarbigen Blüthenftränche des pontifchen Rhododen- 
dron, weldhes in die einfarbige grüne oder gelbe Vegetations⸗ 
dede einzelne rothbläuliche Kränze von überaus ſchönen und 
zierlihen Guirlanden webt. 

Haſchiolan Heißt das erſte Flͤßchen, weiches fih im Süden 
von Trapezunt dicht an der Karawanenſtraße tofend durch das 
enge Bergthal drängt. Dann folgt der Tſchebislik, im Frühjahr 
ein ftattlicher, ſehr veißender mit ſchmutzigem Schneewafler ge- 
füllter Bergfluß, deffen Bett wir lange aufwärts folgten. Ueberall 
ſchöne bunte, faftftroßende niedere Vegetation, doch kein Hoch⸗ 
wald! Die Berge, deren aufgeiähloffene Profile ih vom Meeres- 
ufer an zu beiden Seiten des Reitweges beobachten konnte, be⸗ 
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ſtehen aus Porphyr, welcher thonigen Schiefer emporgehoben 
hat und in deſſen unterſte Schichten eingedrungen iſt. Er hat 
ihn an vielen Stellen petrographiſch umgewandelt. Die dünnen 
Schieferſchichten, welche mit dem Porphyr in nächfter Berührung 
ftehen, enthalten in ihrer thonigen Maffe die Feldſpath⸗Kry⸗ 
ftalloide des Porphyrs, deren Form fich vielfach veränderte. In 
feinem Gebirge Europa’3 habe ich je fo viele Reibungsconglo« 
merate und jo deutliche Einwirtungen des jüngern maffigen Ge⸗ 
ſteins auf das ältere Geſchichtete beobachtet, wie hier, felbit nicht 
in den Taurusgegenden des füdlichen Kleinaſien, wo ſolche Er⸗ 
ſcheinungen nichts Ungewohnliches find. 

Auffallend groß ift die Zahl der Minesalquellen auf den 
Gebirgswegen zwifchen Trebifond und Erzerum. In diefem Are 
tikel ift das folchifch-armenifche Gebirge wahrfcheinlich reicher 
als irgend ein Gebirge Europa's. Ganz Tirol hat nicht fo viele 
mineralifhe Wafler aufzuweiſen ald man hier innerhalb eines 
Raumes von höchftens zehn geographifchen Meilen findet. Alle 
Mineralquellen, welche ich bis zum Rande des armenifchen Hoch⸗ 
Iandes beobachtete, waren kalte Quellen. Erſt im eigentlichen 
Hochlande, wo ftatt der im Norden vorherrfchenden plutoniſchen 
und neptunifchen Bildungen unzweifelhafte Spuren von achten 
Feuerbergen : alte Krater, Aſchenkegel, Lavaftröme und Schladen: 
geſteine zum Vorſchein kommen, erfcheinen viele Thermalquellen. 
Dasjelbe beobachtete ich fpäter auf den hohen Alpenplateaus im 
weftlichen Perſien, an den Ufern des Urmia⸗See's und im Sa⸗ 
bantgebirge, wo die Zahl der heißen Quellen größer ift, als auf 
der Hochebene von Erzerum. 

Bei dem Dorf Maiſchka in unbedeutender Entfernung füd- 
lich von Zrapezunt fprudelt eine Mineralguelle aus dem Por⸗ 
phyr, welche auf diefem Eryftallinifhen Geftein einen ausge 
dehnten Tuffkalkbau aufgeführt hat und Pflanzenrefte von Arten, 
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die man noch lebend in der Gegend ſieht, einſchließt. Eine 
Stunde weiter beim Dorf Hapſiköi ſprudelt eine andere Quelle 
dicht am Wege. Sie enthält viel kohlenſauren Kalk und etwas 
Eifen. Ihr kalkiger Niederfhlag hat eine gelbrothe Farbe von 
Eifenoryd. Ein türkifher Dorfbewohner fagte mir, daß noch vor 
wenigen Jahren die Quelle nicht Dicht am Wege, fondern meh⸗ 
tere Schritte feitwärtd aus einer Meinen Erhöhung geflofien fei. 
Ih befichtigte die Stelle und fand einen Zuffhügel aus dem 
Niederfchlag des Waſſers gebildet. Die Quelle hatte hier offen- 
bar durch ihren eigenen Bau den ältern Canal veritopft in ziem- 
Tih ähnlicher Weife, wie die berühmten „verfluchten Quellen“ 
bei Medſchez⸗ Ammar im Atlasgebirge. Sie brach aber an einer 
entfernten Stelle hervor, wo fie in den von dem Frühjahrsregen 
erweichten Boden weniger Widerftand fand, und baute hier an 
einem neuen fonifchen Hügel aus ihrem Kalfniederfchlag. Nach 
einer Reihe von Jahren wird fie fih den Ausweg auch hier felbft 
verftopfen und abermals zur Wanderung gezwungen fein. Die 
wunderlichen bizarr geftalteten Quellbildungen des Atlas fand 
ich im kolchiſch-armeniſchen Gebirge, wenngleich in veränderten, 
durch die Terrainverhältniffe bedingten Formen wieder. 

Ich übernachtete in einem Dorfe, deſſen Namen ich ver- 
geffen. Das Wetter war ziemlich freundlih. Erſt gegen Abend 
ftellte fih Regen ein, und ich kroch in die elende Stube eines 
Chans, in welcher außer mir nod) einige Türken und Armenier, 
welche mit einer Karawane von Erzerum gekommen waren, übers 
nachteten. Als ih am andern Morgen mein Gepäd aufladen 
ließ, war mein Regenſchirm geftohlen. Ich hatte einen vielleicht 
nicht unbegründeten Verdacht auf einen türfifchen Karawanfchit, 
obwohl derfelbe feine Unfchuld bei feinem Barte und feinem 
Propheten betheuerte. Ich bemerfe übrigens, dag es im Laufe 
meines langen Aufenthalts im Drient das erftemal gewefen, wo 
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ih mich in einem türkifchen Haufe wegen eines Diebftahls zu 
beflagen hatte. Der Fall hat fich fpater unter Kurden und Per⸗ 
fern oft, aber niemals in einem türkiſchen Nachtlager wiederholt. 
Mit Tagesanbruch zogen wir mit frifhen Pferden weiter. 
Nach dreiftündigem Ritt erreichten wir den oberften Graht der 
eriten Bergkette. Die Laub- und Nadelwälder,, weldhe den Ges 
birgsrüden ziemlich reichlich bededen, verſchwanden unterhalb der 
Kammhöhe. Rabe der oberiten Waldgrenze find die dunklen 
Zannenbäume mit langen Flechten bedeckt. Diefes fryptogamifche 
Kleid kommt mir in jenen falten Regionen vor wie ein Winter 
pelz der Baume, welcher fie an den empfindlichften Theilen gegen 
die Einwirkungen der rauhen Temperatur ſchützen fol, glei 
wie Winterhaare die animalifchen Körper. Diefelbe mattgrüne 
Flechtenumhüllung und die dunklen TZannennadeln habe ich auch 
in den höchften Alpthalern Europa's 3.3. im Oberengadin und 
im UÜrfernsThal des St. Gotthard wahrgenommen. ‘Die Höhe, 
wo die Wälder endigten, nannte mein türkiſcher Führer Sehana. 
Eine auffallende Erſcheinung ift, daß noch etwa 1000 Fuß über 
der Waldgrenze und felbft noch oberhalb der fub-alpinen Region 
vereinzelte Nadelholzbaume von geradem und ftolzem Wuchs über 
zwanzig Fuß hoch vorkommen. echte Alpenpflanzen wachien 
bereits an diefen Stellen. In den tirolifhen und helvetifchen 
Alpen beobachtet man zuweilen wohl Achnliched. Doch jah ich 
dort nie diefe vereinzelten Baumvorpoften jo body über der 
Grenze der Waldregion. Sehana hat große Aehnlichkeit mit der 
Landſchaſt bei Diliſchan im ruffifhen Armenien, da wo am Aus⸗ 
gang dieſes Engpaſſes der Weg nach den vulcanifchen Bergen 
des Goktſchei⸗See's emporfteigt. Aber die Bergformen find hier 
ſchöner und kühner, ald am Alpenrande des ruffifchen Armenien. 
Quellen und Beraftröme find reichlicher, die Waſſermuſik lär- 
mender , Iuftiger, melodifcher. Kaskaden haufig, wiewohl nicht 
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von beſonderer Schönheit und mit den Waflerfällen im Hasli⸗ 
thal des berner Oberlanded oder im Bregellthal der bündener 
Alpen nicht zu vergleichen. 

Kiosterasfu hieß der tofende Gebirgsbach, welcher ſich durch 
den Engpaß von Sehana in wildem Toben hinabſtürzt. Wir 
überfritten an diefem Tage drei folid gebaute Brüden, jede 
von einem einzigen hoben Bogen getragen. Bon grünen Berg» 
abhängen, welche durch die aufipriepende alpine Blumenwelt an 
fo manden Stellen bereits recht bunt und glänzend gepußt 
waren, hatten wir ſchoͤne Fernblide auf Die verfchiedenen Hoch⸗ 
thäler, Plateaus und Terraflen der höhern Bergregionen und 
in die prächtigen Waldfchluchten der Tiefe. 

Wir begegneten öfters Kleinen Karawanen mit Pferden und 
Maulthieren, welche von Tauris nach Trapezunt zurüdtehrten. 
Die meiften Laftthiere waren leicht, viele gar nicht beladen: Die 
Importation europäifcher Waaren nach Perfien ift weit ergiebi- 
‚ger und einträglicher, als die Rückfracht. Die meiften Kara⸗ 
wanen waren armenifhe, und die ftärkiten hatten nicht aber 
hundert Pferde Auf meine Frage: wie fie in diefer wilden Ges 
birgsgegend mit koſtbaren Waaren in fo geringer Zahl zu reifen 
wagten, ward erwiedert: daß zwifchen Trebifond und Erzerum 
an Teine Gefahr zu denken fei. Die Türken und Armenier diefer 
Gegend feien ruhige Leute und die Lafen nur in ihrem eigenen 
Lande zu fürchten. Kurdifche Räuber treffe man erſt jenfeits ber 
Hochebene von Erzerum. Nur auf dem Wege zwiſchen Haflan- 
Kaleh und der perfifhen Grenze feien kurdiſche Raubanfalle 
öfters vorgefommen. Deshalb jammelten ſich ftetd die kleinen 
Karawanen in Erzerum, von wo fie dann in größerer Zahl, ge⸗ 
wöhnlih 300 bis 400 Pferde ſtark, unter dem Geleite eines 
türfifhen Kawaflen, die Reife nach Taurie fortfebten. Seitdem 
die Paſchas ftrengere Polizei übten, ſeien auch dort größere 
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Raubanfälle ſehr ſelten geworden, und man habe mehr die Dieb⸗ 
ſtaͤhle einzelner kurdiſcher Nachtſchleicher, als die Angriffe von 
Horden zu fürchten. 

Das Wetter wer ungünftig, Regen fiel mit geringer Unter⸗ 
brechung in Strömen. Der Boden war durchweicht, der fehmale 
Bergpfad ſchluͤpferig und gefährlich. Ich habe in den Alpen 
Europa’s nie fo fehwierige Stellen paffirt, nicht auf der Meyen⸗ 
wand in Wallis, nicht einmal auf der Scaleita in den bündner 
Alpen, Wege, welche doch ziemlich fehwindelfxeie Bergfteiger er- 
fordern, Gleichwohl pflegen orientalifche Reifende felbit an den 
gefahrdrohendften Stellen, wo der faum zwei Fuß breite Reit⸗ 
weg über einen bald glatten, bald fcharffantigen Felsboden 
führt und bald links bald. rechts fchwindelerregende Abgründe 
gahnen, den Sattel nicht zu verlaſſen. Sie vertrauen anf die 
ſoliden Beine, wie auf die Erfahrung und Klugheit ihrer Pferde. 
In der That follen linfälle nicht jo haufig vorfommen, ald man 
nad der Unzahl gefährlicher Stellen auf diefen Karawanenwegen 
fließen follte. Die fhlimmfte Jahreszeit iſt die der Schnee- 
fhmelze in den Monaten April und Mai. Ich ſelbſt machte an 
diefem und den folgenden Tagen Erfahrungen, welche mit den 
beruhigenden Verficherungen meines phlegmatifchen Türken nicht 
eben zufammenflimmten. Unterhalb Sehana jah ich ein Maul: 
thier fammt Zragfattel mit ſchrecklichem Gepolter den Abhang 
herunterftürzen. Das arme Thier kam mit dem Schreden und 
einigen Heinen Eontufionen davon. Bedenklicher war die Lage 
eines türfifchen Beamten, der fih in diefen Tagen mit feinem 
kleinen Reifegefolge uns angefchlofien hatte. Sein Pferd glitt 
auf einem durch den Regen noch fchlüpfriger gemachten nadten 
Felſen aus, fürzte und blieb auf dem Fled liegen. Der Türke 
gerieth mit. halben Leibe unter fein Pferd, die andere Hälfte 
fchwebte über einem Abgrund der dit am Rande des Weges 
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in fürdhterlicher Tiefe gähnte. Ich hatte dieſelbe gefährliche 
Stelle eine Minute zuvor paſſirt, hörte den Sturz und fah den 
Türken dicht unter mir in diefer fohauerlichen Lage. Das Bferd 
lag mit dem Sattel nach dem Abgrund gelehrt, und ich konnte 
nicht anders glauben, als daß es beim erften Berfuch des Aufe 
ſtehens ſich und feinen Reiter in die Tiefe ftürzen würde. Doc 
der gute Inſtinct des Thiered rettete ed und feinen Reiter. 
Schnaubend mit offenen Nüftern und klaffenden Ohren fchaute 
das kluge Roß in den Abgrund, ohne die geringfte Bewegung 
zu machen. Der Türke blieb eben fo regungslos, er ſah die Ge- 
fahr und getraute ſich nicht einmal zu rufen, aus Furcht fein 
Pferd zu jchreden. Man durfte ih ihm nur mit äußerſter Vor⸗ 
fiht nähern. Während der Pole und ich fchnell abitiegen und 
von oben ung näherten,, hatten die Gefährten des Türken von 
unten bereits die Zügel und die Rockſchöße des Reiters erfaßt 
und Beide noch glücklich auf ihre ſechs Beine gebracht. 

Im Dorf Sehana wurde das zweite Nachtlager genommen. 
Dom Regen bis auf die Haut durchnäßt war ich ziemlich übler 
Laune. In dem türkifchen Kaffehäuschen, wo ich Quartier fand, 
brannte zum Troſt ein luftiges Feuer für erwartete Gafte. Man 
räumte mir das befte Plätzchen ein, trocknete meine leider und 
jervirte fogleich ein Täpchen friſchen Kaffe’, der hier fo gut 
[hmedte wie in den beiten Kaffefchenken von Stambul und 
Smyrna. Der regte die freundlichen Lebensgeifter wieder an, 
und da zugleich der Regen aufhörte und ein paar halbfreundliche 
Sonnenblide durch Tichte Wolkenriſſe fielen, fo machte der üble 
Humor gar fehnell einer ganz behaglichen Stimmung Plaß. 
Dazu fang und orgelte der Bergſtrom neben dem Dorfe halb 
luſtig halb ſchwermüthig, aber melodiſch zwiſchen Felszaden und 
gefallenen Steinklumpen, daß man ihm gerne zubörte. Auf 
einem Felsblock außerhalb des Dorfes fihend fchrieb ich Bemer- 
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fungen in mein Tagebuch, welches mit einer Betrachtung über 
den wunderlichen Humorwechfel auf orientafifchen Reifen be- 
ginnt, wo felbft ein fehr reifelufliger und. gebulderprobter Euros 
päer in Erinnerung des heimatlihen Gomfortd Tleinen An⸗ 
wandfungen von Mißmuth nicht felten unterworfen, aber bei 
wiederkehrendem Sonnenſchein eben fo fehnell wieder munter 
und guter Dinge wird. | 
Bon Trapezunt bis Sehana ift die Gebirgslandfchaft eine 
der herrlichften, welche ich je gefehen. Nicht fo grandios wie der 
äußere Anblid der filberleuchtenden Gipfel des Kaukaſus von 
der Tereffteppe gefehen, nicht fo wildromantiſch, nicht fo reich 
an bizarren Felsbildungen,, an glänzenden Firnen und Glet- 
ſchern, noch an prächtigen Wafferfällen mit ewigen Schaum⸗ 
rafeten, wie einige Querthäler der ſchweizeriſchen und ſavoyſchen 
Alpen, doch faft noch malerifcher, Tieblicher und anmuthiger in 
den Einzelheiten. Unter den Schweizerlandfchaften würde ich 
nur der Rordfeite des Vierwalditätter» Sees, dem Bödeli bei 
Interlaken und der Landfchaft von Sils im Dberengadin bei 
einen Bergleiche mit dem Naturcharakter dieſes türkifch-Folchifchen 
Keüftengebirges unbedingt den Vorzug geben. Man wandert vom 
Küftenftrand His hieher faſt unausgefeßt durch Querthaler, 
welche fi, bald verengen, bald erweitern. Wälder, Baumgrup- 
pen, ein pradhtvoller alpiner Blumenteppich oberhalb der Baum⸗ 
region, einzelne Häuschen und Alphütten, die nur jelten in 
größeren Gruppen beifammenftehen und Dörfchen, bilden , deco⸗ 
riren zu beiden Seiten die grünen und im Frühling farbenreichen 
Berghalden. Der Tſchebislik, welcher dieſe Querthaler durch⸗ 
ſtrömt, ift in diefer Jahreszeit ein breiter und fehr reißender 
Strom, welcher in vielen Kaskaden wildſchäumend herabftürzt. 
Die vorherrfchende Formation, deren Profile an manchen 
Stellen deutlich aufgefchloffen find, ift em Porphyr, welcher in 
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Anſehen und Farbe ungemein wechſelt, bald ein ächter Trachyt⸗ 
porphyr mit glafigen Feldſpathkryſtallen von lichter Färbung tft, 
bald durch Zutritt von Augit in Melaphyr übergehend. Auf 
den Kammbhöhen tritt eigentlicher Trachyt von bald weißgrauer, 
bald blaulichgrauer Farbe zu Tag, der mit Eifenoryd an vielen 
Stellen impragnirt ift und leicht zu verwittern ſcheint. Bon 
fonftigen Felsarten kommt Thonfchiefer, Kiefelfchtefer und beim 
Dorf Sehana auch ein ſchöner heilweißer, überaus harter Kalk 
vor. Letztere Bildungen, welche man nicht in aroßer Ausdeh⸗ 
nung wahrnimmt, find von Porphyr nicht blos gehoben, fon- 
dern zum Theil völlig emporgerifjen worden, jo daß bei Dem 
Kiejelfchiefer und dem Kalk fait jede Spur von Schichtung zer- 
ftört if. An manchen Stellen, wo der Kalk in unmittelbarem 
Contact mit dem plutonifchen Geftein iſt, zeigen ſich Spuren 
der Einwirkung des letztern. Der dichte Kalk ift in einen kry⸗ 
ſtalliniſch körnigten umgewandelt. 

Am folgenden Tag raſtetete ich einige Stunden am Ufer 
des Gumyſch⸗Haneh⸗ſu, eines ſchönen breiten Gebirgsfluſſes, 
im Dorf Actaſö. Die Häuſer haben bier nicht mehr die ſchiefen 
Schindeldächer der kolchiſchen Ortſchaften, fondern Terraffen 
von Stein und Lehm. Am rechten Ufer waren einige Ruinen 
fihtbar, welche der mit mir reifende türkifhe Kawaß den Ge- 
nuvis (Genueſen) zuſchrieb. Architektoniſche Eigenthümlichkei- 
ten ließen ſich unter den wüſten Trümmern nicht erkennen. Die 
Ufer des Fluſſes find an vielen Stellen mit ſchönen Baumgrup⸗ 
pen von Ulmen, Beiden, Zitterpappeln, Nuß- und Maulbeer⸗ 
bäumen, auch mit Garteneultur bedeckt. Jedes Stückchen an- 
baufähigen Bodens, felbft auf den fteilften Bergrüden, ift in 
diefem Gebivgdlande trefflich benüßt. Die Wiefen find nicht fo 
[hön und üppig, wie in den meiften Alpthälern der Schweiz, 
aber der Feld» und Gartenbau ift reichlicher. 
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Eine Meile nördiih von der Stadt Gumyſch⸗Haneh tritt 
eine Kalfformation in bedeutender Ausdehnung auf, deren deut⸗ 
lichet Schichtenbau von Nord und Süden unter einem Winkel 
von 52 Graden einfällt. An manchen Stellen ift die Schich⸗ 
tenabfonderung unterbrochen. Die Farbe des Gefteins ift grau 
oder ſchmutzigweiß, mattglänzend, der Bruch fplitterig. Auf 
diefem Kalt lagert ein Thommergelfihiefer, welcher in derſelben 
Richtung emporgehoben ift. ‚Auf beide Formationen bat der 
Porphyr, der fi durchſetzt, verandernd eingewirkt. Die Schich⸗ 
tung des Thonmergelſchiefers iſt beſſet erhalten, als die des 
Kalks, vielleicht weil die Action des Porphyrs bei feiner Erhe⸗ 
bung nit unmittelbar auf ihn, ſondern zunächſt auf den tiefer- 
liegenden Kalk ftattfand. 

Die Stadt Gumyſch⸗Haneh, welche wir bei guter Tages⸗ 
zeit erreichten, hat eine merkwürdige Lage, in einem-Seffel ho⸗ 
her nadter Granitfelfen eingefeilt. Die Häufer find amphi- 
theatrafifch gruppirt anf einem ſo ſteilen Bergabhang, daß man 
nah den oben Straßen nicht einmal veitend gelangen Tann. 
Wir führten die Pferde am Zügel. Auch fo fiel ed den armen 
tiefkenchenden Thieren ſchwer genug, unſer gemeinfhaftliches 
Nachtquartier zu erreichen. Die. Haufer find halb aus Koth, 
halb aus Steinen gebaut, und haben ein ſchmutziges und elen- 
des Anſehen. Ich ſchickte meinen Ferman an. den tärkifchen 
Commandanten, der mich bei einem wohlhabenden Griechen 
einquartieren ließ. Ziemlich reiſemuͤde unterließ ich eine genauere 
Befichtigung der Stadt. Diefelbe feheint auch wenig oder nichts 
Mertwürdiges zu befiben. Berühmt find die Silber -- und Blei- 
minen eine Stunde von Gumyſch⸗Haneh. Die Betreibung die- 
fes Bergbaues ift für bie türkifche Regierung troß der ſchlechten 
Einrigtung und unverftändigen Leitung ziemlich einträglich, in- 
dem man die Raja zu unentgeltlicher Arbeit zwingt. Die rei- 
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cheren Stadibewohner haben ſchöne Fruchtgärten, welche tief 
unten am Flußufer liegen. 

Mährend der Pole mir den Pilaf bereitete, brachte mir der 
griehifche Hauswirth Tſchibuk und Kaffe. Nachdem ih und 
meine Gefährten ein frugales Mahl verzehrt hatten und Mü- 
digkeit und bequeme Divankiſſen ung einluden, den orientali- 
ſchen Kef zu feiern, bat ich den Polen, mir die Gefchichte fei- 
ner Entweihung aus Georgien und feiner Gefangenjhaft bei 
den Lafen zu erzählen. Er war bereit und fhilderte mir zuerft 
fein Schidfal während des polnifchen Revolutionstampfes. Jo⸗ 
bann Saremba's Charakter unterfchied ſich von dem feiner Lands⸗ 
leute im Allgemeinen durch feine Aufrichtigleit und das Berfchmä- 
ben aller aufichneiderifchen Brahlhanferei. Er ſprach das Tür- 
kiſche fehr gut und unterhielt fih mit mir gewöhnlich italienifch. 
Seine Lebensgeſchichte Tautete im Wefentlichen wie folgt. 

„Ich bin weder Edelmann, noch Bauer und gehöre dem in 
Bolen nicht zahlreichen Stadtbürgerftande an. Mein Bater war 
ein Glaſer in Warſchau und ich erlernte feine Profeffion. Nach 
dem Ausbruch der polnifchen Revolution im November 1830 
‚trat ich freiwillig in den Militairdienft, machte die Schlachten 
bei Grochow, Praga, Iganie, Oftolenfa mit, fam ohne Wunde 
und ohne Beförderung davon. Die meiften Polen werden Ih- 
‚nen jagen, daß fie damals Offiziere geweien. Es ift fo die Ma- 


nier meiner Landöleute, Ich geftehe es offen, daß ich es nicht 


einmal bis zum Unteroffizier bringen konnte. Diefe Stellen 
wurden gemeiniglich von älteren Soldaten befeßt, und um Offi- 
zier zu werden, mußte man nothmwendigerweife Adeliger oder 
Ausländer fein. Mein Regiment z0g fih nah der Einnahme 
von Warſchau auf preußifches Gebiet zurüd. Unſere Hoffnung, 
daß der preußifche König und die Wanderung nad Frankreich 
oder Amerika geftatten werde, blieb unerfült. Nachdem man 
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uns die Waffen abgenommen und einige Wochen gut verpflegt 
hatte, zwang man und zur Rüdkehr nad Polen. Dort ver 
theilte man und unter verfchiedene ruffiihe Regimenter oder 
ſchickte uns truppweife theils ind Innere von Rußland, theils 
nad) dem Kaukaſus. Mich traf das lebtere Loos. Ich wurde 
unter ein ruſſiſches Regiment in der Linie geftedt. Nach ver- 
ihiedenem Garnifonwechfel kamen wir nad dem Lager Mang- 
lis in der Umgegend von Tiflis. 

In meiner Compagnie waren außer mir noch fechszehn Po» 
len. Davon hatten fieben an dem Revolutionskriege Theil ge⸗ 
nommen. Die übrigen waren Tpäter ausgehobene Refruten. 
Einer derſelben war verheirathet. Die ruffifchen Offiziere be⸗ 
handeln die Polen etwas weniger unmenſchlich, als die Stock⸗ 
rufen. Diefe Gerechtigkeit muß ihnen jeder Pole widerfah- 
ren lafien. Dies rührt nicht etwa von befonderer Sympathie 
für unfere unglüdliche Nation her, als von einer gewiffen Rück⸗ 
ficht gegen das Unglück von Leuten, welche gebildeter find als 
ruſſiſche Bauern , befonders gegen foldhe, welche das traurige 
2008 des ruffifhen Soldatendienfted wegen politifcher Vergehen 
getroffen hat. Der ruffifhe Offizier theilt in politifchen Dingen 
nicht den unverfühnlichen Haß des Zaren. Zudem find Die mei- 
fien Polen, befonderd die Stadtkinder gebildeter und gewandter, 
als die Großruffen, lernen auch das Erercitium und das Regle⸗ 
ment weit leichter und würden wahrfcheinlich die meiften Unter- 
offizierftellen einnehmen, wenn die Oberften in diefer Bezie⸗ 
hung nicht auf die Befehle des Kaifers, der allen Polen rebel- 
liſche Sefinnungen zutraut, Rüdfiht nehmen müßten. Uebri⸗ 
gend war unfer Loos immerhin hart genug. Wir hatten einen 
ziemlich guten Commandanten, aber er konnte der Rohheit und 
dem Mebermuth feiner Untergebenen nit immer abwehren. 
Schlechte Koft, graufame Prügelftrafen, kleinliche Dienſtſtrenge 
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müffen jedem das ruſſiſche Soldatenfeben tief verleiden, auch 
wenn er vom Heimweh verfhont bleibt. Im dienftfreien Stun- 
den Tagexten wir Bolen uns oft Hinter den Büfchen des Waldes, 
der das Rager Manglis umgibt, fangen, wenn uns fein Ruffe 
belaufchte, unfere polnifchen Nationalfteder, welche wir in den 
Reihen unferes vaterländifchen Heeres zur Zeit der Revolution 
gefungen hatten, ſprachen von der Heimat, von unfern ver- 
gangenen Tagen und fünftigen Hoffnungen, und wie oft muß- 
ten wir bei dem Gedanken an das Verlorne und an das bit- 
tere Eril im fremden wilden Lande alle laut zufammen weinen ! 
Das hätte freilich feiner unferer Offiziere fen dürfen. Es 
wäre und ſchlecht gegangen. 

Wir machten häufig Pläne zur Flucht nach der Türkei, aber 
in Ermanglung einer genauen Kenntniß des Landes wagten wir 
lange feinen beſtimmten Eutſchluß zu faſſen. Indeſſen gaben wir 
ums alle Mühe, das Tartarifche zu erlernen und hei den Ein« 
gebornen über die Wege nad) der Türkei und nad Perfien Er« 
kundigung einzuziehen. Einer unferer Kameraden half einem 
tartarifhen Bauer von der Umgebung von Manglis bei feinen 
ländlichen Arbeiten unentgeltlich, um feine Freundſchaft zu ger 
winnen und ihn über das Land ausftagen zu können. Der 
Tartar merkte bald feinen Plan und bot willig die Hand, un« 
iere Entweichung zu erleichtern. Die Flucht nad Perfien wäre 

18 leichter geweſen, aber davon wollte der Tartar nichts wif- 
n, da er felbft Sunnite war uud die ketzeriſchen Anhänger 
8 haßte. Er vieth uns zur Flucht nah Laſiſtan, welches 
r uns leichter erreichbar war, als das türkiſche Armenien. 
och mußte ihm mein Kamerad verfpredhen, daß wir und jen- 
its der zuffifhen Grenze zum Islam bekehren würden. Der 
attar zeigte ihm genau die Himmelögegend, nannte ihm die 
amen aller Berge und Flüffe, die wir zu paffiren Hatten, aller 


— 17 — 


Dörfer, in deren Nahe wir vorüberjchleichen follten. Im Falle 
der äußerſten Berlegenheit oder Gefahr rieth er ung, den Schuß 
und das Gaſtrecht des nächſt wohnenden Mollah anzurufen, ihm 
unfer Borhaben zu vertrauen und dabei nie die Berficherung 
zu vergeflen, daß wir auf türkifhem Boden gute Moslims wer: 
den wollten. 

Nachdem unfer Entichluß, auf jede Gefahr hin zu deferticen, 
feftgeftellt war, brauchten wir noch volle drei Monate zur Bor» 
bereitung. So gering unfere Löhnung, jo karg und ſchlecht 
unfere Zagerkoft war, wir fparten davon, wir verkauften Brod⸗ 
rationen und fuchten und an den Hunger zu gewöhnen. Einige 
von und waren Handwerker und verdienten fich täglich einige 
Kopeken in den freien Stunden. Ich arbeitete ald Glafer für 
alle ruſſiſchen Dffiziere. Das Erfparte wurde in eine gemein- 
fchaftliche Caſſa gelegt. Der Sommer ging zu Ende, die Zug- 
vögel fammelten fich bereitd und flogen in dichten Schaaren 
über die hohen Berge von Manglis dahin. Wir fahen zu ihnen 
hinauf voll Sehnfuht und Reid. Uns fehlten ihre Flügel, ihre 
Kenntniß des Weges. 

Wir wurden in unferm Entfchluffe noch einigemal ſchwan— 
kend. Einige Deſerteurs, Kleinruſſen, welche an den Solda- 
tendienſt und das Caſernenleben ſich ſchwerer "gewöhnen, ale 
die Großruſſen, waren bei dem Verſuche, zu den Lesghiern zu 
fliehen, aufgegriffen und durch Koſaken in das Lager zurückge⸗ 
bracht worden. Jeder wurde zu dreimaligem Gaſſenlaufen durch 
tauſend Mann verurtheilt, und wir ſelbſt waren mit comman⸗ 
dirt, dieſe Unglücklichen beinahe todtzupeitſchen. So tief uns 
dieſer Anblick erſchütterte, ſo war doch die Hoffnung und der 
ſtarke Trieb nach Freiheit mächtiger. Wir beſtimmten den Tag 
zur Flucht. Nur ein einziger Pole von unferer Compagnie, 
welder die Wittwe eines Koſaken geheirathet und‘ ein Kind mit 
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ihr gezeugt hatte, wurde abtrünnig und blieb zurüd. Wir ver- 
fanmelten ung bei einbrechender Dunkelheit mit Zornifter und 
ſcharfgeladenem Gewehr an einem verabredeten Punkt im Walde. 
Dort fanfen wir alle auf die Kniee nieder und beteten laut zu 
Gott und zur heiligen Jungfrau Maria, daß fie unfer Borha- 
ben fegnen, ihren Schuß und ihre Gnade und gewähren möch⸗ 
ten. Dann reichten wir ung die Hände und ſchwuren, und auf 
das Aeußerſte zu vertheidigen und und lieber jelbft zu tödten, 
als und nad) dem Lager zurückbringen und von den Ruſſen todt- 
prügeln zu laflen. 

Wir waren unferer vierzehn Mann. Einige hatten durch das 
Fieber gelitten, Andere hatte die ſchlechte Caſernenkoſt herun- 
tergebracht. Aber der glühende Wunſch der Freiheit, die Furcht 
vor dem Schidjal, das uns im Falle des Miklingens erwar- 
tete, gab unferen Beinen Kraft. Wir marſchirten dreizehn 
Nächte Hindurh. Am Tage verbargen wir ung in den Waldern, 
bei Nacht wagten wir ung zuweilen in die Nähe der Straße. 
Als die Lebensmittel, die wir in unfern Torniftern verpadt hat⸗ 
ten, aufgezehrt waren, mußten wir und theils mit den wilden 
Beeren des Waldes, theild mit halb rohem Wildpret begnügen. 
In den Wäldern fehlte es zum Glück nicht an Hirſchen. - Wir 
zerſtreuten uns Yegen Abend -auf den Anftand, wagten aber nur 
in großer Nahe zu ſchießen, um unfere Munition nicht zu vers 
geuden und unſer Verſteck dem Koſakenpoſten nicht zu verra- 
then. Aus demfelben Grunde wagten wir auch bei Nacht Fein 
Feuer zu brennen und wollten lieber frieren und das Fleiſch der 
gefehoffenen Thiere halb roh verzehren. 

Nach dreizehnnächtiger Wanderung waren wir in die Nähe 
des Fluſſes Arpatſchai gekommen, ohne eigentlich recht zu wiffen, 
wo wir und befanden. Bon den höchften nadten Beragipfeln, 
wo wir lagerten, erblickten wir in weiter Entfernung die Häu- 
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fer einer grogen Stadt. Wir wußten nicht, ob fie ruffilch oder 
türfifh war. Ohne Landesfenntniß, ohne den Beſitz eines 
Compaſſes, ohne Verkehr mit den Eingebornen, die wir am 
Zage ängſtlich mieden, weil wir immer fürchteten entdedt und 
verrathen zu werden, irrten wir rathlos in diefen Bergen umher, 
ohne recht zu willen, welche Richtung wir einfchlagen follten, um 
über die Grenze zu gelangen. 

Die Jagd hatte und in den letzten Tagen gar nichts ge- 
währt, Der Hunger gefellte fih zur Ermattung, zur empfind- 
lichen Kälte. Wir fahen eine Heerde wilder Ziegen* auf den 
Höhen, aber umjonft waren unfere Verſuche fie zu befchleichen. 
Mit ungemeiner Schnelle flohen fie über die Schneefelder, welche 
diefe hohen Berge bedediten, und wir verloren mit diefer Jagd 
einen vollen Tag ohne etwas erbeuten zu können. Das letzte 
Städ Hirſchfleiſch, der letzte Biffen hartes ruſſiſches Cafernen- 
brod waren aufgezehtt. Die fcharfe Bergluft, die ermüdenden 
Fußwanderungen vermehrten unfern Hunger. Wir waren der 
Derzweiflung nahe und entſchloſſen ung endli auf gut Glüd, 
dem eriten Dorf ung zu nähern. Wir riefen und den Schwur ing 
Gedachtniß, dap wir, wenn das Schickſal und noch einmal in 
die Hände der Auffen liefern follte, bis zum lebten Blutstro⸗ 
pfen und vertheidigen und im Außerften Falle und lieber gegen- 
jeitig den Tod geben wollten, als und nah Manglis zurüd: 
fhleppen und durch die Hände unferer eigenen Cameraden zu 
todt peitfchen zu laſſen. 

An der oberen Grenze der Waldregion erblidten wir die 
Minaretfpigen einer tartariſchen Moſchee. Wir näherten uns 
vorfihtig in der Abenddämmerung und trafen zwei Tartaren, 
welche Buſchwerk abfehnitten. Durch fie erfuhren wir, daß wir 
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etwa 30 Werſte von der Stadt Gumri uns befanden, wo die 
Ruſſen eine große Feſtung erbauten. Die Grenze lag nur eine 
kleine Tagreiſe vor uns und der lange blaue Fluß, welchen wir 
von den Gipſeln der Berge herab geſehen, war wirklich der Ar⸗ 
patſchai, jenſeits deſſen die Türkei beginnt. Wir geſtanden den 
Tartaren offen unſer Vorhaben, da ſie uns doch an unſerm zer⸗ 
lumpten von den Sträuchern zerriſſenen Anzuge, an unſerm 
verwilderten und hungrigen Ausſehen ſchwerlich für ruſſiſche Sol⸗ 
daten im Dienſte gehalten, ſondern für das erkannt hätten, was 
wir waren. Der Mahnung des alten Tartaren in Manglis ein- 
gedenk ſagten wir den Leuten, daß unfer feiter Entſchluß fei, 
auf türkifhem Boden gute Moslims zu werden. Wir befhiworen 
fie bei Allah und dem Propheten, uns Lebensmittel aus dem 
Dorfe zu ſchicken, ‚da fie felbft ung rietben, ihnen nicht bis in 
das Dorf zu folgen. Nach ihrer Ausfage fand fich in der Nahe 
ein Koſakenpoſten und die Ufer des Arpaifchai waren, wie fie 
verficherten, von ruffiihen Militairpiquets fo firenge bewacht, 
daß und wenig Hoffnung blieb, auf Diefer Seite die Grenze zu 
paffiren. 

Die Zartaren gingen in eiligem Schritt nad ihrem Dorf. 
Einer der Unfrigen, der fehr gut tartarifch verſtand, ſchlich ih- 
nen duch die Büfche nach, um wo möglich ihr Gefprach zu er- 
laufen und ſich zu überzeugen, ob es auch redliche Leute feien, 
denen man trauen dürfe. Die Tartaren gingen aber im tiefiten 
Schweigen nah Haufe, famen jedoch nach einer Stunde mit 
drei andern Männern zurüd, von denen Einer einen weißen 
Turban trug. Dicht an dem Gefträuche, wo unfer Camerad auf 
der Lauer war, vorübergehend, hörte fie dieſer eifrig reden. Er 
ſchlich behutſam im Dickicht hinter ihnen her und konnte von 
ihrem Geſpraͤche ſo viel verſtehen, daß ſie über das, was mit 
uns geſchehen ſolle, verſchiedener Meinung waren. Einer, der, 
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wie wir ſpäter vernahmen, in der orientalifchen Leibgarde des 
Fürſten Paskewitſch zu Warſchau gedient hatte, verlangte, daß 
man fogleich die Kofaten von unferm Verſteck benachrichtige. Der 
Dann im weißen Zurban fuchte ihn aber zu beruhigen und 
wollte erft mit und reden. 

Die Zartaren trafen und am verabredeten Orte. Der Weiß⸗ 
beturbante war ein Mollah, ein fhöner Greis mit ehrlihem Ge⸗ 
fiht. Ihm vertrauten wir offen unfere Leidensgefhichte und 
unfer Vorhaben an. Er verfank in ein langes Sinnen. Zu uns 
ferer äußerften Ueberrafhung redete und inzwifchen einer der 
Zartaren in gebrochnem Polnifh an und fagte ung, daß er ın 
Warſchau gewefen. Wir waren davon fo freudig ergriffen, daß 
wir den Mahomedaner faft umarmt hatten. Aber unfer Came- 
rad, den wir als Kundfchafter ausgefhidt, war inzwiſchen zu 
und geftoßen. Wüthend erariff er den polnifch redenden Tartaren 
am Barte, hielt ihm den verrätherifchen Rath ver, den er feinen 
Landslenten gegeben und drohte ihn zu tödten. Der alte Mol⸗ 
lah trat verföhnend dazwifchen und verficherte ung feines Schutzes 
und Beiftandes, wenn wir wirklich die ernftliche Abſicht hatten, 
nad) der Türkei zu fliehen und zum Islam überzutreten. Wir 
betheuerten es, obwohl wir heimlich zu unferm Gott und zur 
heiligen Jungfrau beteten, daß fie und die Nothlüge verzeihen 
mögen, denn wir wollten nur aus der ruſſiſchen Hölle fliehen, 
nicht aber unferer heiligen Religion untreu werden. 

Ehe ſich der Mollah entfernte, mußte er auf feinen Bartund 
bei dem Propheten ſchwoͤren, daß er und nicht verrathen wolle. 
Zu demfelben Schwur nöthigten wir auch die Andern. Den ehe⸗ 
maligen Leibgardiften wollten wir als Geifel zurüdbehalten. 
Doch bat und der Mollah es nicht zu thun und feinem Worte zu 
trauen, mit dem er für die Verfchwiegenheit des Mannes bürge. 
Bor Allem aber wollten wir Lebensmittel haben. Die Tartaren 
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waren leider mit leeren Händen gekommen. “Der peinigende 
Hunger hätte und faft verleitet, mit ihnen ind Dorf zu geben. 
Aber der Mollah warnte und mit der Bemerkung, daß dort auch 
armenifche Bauernfamilien wohnten, die und gewiß den Rufen 
verrathen würden. Schwankend zwilhen Furcht und Hoffnung 
entließen wir fie. Der Mollah hatte ung zulebt noch den Rath 
gegeben, während der Nacht zu wachen, da ed möglich fei, daß 
unfere Gegenwart dennod von Andern bemerkt und den Rufen 
verrathen werden fünne. 

Zwei bange Stunden vergingen. Die Nacht war eingekro- 
hen und die Stille wurde nırr zuweilen durch das ferne Heulen 
der Dorfhunde unterbrochen. Da die Entfernurig zum Dorf nicht 
groß war und derMollah und fo beftimmt verjprochen hatte, Die 
Lebensmittel uns fogleich zu fenden, wurde unfer Argwohn wies 
der wach und wir machten und bereit® Vorwürfe, daß wir den 
Schwüren der Tartaren ein fo thörichtes Vertrauen geſchenkt 
und fie entlaffen hatten, ohne den Mollah und den Warſchauer 
als Geiſeln zurückzubehalten. 

Wir ergriffen unſere Gewehre und ſtellten uns auf die Lauer. 
Unſere Beſorgniß war nicht unbegründet. Bald hörten wir in 
der Dunkelheit Pferdewiehern und ferne Stimmen. Unſere Ca— 
meraden, die noch am beiten auf den Beinen waren, ſchlichen 
ih als Spaͤher über die Bufchgegend hinaus und famen mit der 
Schreckensbotſchaft zurüd, daß fie deutlich ruſſiſche Stimmen ges 
hört. Inzwifchen verhallte das Pferdegetrabe und Alles um und 
ber war wieder ftille wie ein Grab. Sogar die wachſamen Dorf- 
hunde ſchienen in Schlaf verfunfen. 

Noch ehe der Morgen graute, kam einer der Zartaren, den 
wir Tags zuvor im Walde getroffen mit drei Undern, die wir 
noch nicht gefehen. Sie brachten uns eine große Schüſſel mit 
Reis und ein gebratenes halbes Lamm, au Brod und Früchte. 
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Unſere Gegenwart, ſagte er, ſei von einem Armenier des Ortes 
den Ruſſen verrathen worden. Der Koſakenhauptmann habe den 
Mollah zu ſich gerufen und ihm gedroht, aber nichts von ihm 
erfahren. Da die Koſaken unſern Verſteck nicht genau gewußt, 
babe einer der Tartaren fie auf falſchen Weg geführt, um fie von 
unferer Spur abzuleiten. Da man ung ſchon ald Glaubensge⸗ 
noſſen betradgtet, werde und fein Zartar verrathen, wenn nicht 
jener Mann, der in Warſchau geweien und als Saufer und aus⸗ 
fchweifender Menſch unter der Ortsbevölkerung ein Gegenftand 
des Abſcheus und der Verachtung fei. 

Als unfer heftige Hunger befriedigt war, erwachte wieder 
neuer Lebensmuth. Wir befehloffen fogleih unfern Marſch fort- 
zufeßen. Die Zartaren riethen und, nicht über den Arpatſchai zu 
gehen, der von den ruſſiſchen Grenzpoſten allzuforgfältig bewacht 
fei, fondern mehr nördlih über die Gebirge von Achalziche zu 
wandern, wo ed und weit leichter gelingen werde, das türkische 
Gebiet zu erreihen. Wir nahmen dankbar Abfchied von den 
Leuten. Aber kaum war der erfte Morgenitrahl aufgegangen, ale 
wir das ferne Hurrah der Koſaken hörten, die von vielen tarta» 
riſchen Reitern begleitet und den Weg nach dem Thale abſchnit⸗ 
ten. Wir zogen und in Gebüſche zurüd und feuerten auf die 
nächite Reitertruppe, die in das Didicht einzubrechen verfuchte, 
eine volle Salve. Zwei Kofafen und ein Zartar ftürzten und 
die übrigen ergriffen feige die Flucht. Wir zogen. und wieder 
nad den oberfien Höhen zurüd, von denen wir herabgefommen 
waren, ohne und nur Zeit zu laffen, die Gefallenen zu unterfu- 
hen. Bald aber fahen wir einen einzelnen Reiter mit einem 
grünen Zweige und wintend gegen und heranfommen. Wir er⸗ 
fannten einen von den Zartaren, welche und Lebensmittel ges 
bracht. Ex fagte, der Mollah fei wieder an der frühern Stelle 
des Waldes und wolle mit und fprechen. Bon den Koſaken fei 
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jebt gar nichts zu fürchten. Sie hielten und für doppelt fo zahl- 
reich ald wir wären, feien nach ihrem Poften zurückgekehrt und 
hatten nah Gumri um Verftärfung gefhiet, die aber gewiß 
nicht vor dem Abend anlangen werde. 

Als wir Mißtrauen zeigten, erbot fih der Mann als Geifel 
bei ung zu bleiben. Ich ging mit drei meiner Gameraden nad 
der bezeichneten Stelle hinab. Die übrigen blieben oben zurüd 
und hielten den Tartaren einftweilen in Gewahrfam. Der Mols 
lah war wirklich zur Stelle gekommen mit zwei der Leute, die 
ihn am Abend zuvor nad dem Walde begleitet hatten. Wir hörs 
ten zu unjerm Eıftaunen, daß der tartarifche Reiter, den wir 
vom Pferde geſchoſſen, derfelbe alte Soldat des Fürften von 
Warſchau war, der und polnisch angeredet. Wir hielten das für 
ein Gericht Gottes. Denn der Mann hatte troß feinem Schwur 
unfer Berfted den Ruſſen verrathen, die von unferer Nähe bereits 
Kenntniß gehabt. Die übrigen männlichen Ortsbewohner waren 
nur gezwungen aufgefeffen und den Ruffen gefolgt, hatten aber 
bei den erften Schüffen recht gerne mit den Koſaken die Flucht 
ergriffen. Nur die Lift des Mollah, der den Koſakenhauptmann 
beredet, feine Mannſchaft in zwei Haufen zu theilen, deren einer 
auf eine faljhe Fährte geleitet wurde, hatte ung gerettet. Unfer 
Vertrauen auf den alten Priefter hatte uns nicht getäuſcht. Er 
erinnerte und an unfer Berfprechen, auf türkifhem Boden Ma⸗ 
homedaner zu werden, gab ung gleichfalld den Rath, den Weg 
über die Berge von Adhalziche zu nehmen, und entließ ung mit 
jeinem Segen, nachdem er und noch die genauefte Auskunft über 
den Weg und guten Rath über unfer Verhalten gegeben, wenn 
wir den Leuten des Paſcha von Kars in die Hände fallen follten, 
welcher ruſſiſch gefinnt fei und vielleicht aus Furcht oder aus Ge⸗ 
winnſucht und den Ruſſen wieder ausliefern könnte. Wir eilten 
zu den Unfrigen zurüd, erzählten was wir von dem Alten ges 
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hört, entließen den Tartaren und wanderten den ganzen Tag 
über die rauhen Berggipfel. Am folgenden Morgen gelang es 
ung eine wilde Ziege auf dem Anfland zu ſchießen. Da es auf 
diefen kahlen Höhen auch nicht das Heinfte Stüdchen Holz gab, 
mußten wir das Fleifch ganz roh genießen. 

Nachdem wir einige Stunden geraftet, wanderten wir immer 
der bezeichneten Himmelsrichtung folgend weiter. Es war em 
pfindlich kalt, der Schnee fiel in dichten Flocken und ein ſchnei⸗ 
dender Luftzug wehte ung denfelben ind Gefiht. Gegen Abend 
erblickten wir ein kleines Feuer, defien Licht wir folgten und zu 
einigen Hütten von armen ruffiihen Grenzanfiedlern famen. 
Koſaken ſchienen bier nicht in der Nähe zu ſein. Man konnte 
die waldlofen Berge auf eine weite Strecke überfchauen. Die 
Anfiedler waren Duchoborzen aus der Moloſchna, die man 
ihres ketzeriſchen Glaubens wegen zur Auswanderung aus Ruß⸗ 
land nad) diejen rauhen fernen Grenzgebirgen jenfeits des Kau- 
kaſus gezwungen hatte. Es fchienen ehrliche und gutmüthige 
Leute, die ihre Küche mit getrocdnetem Kuhmift heizten und und 
gaben was fie hatten. Sie erzählten und weinend von den Ber 
drüdungen und Mißhandlungen, die fie von den Ruſſen vor 
ihrem Aufbruch nad den Kaufafusländern zu erdulden hatten 
und wie man fie ihrer Habe beraubt und aus ihren fruchtbaren 
Wohnfigen hinausgeftoßen habe. Die Mehrzahl von ihnen war 
den Strapatzen der Reife und den Entbehrungen nad) der erften 
Anfiedelung erlegen. Ihre verfchiedenen Ortfchaften waren im 
Gebirge umber zerftreut. Auch deutfche Eoloniften, fagten fie, 
wohnten in der Nähe, aber fie warnten und vor ihnen, und wir 
bejchlofien in der folgenden Nacht, wo wir die Grenze überfchrei« 
ten jollten, das deutfihe Dorf zu umgehen. Wir gaben den ars 
men Duchoborzen, die und mit Speife und Trank erquidt hats 
ten, den Reft unferer Kopelen, da wir wohl wußten, daß uns 
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bei den Türken ruffiiche Münzen nichts mehr nüben würden. Die 
guten Leute füllten ung noch unfre Feldflafhen mit Wodfa und 
nahmen mit den beiten Wünfchen Abfchied von ung. 

‚Am folgenden Tage waren die Berghöhen von einem dichten 
Nebel bedeckt. Man konnte feine zehn Schritte vor fich ſehen 
und bei der Steilheit der Felswände war das Herabfteigen über 
Abhänge und Schluchten, durd die dad Regenwafler hinab⸗ 
rauſchte, ſehr gefährlih. Dafür glaubten wir den Bortheil zu 
haben, die Grenze, die auf diefer Seite fein beftimmtes Gewäſ⸗ 
fer, fondern die Bergkette felber bildet, überfchreiten zu können, 
ohne von den ruſſiſchen Grenzpoiten beobachtet zu werden. Nicht 
nur der Pet und des Schmuggels wegen, fondern mehr noch 
um die Defertionen der Soldaten und die Flucht der Eingebor- 
nen nach der Türkei hinüber zu hindern, war die Grenzlinie in 
leßter Zeit bedeutend verftärft worden. Man hatte ung gefagt, 
daß wir auf dem jenfeitigen Abhang des Gebirges nichts mehr zu 
fürchten hätten, da feine Kofakenpoften über die Höhen hinüher- 
reihen und das türkifche Gebiet bereits jenfeits der Berge be⸗ 
ginne. Wir gaben uns ſchon der ausgelaffenften Freude hin, 
dag wir den Boden Rußlands und mit ihm unfern Kerfer im 
Rüden hätten und feine Gefahr mehr fürchten dürften. 

Wie groß war aber unfer Schreden, als tief im Thale unten 
der Nebel fiel und wir in ganz geringer Entfernung vor ung 
einen lebten Koſakenpoſten bemerften. Es war zu fpät ung zu= 
rüdzuziehen. Wir marfhirten in Reihe und Glied auf und gin- 
gen in regelmäßigem Paradefchritt vorwärts, Die Lift gelang. 
Die Kofatenfhildwache hielt ung für ein ruffifches Steeifpiquet. 
Wir umringten das Haus, nahmen fieben halb betrunkene Ko- 
faten fammt der Schildwache gefangen und erfuhren von ihnen, 
daß wir im Nebel den Weg nach der Grenze verfehlt. Der Po⸗ 
fien war‘ 30 Mann ſtark, aber an demfelben Tage waren 
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22 Mann unter dem Commando eines Unteroffizierd nach einem 
andern Orenzpoften aufgebrochen, um zu patrouilliten. Aus 
Gumri war die Anzeige von unferer Flucht gekommen mit der 
Meldung, daß eine Abtheilung Infanterie die Kofalenmann- 
ſchaft der Grenzpoften verftärken folle. Die Wache hatte und 
nun für eine diefer erwarteten Abtheilungen aus der ruffifchen 
Feſtung gehalten. Wir durften mit dem Ausgang unſers Aben⸗ 
teuers zufrieden fein. Der Küchenvorrath der Koſaken erquidte 
und und der Reft wurde in unfere Tornifter verpadt. Wir nah« 
men ihnen auch die Pferdeab und banden ihnen zuleßt auf ihren 
eignen Wunfch Hände und Füße. Denn da fie inzwifchen nüchtern 
gewoiden, erichrafen fie vor der Berantwortlichkeit, dafte ſo ohne 
Widerftand und hatten einziehen laffen. Sie fürdteten fi vor 
der ftrengen Strafe und beredeten ſich wie fie den Fall am beiten 
rechtfertigen Tonnten. Der dide Morgennebel kam ihnen wohl 
zur Entſchuldigung zu flatten, auch unfere überlegene Zahl und 
die Ankündigung eines ruffifhen Infanteriepiquets aus Gumri. 
Uber Prügel wird es für die Armen dennoch genug gefebt haben. 
Wir verfchloffen auf ihre Bitte das Poftenthor und eilten fammt 
der Beute den Bergen zu, die wir nad Mittag überftiegen und 
wo wir endlich ohne weiteres Abenteuer die gehoffte Zufluchte- 
ftätte zu finden glaubten. 

Bei dem erften türkifchen Grenzpoften machten wir halt, er- 
zählten unfer Schickſal und ſprachen unfern Wunſch aus, nad 
Konftantinopel gefchafft zu werden. Wir mußten unfere Waffen 
abliefern und unfere Ankunft wurde noch an demfelben Zage 
dem Pafcha von Kars gemeldet. Der Häuptling dieſes türkiſchen 
Grenzpoftens war der Sohn eines lafifehen Dere-Ben’s, welcher 
ung gleich anfangs überreden wollte, in das Gebirge weiter zu 
fliehen und dort den Schuß eines andern lafifhen Thalfürften 
anzurufen, welcher vom trebifonder Paſcha abhängig ſei. Wir 
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trauten aber ſeinen Worten nicht und verlangten nach Kars ge⸗ 
führt zu werden. Inzwiſchen vernahmen wir, daß der ruſſiſche 
Feltungscommandant in Gumri an den Paſcha von Kars einen 
drohenden Brief gefehrieben habe, worin er unfere Auslieferung 
verlangte. Bier Tage vergingen in ängftliher Erwartung unfer 
es Schickſals. Zwiſchen Kard und Gumri gingen die reitenden 
Boten ab und zu. Endlich wurde ung eröffnet, daß wir und bes 
eilen müßten Moslims zu werden, wenn wir der Auslieferung 
entgehen wollten. Der lafifche Thalherr wiederholte jein Aner⸗ 
bieten, uns zur Flucht nah den laſiſchen Bergen zu verhelfen. 
Wir nahmen jebt den Vorſchlag an und wurden bei Nacht im 
Geleite einer bewaffneten Karawane von Bergbewohnern nad 
dem Innern gebracht. 

Schon am eriten Tage hatte man die Hälfte meiner Came⸗ 
raden von ung getrennt. Am zweiten Tage verfchwanden wieder 
vier, obwohl wir die Lafen durch Bitten und Berfprechungen zu 
bewegen fuchten, ung beifammen zu laffen. Man erwiederte, daß 
unfere eigene Sicherheit die Trennung fordere. Als ich am drit- 
ten Morgen nach unferer Flut vom türkifhen Grenzort er» 
wachte, waren auch meine beiden lebten Landsleute und Came⸗ 
raden verſchwunden. Bisher hatte ich alle Leiden, alles Unge- 
mad, alle Entbehrungen ftandhaft ertragen und in ruhiger Er⸗ 
gebung mid) in mein Schiefal gefügt, den Gefahren muthig die 
Stine geboten. Seht entſank mir aller Muth und ich brach in 
lautes Weinen aus und verfluchte mein Schidfal. 

Gar bald war mir meine Lage Har geworden. Der hands 
liche Thalherr hatte und an Sclavenhändler verkauft. Dan ver- 
theilte ung im Lande. Mich brachte man in ein Thal der Land- 
[haft Adſchara. Dort ſollte ih als Sclave arbeiten bei einem 
ziemlich harten Herrn, deffen Leibeigner kurz zuvor geftorben war. 
Schmerz und Verzweiflung, die fih zu den ausgeftandenen Lei 
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den und zur Ungefundheit der Gegend gefellten, zogen mir eine 
bösartige Krankheit zu. Fieberfchauer ſchuͤttelte meinen Körper, 
- meine Kräfte ſchwanden, und wenn ich auch von Zeit zu Zeit 
mich wieder erholte und die mir angewiefenen Arbeiten nothdürf- 
fig verrichten konnte, fo war doch vorauszuſehen, daß ich dieſes 
Leben nicht lange mehr treiben könne. Mein Herr, Ali Beg, 
ſchien zu fürchten, daß er die erlegte Kauffumme bald verlieren 
werde. Died bewog ihn, meinen Bitten mich an einen türfifchen 
Händler wieder zu verlaufen endlich nachzugeben. Ali Beg hatte 
ein ſchönes junges Weib, die mit meinem Elend Mitgefühl zu 
haben ſchien und meine Bitte unterftüßte. Nachdem ich das 
Sclavenleben in den öden Bergen Adfchara’3 ein halbes Jahr 
gefoftet, wurde ich nad) Rifeh verhandelt und von dort zu Waſſer 
nad Zrebifond geſchickt. Ich hatte den Adſcharan glauben zu 
machen gewußt, daß ich einen Bruder in Trebifond habe, der 
unter dem Schuße des franzöſiſchen Conſuls ftehe und ein Löſe— 
geld für mich zahlen werde. Diefe Erfindung hatte Ali Begs 
Geiz beruhigt. In Trebifond wäre ich beinahe durch Verwechſe⸗ 
lung wieder ind Unglück geftürzt, indem mich der Sclavenhänd- 
fer, ich weiß nicht ob gefliffentlich oder irrigerweife, in das Haus 
des ruſſiſchen Conſuls brachte. Doch gelang es mir zu entwifchen 
und bei dem franzöſiſchen Viceconful, der Damals ein gar lieber, 
menfchenfreundlicher alter Herr war, eine Zufluchtsftätte zu fin- 
den. Derſelbe nahm mich unter den Schub Frankreichs und be- 
förderte mich nach Konftantinopel, wo ich in Galata wieder in 
meinem Berufe arbeitete, eine Griechin heirathete und mit ihr, 
zwei Kinder zeugte. Mein Weib und meine Kleinen werden ſich 
freuen, wenn ich ihnen einmal aus Perfien nebit dem Gelde, 
das ich im Ihrem Dienft zu erfparen hoffe, noch recht ſchöne 
Sachen mitbringe. Mit meiner Glaferprofeffion konnte ich nichts 
erübrigen. Mein Schickſal hat ſich aber leidlich gebeſſert. Graf 
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Zamoyski hat mir öfters Meine Beträge von den Unterſtützungs⸗ 
geldern zukommen lafjen, welche unfer alter guter Fürſt Czarto⸗ 
ryski für die polnischen Flüchtlinge aus dem Kaufafus angewiefen 
hat. Da aber deren Zahl in Konftantinopel fih beträchtlich 
mehrte, fo fam von den Geldern nur fehr wenig auf den Mann. 
Seltſam genug. ift ed, daß ich von den vierzehn Cameraden, 
welche mit mir aus dem Lager Manglis geflohen, feinen mehr 
gefehen habe. Sie mögen daraus entnehmen, wie viele Polen, 
die aus den ruffifchen Eafernen geflüchtet, in den Bergen der 
Grenzländer zerftreut ald Sclaven leben mögen oder dort ihrem 
harten Schickſal erlegen find. Ich meinerfeitd würde gerne mit 
meiner Lage zufrieden. fein, ja mir jeden Biffen vom Mund ab- 
fparen, wenn ich nur einem meiner damaligen Unglüdsgefährten 
zur Freiheit verhelfen oder wenigſtens erfahren könnte, was aus 
ihnen geworden.“ 

So beiläufig lautete die Gefhichte des Polen Johann Sa- 
remba, die er mir in ziemlich fchlechtem Jtalienifch, aber mit Dem 
Accente der reinften Wahrheit erzählte. Ich fand fle intereffant 
genug, um fowohl die Hauptzüge ald manche für die transfau- 
kaſiſche Grenzbevölkerung harakteriftifche Einzelheiten in meinem 
Tagebuch aufzuzeichnen.. Ueber dem Gefichte des Polen lagerten 
wieder recht trübe Schatten, ald er beim Schluß feiner Erzäh⸗ 
fung auf das traurige Schickſal feinerim Orient zerftreuten Lande 
leute zu veden Fam und auf feinen treuherzigen Schnurrbart fie- 
len feuchte Seufzer, als er mir nochmals den Tſchibuk ftopfend 
und das letzte Täßchen teichend im wehmüthigften Tone gute 
Nacht wünfchte. 


V. 


Bon Gumpſch⸗haneh nach Erzerum. Geologiſche Verhältniſſe. 
Genis-haleh. Baiburt. Ein türkifcher Führer. Dorf Maſſat. 
Der Hoſchabunar. Ankunſt in Erzerum. 


Wir brachen am 29. Mai in früher Morgenſtunde von Gu⸗ 
myſch⸗Haneh auf und erreichten nach dritthalbſtuͤndigem Ritt die 
kleine türkiſche Ortſchaft Dekdi, in deren Umgegend nahe der 
Karawanenſtraße ſehr merkwuͤrdige Mineralquellen entſpringen. 
Aus flachem Grunde ſprudelnd bauen dieſe Quellen gewölbte 
domartige Felſen auf von beiläufig 20 Fuß Höhe und 10 Fuß 
im Durchmeſſer, aus halbzolldicken Schichten von kohlenſaurem 
Kalk beſtehend, welche überaus regelmäßig auf einander lagern. 
Die Karbe diefes Quellenkalks ift ſchmutzgelb ins Graue fpies 
iend, an manchen Stellen mit einem Anflug von Roftgelb oder 
Roth, welches den Eifengehalt des. Waffers andentet. Die kal⸗ 
ten Quellen fprudeln aus Granit und führen auf demjelben 
diefe wunderlihen durchaus ſymmetriſchen Kuppeln aus ihrem 
Zuffniederfchlage auf. 

In geringer Entfernung füdlih von Gumyſch-Haneh 
beobachtete ich den Granit in ſehr mächtiger Entwicklung. Er bil⸗ 
det Hohe, fteile, fahle, röthliche Felſen, welche der Berwitterung 
ſtark widerftehen und nur höchſt fparliche Vegetation tragen. 
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Quarz und Glimmer ift in feinen Beitandtheilen verhältniß⸗ 
mäßig jehr fparlich vorhanden. Zumeilen ift diefer Granit durch 
Porphyr unterbrochen, welcher wahrfheinlih jüngern Urſprungs 
it und den Granit zu durchſetzen ſcheint. Der zerfebenden ele= 
mentarifchen Einwirkung widerfteht der Porphyr in geringerm 
Grade ald der Granit. Die Verwitterung feiner Oberfläche ift 
weiter fortgefehritten und der Degetation günftiger. Wirklich.reich 
und üppig ift die Vegetation nur auf dem Alluvialboden am 
Ufer des Flüßchens Gumyſch⸗Haneh⸗ſu, wo ſchöne Obſt⸗ und 
Gemüfegärten fiehen. Jene Raturherrlichkeit, welche das kol⸗ 
chiſche Bergland charakteriſirt — das friſche Grün, die reiche 
Pflanzenwelt, der edle Waldcharakter mit den verſchlungenen 
Reben, den wilden Früchten, den Schlingpflanzen und Schma⸗ 
rotzergewächſen — hatte bereits zwiſchen Artaſö und Gu— 
myſch⸗-Haneh fein Ende erreicht. Die dürftigere Flora, Die 
rauhere Luft, die immer feltner werdenden Wälder, der Fleinere 
Baumwuchs — alles deutete bereit$ den Uebergang zu dem 
alpinen Naturcharakter Armeniend an. 

Fünf Stunden füdlich von Gumyſch-⸗Haneh ragt zur Linken 
des Weges ein gewaltiger Steinberg empor, defjen zadigen 
Gipfel die ziemlich umfangreichen Ruinen eines alten Burg 
tchloffes von höchſt malerifchen Formen krönen. Meine türfi- 
ſchen Reifegefährten nannten das Schloß Genis⸗kaleh und 
jehrieben feine Gründung den Genuefern zu. Nie habe ich in 
irgend einer Gegend Deutſchlands, felhft nicht in den Alpen, 
eine Burgruine in kühnerer Lage gefehen. Auch die Felsfcenerie 
der nach dem Flüßchen gefehrten Seite des Steinberges findet 
an Schroffheit und Wildheit der Maffen nicht leicht ihres Glei- . 
hen. Bon allen Felsneftern, welche wie Adlerhorſte auf ſchwin⸗ 
deinder Höhe thronen, könnte ih nur die afrifanifhe Stadt 
Conftantine von der Geite des NRummelfturzes gefehen mit 
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dieſem „Benuefer Schloß" Borderafiens vergleichen. Fürchterliche 
Felszacken und Radeln, ungeheuere Steinflumpen von den wils 
deften Formen ftarren von der Riefenwand überhängend auf die 
Karawanenftraße herab und fcheinen fie mit einem Sturze zu be- 
drohen. Die Bafis diefes merfwürdig fteilen Felfen bildet ein 
Porphyr, welcher hier den Kalk und Thonfchiefer bei feiner Er- 
hebung zerfprengt, die Trümmer mit fi) emporgerifien und die 
ungeheueren Klumpen über einander aufthürmend diefes feltfame 
Felſenchaos geichaffen hat. Nie in meinem Leben ift mir eine 
Stelle vorgefommen, welche die Hebung und Aufrichtung ge- 
ſchichteter Gebitgsmaſſen durch plutonifches Geftein fo deutlich 
nachweiſt. Der Rud und die Zerftörung bei dem Zerjprengen 
des alteren Gefteined waren jo mächtig, daß bei dem Kalt 
und Schiefer, welche mit dem Porphyr in unmittelbarer Berüh⸗ 
rung ſtehen faft jede Spur von Schichtung verſchwunden ift. 
Die wenigen erhaltenen Scieferfchichten ftehen völlig auf dem 
Kopf. Berfolgt man den Weg eine Strede weiter, fo fieht man 
den Porphyr verfhwinden und. den Schiefer aljobald wieder in 
Schichten von fehr regelmäßiger Abfonderung, welche ſchwach 
von Nordoft nah Südweft fi) neigen oder zu Zage treten. 

Wir überfchritten an diefem Tage abermals einen Gebirgs⸗ 
araht von alpiner Höhe. Die Phyfiognomie der niedern Vege⸗ 
tation deutete an, daß wir auf der Höhe diefes Grahtes, bereits 
oberhalb der Waldregion fanden. Ein fehr regelmäßig geſchich⸗ 
teter. Kalt, welder an Form und Farbe unfern norddeutichen 
Kreidebildungen ziemlich nahe kommt, trat oben zu Zage. Ich 
ließ hier einige, Stunden halt machen in der Hoffnung eine 
Spur von Berfteinerungen zu finden, war aber nicht glüdlid: 
Ich bemerkte ziemlich viele Bögel, Schwärme von wilden Tau⸗ 
ben, Emmerlingen, Singvögeln und Finken, welche auf der Reije 
waren, und in diefen fühlen Höhen den „Kef" feierten. Nur 
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der Kukuk, deffen Magende Stimme einfam aus den Felsſchluch⸗ 
ten hervorflang, mag wohl ein bleibender Bewohner dieſes Berg⸗ 
landes fein, der wohl die Gegend wechfelt nicht aber das Land 
verläßt. Unfer Nachtquartiet an diefem Tag war das türfifche 
Dörfhen Balahor. 

Am folgenden Tage erreichten wir Die Stadt Baiburt, 
am Ufer eines Armes des Tſchorokh gelegen, welcher in die- 
fer Jahreszeit wafferreih und reißend ift. Es ift eine armjelige 
größtentheild von Türken bewohnte Stadt. Die Zahl der ar⸗ 
menifchen Familien wurde mir auf nahe an hundert angegeben. 
Früher ftand die Bevölkerung im Rufe des Fanatismus und des 
grimmigen Haffes gegen alle Europäer. Iebt haben Armuth, 
Elend, Rizam-Aushebungen und befonders der Beſuch der Ruſſen 
im Jahr 1828 den Troß der Bewohner gebrochen, fie zahm und 
demüthig gemacht. Mein polnifher Diener fragte einen weiß- 
härtigen Türken, in deſſen harten gefurchten Zügen noch ein 
Reſt der alten Gefinnung deutlich gefchrieben ftand, nicht ohne 
fpöttifhe Betonung: ob der „Mostof" wirklich bis hieher ges 
fommen fer? „Geldi!“ (gefommen) antwortete der alte Türke 
lakonifch furz, aber in einem merklich melancholifhen Ton. Bes 
kanntlich haben die Türken von Baiburt gegen Paskewitſch einen 
legten Widerftand verfuht, aber mit al’ ihrem Fanatismus, 
ihrem Frankenhaſſe gegen die ruffifche Kriegstunft ſchmaählich 
den Kürzern gezogen. 

In Baiburt hat man bereits einen Borgefhmad von jenen 
öden, heruntergefommenen, halbverfalinen und faſt ausgeſtor⸗ 
benen Städten, welche von hier durch die ganze afiatifche Türkei 
bis an die perfifhe Grenze in einer Reihenfolge fteigenden Elends 
fortdauern. Nur Erzerum macht hiervon eine Ausnahme, ob⸗ 
wohl auch dieſe Hauptftadt des türkifchen Armenien ſchwer ge⸗ 
litten hat. Als vermittelnder Stapelplaß des perfifchen Han- 
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dels mit Europa, als Vereinigungspunkt der Karawanen wird 
Erzerum nicht in den gleichen Verfall geratben wie die kleineren 
Zwiſchenſtädte, an welchen die Karamanen nur flüchtig vorüber 
ziehen. In der nächſten Umgebung der Stadt Baiburt' fieht 
man an den Ufern des Tſchorokh Gärten mit ziemlich ſchönen 
Fruchtbäumen. An uncultivirten Stellen aud Weiden, Berbe- 
rizaftanden und wilde Roſenbüſche. Die Berge der Gegend be- 
ftehen aus kahlen Kalkfelfen. Auf ihren Gipfeln Tagen zu Ende 
des Maimonats noch bedeutende Schneemaffen. 

Nach kurzer Raft ſetzten wir unfere Reife fort. Zwei Stun- 
den ſüdöſtlich von Baiburt entfpringen dicht an der Landſtraße 
ſehr reichliche Mineralquellen aus Thonſchiefer. Ihr kalkiger 
Niederſchlag richtet auch hier Tuffſchichten bis zu bedeutender 
Höhe und Ausdehnung auf. Doch haben dieſe Quellbildungen 
nicht die reguläre coniſche oder gewölbte Form wie bei den Tuff⸗ 
formationen der verſchiedenen Mineralquellen im Nordweſten. 
An dieſem Tage begegnete uns ein Abenteuer, das eine tragiſche 
Geſtalt nehmen zu wollen ſchien und einen ziemlich komiſchen 
Ausgang hatte. Südöſtlich von Baiburt findet man in der 
Naͤhe des gewöhnlichen Karawanenweges keine Ortſchaft für das 
Nachtquartier. Unſere türkifchen Reiſegefährten waren in Bai- 
burt zurücgeblieben. Der neue Bferdeführer war ein Menſch 
von höchſt abſchreckender bösartiger Phyſiognomie. Er behaup⸗ 
tete zwar daß er ein Türke ſei, aber das lange, verzerrte Geſicht, 
die große krumme Naſe, die buſchigen Brauen, der wetterbraune 
Teint, der wulſtige Turban und der lumpige Anzug hatten mehr 
etwas Kurdiſches oder Jeſidiſches. Dazu ſprach der Kerl ein 
Türkiſch, von dem ich nichts und mein Diener, der doch in der 
Stambulſprache gut bewandert war, wenig verſtand. Er war 
auch gar kein Freund von vielen Worten und quäckte, wenn ih 
hie und da eine Frage über die Landesverhältuiffe an ihn rich— 
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tete feine Antwort in einem unarticulirten ſchnarchenden Kehl⸗ 
tone heraus, welcher wie eine Mipgeburt von Nachtkauz und 
Schakal Flang. Dabei verzerrte fih fein haplihes Geſicht fo 
widerlih, feine Augen grinften, fein Gebiß fletfchte fo hyänen⸗ 
artig, daß ich unmwillfürlid an den fürchterlichen Bob von 
Texas erinnert wurde, welchen und Mafter Charled Seasfield 
in feinem Cajütenbuch fo plaftifch gezeichnet hat. 

Als der Kerl die gewöhnliche Straße verlaffend nad) der 
Berghöhe hinaufritt, glaubte ich erſt an die Nahe eines Dorfes, 
faßte mich in Geduld und ritt fehweigend, aber in übelm Humor 
hinter dem unbeimlichen Führer her. Der Pole folgte den Pack⸗ 
pferden, und der argwöhnifhe Blick, welchen er bald auf den 
häßlichen Sefellen bald nad) den wilden Höhen vor ung warf, 
jagte mir hinreichend, daß auch in ihm allerlei böfe Ahndungen 
dammerten. Es mag hier die Bemerkung ſtehen, daß felbft ein 
ſehr harmlofer und vertrauensvoller Charakter fih auf orien- 
tafifhen Reifen, befonder8 in mehr oder minder gefährlichen 
Gegenden wie ich fie feit drei Jahren durchzogen hatte, verän« 
dert, feine Gutmüthigfeit verliert, allmahlig wohl gar in das 
Gegentheil umfchlägt. Durch die Gewohnheit beftändig mit 
Schurken zu verkehren, welche vom Häuptling bis zum Roßhir- 
ten herab in der Regel an nichts denken als jeden europäifchen 
Neifenden zu übervortheilen, ihn mit Lift oder Gewalt zu plün- 
dern, gewöhnt man fi auch an beftändige Wachſamkeit und 
Borfiht, welche fich in gefährlichen Gegenden wohl zum außer- 
ſten Argwohn fteigert. Menſchenkenntniß und Erfahrung reis 
hen nicht immer aus. Die unfelige Gewohnheit, von Men- 
[hen und Dingen immer die Nachtſeite zuerft zu erſpähen, er= 
zeugen oft finftere Beforgniffe wo fie nicht am Plate find. 

Die Gegend, durch welche wir ritten, wurde immer wilder 
und weglofer, ein Bufchwald, verfehiedene Gebirgsbäche waren 
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paffirt. Die kahlen Höhen vor uns, die Ausfiht auf eine un⸗ 
wirthlihe Bergwüfte fteigerten meine Angft. Die Abendfchatten 
lagerten fich bereits über die düſtere Gegend, der graue Wolken⸗ 
Himmel drohte mit Regen. Ih hatte den Türken ſchon ein paar- 
mal gefragt: ob dieß auch wirklich der rechte Weg nad dem 
Nachtquartier. Er hatte ed immer bejaht, aber feine bufchigen 
Drauen dabei fo unheimlich zufammengezogen, die Lippen bei 
jeder Antwort fo höhniſch gezudt, daß mein Argwohn höher 
flieg. „Aber wo liegt denn Dein verdammtes Neſt?“ fuhr ich ihn 
an. „Dort!“ erwiederte der Türke kurz, indem er nachjläffig die 
. Hand aufhebend nah einer Schlucht deutete, welche fich hoch 
über und in die Berge einfenkte und aus der ung nichts als 
wilde Felſen und einiges Geftrüppe recht geifterhaft entgegen» 
grinften. „Aber wie weit ift es?“ fragte ich mit fteigender Un⸗ 
geduld. „Du wirft früh genug dort fein um augzufchlafen.“ 
„Aber warum verließeft Du die Straße. Hier ift feine Spur von 
einem Weg?!" „Kein anderes Dorf bier — willſt Du auf der 
falten Erde Schlafen — auch gut” war die Antwort mit dem ger 
wöhnlichen unerfchütterlihen Phlegma und höhmifcher Beto⸗ 
nung. 

Abermald wurde eine fange bange Stunde weiter geritten. 
Die Dunfelheit brach ein, finftere Nebelgefpenfter lagerten ſich 
um das ganze Thal, der Regen fiel bereits ziemlich empfindlich, 
und noch war weder Dorf noch Licht noch eine Spur von Men- 
fen zu fehen. „Der Kerl will uns in einen Hinterhalt loden, 
in eine Mörderhöhle führen. Schau nur fein Satangefiht! 
Wie's lacht vol hölliſcher Bosheit. Gewiß er hat's auf unfere 
Kehle abgefehen. Er kann kein Osmanli fein. Haft Du je einen 
Zürken gefehen mit fo ſcheußlicher Frabe und foldhen Lumpen 
und fo .fauderwälfcher Sprahe? Der Kerl ift ein Kurde oder 
Jefide oder irgend ein anderes Teufelskind!“ Solche Betrachtun⸗ 
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gen murmelte ich bald für mich, bald rief ich ſie dem Polen zu, 
von dem ich wieder Reden in gleichem Sinne hörte. Beide be⸗ 
ſtürmten wir den Führer mit Vorwürfen und als er in türkiſcher 
Verſtocktheit ſchwieg, warfen wir ihm alle Schimpfwoͤrter des 
türkiſchen Lerifong an den Kopf. AU das brachte ihn aber nicht 
einen Augenblid aus feiner Ruhe heraus. Immer in gleichem 
Schritt ging’d vorwärts über Stod und Stein in die finftere 
Nacht hinein. Mein Argwohn erreichte den höchſten Grad. Ich 
zog eine Piftole und fie drohend vor dad Geficht haltend wurde 
erklärt: man werde ihn wie einen Hund niederfchießen, fobald 
fi) erweifen würde, daß er ein verrätherifcher Spitzbube fei. In⸗ 
zwifchen war’3 rabenjchwarze Nacht geworden, der rijelnde Regen 
hatte unjere Kleider durchnäßt. Wir fpürten den falten Schauer 
bis auf die Haut, waren bei gänzlicyer Untenntniß der Gegend 
völlig in der Gewalt des verdachtigen Menfchen und erwarteten 
jeden Augenblid unter eine Bande von kurdiſchen Raubern oder 
Laſen geliefert zu werden. 

Als wir fo bedächtigen Schritted um eine Steinmafje bo⸗ 
gen, fagte der Tuͤrke plöblich ganz ruhig: hier ift das Dorf! So 
war ed auch. Ein Lichtftrahl traf unfer gefpanntes Auge und 
bei dem Schein eines Feuerbrandes erblidten wir bärtige Män- 
ner in armenifcher Kleidung. Wir waren im Dorfe Maffat 
angekommen, in welchem einige Jahre früher Hamilton über- 
nachtet hatte. Bon den Bewohnern wurden wir ziemlich freund« 
ih aufgenommen und wie gewöhnlich in den Kuhftall einlogirt. 
Als wir dort behaglih am Feuer hingeftredt ſaßen unfere naffen 
Kleider, unfere Falten Glieder wärmend und den ganz erträgli« 
hen Pilav verzehrten, fragte mich der hapliche Prerdeführer mit 
triumphirendem Lachen : haft Du jebt noch Luft mich todtzufchie- 
pen? Meine Angft war einiger Scham und Reue gewichen. Am 
Ende war ed nicht die Schuld des Kerle, daß in der Nähe der 
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Straße fein Dorf zum Nachtquartier Tag, daß die Dunkelheit 
und überfallen, daß der Regen uns eingeweiht, noch weniger 
konnte man ihn für feine Galgenphyſiognomie verantwortlich 
machen. Ic fühlte das Unrecht das ich gethan. Eine doppelte 
Portion des Flingenden Bakſchiſch mußte es fühnen und zwi- 
ſchen und Frieden und Berjöhnung fliften. 

Tags darauf brachen wir in früher Morgenftunde auf und 
zogen nah der Baphöhe des Hoſchabunar⸗Dagh hinauf, 
welcher auf der Sudfeite gegen Erzerum den Namen Kop- 
Dagh führt. Es ift einer der höchſten Gebirgskämme Arme- 
niend. Den Hauptgipfel bildet zur Rechten des Weges eine 
mächtige trachytifche Pyramide, welche den befondern Namen 
Ak⸗Dagh führt und wohl die höchſte Spike fämmtlicher Ge⸗ 
birgsketten it, welche die Hochebene von Erzerum umfäumen. 
Hamilton fhapt hier die Wafferfheide auf 10,000 Fuß, was 
ficherlich übertrieben ift. Kinneir, deffen Auge noch weit un- 
geübter iſt Berghöhen zu ſchätzen, nennt den Kop⸗Dagh den 
höchſten Berg von ganz Armenien, felbft höher als den Ararat, 
eine Bemerkung welche für jeden Beobachter, der beide Berge 
geſehen, geradezu lächerlich klingt. Während der Nrarat unge: 
heuere ewige Schneelaften tragt, ift auf dem Kop⸗Dagh zu An⸗ 
fang des Auguftimonats gewöhnlich aller Schnee geichmolzen und 
bleibt jelbft auf dem Ak⸗Dagh nur in den Schluchten, Furchen 
und Schlünden dieſes Trachytkegels zurüd. Bergleiche ich den 
Gipfel des Kop⸗Dagh und Ak⸗Dagh mit dem des Sicht- 
[hit und Gigur-Dagh, welde ich fpäter mittelft des Sie- 
depunkts gemefien, fo ſchaͤtze ich fie höchftene auf 10,500 Ruß 
nach dem Augenmaß. Der Bingöl⸗Dagh, der jenfeits der ſüd⸗ 
lichen Kette des Gebirges von Erzerum gelegen und von welchem 
der Arares entfpringt,. erfsheint dem Auge noch um ein beträcht- 
liches höher. 
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Auf der Kammhöhe des Hofchabunar waren bedeutende 
Schneemaffen im Schmelzen begriffen. Der Weg war an vielen 
Stellen ſchwierig, unleidlich, gefährlih. Die Pferde ſanken oft 
His an den Bauch in Koth und Schnee. Dabei regnete es be- 
ftandig und nur wenige Minuten lang gönnte und auf der äu⸗ 
Berften Kammhöhe ein flüchtiger Sonnenblid die Ausficht aufdie 
weite Hochebene des Frat-ju, an deren füdöftlichem Hintergrund 
ein dunkler Streifen die Häufermaffe der Stadt Erzerum andeu- 
tete. Bei reinem Horizont mag von bier die Ausficht wirklich 
großartig fein, obwohl fie von meinem englifhen Vorgänger 
wohl übertrieben gefchildert wird. Während des Zuges über die- 
fen Gebirgskamm flürzte ich mit meinem Pferd einen Abhang 
von faft 100 Fuß Höhe hinab. Es war nicht die Schuld des 
armen Thieres, deſſen feiter Fuß mich bisher ficher getragen. 
Aber an einer ganz ſchmalen Stelle dicht am Rande eines tiefen 
Abhangs brach die erweichte Erde unter feinen Füßen ein. Wir 
flürzten auf die rechte Seite kopfüber und überfchlugen ung im 
Rade fünf- oder ſechsmal, bis ich endlich aus den Steigbügeln 
tam. Das Pferd rollte noch einige Klafter tiefer und blieb wie 
ih einige Minuten in Betäubung liegen. Endlich raffte fi das 
arme Thier auf und ſchaute feinen gefallenen Reiter furchtſam 
und verwundert an. Wir bluteten beide ſtark, doch waren unfere 
Glieder unverfehrt geblieben, was bei der Höhe ein wahres 
Wunder ſchien und nur dem Umftand beizumeffen war, daß auf 
diefem jähen Abhang Fein nadter Feld hervortrat, daß der duch . 
Schnee und Regen erweichte Boden die. Gewalt des Sturzes 
milderte. Geladne Piftolen in Gürtel und ein Doppelgewehr 
über den Rüden hatten die Gefahr vermehrt. Ich betaftete noch 
halb betäubt meine verfiauchten Knochen, um mich zu überzeu- 
gen ob wirklich nichts gebrochen fei. Meine Leute waren einige 
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hundert Schritte voran geritten, hörten aber das Gepolter des 
Sturzed und kamen mir zu Hülfe. 

Sch hoffte noch an diefem Tag die Stadt Erzerum zu errei⸗ 
hen. Ein heftiges Gewitter zwang mic) Nachmittags in Salaſö 
einzufehren. Dieſes Dorf ift von Türken bewohnt, welche fid 
im erften Augenblid fo ungaftfreundlich zeigten, daß ich gerne 
meine Reife fortgefegt hatte, wäre nicht gerade ein Plabregen 
in diden Strömen gefallen. Das Borzeigen meined Yermand 
hatte Anfangs gar feine Wirkung. Die Türken hießen mid) weis 
ter gehen. Endlich erlangten wir durch Bitten und Drohworte, 
dag uns ein Haus geöffnet wurde. Der Kubftall war wie ge- 
wöhnlich unfer Nachtquartier. Bei näherer Bekanntſchaft wurden 
unfere Zürfen freundlicher, verplauderten den Abend mit dem 
Polen am Feuer, zogen mich als Hefhim zu Rath und weiger- 
ten fih jogar für Pilav, Jauert und Pferdefutter irgend eine 
Vergütung anzunehmen. In der Umgebung des Dorfes wuchfen 
noch einzelne Weidenbäume, auf deren Heften viele Krähennefter. 
Ich zählte bis zwanzig Nefter auf einem einzigen Baum, was nur 
der Seltenheit der Bäume diefer Hochebene zuzufchreiben war. 

Am 1. Juni famen wir in Erzerum an. Ein empfindlich 
fühler und feuchter Tag ; der Regen fiel faft ohne Unterbrehung. 
Stadt und Umgebung madhten unter diefen Umftänden einen 
jehr trüben Eindruck. Türkiſche Soldaten, die wir am Stadt- 
thor fanden, bat ich nach dem englifchen Eonfulathaufe ung zu 
führen. Sie führten uns aber zum Wohnhaus des Oberft Wil- 
liams, des englifhen Commiſſairs, welcher von Sir Stratford 
Sanning in außerordentliher Miffion nah Erzerum geſchickt 
worden war, um den perfifch- türkiſchen Grenzftreit zu regeln. 
Dberft Williams war für einen Engländer ziemlich freundlich 
und zuvorfommend und zeigte nur wenig von jenem fteifen ab⸗ 
ſtoßenden Weſen, welches fonft die gebildeten Engländer unter 
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allen Himmelsſtrichen charakterifirt. Als der Irrthum aufgeflart 
und einige Worte gegenfeitiger Begrüßung gemwechfelt waren, 
brachte und ein Kawafle des Oberften zum Conful Brant, der 
aber keinen Plaß im Haufe hatte mich zu logiren, gleichwohl 
aber für ein anſtändiges Quartier bei einem Griechen forgte. 
Hier beſchloß ich für einige Zeit mich aufzuhalten und die Hoch⸗ 
ebene in allen Richtungen zu durchftreihen. Mehrere Karawa⸗ 
nen, welche zur Abreife nach Perfien bereit waren, und deren 
Führer und zur Mitreife einluden, ließ ich vorüberziehen. 


VI. 


Die Hochebene und die Stadt Erzerum. Merkwürdigkeiten. 

Das Tſchiſteh - Minaret. Wer Bazar. Der Winter. Die Eng- 

länder, Converfationsfrüchte über den Orient. Diplomaten- 

leben, Türkinnen. Derfall der Städte und der Sitten im tür- 
kifchen Afien. 





Die Hochebene von Erzerum ift troß ihrer häufigen Durchs 
wanderung in ihren Einzelheiten und Raturverhältnifien noch 
wenig befannt. Karl Ritter hebt mit Nachdruck diefe geogras 
phifche Lücke unferer Kenntnip Weſtaſiens hervor. Bei der Wich⸗ 
tigkeit der Weltftellung des armenifchen Hochlanded auf der 
großen Heerftraße von Oſt⸗ und Weftafien „eine durch natür« 
lihe Bollwerke ringsum gefchloffene Völkerburg und doch zu« 
gleich ein unumgänglich nothwendiges Land der Paſſage durch 
die engen Gebirgspforten und wenigen Hochpafle mit dem Urs 
fprung des größten und reichſten Stromſyſtems von ganz Vor⸗ 
derafien — bei diefem hohen Intereffe der Natur» und Völ⸗ 
tergefchichte beflagt unfer große Geograph, dag nicht jüngere 
Kräfte zur Ausfüllung fo weientlier Lücken der Wiſſenſchaft fih 
thätigten und daß die vielen europäiſchen Reifenden, welche auf 
ihren Fahrten nach Perfien, Kurdiftan, Georgien und Kolchis 
durch Erzerum gelommen find, dort weder lange genug verweilt, 
noch fich hinreichende Mühe gegeben haben, das wichtige Alpen⸗ 
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plateau Armeniens in all' ſeinen Einzelheiten zu ſtudiren und zu 
ſchildern. Angeregt durch Ritters Winke und Fingerzeige ſtellte 
ih den Plan meiner Streifzüge in dieſem Berglande feſt, ob⸗ 
wohl die Kenntniß desfelben durch Die neueren Mittheilungen 
von Hamilton, Brant, Koh, Ainsworth fo mande 
Bereicherung erhalten hat. 

Die Stadt Erzerum oder richtiger gefagt Arzen⸗er⸗rum d. 1. 
die Stadt Arzen der Römer. *) 

Ihr ältefter einheimifhe Name war Garin nah der Be- 
nennung einer armenifchen Provinz, in welcher fie lag. Zu An⸗ 
fang des 5. Jahrhunderts erbaute dort Anatolius, einer der 
Generale Theodoſius des Jüngern eine Feftung, welche er ſei⸗ 
nem Kaifer zu &hren „Iheodofiopolis" nannte. Sie wurde 
die Hauptfeftung Armeniend und ihr Name ging auf die Stadt 
über. Die hriftlich byzantiniſche Stadt behielt diefen Namen 
bis zum 11. Jahrhundert, wo derjelbe durch die arabifche Be⸗ 
nennung verdrängt wurde. In der Mitte des 11. Jahrhunderte 
war fie nach den Bericht des Cedrenus ein ſehr reiches und gro= 
Bed Emporium, fowohl von eingebornen, als aud von vielen 
fremden Handelsleuten bewohnt. Sie foll über hundert Kirchen 
gehabt, und bei ihrer Belagerung"und Zerftörung follen nicht 
weniger ald 140,000 Bewohner den Tod gefunden haben. 

Die vollftändigften Nachrichten von dieſer durch ihre Lage 
und Schiefale jo merkwürdigen Stadt zu Anfange des gegen- 


* Im Gegenfab zu einer benachbarten Stabt Namens Arzen, 
welche weiter oͤſtlich ein reiches Emporium der Syro-Armenier war. 
Arzenoererum war. bie lebte den Byzantinern dort gehörige Stadt Arme 
niends. Das. fyrosarmenifche Emporium wurde im Jahre 1049 nach 
Chr. von den Seltfchufen, zerftört. Ihre Bewohner ſiedelten fi dann 
nach der römifchen Stadt über, welche bis dahin nur ein Kriegsplatz ge⸗ 
weſen war, nachher aber durch Bevölkerung und Reichthum fich hob. 
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wärtigen Jahrhunderts, vor ihrem Verfall durch die ruſſiſche 
Invaſion, bei dem noch zu wenig beachteten armeniſchen Geo⸗ 
graphen Indſchidſchean find, nach Prof. NRaumanns An⸗ 
gabe folgende: die von Anatolius erbaute und von Anaſtaſius 
befeſtigte Theodoſiopolis blieb auch ſpäterhin, als die Perſer 
und Griechen ſich in Armenia theilten, in der letztern Beſitz. 
Zwar eroberte der perſiſche König Kawad I. durch die Verraͤthe⸗ 
rei des Befehlshaberd Konftantins, im Jahre 502, die Stadt, 
doch vor dem Ablaufe eines Jahres fiel fie an die Griechen zu⸗ 
rüd. Sie behielt, ungeachtet ihres jüngern griechifchen Namens, 
bei den einheimischen armenifchen Bewohnern ſtets den älteften, 
mit der Provinz, in der fie lag, gleichen Namen, Garin oder 
Karin bei, wurde aber gewöhnlich von ihnen Karnu » Kalhath 
d. b. die Stadt Karind genannt. Ende ded 6. Jahrhunderts 
wurde fie noch einmal von Saffaniden eingenommen, die einen 
großen Theil ihrer Einwohner nad) Hamadan verpflanzten. Im 
Jahre 647 ward Karin eine Beute der Araber; es verging mehr 
als ein Jahrhundert, ehe die Griechen, unter Kaiſer Konftantin 
Kopronymus (755), fich ihrer wieder bemächtigen konnten. Die- 
fer Kaifer ließ die Malle fchleifen und alle mufelmännifchen Ein- 
wohner mit ihrer Habe in andere griechifche Provinzen über» 
jiedeln. Bald darauf ward jedoch die Stadt von den Arabern 
wieder aufgebaut und bewohnt. Die griechifchen Heere erftürm- 
ten fie noch einigemale (im J. 950, 1019), konnten aber den 
Ort in die Länge nicht gegen die Uebermacht der Moslemen bes 
baupten. Wahrfcheinlich ward in. diefer Zeit die arabiſche Be⸗ 
nennung der Stadt Arta » oder Arza⸗rum allgemein. Die Araber 
nannten fie nämlich deshalb das Land Rums (d. i. der Roma⸗ 
nen oder Griechen), weil fie Tange Zeit hindurch der Grenz⸗ 
diftriet war zwifchen den arabifchen Befigern und ‚der griechifchen 
Provinz Aſia (Natolia). Die Armenier blieben aber bei der 
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alten einheimiſchen Benennung; ſo ſagt z. B. noch der arme⸗ 
niſche Geſchichtsſchreiber Kyriakos aus dem 13. Jahrhundert, 
daß zwei Große der Armenier dem Sultan der Stadt Karin 
tributpflichtig ſeien. Unter dieſem Namen iſt wohl der Sultan 
von Jeonium zu verſtehen, in deſſen Händen die Stadt in der 
erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts fih befunden hatte. Im 
Jahre 1247 rüdten die Mongolen vor die Stadt und verlang- 
ten Unterwerfung ; der Verweigerung folgte Erflürmung und 
Blimderung mit einem Brande, furchtbar zeritörend für Chriften 
wie für Mufelmänner, durch welchen auch viele Manuferipte zu 
Grunde gegangen fein follen. Doch nach einiger Zeit ließen 
diefelben Mongolen die Stadt ‘wieder aufbauen und febten, 
ihrer Toleranz gegen Chriften gemäß, einen Bifchof in derfelben 
ein (er hieß Sarkis), der die Erbauung des Ortes vollendete 
und die lange zerftreuten Bewohner derfelben wieder um fich ver- 
fammelte. Nach Auflöfung der Mongolenherrfchaft famen Stadt 
und Feſte in Befiß der Türken, denen fie auch feitdem, und felbft 
feit Nadir Schahs (1735) und der Ruſſen heftigen Ueberfällen 
und Berheerungen,, verblieben. 

Die erfte ausführlichere Beichreibung von Erzerum gibt der 
armenifche Geograph Indſchidſchean. Treuer und genauer ſchil⸗ 
dert fie die „ruſſiſche Statiſtik vom Jahre 1830," welche ihre 
Skizze dieſes in geographifcher, militairifcher und politifcher Be- 
ziehung gleich wichtigen Punktes wahrfcheinlich der Feder eines 
Dffizierd von Paskewitſchs Generalftabe verdankt. Bon europäi- 
Sehen Reifenden haben Zournefort, Eli Smith, South— 
gate und Hamilton einige deferiptive Bemerkungen über 
die Stadt mitgetheilt. Bon deutfchen Reifenden kenne ich nur 
die Schilderungen Karl Kochs, welcher aus Lafiitan fommend 
nur fehr kurze Zeit in Erzerum verweilte. Die Stadt befteht 
aus drei Haupitheilen: 1. der befeftigten Stadt, welche von 
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einer ziemlich gut erhaltenen Mauer umgeben iſt, 2. aus den 
Vorſtädten, 3. aus der Citadelle, Ikhala genannt, welche aus 
einem mit acht Thürmen beſetzten länglichen Viereck beſteht, das 
auf-einer Anhöhe erbaut die ganze Stadt beherrfcht. Die Ring⸗ 
mauern der @itadelle wie der Stadt find aus einer ſchwarzgrauen 
Ihladigen Lava erbaut. Diefe Lava ift bafaltifch mit Blafen- 
räumen von der Größe einiger Linien bis zu der eined Zolles. 
Zu Bauten von Kircchenfäulen und Heinen Tempeln dient ein 
öthlicher Porphyr, deifen Färbung von Eifenoryd herrührt, zu⸗ 
weilen auch ein röthliches Borphyrconglomerat. Bei den Häu— 
fern der ärmeren Claſſe wird auch fchlechteres Baumaterial an« 
gewendet z. B. trachytifche Rollfteine aus den nachften Baden, 
fünftlihe Ziegel aus Koth und Stroh, fogar Viehfchädel fteden 
ftatt der Banfteine in den Mauern. Die Ringmauern der Stadt 
find durch 62 Thürme flankirt. Vier Thore führen aus denſel⸗ 
ben nad den Vorftädten. Bon merkwürdigen Gebäuden ift nur 
das Tſchifteh⸗Minaret (d. h. das Baar der Minarets) zu erwäh- 
nen. Es dient ald Zeughaus und hat feinen Namen von zwei 
hohen Minarets zu beiden Seiten des Haupteinganges. Diefels 
ben find aus kleinen gefärbten und glacitten Baditeinen und 
gleihen perfiichen Bauwerken. Hamilton fand Aehnlichfeit 
zwifchen dieſem Bau und einer Kirche in Ani. Man tit geneigt, 
- fie für eine alte armenifhe Kirche zu halten. Eli Smith wurde 
beim Anblick derfelben an ähnliche Thürme in Schamkor und 
Salmas erinnert. Diefer Reifende fowohl als Southgate 
find geneigt, diefes Gebäude wegen der Kreuzesform des Haupt- 
baues für eim chriftliches Mlofter zu Halten, welches fpater in 
eine Mofchee verwandelt wurde und ald Zugabe die beiden Mi⸗ 
narets erhielt. Auch die vielen Zellen der Nebengebäude ſprechen 
für Diefe Anfiht. Nach Hamilton Urtheil ift die Architektur eine 
Modiftcation des byzantiniſchen und farazenifchen Styles. Karl 
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Koch behauptet, daß das Tſchifteh⸗Minaret keineswegs chriſtlichen 
Urſprungs ſei und führt eine perſiſche Inſchrift an, welche ihm 
-vom Dolmetſcher des engliſchen Conſulats mitgetheilt worden 
und der zufolge der Bau auf Koſten eines eiftigen Moslem aus 
dem Jahr 351 der Hedſchra aufgeführt worden unter dem Kali- 
fat des Sultans Male-Chan. Bon fonftigen Gebäuden ift noch 
das Paſcha⸗Serail zu erwähnen, welches wenigſtens im Innern 
ziemlich prächtig eingerichtet ift. Außerdem befinden fi fünfzehn 
Mofcheen darin, deren feine von Bedeutung. 

Der Bazar von Erzerum fteht nicht im Berhaltniffe zur 
Größe und politifchen Wichtigkeit der Stadt. Er iſt einer der 
armfeligften von allen, die ich in den größern Städten der Tür- 
fei gefehen habe. Die Händler find größtentheild Armenier, die 
Käufer mehr Türken und felbft Kurden. Die commerzielle Wich⸗ 
tigkeit diefer Stadt befteht in ihrem Transporthandel europäifcher 
Waaren nah Perfien, in ihrer vermittelnden Lage zwifchen Tre⸗ 
bifond und Tabris. Nach der Angabe des Conſuls Brant follen 
jährlich gegen 6000 Ballen britifcher Waare mit annaherndem 
Werth von 300,000 Pfund Sterling durch Erzerum paffiren. 
Als Hauptinduftriezweig hebt Karl Ritter nach Hamiltond An- 
gabe die Eifen- und Kupferfchmieden hervor. Seitdem aber die 
armenifchen Auswanderungen nad Rußland die beften Arbeiter 
der Stadt allmählig entführt, hat auch diefe Induftrie fehr ab- 
genommen. Das Roheifen beziehen die Schmiede, wie mir 
Brant verfiherte, aus Rußland über Trapezunt, das Kupfer 
aus den Kupferminen des Landes. Noch ziemlich gut geht die 
Erportation von Hufeifen nad Perfien. Die Waffen aus den 
Merkftätten von Erzerum ſtehen den perfifhen an Schönheit 
und Güte nah, find aber wohlfeiler. Man kann nicht um- 
bin, jagt Karl Ritter, in diefem Lande Japhets und Tubals 
Kains, des erſten Meifterd in allerlei Erz - und Eifenwerf, aud) 
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des Silberreichthums der Alyber am Pontus, wie der kriege⸗ 
riſchen Chalyber neben den Chaldäern bei Xenophon zu geden⸗ 
ken, die eben da wohnen, wo die Eiſen und Stahl bearbeiten⸗ 
den Chalyber bei Strabo an der Rordgrenze der Armenier am 
Pontus ſitzen, von denen die Griechen dem Stahle den Namen 
gaben und deren eiſenreiche Thäler am Pontusgeſtade, wie de⸗ 
zen dort bis heute noch fortbeftehendes „Bolt der Schmiede" 
durch W. Hamilton 1837 wieder aufgefunden ift, von denen ihre 
altausgeübte Kunst fih unftreitig zu ihrer Nachbarſtadt ſchon in 
ſehr früher Zeit auf das Hochland verbreiten mußte. 

Die Bevoͤlkerung Erzerums belief ſich zur Zeit meines Aufent- 
halts nad der Schäbung des Eonful Brant auf nahebei 40,000 
Köpfe, von welchen mindeftens fünf Sechstheile Türken find. 
Rächſt ihnen find die gregorianifchen Armenier am zahlreichiten 
vertreten. Es wurde eben an einer ziemlich hübſchen Kirche für 
die Bekenner dieſes Glaubens gebaut. Bon katholiſchen Arme- 
niern gabs nur achtzig Familien, die aber ziemlich wohlhabend 
find und mittelſt Unterftüßung der Propaganda eine ſchöne neuc 
Kirche aus röthlihem Porphyr gebaut haben. Griechiſche Fami⸗ 
lien zahlt man nur ſechs, welche früher in Gumyſch⸗-Haneh wohn 
ten. Ste haben nur ein kleines Bethaus. Der griechifche Kauf: 
mann, bei welhem mid Conſul Brant untergebracht hatte, 
war ſehr wohlhabend und hatte ein überaus ſchönes, junges 
Weib. In den erften Tagen benahm fich diefelbe furchtfam und 
wagte kaum ihr hübſches Geficht zu zeigen. Allmählig verlor 
fie ihre Schüchternheit. An den Sonntagen trug fie ein weißes 
feidenes Kleid und Ketten aus türfifchen Ducaten um Hals und 
Buſen, fogar um die niedlichen ſchwarzen, Zöpfe gewidelt. Auf 
meine Frage: ob es nicht gefährlich fei, jo offen feinen Reich- 
thum unter den erpreffungsfüchtigen Türken zu zeigen, antwor« 
tete mein Hanswirth : feit der ruffifchen Occupation hatten fid 

Wagner, Reife n. Berfien. I. 14 


— 210 — 


die Verhältniffe der Raja von Grund aus geändert und ein 
Chriſt fürchte fih gar nicht mehr, vor den Türken zu zeigen, 
daß er in guten Umftänden fei. Bor der Anwefenheit der Auffen 
habe ein Chriſt in Erzerum nicht einmal gewagt, fih und feine 
Familie in gute Stoffe zu leiden. An Ducatenfetten um den 
Naden der Frauen habe auch der reichfte und der angefehenfte 
Chriſt nicht einmal gedacht. Seit ihrer Demüthigung feien die 
Türken ganz manierliche Leute geworden, mit denen jet recht 
gut zu verkehren. Daher fei es auch gar nicht nothwendig, daß 
die Ruffen das Land bleibend in Befib nehmen. Denn felbft die 
Raja würden jetzt das leidliche türfifche Joch dem ftrengen Re- 
giment eines ruſſiſchen Schußheren vorziehen. Dabei war freilich 
nicht zu vergeffen, daß aus den Aeußerungen des Griechen zu- 
gleich fein perfönliches Intereffe ſprach. Ex trieb einträglichen 
Handel und führte auch für den Conful Brant Gefchäfte. Eine 
Einführung der ruffifchen Herrfchaft Hatte dieſe perfönlichen Vor⸗ 
theile des griechiſchen Kaufmanns leicht gefährden können. 
Unſerm Vorſatz getreu, in diefen Neifeberichten breite Wie- 
derholungen deffen, was Andere vor und gründlich beobachtet 
und ausführlich befhrieben haben, möglichft zu vermeiden , be- 
ſchränken wir und auf diefe wenigen Einzelheiten über die Stadt 
Erzerum und verweifen den Lefer, der diefen wichtigen Ort ge= 
nauer kennen lernen will, auf den 10ten Band der Erdkunde 
unſers trefflihen Geographen Ritter, der wie gewöhnlich treu, 
fleißig und gründlich die wefentlichften Angaben der Reifenden 
über die Hauptftadt Armeniens zufammengeftellt hat. Die Berei- 
cherung, welche die Kunde diefer Länder feit dem Erſcheinen von 
Ritters Beſchreibung erhalten hat, ift nicht fehr bedeutend. Ich 
beſuchte Erzerum zum zweitenmal nach meiner Rückreiſe aus Per: 
fien. Ein körperliches Leiden, das ich mir an den miasmenreichen 
Ufern des Urmiaſee's geholt, zwang mic) damals zur Herftellung 
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meiner Geſundheit zu einem längern Verweilen in der reinen At⸗ 
mofphäre diefer Alpengegend. Bor dem Beginn des Winters ver- 
lieg ich Erzerum. Die Schilderung, welche mir die Mehrzahl 
ter bier lebenden Europäer von den Schreden des Winters 
madte, nahm mir die Luft, meinen Aufenthalt bis zur rauhen 
Sahreszeit zu verlängern. Am meiften klagte der franzöfifche 
Conful Goep, der fih an diefes einfame Leben und an die 
orientalifhe Gefelljhaft gar nicht gewöhnen wollte. In den 
englifchen und ruffifhen Confulaten war man refignirter und 
beffern Humors. Der reihe Gewinn, welchen der Speditiong- 
handel den Herren Brant und Garibaldi neben dem Conſulge⸗ 
halte abwarf, tröftete einigermaßen für die Widerwärtigfeiten 
des Klima’d und den freudlofen Aufenthalt. Diefe Herren mach» 
ten fein Geheimniß daraus, daß fie neben den Staatszwecken 
ihrer Regierung auch für ihr perfönliches Intereffe befte Sorge 
trugen. Die Kraft ihrer Refignation,, hier abgefchieden von der 
civilifirten Welt in einer rauhen Gebirgsgegend zu leben, ward 
hauptſächlich durch das Bewußtfein gehoben, dereinft mit ſchö⸗ 
nen Reihthümern nad Europa zurüdfehren und für dad Opfer 
fih ſchadlos Halten zu können. 

Der Winter auf diefem Plateau iſt länger und trauriger, 
als man felbft bei diefer hohen Lage denken follte. Der Schnee 
bleibt acht Monate des Jahres hindurch in den Gaſſen liegen. 
Bom November did April erreicht hier die Schneehöhe in dei 
Regel 3—4 Fuß. Mitten durch die weiße Maffe, für deren 
Wegſchaffung man keine Sorge trägt, treten ſich die Fußgänger 
ihre Bahnen. An den Mauern der Häufer bleibt der Schnee 
manchmal klafterhoch aufgethürmt; nur der Zugang zu den Thür 
ven wird durch Schaufeln frei gemacht. Im October kaufen die 
Bewohner gewöhnlich den Borrath an Holz, Kohlen und andern 
Bedürfniffen für den ganzen Winter ein. Sogar an Fleiſch 
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müſſen anfehnliche Provifionen angefchafft werden, denn ganze 
Monate lang erhält die Stadt feine Zuführ von Lebensmitteln. 
Die Hochebene ift in der Regel den ganzen Winter mit Hohen 
Schneemaffen bededt und die Communication felbft zwijchen 
verfchiedenen Ortſchaften auf Wochen und Monate lang unters 
brochen. Während diefer Zeit wurd in Erzerum dad Holz für 
die ärmere Claſſe, die fich feine Vorräthe anzufchaffen vermag, 
nad dem Gewicht verkauft. Die Bauart der Häufer ift ebenfo 
wie in den hohen Thalern der Schweiz und Tirols auf das Klima 
berechnet. Die Mauern find faft ebenfo did und die Fenſter find 
noch fleiner, als in Samaden, Sild und andern Dörfern des 
Dberengadin im Canton Graubündten, wo bei faft gleich hoher 
Lage doch fein fo Drüdender Holzmangel herrſcht. In den Häu⸗ 
fern der ärmern Clafſe haben die Stuben in der Regel nur eine 
einzige kleine Deffnung und find felbft in den Mittagsftunden 
des Sommers jo finiter, daß man darin weder lefen, noch fihrei- 
ben könnte. Das Fenfterhen wird im Winter forgfältig ver: 
ſchloſſen und verfittet. Frierend kauern die Bewohner auf ihren 
Bolftern und rücken unter der gemeinfchaftliden Dede eng zu- 
fammen, um fih warm zu machen. Die Kohlpfanne wird unter 
diefe Dede geftellt. In den Coniulathäufern aber hat man be- 
queme Kamine und Defen. Die Zimmer find bier halb nad 
morgenländifchem, halb mach europäiſchem Geſchmack eingerichtet, 
und wamentlich bei dem englifhen Konful konnte man fih nicht 
über Mangel an Comfort befchweren. 

Einfamkeit und Langeweile nöthigen die wenigen Europäer, 
welde in Erzerum ihren firen Aufenthalt genommen, ihre nas 
tionalen Antipathien jo viel wie möglich abguftreifen, ſo geſellig 
und verträglich zu fen, als es ihre mitunter fohroffe Natur mur 
irgend zuläßt. Conſul Braut hatte bei al’ feinem Berftand und 
audgebreiteten Kenntniſſen gemwiffe Theriafmanieren und eine 
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Art von Bulldoggenartigkeit, die ihm — wie tolerant man auch 
in ſolchem Exile und bei fo dürftiger Geſellſchaft über menſch⸗ 
liche Charaktere urtheilt — das franzöftfche Prädicat, aimable“ 
unmöglich gewinnen fonnte. Er gefiel fich fo fehr in feinem uns 
gehobelten Wefen, daB er es höchſt felten der Mühe wertb hielt, 
fih auch nur einigermaßen zufammenzunehmen, und felbft in 
feiner Sonntagslaune gelang es ihm kaum, feine derben Aus⸗ 
drüde, feine verlebend farkaftifche Redeweiſe etwas zu mildern. 
Sonft hatte er viele gute Seiten, war mittheilfam, gaftftei, ger 
fällig und zuperläffig, und die Gefprache, welche ich mit ihm 
über die Zuſtände des Landes hatte, waren mir von nicht ges 
ringer Belehrung. Er hatte wenige Jahre zuvor eine Entdeckungs⸗ 
teife in das Innere von Kurdiftan und an die Ufer des Wan⸗ 
fee’8 unternommen, und ihm gebührt das Berdienft, die erite 
richtige Zeichnung von den Umriſſen diefes großen Binnenfee’s 
geliefert und den Naturcharakter jener Gegenden treu gefchildert 
zu haben. Er rühmte mir die forgfame und treffliche Feldeultur 
der Armenier am Wanfee, welche beim Säen die Körner nicht 
duch Handwürfe unregelmäßig zerftreuen, fonderk die Saat wie 
die englifchen Pächter durch eine Saͤemaſchine regelmäßig ver- 
breiten. Bon den neftorianifchen Alpenbewohnern in Kurdiftan, 
welche kurz zuvor von den Horden Beder-Chans unter ſchreck⸗ 
lichen Gräueln hingefchlachtet worden, hatte er nicht die gün⸗ 
jtige Meinung der amertfanifchen Miffionaite und ſchien auch die 
warme Sympathie des edlen Stratford Canning für das Schick⸗ 
ſal jener verfolgten Chriften ungemein wenig zu theilen. 

Im britifhen Confulathaufe wohnte au Oberſt Karrant, 
ein ächter Engländer, weniger ungefchliffen ald Mafter Brant, 
aber von ganz gleicher Ungenirtheit des Benehmens. Dasfelbe 
hatte fich auch dem ganzen übrigen Perſonal des Eonfulats in 
gewiſſem Grade mitgetheilt und gewann neben dem frengen 


— 2l4 — 


Einhalten der Etiquette in andern Dingen — Maſter Brant 
ſah z. B. ſtrenge darauf, daß man bei Tafel ſtets im Frack er⸗ 
ſchien, obwohl keine Dame anweſend war — einen beinahe 
komiſchen Anſtrich. Oberſt Farrant, der viele Jahre in Indien, 
in Perſien und Bagdad als Agent der britiſchen Regierung ge⸗ 
lebt und große Reifen gemacht hatte, war ein Mann von felte- 
ner Welterfahrung und befaß die genauefte Kenntnif des Cha- 
vakterd der Menjchen und Dinge im Morgenland. Er felbft frei⸗ 
lich hatte fi) die diplomatifche Haltung und die feinen Umgangs- 
formen des Afiaten nicht angeeignet. Selbft die Art, wie er nach 
Zifche den Kef feierte, fich gähnend und halb fchlafend an die 
Divanlehne zurückbog und feine Tangen Beine mit fehmeren 
Stiefeln der Länge nah auf das Polfter ftredte, hatte nichts 
eigentlih Drientalifhes. Die Grazie ftedt den Morgenländern 
in Fleifh und Blut, während Altenglands fteifleinenes Weſen 
und mitunter jelbft plumpe Ungenirtheit manchmal eben fo un« 
gelehrig ald hartnäckig ift, felbft durch Tangjährige Berfegung in 
füdliche Zonen nicht curirt, faum gemildert werden kann. Nichte 
deftoweniger war mir Oberſt Farrant eine willlommene und be- 
lehrende Bekanntſchaft. Namentlich wenn er von Elephantenfitten 
und Elephantenkälbern erzählte, hab’ ich feine gründlichen Stu- 
dien, fein feines Beobachtungsauge und fein Schilderungstalent 
ftetd mit Andacht bewundert. Er war auch in Labore längere 
Zeit gewefen, hatte Rundſchit-Sing fehr gut perfünlich gekannt, 
hatte dort indifhe Pracht und indifches Elend gefehen, dann 
auch diverfen Tigerjagden, Bajaderentänzen und Wittwenver: 
brennungen beigewohnt. 

Das Leben der reichen Europäer am Ganges fhilderte ex 
ziemlich verführerifh und, wenn er Parallelen zwiſchen der Na= 
turpracht, dem Volkscharakter und den politifchen Zuftänden 
zwiſchen Indien, Berfien und der aſiatiſchen Türkei zog, ſchim⸗ 
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merte feine hindoſtaniſche Vorliebe durch all’ feine Bemühungen, 
objectiv. zu fein, deutlich hindurch. Selbſt an orientalifcher 
Pracht, meinte er, könne fich weder der Badifcha von Stambul, 
noch der Schad von Teheran mit dem britifchen Generalgouver- 
neur in Calcutta meffen. Wie armfelig fei der perfifche Hof aus⸗ 
geitattet, wie lumpig das Gefolge des Schach in Vergleich mit 
dem großartigen Anblick, welchen das öffentliche Erſcheinen des 
Statthalterd von Hindoftan bei irgend einer außerordentlichen 
Beier 3. DB. bei der Zufammenkunft mit einem indifchen Fürften 
von politifcher Bedeutung gewähre. Der Zug von gefhmüdten 
Elephanten fei viel grandiofer, als felbft die große Hof- und 
Paſchaproceſſion des Kurban-Beiram zu Konftantinopel. Inter 
effant und neu waren mir manche Mittheilungen des Oberften 
über die Lebensweiſe des Elephanten. Nach jeiner Berfiherung 
begattet fich derjelbe am Ganges auch in Gefangenſchaft und es 
gibt mehrere Elephantenftutereien. Da aber der junge Elephant 
ſich ſehr langſam entwidelt und vor dem 30ften Jahr faum fä- 
big ift, größere Laften zu tragen, jo zieht man das Einfangen 
und Zähmen wilder Elephanten in der Regel vor. Da der Ele- 
phant von ſehr robufter Eonftitution ift und in der Regel über 
100 Jahre dienftfähig bleibt, fo kommt man nicht oft in den 
Fall, ihn duch Fortpflanzung zu erſetzen. 

Unter dem jüngern Berfonale des englifchen Conſulats be- 
fand ſich ein eifriger Sammler zoologifcher Gegenftände. Ihm 
verdanfe ich die Mittheilung eines Verzeichnifjeg von Säuge⸗ 
thieren und Vögeln, die auf der Hochebene von Erzerum vor⸗ 
tommen. Seit wenigen Wochen war auch der Bruder des Con⸗ 
fuls von Batum anweſend, der und von Lebensweije und Sit- 
ten. der Lafen erzäblte. Er hatte die.Reife von Lafiftan nach dem 
armenifchen Hochlande dem Laufe des Tſchorokh folgend gemacht, 
ohne von den Eingebornen beläftigt zu werden. Nur ein einziges: 
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mal ward er in einem Dorf von bewaffneten Eingebornen an⸗ 
gehalten, weil fie ihn für einen ruffiihen Spion hielten. Als fie 
erfuhren, daß er ein Inglis ſei — unter diefer Bezeichnung 
verſteht man in diefem Theil des Morgenlandes alle europaifchen 
Rivalen und Gegner Rußlands — ließ man ihn unbehelligt 
und mit beften BWünfchen feine Reife fortfegen. 

Der englifhe Commiſſair Oberft Williams behandelte da- 
mals gemeinfchaftlih mit dem ruſſiſchen Oberften Dainefe die 
Streitfrage zwifhen Perfien und der Türkei, die über unbe⸗ 
ftimmte Grenztheile und die Mißhandlung perfifcher Wallfahrer 
bei Kerbela entitanden war. Die Sache war, troß all’ der di- 
plomatifhen Wichtigkeit, welche ihr Lord Aberdeen, Graf Neffel- 
rode und felbit Herr Guizot beilegten, fo langweilig, daß fie 
eine genauere Beiprehung kaum verdient. Beide ftreitende Theile 
zeigten weder Luft zur Nachgiebigfeit, noch hatten fie überflüffige 
Mittel und energifchen Willen genug, ihre Differenzen durch das 
Schwert zu entiheiden. So zogen fi die Unterhandlungen in 
unleidliche Längen. Der perfifche Hof ſchickte feinem Geſandten 
nur wenig Geld, und der arme Mann, der genöthigt war, zur 
Behauptung feiner Würde ein zahlreiches Gefolge zu unterhal⸗ 
ten, mußte fih in Schulden flürzen. Oberft Williams machte 
inzwifchen Ausflüge nad jenfeitß der Berge, verweilte wochen- 
lang am Tortum⸗ſu, um Forellen zu fiſchen, und verfäumte die. 
Conferenzfigungen. So gering das Refultat feiner diplomati⸗ 
jhen Sendung war, fo glänzend bewährte ſich feine Forellen: 
miffion. Tauſende diefer zappelnden Lederbiffen wurden auf 
englifhe Manier mittelft fünftlicher Infecten an den Angelhaken 
gelodt, aus der Kryftalltiefe gezogen und den Gollegen in den 
verfehiedenen Conſulathaͤuſern Erzerums zum Gefchente gefchidt. 
Sefalzen und eingemacht wurden fie in Gläfern verwahrt und 
dienten zur Berftärfung der Winterprovifion. 
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Der ruſſiſche Commiſſair Oberſt Dainefe war Grieche von 
Geburt, aber ſchon feit vielen Sahren in Dienften S. M. des 
Kaiſers aller Reußen. Ein feingebildeter Mann von angeneh⸗ 
men, gefälligen, faft Tiebenswürdigen Umgangsformen, dazu ein 
gewwandter und ſchlauer Diplomat und genauer Kenner des türs 
kiſchen und perfiihen Charakters. Rußland hat in der Wahl 
feiner Agenten im Orient überhaupt gewöhnlich eine feine und 
glüdlihe Hand. Es fieht weniger auf Abftammung, als auf 
Brauchbarkeit des Individuums und thut in feinem politifchen 
Intereſſe wohl daran, nicht immer Nationalruffen für ſolche 
Miffionen zu verwenden, fondern auch der Griechen, Armenier, 
Georgier als feinfichtiger, glatter und tactvoller Unterhändler 
fid zu bedienen. Der Drientale hat ein angehornes Talent zum 
dDiplomatifchen Metier, und kein Europäer thut es ihm in diefer 
Kunft zuvor. Seine Nube, feine Berfchwiegenheit und Verſtel⸗ 
Iungsgabe, die volltommenfte außere Beherrfchung feiner innern 
Gefühle, das fchärfite Beobachterauge und eine unglaubliche 
Intriguenkunſt ſichern ihm eine Vieberlegenheit, welche felbft der 
gewandtefte Europäer bei den beiten Anlagen und mit aller 
Mühe und allen Studien nicht zu erreichen vermag. 

Oberſt Dainefe ſchien nach einiger Einficht des Terraing zur 
Ueberzeugung gelangt zu fein, daß aus diefem türkifch-perfifchen 
Handel bei gegenfeitigen Antipathien und beiderfeitiger ftaats 
licher Impotenz nichts herauskommen werde. Wahrfcheinlich hat 
er in diefem Sinne an feine Regierung berichtet und ift doch auf 
feinem Poſten verhant, da der ruffifchen Regierung daran ge⸗ 
legen fein mußte, die Vermitilungsverfuche nicht dem Engländer 
allein zu überlaſſen und vor diefem Rivalen nicht das Feld zu 
räumen. Man temporifirte daher, man conferirte zuweilen, man 
diplomatifirte und nach jeder neuen Depefche aus Stambul oder 
Teheran blieb die eigentliche Streitftage auf dem alten Fled. 
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Der ruffifche Commiſſair war von feinen längern Aufenthalt 
fo feft überzeugt, daß er, um denfelben nicht ganz zwecklos und 
unfruchtbar zu laffen, fih auf die Blumencultur verlegte und 
ſich Pflanzenfaamen aus Paris verfehrieb. Die Sämereien mach⸗ 
ten die Land» und Seereife, wurden in Töpfe mit guter Humus- 
erde eingegraben,, hatten unter forgfältiger Pflege Zeit zu fei- 
men, zu grünen, zu blühen und Saamenkapſeln zu bilden — 
und die türkifcheperfifchen Differenzen waren noch immer unge» 
löſt! Oberſt Dainefe aber freute fih, daß wenigſtens fein Horti- 
culturerperiment in diefer rauhen Alpenregion gelungen war. 
Ueber den refultatlofen Ausgang der Conferenzen, über die Uns 
fruchtbarkeit aller dipfomatifchen Spibfindigkeiten und Wintel- 
züge wußte er fi ald Mann und ruffifcher Agent zu faflen und 
zu tröften. An folider Freundſchaft, Eintracht und Zufammen- 
halten zwifchen den Höfen von Stambul und Teheran Fonnte 
dem ruffifchen Cabinet im Ernſte nicht übermäßig viel gelegen 
fein. Die vielen Freiftunden, welche dem Oberften zwifchen den 
diplomatifchen Eonferenzen und der Blumenzucht übrig blieben, 
benüßte er zu Schachpartien, in welchem Spiel er fi als Mei- 
fter bewährte. 

Neben dem Oberften Dainefe figurirte der ruffifhe Vicecon- 
ſul Saribaldi, ein Italiener von Geburt, in ziemlich unbedeus 
tender Rolle. Er war dem ruffifhen Conſul in Trapezunt, Herrn 
von Gherſi, untergeordnet und verdantte lediglich feiner Protec« 
tion diefe Stelle. Beide waren zufammen für den einträglichen 
türfifch-perfifhen Speditionshandel affocirt und machten über- 
aus glänzende Gefhäfte. Herr Garibaldi war ein gewöhnlicher 
Staliener, der durch angeborne Pfiffigkeit feinen ganzlichen Man- 
gel an Bildung einigermaßen zu verfteden wußte. Da Oberft 
Dainefe an feiner Stelle die politifchen Geſchäfte verfah, fo 
ſchien man ruffifcher Seits die Ignoranz und Unfähigkeit jenes 
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Mannes, der fih gerne unter die Fittige feines Protector in 
Trapezunt verkroch, zu überfehen. Nicht im Stande einen correc⸗ 
ten Bericht in franzöfifcher Sprache abzufaflen,, bediente er ſich 
dazu der Hand eines franzöfifchen Abenteurers, der wegen ſchlech⸗ 
ter Streihe aus Smyrna geflohen war, feinen Namen gewech⸗ 
felt hatte und neben dem wenig einträglichen Amt eines Conſu⸗ 
Iatjchreibers auch noch das Metier eines Heilfünftlerd trieb. Er 
trug gewöhnfich furdifche leider mit einer tfcherkeffifhen Mütze 
und war in der türkifchen Sprache ziemlich bewandert. 

Der franzöfifche Confulatpoften war in Erzerum neu. Herr 
Guizot, welcher. damals Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten war, hatte von den türfifcheperfifchen Conferenzen und 
von der Vermittlungsrolle Rußlands und Englands gehört. 
Ohne von den betreffenden Parteien zu irgend einer Betheili⸗ 
gung bei diefen diplomatifhen Gefhäften eingeladen zu fein, 
glaubte er es der Würde und den Interefjen Frankreichs ange: 
meſſen, daß wenigftend ein franzöfifcher Agent auf dem Schau- 
platz diefer Verhandlungen verweile. Er hatte e8 zu gleicher Zeit 
als einen Mißſtand erkannt, daß Frankreich am perfifchen Hofe 
nicht einmal einen PVertreter hatte. Mit der Gründung eines 
Conſulatpoſtens in Erzerum ſchickte er zu gleicher Zeit einen 
außerordentlihen Gefchäftsführer nach Teheran in der Perfon 
des Grafen von Sartiged. Für das Confulat in Erzerum wurde 
der bisherige Viceconful in Aleppo Monfieur Goep , ein franzö⸗ 
firter Effaffer, ernannt, der aber faum ein Jahr auf feinem 
Poſten blieb und noch vor meiner Rüdkehr aus Perſien durch 
Herrn von Soulanges erfeßt ward. Franzöfifche Leutfeligkeit 
und gefellige Liehenswürdigfeit verläugnen ſich in keinem Ber 
hältniſſe und unter feinem Himmelsſtrich. Selbft auf einer Höhe 
von 6000 %. über dem Meer hatten Die Herren Confuln und 
ihre Angeftellten die Anmuth ihres Nationalcharakters nicht ab- 
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geſtreift, und ich geſtehe, daß ich mich unter den verſchiedenen 
europäiſchen Cirkeln Erzerums bei den Franzoſen am heimiſch⸗ 
ſten fuͤhlte. Ihren engliſchen und ruſſiſchen Collegen gegenüber, 
deren diplomatiſche Poſten ſchon lange etablirt ſind, die eine ge⸗ 
naue Landes⸗ und Ortskenntniß, praktiſche Erfahrung haben, 
auch in orientaliſchen Kniffen und Pfiffen wohl bewandert find, 
hatten die franzöfffhen Neulinge einen ziemlich ſchweren Stand. 
Zwar begrüßte fie der Mufchir von Erzerum Kiamil Pafcha mit 
dem gewöhnlichen pompsfen Ceremoniell und fchenkte ſowohl 
dem Conful, als feinem Dragoman ein fhönes Pferd, auf 
ließen die übrigen Conſulate ihre Fahnen wehen, aber in polis 
tiſchen Gefprächen zeigte man ſich jehr wenig mittheilfem , fehr 
fpröde. Man Tieß den Ankömmlingen wohl etwas merken, daß 
man fie für Kundfchafter ihrer Regierung halte. Ein mercanti- 
liſches Intereife hat Frankreich als völlig unbetheiligt bei dem 
perifchen Handel in Erzerum nicht zu vertreten. Auch war weder 
dort, noch in Tabris irgend ein franzöfiicher Händler etablirt. 
Die franzöfifhe Einmiſchungsluſt in Händel, deren Vermittlung 
von Rußland und England ausſchließlich in Anfpruch genommen 
war, wurde von diefen beiden Mächten mit fheelem Auge be= 
trachtet. Herr Guizot hatte wenigſtens im erften Jahr feinen 
Zwei nicht erreicht. Der franzöfifhe Conſul war vom Gang der 
Eonferenzen fehr ſchlecht unterrichtet und klagte mir öfters über 
die Schwierigkeit, den Zwed feiner Miſſion auch nur halb ge⸗ 
nügend zu erfüllen. 

Als fehr havakteriftiich für die bedeutende Ummandlung der 
Perhältniffe, den ftillen Verfall der Sitten und das wachfende 
Anfehen der Europaer bemerke ih, daß in einem der erwähnten 
Confulate armenifche und türkiſche Frauen ziemlich oft auf und 
zu gingen. In der Regel gefchah dies in der Dämmerung , zu⸗ 
weilen aber auch am hellen Tag, und obwohl man in der Stadt 


wußte, daß ſämmtliche Europäer Junggefellen waren, ſchien 
man doch keinen Anftoß an der Sade zu nehmen. Ich hatte in 
demjelben Confulatgebäude Gelegenheit, junge türkifche Frauen 
zwifhen 13 und 16 Jahren oft von ungemeiner Friſche und 
Schönheit zu jehen. Sie benübten gewöhnlich die Ahwefenheit 
ihrer Männer und Samen forgfältig verhüllt in Begleitung ir⸗ 
gend einer alten Kupplerin. Im Innern des Haufes legten fie 
die weiße Berhällung ab, nahmen in ihrem malerischen Harems⸗ 
yuß mit zierlich geflochtenem Haar auf dem Divan Plab, plau- 
derten mit den anwefenden Europäern ganz unbefangen, aßen 
mit Appetit und Heiterfeit, wad man ihnen vorfeßte, und vers 
ſchmähten nicht einmal den verpönten Wein, der fie gewöhnlich 
höchſt luflig und geſprächig machte und zuletzt Teidenfchaftlich aufs 
regte. Bor dem ruffiichen Armeebeſuch im Jahr 1829 wäre ein 
folder vertrauter Umgang zwifhen Europäern und Türkinnen 
faum möglich, jedenfalls höchſt gefährlich geweien. Jetzt hörte 
ich von feinem Beifpiel, daß Europäer und ſelbſt türkifche Frauen, 
die fih ihre Beſuche natürlich gut bezahlen ließen, befondere 
Unannehmlichkeiten gehabt hatten. 

Aus den Erzählungen der jungen Zürkinnen war manches 
über das innere Familienleben der Eingebornen zu entnehmen. 
Uebrigens ift die Zahl der Eingebornen, welche ih in Erzerum 
fennen gelernt, nicht groß, Wie von allen türkifchen Städten 
Anatoliens ift auch von hier nur fihtbarer Verfall, zunehmende 
Berarmung, Entartung und Erſchlaffung des alttürkifhen Cha- 
rakters zu berichten. Auch hier liegen viele Haufer unbewohnt in 
Ruinen, obwohl das Mißverhältnig zu den bewohnten Gebäuden 
nit fo arg iſt, wie in den Hftlichen Städten, welche näher der 
perfiichen Grenze Tiegen. Als Hauptfik des bedeutendfteri Paſcha⸗ 
Tits, ald Knotenpunkt der Karawanenzüge genießt Erzerum noch 
manche Bortheile, welche feinen gänzlichen Verfall zwar nicht 
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hindern werden, aber langſamer und minder augenfällig machen. 
Die alten Bauwerke, beſonders die Ringmauer der Stadt bewei⸗ 
fen, daß die Türken in glängenderen Tagen für den Schub und 
die Erhaltung diefer wichtigen Stadt feine Opfer fheuten. Die 
alten Mauern beſtehen aus ſchönen Quadern von Trachyt und 
bafaltifcher Lava und find fehr folid zufammengefügt. Jetzt ge 
ſchieht von Seite der türfifchen Regierung fehr wenig, den Ber- 
fall zu hindern. Die geflidten Stellen der Stadtmauern find 
mit elendem Lavagerölle und ſchlechtem Mörtel ausgefüllt. 
Dumpfe Trägheit und ftumpfe Refignation bei dem Bewußtſein 
ihres unvermeidlichen Verfalles halt Die Türken ab, an irgend 
eine materielle Verbeſſerung fraftige Hand zu legen. Der orien- 
talifche Fatalismus im türfifhen Afien hat etwas Trübes und 
Melancholifches und weisfagt noch mehr, als der Leichtſinn, die 
Gewiffenlofigkeit, die Scheinreform und impotente Nachäfferei 
europäiſcher Einrichtungen der aufgeflärteren Stambul-Türken, 
den fichern, den unabwendbaren Sturz des Reiches Osmans. 





VII. 


Eine Ruine bei Erzerum. Die Hochebene. Ausflug nad den 

Quellen von Elidſcha. Befuch bei den Araterreften im Süden. 

Reife nach dem Sichtfchik. Befleigung des Dulcans. Vie alten 

Anfichien über die Quellen des Euphrat. Befleigung des 
Giaur-dagh und der Euphratwiege. 


Bom 1. bis zum 11. Juni hatten wir in Erzerum fortwäh⸗ 
vend kühles Wetter. Gewitter und Hagelfchauer wechfelten mit 
trüben Regen, wobei der Himmel bald von der tief gehenden 
Schichtenwolke (stratus), bald vom Nimbus, der den ganzen 
Horizont in einer Höhe von 2—3000 Fuß über dem Plateau 
bededte, überzogen war. Mein erſter Ausflug galt einem öftlich 
von der Stadt gelegenen Hügel, auf defjen Höhe Trümmer und 
Schutt von altem Gemäuer liegen. Nah Hammer. follen es 
die Refte einer griechifchen Kirche fein. Conſul Brant aber be⸗ 
ftritt die Behauptung unfered gelehrten Hiftoriferd und verfi- 
herte, daß diefe Trümmer nichts feien, als Weberrefte von 
Schanzen, welche von den Türken beim Anmarjch des ruſſiſchen 
Heeres unter Paskewitſch in der Eile aufgehäuft worden. Der 
Befib diefer Anhöhe, von welcher man die ganze Stadt mit Ku⸗ 
geln beftreihen Tann, entjcheidet das Schidjal von Erzerum. 
Auch die Eingebornen, welche ich befragte, wollten von feiner 
Kirhenruine willen, fondern betätigten nur die Mittheilung 
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Brants. Für letztere Anſicht ſpricht auch die Beſchaffenheit der 
Steine, welche keineswegs in Quaderform, wie bei den meiſten 
Kirchenbauten in Armenien, ſondern bald rund bald eckig und 
meiſt ſehr klein ſind. Es war gewöhnliches Lavagerölle, wel⸗ 
ches man mit Mörtel ſchlecht verkittet hatte. Sollte bier je 
eine Kirche geftanden fein, fo ift fie bie auf den Grund zer⸗ 
ftört. Don diefer Anhöhe hat man eine volllommene Webers 
ficht der Stadt, die felbft von Außen feinen heitern Anblid ges 
währt, wie fo viele türfifche Städte Aſiens z. B. Bruſſa und 
Trapezunt. Unter meinen Füßen eyercirten und muficirten bürs 
kifche Truppen in der Ebene. Die damalige Befapung von Cr- 
zerum beitand aus 5000 Mann Infanterie und Artillerie. 

Die Hochebene von Erzerum ift zwölf Stunden lang und 
durchſchnittlich drei bis vier Stunden breit. Ihre größte Breite 
von den Hügeln im Süden der Stadt Erzerum bid zum Fuß 
des Giaut⸗dagh im Norden beträgt fünf Stunden. Gegen We⸗ 
Ken verengt fih das Plateau allmahlig zu einem Thale, welches 
der Frat⸗ſu oder weitlihe Euphrat durchſtrömt. Der Rand der 
Hochebene ift nad Süden höher, als gegen Norden. Ihre 
tieffte Stelle bezeichnet da8 Bett des Kara-fu, aus weldhem ſpä⸗ 
ter der Frat⸗ſu entfteht. Zufammenbängende nadte Feldmafien 
tagen nirgends aus derfelben hervor, fondern erfcheinen nur an 
den Rändern. Aber Feine Hügel mit Humus und Begetation, 
manche auch mit Lavagerölle bededt, erheben fih in der Mitte 
an ziemlich vielen Stellen. Man ftelle fih bei dem Bilde die⸗ 
fer Hochebene nicht etwa eine volllommene Fläche vor, wie bie 
Metidſcha des Atlasgebirges oder eine füdruffifhe Steppe. Die 
höchften diefer Hügel find in der Nähe der Stadt Erzerum, wo 
fie den Delagerern gut zu flatten kommen würden. Die Stadt 
Erzerum felbit it nahe dem außerften Südrand des Plateau ge= 
legen, kaum eine Biertelmeile vom Fuß der Höhentette entfernt, 
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welche von Dften nad) Welten ſtreichend die füdliche Grenze der 
Hochebene bildet. An Höhe fteht der füdlihe Höhenzug der 
Kette des Nordrandes, welcher mit ihr parallel läuft, beträcht⸗ 
lich nah. Seine höheren Gipfel waren Mitte Junius noch bes 
fhneit, trugen aber nicht fo mächtige Schneemaffen, wie die 
nördligen Bergſpitzen. Bon jener Kette lauft fünf Stunden 
weſtlich von Erzerum eine Nebenkette in nördlicher Richtung 
aus, welche die Hochebene auf diefer Seite beteutend ſchmaͤlert. 
Rach dem Augenmaß ſchätzte ich die höchſten Gipfel des nördli- 
hen Höhenzuges auf mindeftens 5000 Fuß über dem Plateau 
von Eirzerum. Den jhönften Monolith bildet die große Fels⸗ 
und Schneepyramide des Ak⸗Dagh. 

In Begleitung des franzöfifchen Confuld Goep und feines 
Dragomand machte ich einen Ausflug nad den Thermalquellen 
von Elidſcha. Diefelben find in nordöftlicher Richtung dritthalb 
Stunden von der Stadt entfernt gelegen. Die Hauptquellen 
entjpringen aus zwei mit gemauerten Quadern eingefaßten Baf- 
find. Die Badtemperatur in den Baffins ift 38° Celfius, dicht 
über dem Mundloch der Quelle 39%. Die Tiefe der Baffins 
beträgt 41, Fuß. Das Waffer hat einen leichten Salzgefhmad 
und fegt etwas Eifenoder an den Steinen ab, feheint aber fehr 
wenige mineralifche Beftandtheile zu befiken. Dr. Komenos, 
ein Militairarzt, führte mich nach andern Mineralquellen eine 
ftarle halbe Stunde weiter weftlih. Sie fprudeln dort ſchwach 
aus fumpfigem Grund und zeigen eine Temperatur von 26°. 
Noch ſcheint keine chemiſche Analyfe der Quellen von Elidſcha 
gemacht worden zu fein. Der genannte Arzt beging den fträf- 
lichen Leichtſinn, eine Anzahl Kranker aus dem Militairhofpi« 
tal⸗nach Elidſcha zum Gebrauche der Quellen verfuchsweife zu 
ſchicken, worunter fogar fuphilitifhe Kranke, auf welche der Ge- 
brauch des eifenhaltigen Waſſers nur nachtheilig wirken konnte. 

Wagner, Reife n. Perfien. I. 15 
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Das Erperiment ift in der That mißlungen, wie ich nach meis 
ner Rückkehr aus Perfien erfuhr. Die Kranken kehrten in einem 
üblern Zuftande nad) dem Spital von Erzerum zurüd, als fie 
von dort abgegangen waren. 

In der Nähe der Hauptquellen tritt nadter Feld zu Tage. 
Es ift ein deutlich gefchichtetes hartes Eonglomerat, welches theils 
eckige Trümmerfteine , theild ımndliche Rollfteine der verfchiede- 
nen vulcanifhen Felsarten, welche in der füdlichen Bergkette 
vorkommen, enthält. Dr. Roc, welcher Elidſcha vor mir be⸗ 
ſucht hat, macht feine Erwähnung diefer Formation, hat aber 
Handftüde von einem Infuforienlager mitgebraht, weldes er 
einige hundert Fuß von den Quellen enifernt angeblich unter 
Trachyt gefunden und defien Maffe nad feiner Verſicherung 
äußerlich große Aehnlichkeit mit dem Aluminit hat. Nach Eh⸗ 
renbergs Unterfuchung kommen in diefen Handftüden nur Süß: 
waflerinfuforien vor. Bon älteren Reifenden haben Tourne- 
fort und Jaubert eine ziemlich unrichtige Beichreibung die- 
fer Thermalbäder von Elidfcha geliefert. 

Tags darauf machte ich einen Ausflug nad den Bergen auf 
der Südfeite von Erzerum, wo die Herren Brant und Dainefe 
den Reft eines alten Kraters beobachtet zu haben vermutheten, 
von welchem auch Hamilton in feinem Reiſewerk flüchtige Er- 
wähnung macht. Es iſt ein kreisförmiger Trachytkeſſel faft von 
der Größe des Kraters, der von der Erhebung des bekannten 
Monte nuovo bei Neapel zurüdgeblieben ift und wie dieſer einen 
unbedeutenden Strom doleritartiger Lava als Product feiner 
kurzen eruptiven Thätigkeit hinterlafien hat, Diefer alte merk⸗ 
würdige Krater, welcher faum eine halbe Stunde von der Stadt 
Erzerum entfernt Tiegt, feheint lange Zeit von einem Beinen 
See ausgefüllt gewefen zu fein. Ein Durchbruch des Waffers 
in nördlicher Richtung grub einen Canal, durch welchen gegen- 
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wärtig ein ziemlich magerer Bach, von Quellen und Schnee⸗ 
waſſer gefpeist, nach Norden fließt. 

Der nördliche Höhenzug am Rande des Plateau von Er⸗ 
zerum hat ausgezeichnetere Bergformen, ald die füdliche Kette. 
Es ragen verjchiedene Berge theild von reiner, zugefpibter Co- 
nusform, wie die Afchenkegel der Bulcane Italiens, theild von 
Pyramidengeftalt , deren Spigen flach abgefchnitten, wie der 
kleine Ararat, aus diefem. Gebirge hervor. Schon der bloße 
Anblick derfelben mußte die Vermuthung beftärfen, daß dort 
deutlichere Spuren von eruptiver Thätigfeit und großartige Kra⸗ 
terrefte zu finden jein würden. Am reinften und auffallenditen 
ift Die Kegelform eines Berges, welcher in geringer Entfernung 
weftlih von den Euphratquellen fi) über der Kette erhebt und 
den jowohl die türkifchen, ald armenifhen Eingebomen unter 
dem Namen Sichtſchik kennen. Es ift auffallend, daß Feiner 
der frühern Reifebeichreiber. von einem Berge, deffen vulcanifche 
Form fo ſtark in die Augen fallt, Erwähnung macht. Rad 
Conſuls Brant mündlicher Berficherung war derfelbe noch von 
feinem europäischen Reiſenden befucht und beftiegen worden. 
Ich faßte daher den Entſchluß, demfelben eine nähere Unterfu- 
Hung zn widmen und feine Höhe mittelft des Siedepunktes zu 
beftimmen. 

Am 14. Junius ritt ich in Begleitung des Polen Johann 
Saremba und eines armenifchen Führers in nördlicher Richtung 
ab. Nach dritthalbftündigem Ritt erreichten wir die Brüde des 
Karasfu. Als ich zwei Wochen früher dieſelbe Brüde in entge- 
gengejeßter Richtung paffirte, fand ich den Weg theilweife übers 
fhwenimt und den Karasfu über feine Ufer getreten. Die Pferde 
fanfen bis über die Knie in Koth ein. Jet war die Ebene auf 
dieſer Seite völlig troden und der Huftritt der Pferde erregte 
Staubwolten. Trob der häufigen Regengüffe trodnet diefer Bo⸗ 
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den, welcher keine Thonſchichtunterlage hat, ungemein ſchnell 
aus. Indeſſen kommt der Ebene den ganzen Sommer hindurch 
ſowohl durch häufigen Niederſchlag, als durch Gebirgsbäche, 
welche durch Quellen und ſchmelzenden Schnee geſpeist werden, 
Waſſer in hinreichender Menge zu. Der ſchwarze Lavaboden 
bindet die Sonnenwärme und ſichert die Reife des Getreides 
troß der fehr kurzen Sommerdauer. Ich fand die Gerſte am 
14. Zunius no faum eine Spanne hoch über den Boden auf- 
gegangen. 

Der Euphrat führt hier feinen Namen Karasfu oder Schwarz- 
waffer mit Recht. Sein Wafler fieht faft fo dunfel aus, wie un⸗ 
fere Schreibtinte und es ift ganz unmöglich bis auf den Grund 
des Bettes zu fehen. Ich fand bier einen badenden Armenier. 
Drei Schritte vom Ufer entfernt war der Bach ſchon fo tief, daß 
der Mann ſchwimmen mußte. Die Ufer waren von Waſſervö⸗ 
geln belebt. Störche, Reiher, Enten, Möwen, Taucher und 
andere Waffervögel zeigten fih in großer Menge, und der Ki- 
big, der wahrfcheinlich in der Nähe niftete, umfchwebte und bes 
ftändig mit feinem ängftlich Freifchenden Ruf. 

Im Dorf Desni, wo mein armenifcher Führer wohnte, hiel⸗ 
ten wir eine Stunde an. Der Dit iſt von einigen hundert ar⸗ 
menifchen und fiebenzehn türkiſchen Familien bewohnt. Mitten 
unter den Kindern meines Führers faß vor deffen Haufe ein als 
ter weißbärtiger Türke, welcher gemüthlih mit ihnen plauderte 
und den Kleinen ein Mähren erzählte, das fie jehr zu fpannen 
und zu ergößen ſchien. Diefer Anblick war mir ziemlich neu. 
Wohl hatte ich auch in einigen Theilen der europäifchen Türkei 
und in anderen Gegenden Kleinafiend eine bedeutende Umftim- 
mung der Gemüther und Umwandlung der Berhältniffe zwiſchen 
der Vergangenheit und Gegenwart beobachtet. Die Moslime 
hatten fich allmahlig gewöhnt, die Naja als gleichberechtigte 
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Unterthanen der hoben Pforte zu betrachten. Aber von der Ger 
wohnheit friedlich neben einander zu leben bis zu einer freund» 
Ihaftlihen Annäherung war noch ein weiter Abftand. Hier 
ſchien auch dieſe Kluft bereits ausgefüllt. Der Armenier er⸗ 
zählte mir, ganz im Einklang mit der Schilderung meines grie⸗ 
chiſchen Hauswirths in Erzerum , daß feit der Anwefenheit der 
Ruſſen der alte Religionshaß verfhwunden, daß zwiſchen Ar- 
meniern und Türken befonders auf dem Lande eine vollftändige 
Berföhnung ftattgefunden, daß beide zufammen in den Dörfern 
eben fo einträchtig und freundfchaftlich lebten, als feien fie Kin- 
der eines Stammes und Belenner desfelben Glaubens. Als 
die Kofafen im Jahr 1829 die Dörfer heimfuchten, und befon- 
ders das Eigenthum der Türken plünderten, fuchten und fan- 
den leßtere bei den Armeniern, welche der ruffifche Heerführer 
aus politiihen Gründen fehonen ließ, Schub und Zuflucht. 
Die Türken, welchen bei all’ ihren fehlechten Eigenfhaften ein 
gewifler Zug von Großmuth nicht abzufprechen ift, blieben des 
edelfinnigen Benehmens der Armenier gegen ihre ehemaligen 
Dranger noch nach dem Abzug der Ruffen eingedent. Bon ihrer 
frühern Anmaßung verfhwand faft jede Spur und fie trugen 
ohne Murren die gleichen Laſten, wie die Raja. In Desni wie 
in andern Ortſchaften, wo ich nach der Bevölkerungszahl fragte, 
wurde geantwortet: diefelbe habe fich feit der großen armeni« 
[hen Auswanderung auf ruffifches Gebiet um die Hälfte ver« 
mindert. Bon ihren ausgewanderten Landeleuten haben fie 
zwar feine directen Nachrichten, aber fie glaubten oder bildeten 
fih ein, daß diefelben fich unter dem Schuße des hriftlichen Za- 
ren des blühendften Zuftandes erfreuten. Bon der Noth, dem 
Elende, welchem viele Zaufende der Auswanderer bei ihrer Ueber: 
fiedelung nad) Rußland erlagen, von dem traurigen Zuftand der 
armenifchen Colonien des Allaghes hatten fie feine Kunde. 
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Wir ſetzten unfere Reife fort und gelangten nach einflündi- 
gem Ritt zu einem Trümmerhaufen von Baufteinen, wornnter 
ein ſchön gehauenes, zierlich geftaltetes Kreuz aus Lava fich be- 
fand, wahrfcheinlich von einer alten Kirche herrührend, die hier 
einst geftanden. Armenier verfammeln ſich zuweilen an Ddiefer 
Ruine, um zu beten. In der Nähe fprudelt eine ſchöne Quelle 
mit einer Temperatur von 60 Celfius. Mein Führer erzählte mir, 
daß vormals Milch aus derfelden gefloffen. Seitdem aber eine 
Frau ihr Hintertheil darin gehadet, fließe ftatt der Milch Waſſer. 
Dit am Fuße des Sichtſchik Tiegt das Dorf Ardſchink, wel: 
ches ausfchließlih von Türken bewohnt ift. Eingeführt von un 
ferm Armenier fanden wir die freundlichite Aufnahme. Ein 
Häuschen ift Hier für die Einkehr fremder Gäfte eingerichtet. 
Stall und Schlafgemach befinden fich zwar in demfelben Raume, 
doch ift Ießteres einige Stufen über dem Stallboden erhöht und 
mit Rohrdeden, Teppichen und Kiffen bequem ausgeftattet. Nach 
einem frugalen Nachtmahl ruhten wir vortrefflih, und beim 
erften Frühftrahl waren die Pferde gefattelt, um und nach der 
Berghöhe hinaufzutragen. 

Ungeachtet des kalten und fpäten Frühlings prangten die 
MWiefen am Fuße des Gebirged mit zahllofen Blumen. Zwei 
Farbetinten waren auf dieſen Wiefen dominirend. Eine gelbe 
von vorherrfchenden Ranunkeln und Potentillen, und eine rothe 
von einer Pleinen artigen Primel. Dem Laufe eined Bäͤchleins 
folgend, welcher dem Karasfu zufließt, ritten wir bis zur großen 
Zerraffe hinauf, in deren Mitte fih der Trümmerkegel des. 
Sichtſchik erhebt. Ich beobachtete hier einen Theil derfelben 
Pflanzen, welche ih ein Jahr zuvor in den Umgebungen des 
Ararat und Allaghes gefammelt hatte, vor allen die ſcharlachrothe 
DBergtulpe, die prächtige Iris iberica und verfchiedene Orchisar⸗ 
arten. Bis zu einer Höhe von etwa 800 Fuß über der Hoch⸗ 
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ebene konnten wir reitend gelangen. Don dort führten wir un- 
jere Pferde am Zügel einen überaus fteilen Abhang, welcher mit 
Begetation bekleidet war, bis zur großen Terraffe hinauf. Die 
Pyramide des Sichtſchik war durch den erhöhten Rand der Ter⸗ 
raſſe unfern Augen entzogen. Erſt als wir die höchfte Stelle ers 
reicht hatten, Fam fie wieder zum Vorſchein. Bon thierifchem 
Leben war wenig zu beobadhten. Ein Kukuk jaß auf einem La⸗ 
vablock und ließ feinen melancholiſchen Klageruf durch die Ebene 
tönen, ohne fi durch unfer Vorüberreiten ftören zu laffen. Eine 
kleine Mustela graufhwärzlic mit weißem Bauch ſchlüpfte Durch 
die Riten des Gefleind und war in ihren Loche verfchwunden, 
bevor ich noch Zeit hatte zum Gewehr zu greifen. 

Endlich Hatten wir das krateriſche Hochthal erreicht, in deffen 
freisförmiger Runde ſich die Pyramide des Sichtſchik erhebt. 
Die Bermuthung, welche der Anblick diefed Berges aus der Ferne 
in mir erzeugt hatte, fand ihre volle Betätigung. Wir ftanden 
inmitten eines großartigen Kraters, welcher an. Umfang den ges 
genmwärtigen Krater des Veſuvs wohl um das Dreifache übertrifft. 
Die Kraterwande find noch gut erhalten und beftehen aus dole- 
ritiſchem Geftein, welches durch Metalloryde verfähiedenartig ges 
farbt ift. Der Gipfel des Berges, welcher aus der Mitte dieſes 
alten Kraters emporragt, ift ein alter Schladen« und Aſchenke⸗ 
gel, welcher aus weißgrauen trachytiſchen Auswürflingen befteht. 
Zavaftröme find an den Rändern und Abhängen des Kraters zu 
erkennen, doch von auffallend geringer Mafje und Ausdehnung. 
Dffenbar hat die eruptive Thatigkeit hier wie an andern Vulca⸗ 
nen diefer Kette nur einen verhältnigmäßig fehr kurzen Zeitraum 
gedauert. Der Canal, welcher die Berbindung zwijchen der At: 
mofphäre und dem tiefen Gluthheerde vermittelte, hat fich hier 
weit früher gefchloffen, ald an den Rändern des armenijchen 
Hochgebirge, in den Hochebenen von Bajazid und Eriwan, am 
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Gockſchai und Wanſee, wo die Dämpfe und flüſſigen Lavamaſſen 
einen verhältnißmäßig geringern Widerfiand zu überwältigen 
hatten und mächtige Bulcane mit einer fehr lange dauernden 
fraterifchen Thätigkeit fich bildeten. Die Lavaftröme am Ararat 
und Allaghes find gewaltiger, als die des Aetna, wahrend an 
den Bulcanen des Hochgebirge von Erzerum die Spuren frate- 
riſcher Thaͤtigkeit feldft den Meineren Bulcanen Italiens z. B. 
dem Epomeo auf Ischia nachſtehen. Die ftark fortgefchrittene 
Berwitterung der vulcanifchen Felſen und der meiften Laven be- 
weift auch, daß feit der furzen periodifchen Thätigkeit des Sicht⸗ 
ſchikkraters mehr ald ein Sahrtaufend vorübergegangen fein muß. 
An der That erwähnen die älteften hiftorifchen Urkunden keine 
vulcanifchen Phänomene in diefer Gegend, während die Krater: 
thätigkeit jener großen Bulcane der Araratgegenden, wie fie ſelbſt 
Abich vermuthet, no in das Frühroth der Geſchichte herüber 
dämmern. Das dunkle Geftein an den Rändern des Sichtſchik⸗ 
fraterd hat den Einwirkungen des Waſſers und der Atmofphäre 
weniger widerftanden, ald das Kratergeftein der Somma am Des 
ſuv, von welchem wir den hiftorifchen Beweis haben, daß es je 
denfall® über zwei Jahrtauſende alt ift. 

Das Innere diefes längſt erlofchenen alten Kraters ift eben 
jo lieblich, als der Anblid des thätigen vefuvianifchen Kraters 
wild und düfter ift. Statt nadter, fcharflantiger Lavablöcke ift 
ber ſchwarze Humus hier mit einer Dede von grünen Krautern 
und bunten Alpenblumen bededt. Der Boden war im Junius 
jehr feucht. Don allen Seiten floffen ihm die Waffer der ſchmel⸗ 
zenden Schneemaſſen zu. Die alten Kraterwände hindern den 
Zutritt kalter Winde. Die Sonnenwärme war troß der bedeu- 
tenden Höhe weit empfindlicher, als in der Hochebene von Erze⸗ 
rum. Feuchtigkeit, Wärme und günftiger Humusboden hatten 
daher eine Pflanzenpracht erzeugt, wie ich fie auf anderen Bergen 
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des armeniſchen Hochlandes ſelten gefunden. Ich ſammelte hier 
viele jener Alpenpflanzen, welche ich am Ararat, Allaghes und 
auf den Alpen am Gockſchaiſee ein Jahr zuvor gefunden hatte. 

Nachdem wir einige Stunden hier verweilt, die Gegend re- 
cognofeirt und einige ſchöne Pflanzen und Inſecten gefammelt 
hatten, bejchloß ich, den armenifchen Führer mit den Pferden 
hier zurüdzulaffen und mit meinem Polen die Erfteigung. des 
hoben Schladenkegeld zu wagen, obwohl dieſelbe fichtbare 
Schwierigkeiten hatte. Die Weingeiftflajche war unterwegs zer 
brochen. Ich fammelte daher einen Bündel trodener Pflanzen» 
fiengel, mit welchen ich oben Waffer zu kochen hoffte. Außerdem. 
noch mit dem Koch» und Mekapparat, geognoftifchen Hammer, 
Kinſchal, Piftolen und Bergftoc beladen, ftieg ich munter den 
füdlichen Abhang hinan. Der Bole, der etwas leichter beladen 
war, recognofeirte vor mir den Weg. Das Steigen war bier 
faft eben fo ſchwierig, wie auf dem veſuvianiſchen Aſchenkegel, 
obwohl man nicht fo tief in Rapilli und vulcanifcher Afche ein⸗ 
fan, da die trachytiſchen Auswürflinge bier im Ganzen doch et« 
was größer und compacter find. Weber die größeren Trachyt⸗ 
trümmer voll fcharfer Kanten und Eden konnte man leichter 
feften Fuß faflen, ald an Stellen, wo Aſche und Eleinere Aus⸗ 
würflinge angehäuft waren. Diefe trahytifchen Trümmer haben 
der Berwitterung ſtärker widerflanden, als das ſchwarze Geftein 
des SKraterrandes. Im jenen war der Feldfpath mit vielen Fleinen 
Kryftallen, in diefem der Augit vorwaltend. Die größeren 
Steinblöde waren zum Theil mit Kryptogamen überwachen. 
Nur wenige phanerogame Pflanzen waren zwiſchen den Trüm- 
mern fihtbar. Aber auf halber Höhe des Kegeld fand ich zu 
meiner Berwunderung einen baumartigen Strauch von faft vier 
Fuß Höhe, deſſen DBlätterfnospen noch nicht aufgeſchloſſen 
waren. 
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Um zwei Uhr Nachmittags erreichten wir den Gipfel. Eine 
prächtige, freie Ausficht über das weite Gebirgdpanorama im 
Norden, Süden und Weften lobnte volllonmen die erfchöpfende 
Anftrengung unferer Bergwanderung. Gegen Oſten war der 
Blick durch die Nahe überragender Bergaipfel befchranft. Außer 
der großen Kette, von welcher der Sichtſchik ſelbſt ein Glied bil- 
det, überfahen wir zwei Bergfetten im Süden. Die erfte niedri- 
gere Kette bildet den ſüdlichen Rand der Hochebene: Die zweite, 
aus welcher die weißen Spiten des Bingöl⸗Dagh, welcher die 
Wiege des Araxes ift, emporragen, ift höher, aber von geringe- 
ter Ausdehnung. Weit [höner und überfihtlicher ift das Gebirge 
im Norden. In der Richtung von Ispir fireicht eine majeftati- 
ſche Alpenkette, deren weiße Gipfelpanzer prachtig in der Sonne 
leuchteten. Die einzelnen Bergformen erfehienen dort freier, 
jeldftftändiger, kühner und malerifcher, als in den Ketten nad 
andern Himmelsgegenden. Auch ſchienen fie mächtigere Schnee- 
maſſen zu tragen, als felbit der Bingöl-Dagh und Kop-Daah. 
AU die verfchiedenen Hauptketten find durch Nebenketten, welche 
von Süd nad Nord auslaufen und verfchiedene Platenus und 
Zhäler verengen oder fchließen, "deutlich verbunden. Im Weften 
erblidten wir die gewaltige Steinpyramide des Ak⸗Dagh in ih— 
vem Profil. Diefer Berg ift faſt fteiler, als das Finfteraarhorn 
des berner Oberlandes. Deshalb können fih aud nur in feis 
nen Schluchten, Furchen und Riffen ewige Schneemaffen fam- 
meln, während die fenfrechten Steinwände das ganze Jahr hin- 
duch nadt hervorftarren. 

Der Gipfel des Sichtſchik, auf welchem wir über drei Stun- 
den zubrachten, ift faum zwanzig Schritte breit und nahe an 
300 Schritte lang. Der ſüdliche Abhang des Kegeld war bereite 
frei von Schnee, auf dem nördlichen Tag derfelbe noch drei bis 
vier Fuß hoch aufgethürmt. Nach meiner Meffung mittels des 
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Siedepunkts erhebt fich diefer Gipfel 2846 Fuß über der Stadt 
Erzerum und 8581 Fuß über dem Spiegel des ſchwarzen Meer 
red. Bon Pflanzen fand ich oben einige Gentianen, Campa⸗ 
nulaceen, eine weiße Daphne und die auf allen armenifchen 
Alpengipfeln im Frühling fehr häufig blühende Seitta sibirica. 
Bon Thieren bemerkte ich nur eine Eidere, welche flüchtig durch 
das Geftein jchlüpfte. Macroglossa stellatarum umſchwirrte die 
wenigen Alpblümchen. Bon Menjhenhänden waren zwei Steins 
baufen errichtet, der eine ald Altar, der andere als Feuerheerd. 
Als ich ſpäter meinen Führer befragte, erzählte derfelbe, dag in 
früheren Zeiten zuweilen armenifche Hirten den Berggipfel ber 
fliegen, um oben zu beten und wohl aud ein Lamm zu Ehren 
Gottes zu ſchlachten. Jetzt fei diefe Wallfahrt nicht mehr in Ger 
brauch. Wenn jebt die Hirten, welche gegen Ende Junius die 
Weide auf diefen Höhen zu beziehen pflegen, die Luft zu Berg- 
wanderungen anwandle, fo fei der quellenreiche Gipfel des be- 
nachbarten Giaur⸗Dagh gewöhnli ihr Ziel. Ohne eine felt- 
fame Fabel geht es bei armenifchen Hirtenerzählungen nie ab. 
So verficherte zuleßt mein Führer im Ton des tiefiten Ernſtes, 
daß vor Zeiten auch auf dem teodenen Kegel des Sichtſchik eine 
ſchoͤne Quelle entfprungen fei. Seitdem aber einmal eine Frau 
die Quelle durch ihre Nothdurft verunreinigt habe, fprudle fie 
nicht mehr und der durftige Berafteiger, weldher im Hochſommer 
feinen Schnee mehr auf dem Sichtſchik findet, mag wohl ein 
Necht Haben, das Weib zu verwünfcen. 

Die genaue Kenntniß der Lage der Euphratquellen, von 
welchen Karl Ritter mit Recht bemerkt, daB fie ſchon wegen des 
mojaifchen Berichts von der Lage des Paradiefes eben fo großes 
Intereſſe verdienen, wie die Rilquellen, die Sordanquellen und 
die Wiegen anderer Hauptftröme der Erde, die einen jo großen 
Einfluß auf die Schidfale der Völker ausgeübt, ift bis auf die 
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neueſte Zeit dunkel und ungenau geblieben. Von all' den Be⸗ 
richten älterer Geographen, welche Ritter im zehnten Band 
ſeiner Erdkunde citirt, iſt nicht Einer aus unmittelbarer For⸗ 
ſchung an Ort und Stelle hervorgegangen und deshalb mehr 
oder minder unrichtig. Auch der franzöſiſche Botaniker To urn e⸗ 
fort hat ſich in dieſem Punkte keineswegs „dankenswerthe Ber: 
diente" erworben, wie fie ihm Ritter in der gewöhnlichen mil⸗ 
den und wohlwollenden Weife, welche diefen großen deutſchen 
Gelehrten harakterifirt, zufchreibt. Tournefort bat botanifche 
Ausflüge in den Bergen, welche die Hochebene von Erzerum um⸗ 
geben, gemacht. Er kam hier den Euphratquellen fehr nahe und 
hätte ihre Lage genau beitimmen können, wenn er nur etwas 
beſſere Einficht gehabt und fih die Mühe einer Verfolgung er 
Richtung des Karasfu gegeben hätte. Statt die Hauptquelle im 
Norden aufgufuchen, wandte fi der franzöfifhe Botaniker nad 
Oſten und ſcheint von dort wieder eine füdsweftliche Richtung 
eingeichlagen zu haben, indem er die unbedeutenden Quellen des 
Elidſcha⸗armes, welche in den Karasfu fliegen, mit den wahren 
Euphratquellen verwechfelte. Seine Beichreibung ift übrigens fo 
verworren, daß es ziemlich ſchwer ift, ihm anf diefer Irrfahrt 
Schritt für Schritt zu folgen. Er gibt unrichtige Entfernungen 
an und nennt Localitäten, welde wenigſtens unter ſeiner Be⸗ 
nennung nicht exiſtiren. 

Den Griechen und Roͤmern war die Lage der weſtlichen Eu⸗ 
phratquellen beiläufig bekannt, wie wir aus den Angaben von 
Strabo und Plinius erfehen. Eine genaue Beftimmung 
der Localität finden wir bei diefen Schriftftellern nicht. Nach 
Plinius entipringt der Euphrat in der Provinz Karanitis 
Großarmeniens am Berg Aba, welchen Strabo Abos nennt. 
Diefe Angabe entnimmt Plinius den Ausfagen des Domitius 
Corbulo, welcher als Statthalter in Syrien unter Kaifer Nero 
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im Jahr 63 n. Chr. mit einem Heer gegen die Parther bis zum 
armenifchen Euphrat vordrang. Dagegen nennt Licinius Mus 
cianus, welcher fechd Jahre jpäter als Statthalter Bespafiand 
nach Syrien gefandt worden, den Berg, an defien Fuß der Eu- 
phrat entitehe, Capotes und die nädhfte Stadt Zimara. Der 
Bergname Aba oder Abos ſcheint heute im armenifhen Hoch⸗ 
lande verjchollen, aber in der alten armenifchen Benennung 
Garin , welche die Stadt Erzerum führte, bevor fie den Namen 
Zheodofiopolis erhielt, will St. Martin. den antiken Landſchafts⸗ 
namen Karanitis wieder erkennen, ſo wie in der Benennung Ca- 
poted das armenifhe Wort Gaboid d. i. blau, mit welchem 
mehr ald Ein hoher Berg in Armenien bezeichnet wird. Ptole⸗ 
maus bezeichnet ziemlich richtig die Breitegrade der beiden Quell⸗ 
arme, ohne die Localität ihres Urfprungs zu befchreiben. Ganz 
falſche Nachrichten gibt Procopius, welcher Euphrat und Tigris 
aus demjelben Berg entfpringen läßt. Auch in den Schriften 
der arabifchen,, türkifchen und armeniſchen Geographen, bei Ma- 
ſudi, Edrifi, Kjatib Tſchelebi, Jedſchidſchean finden fih nur 
oberflächliche Mittheilungen über das Euphratiiche Quellgebiet.' 
Den Charakter des Stromes hat der Prophet Jeſaias Far und 
ſchoͤn gezeichnet, indem er mit deffen Gewalt das um ſich grei- 
jende aſſyriſche Neich verglich: „Siehe, darum wird der Her 
über fie die wilden und großen Wafler des Euphrats flürzen 
laſſen, den König von Afiyrien und feine ganze Macht. Der 
Strom wird allenthalben über feine Damme fteigen und allent- 
halben über feine Ufer treten. Er richtet dann auch feinen Lauf 
gegen Iuda, er überſchwemmt und durchitrömt ed. Bis an die 
Kehle wird fein Wafler reichen und wird mit ausgefpannten Ar- 
men dein ganzes weites Vaterland umfchließen, o Imma- 
nuel!«“ 


Die erfte genaue Angabe der Lage der Euphratquellen findet 
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fi in der Statiſtik, welche der rufſiſche Generalſtab nach Been⸗ 
digung des türkiſchen Feldzugs veröffentlicht hat. Sie nennt 
den Berg und das Gipfelthal, aus welchem die Hauptquellen 
entfpringen,, bei dem wahren Namen, den fie im Lande, bei 
Zürfen und Armeniern, führen, Giaur⸗Dagh und Domlu⸗Dagh. 
Doch gibt fie keine topographifche Skizze der Gegend. Unter den 
neueften Reifenden ift Dr. Koch von Lafiftan fommend am Gi- 
aur⸗Dagh vorübergezogen, ohne den Gipfel diefer Euphratiwiege 
zu befteigen. Nach jeiner Angabe ift der Engländer Abbott der 
einzige Reifende, welcher die Hauptquelle felbft befucht hat, ohne, 
wie es ſcheint, etwas darüber veröffentlicht zu haben. Ritter 
besweifelt fogar die Eriftenz einer Hauptquelle, welche bei den 
meiften großen Strömen in der That nicht zu finden ift, Dagegen 
gerade am Euphrat einen fo ungewöhnlichen Waſſerreichthum 
und fo jeltne Schönheit zeigt, wie ich noch feine Quelle in ir⸗ 
gend einem Alpengebirge Europa’s und Afiend beobachtet habe. 
Bon fammtlichen Europäern, welche ich in Erzerum fennen ge: 
lernt, hatte fich keiner die Mühe genommen, diefe prachtvolle 
‚Quelle aufzuſuchen, während Türken und Armenier an Feierta⸗ 
gen häufig jene grüne Alphöhe heimſuchen und Scherbet ſchlür⸗ 
fend und Tſchibuk fchmauchend den Kryſtallſprudel betrachten, 
ohne dabei eine Ahndung zu haben, daß derfelbe dem berühm- 
ten Strome Beftafiend das Dafein gibt. 

Während meines zweiten Aufenthalts in der Hochebene von 
Erzerum, nad Beendigung meiner perfifchen Reife, unternahm 
ich den Ausflug nad) den Euphbratquellen. Die Jahreszeit war 
bereit8 weit vorgerüct. Aber ein ungewöhnlich warmer und jon- 
niger Spatherbft hatte die Heerden noch auf den Alpweiden zu- 
rüdgehalten. Die Herbftvegetation war noch ziemlich fhön, und 
diefelben zierlihen Hipparchien, Hesperiden und Lycanen, weldye 
zum Theil dem Hochgebirge Armeniend ganz eigenthümlidh find 
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und feit Kindermanne entomologifcher Reife in diefen Gegenden 
die meiften lepidopterologifhen Sammlungen Europa’s ſchmük⸗ 
fen, umflatierten im Sonnenſchein die lebten Blümlein der 
Höhen, welche wenige Tage darauf bei plößlihem Witterungss 
wechfel unter eine Schneedede begraben wurden. In Begleitung 
eines tüchtigen Führers, der alle Wege und Stege diefer Berg- 
gegenden vortrefflih kannte, ritten wir an einem hellen Dctos 
bertag von Erzerum in nördlicher Richtung aus. Nach fünfftin- 
digem Ritt erreichten wir das kleine Dorf Haſchkawan, welches 
größtentheild von Türken und nur wenigen Armeniern bewohnt 
ift. Die armenifche Kirche dieſes Ortes bewahrt die Gebeine 
eines Heiligen und wird ald Wallfahrtsort von den andadhtigen 
Chriften weit und breit beſucht. Zur Einguartierung der from: 
men Gaͤſte befindet fich eine Reihe von Zimmern im untern Hofe 
der Kirche. Der Zudrang von Wallfahrern am Tage meiner 
Ankunft-war fehr groß. Bei reinem Himmel und ziemlich milder 
Zemperatur bivouakirte ich hier unter den ſchönen Sternen in 
meine Burka eingehüllt, welche gegen Nachtfroft und Morgen» 
thau mich ſchuͤtzte. Meine Leute übernachteten mit mir im Freien. 
Der folgende Tag war ein Feſttag. Der Gottesdienft nach dem 
Gregorianiſchen Ritual, dem ich beimohnte, beftand aus leeren 
äußeren Ceremonien, Rauhfaßfhwingen, Kerzenanzünden, ein« 
tönig leierndem Prieftergefang und Borlefen aus einem altarme- 
niſchen Meßbuch. Ber einem Volk von Eultur und Gefhmad 
hätte diefer Gottesdienft nicht einmal auf die Sinne gewirkt. 
Für Geift und Gemüth lag darin fein anregendes Atom. Die 
Mehrzahl der Anweſenden beftand aus armenifhen Weibern. 
Bon befonders eifrig religiös gefinnten armenifchen Landleuten 
der Gegend wurden im Hofe drei Lämmer gefchlachtet, wovon 
einige Fleifchfchnitten den Armen, die beiten Biffen aber dem 
Priefter zu gut famen. 
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Nach beendigtem Gottesdienſt ließ ich fatteln. Gleich hinter 
Hafıhlawan geht es bergauf. Der ganze Höhenrüden, welcher 
öftlih vom Sichtſchik ſich His zu dem Sattel hinzieht, der die 
Scheide der Gewäſſer bildet, welche einerfeits durch Laſiſtan 
nach dem fchwarzen Meer, anderfeitd durch Armenien und Mefo- 
potamien nach dem perſiſchen Meerbufen fließen und zunächſt 
den Zortum-fu nad Norden und den KHarasfu gegen Süden 
jenden, führt den Namen Giaur-Dagh und beiteht aus Trachyt, 
zeigt aber weder einen Krater, noch Lavaſtröme, wie fein Nach: 
bar, der Sichtſchik. Nach vierthalbftündigem Steigen über den 
Trachyt erreichten wir das hohe Gipfelthal, aus welchem die 
wahren Eupbratquellen entipringen. Dasfelbe hat eine fanfte 
Senkung, mag eine gute halbe Meile im Umfang haben und 
war in diefer Jahreszeit beinahe fehneeftei. Bon den höchſten 
Abhängen diefes Gipfelthales aus einem mit Alpblumen und 
Gras bedeckten Humusboden, der fi aus dem vermwitterten 
Zrachyt und der Begetalerde gebildet hat, entfpringen einund- 
zwanzig Quellen, welche hier das erite und fernfte Euphrat⸗ 
waſſer Tiefern. Dieſe Gipfelfenfung führt den Namen Domku- 
Dagh und erhebt ſich nach meiner Beſtimmung mittelft des Sie⸗ 
depunftes 3117 Fuß über der Hochebene und 8952 Fuß über 
dem Spiegel des ſchwarzen Meeres. Beiläufig 200 Fuß unter- 
halb der höchſten Quelle fprudelt die Hauptquelle hervor, welche 
allein mehr Waffer Liefert, als alle übrigen Quellen zufammen- 
genommen. Sie ift die ſchönſte, reinfte und friſcheſte Bergquelle, 
die ich je gefehen, und hat eine Temperatur von nur 2,89 C. 
Kryſtallklar in prächtigem Sprudel ſtrömt der Springquell aus 
einem von Trachytſteinen fünftlich übereinander gehäuften Becken. 
Diefe Einfaffung verdankt fie den Befuchern, welche an fhönen 
Zagen von nah und fern herbeikommen, der würzigen Bergluft 
und der milden Temperatur fih zu freuen und das köſtlich frifche 
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Waſſer zu genießen. Ganz nahe diefer Quelle tritt nackter Fels 
zu Tage, ein Trachytporphyr mit glaſigen Feldſpathktyſtallen. 
Die Quelle liefert eine bedeutende Waffermaffe, fließt ſogleich 
als Bächlein weiter, verdinigt ch Bald darauf mit: andern- zu- 
frömenden Waffen, ſtrömt anfangs ini öſtlicher Richtung unter 
dem Namen Domla-fu durch die Hochthaͤſer? und: Schluchten des 
Giaur⸗Dagh luſtig und flüchtig, koſend, ſchäumend und tofend 
bald zwiſchen nacktem Felsgeſtein, bald: über grüne. Matten, und. 
wendet fi dann-im füdlichen Laufe der Hodyebene zu, : wo bald 
andere Quellftröme von allen Seiten zufliegen.: In der Hoch⸗ 
ebene verliert der Quellbah Charakter, Farbe und Namen, 
nimmt trägen Lauf an, bekommt dunkles Wafler, fieht fait 
mehr wie ein Canal ald wie ein Fluß aus und heißt Kara-fu. 
Auf den Höhen des Giaur⸗Dagh leben in dem reinem Euphrat- 
waſſer Forellen, im Kara⸗ſu kommen andere Fifcharten vor, die 
einen eigenthümlichen , widerlihen Sumpfgefhmad haben und 
deren Genuß nad dem Glauben der Eingebornen Fieber erzeu⸗ 
gen foll. Fünf Stunden nordweftlih von der Stadt Erzerum 
vereinigt fih der Sertfhamah-fu mit dem Kara⸗ſu. Erfterer 
entfpringt von den fehneeweißen Gipfeln des Berges Sertſcha⸗ 
mah, welcher in der Form einer abgeftugten Pyramide ſich zwi⸗ 
Then dem Sihtfhik und dem Kop⸗Dagh erhebt und nach feiner 
Form zu ſchließen wahrſcheinlich gleich jenen ein erlofchener 
Dulcan if. Aus einer Schlucht nahe dem Fuße des Holda- 
Bunar tritt der Sertfhamahsfu in die Hochebene ein. Er lies 
fert mindeftens eben fo viel Waffermaffe, ald der Kara-fu, und 
unterfcheidet fih von demfelben durch einen viel raſchern Lauf. 
Seine Quellen können nicht ald die wahren Euphratquellen ber 
trachtet werden, da ihr Lauf bis zur Vereinigung mit dem Kara- 
fu nicht die Hälfte der Entfernung beträgt, welche wir von den 
Quellen des DomlusDagh bis zu dem Fuße des Hoſcha⸗Bunar 
Wagner, Reifen. Berflen. 1. 16 
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oder Kop⸗Dagh rechnen. Bemerkenswerth iſt, daß all' die vielen 
Quellen der beiden Bergzüge, welche die Hochebene umſäumen 
und die erſten Euphratwaſſer bilden, aus trachytiſchem Geſtein, 
gewöhnlich aus Trachytporphyr gehen, der ſonſt den Geognoſten 
nicht eben ſeines Quellenreichthums wegen bekannt iſt. Dieſer 
Quellenreichthum bedingt auch die große Fruchtbarkeit der Hoch⸗ 
ebene. Trotz der groͤßern Fenchtigkeit der Atmoſphaͤre und der 
reichhaltigen Niederfchläge muͤſſen auch hier Felder und Wiefen, 
wie in der Ebene von Eriwan, durch künſtliche Abzugscanale bes 
wäflert werden, um ergiebige Ernten zu Tiefen. 





VIII. 


Das Reiſen im türkifch-perfifchen Hochlande — Wie Kurden. 
Bara-gös. Karawanenſkizzen. Bitten und Lebensweife der 
Pferde. Wölfe, Yanther und Tiger. Aasgeier. Kurdifche Rof- 
Diebe. Stadt und Hochebene von Haffan-kaleh. Murdifche 
Wohnungen. Bemerkungen iiber die Aurden. Naturcharakter. 
Copra-kaleh. Mloſter Ulf -kiliffa. Bemerkungen über den 
armenifrhen Klerus. Diadin. Die Quellen des Murad. Wer 
Ararat. Kurdiſche Räuber. Geologiſches. Befuc in Bajafıd. 


Die Reife nach Berfien durch das Alpenland Armenien wird 
gewöhnlich mit der Karawane oder mit Poſtpferden, feltener in 
Begleitung eines Tartaren der türfifihen Regierung gemacht. 
Letzterer reiſt als Courier, wechſelt alle vier bis fünf Stun- 
den das Pferd, reitet im großen margenländifchen Schritt oder 
Galopp, raftet nie über eine Stunde, hebt manches Pferd zu 
Tode uud legt die Reife von Erzerum nach Tabris, eine Weg⸗ 
firede von nahebei 100 Stunden, in der ungeheuern Schnellig- 
feit von dritthalb Tagen zurüd. Engländer haben öfters die 
Reife auf dieſe Art verſucht und mit britifcher Beharrlichkeit aus⸗ 
geführt. Aber hinterher geftanden fie, daß fie lieber einen vollen 
Monat lang alltäglich auf die Fuchsjagd reiten, Wettrennen über 
Barrieren .und wiederholte Borergänge machen wollten , ala die 
Repetition einer ſolchen Luftreife A la tartare. 

16° 
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Die türkiſche Poſt hat mit einer derartigen Anſtalt im civi⸗ 
liſirten Europa nichts gemein als den Namen. Es exiſtiren in 
der Türkei weder Poſtmeiſter, noch Poſthäuſer, noch Poſtſtälle, 
noch ſelbſt eigentliche Poſtillone. Auf Vorzeigen eines Fermans 
der hohen Pforte oder des betreffenden Paſcha's iſt aber jeder 
Ortsvorſtand angewieſen, die nöthige Pferdezahl für den Bedarf 
des Reiſenden herbei zu ſchaffen und ihm einen Pferdeführer bis 
zur nächſten Station mitzugeben. Die Bezahlung iſt mäßig. 
Aber ohne Begleitung eines ktüͤrkiſchen Kawaſſen, welcher von 
Erzerum bis zur perfiſchen Grenze 500 türfifche Piaſter koſtet, 
ift die Reife nicht tathfam. Gelbft dann ift dad Untertiehmen 
nicht ganz ohne Gefahr. 

‚In. der. Nahe fait. aller. armeniſchen Atxenpaſſe ſpähen die 
Suheaugen der Kurden auf Wege und Wanderer herab: Mit ihren 
Heerden auf-den höchſten Kämmen‘, Plateaus und Thalwaͤnden 
lagernd oder ſchweifend halb nomadiſirende Hirten halb Räuber 
find die Kurden immer bereit, ihr Wolfsgeheule zu erheben, die 
zehn Fuß lange Bambuslanze einzulegen und über Reifende und 
Karawanen herzufallen,, fo. oft bei Schäbung des Widerftandes 
und der Beute. das Verhältniß ſich ftark zu Gunſten der letztern 
neigt. Zwar find die Kurden unendlich friedlicher, ‚zahmer und 
honetter geworden ‚:.feitbem "Die Paſchas mittelft. des regulären 
Nizam Ordnung und Polizei im Lande kräftiger handhaben, 
als früher mit den. Sanitfcharen.. Aber Anwandlungen des alten 
Räuberſinnes befallen: die Kurden noch jo manchmal, und ihre 
nomabdifitenden Gewohnheiten während: der. mildern Sahreszeit 
erleichtern ihnen Ddiefes Handwerk. Rüden die Paſchas von 
Erzerum, Ban, Kars oder Bajafid mit ihren Nizamfoldaten. 
aus, um. den Kurden ihren Raub abzujagen oder fie zu züchtie 
gen, fo fliehen letztere auf perfifches Gebiet, ſchicken dem Sar⸗ 
dar von Tabris einige Geſchenke und verweilen dann gewöhns- 
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ich auf den Grenggebirgen Aſerbeidſchans mit ihren weidenden 
Heerden, bis auch in Tahris, Choi oder Urmia wiederholte Kla⸗ 
gen über kurdiſche Räubereien einlanfen. Abermals bedroht oder 
gejagt flieht die Romadenhorde über die wilden Abhaͤnge des 
Agri⸗Dagh auf ruffifhen Boden und: erlangt vom Grenzcom- 
mandamen des Kofakenpoftens gegen das gewöhnliche Geſchenk 
einiger ſchoͤnen Pferde die Erlaubniß auf den Weidepläben des 
Ararat ihre Zelte aufzuſchlagen. Wird fie auch dort bei dem 
ruffifhen Natſchalnik von Eriwan wegen zufälliger Ausübung 
ihres Handwerks verklagt, fo Tann die Horde nod immer eine 
legte Zufluchtſtätte im’ Hochgebirge des. freien Kurdiftan fuchen 
unter dem, erfauften Schuß irgend eines dortigen. Häuptlings, 
welchen Entfernung und Unzugaͤnglichkeit der Oehiczewege vor 
türkiſchen Nizambeſuchen bewahren -- _. : 

Nicht lange Zeit. wor, meiner: Abreiſe nach Ergerum n war 
Maſter Abbott, der engliſche Conſul in Teheran, kurdiſchen Rau» 
bern in. die Hände. gefallen. und. fammt‘ feinen Reifegefährten 
bis anf inchufive das Hemd ausgeplündert worden. Die Sache 
hatte eine eben fo ernfte, als komiſche Seite . Nan denke ſich in 
Mafter Abbott einen Mann von großem perfönlichen Muth, 
deſſen unzeitige Anwendung ibm hier gleich dem fpanifchen 
Senior Don Quirote nichts einbrachte, als, eine derbe Tracht 
Schläge! Man. denke ſich das mächtige Großbritannien, das 
feinen Dreigad über alle Meere, ſchwingt und dem Maharadſcha 
von: Lahore wie dem Beherrſcher des himmliſchen Reiches das 
Gefeb vorfchreibt und denne hier eben fo unmächtig war, die 
feinem NRepräfentanten: zugefügte Schmach abzuwenden oder zu 
tähen, wie einige Sabre früher die grauſame Hinrichtung feiner 
beiden Abgefandten bei dem Usbekenhäuptling von Bochara! 

Mafter Abbott wurde mit feinem kleinen Gefolge unweit 
Diadin überfallen. Auf den erften Kurden, melcher mit gefällter 
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Lanze gegen ihn anſprengte, drüdte er eine Piſtole ab und 
fehlte — zu feinem guten Glüd. Den Tod oder die Berwun- 
dung des Kurden hätte er ficherlich ſelbſt mit dem Leben gebüßt. 
Zwei Fraftige Bambuslanzenftöße, die ihm glüclicherweife nur 
die Burka, nicht die Haut durchlöcherten, warfen den muthigen 
Briten vom Pferde. Seine orientalifgen Gefährten und Diener 
hatten feine Anwandlung feines ritterlihen Sinnes und ſtreckten 
entfebt über das Schafalgefchrei und die fürchterlichen Geftalten 
der Kurden ihre Waffen. Die Kurden waren nad ihrer Weife 
ziemlich großmüthig. Sie nahmen ihnen zwar Pferde, Gepad 
und riffen ihnen felbft die Kleider vom Leibe, aber fie Tießen ih- 
nen doch das nadte Leben. Und wenn Maſter Abbott mit Roß⸗ 
peitſchen und Bambuolanzenſtäben gräulich falutirt worden , fo 
war das nur Revanche — für den Piſtolenſchuß. Seinen arme- 
nifchen Dienern, welche gutwillig das Gewehr geſtreckt, geſchah 
fein Leid. Nadt wie unfer Ahnherr Adam vor dem Süundenfall 
wanderten die Reifenden unter dem höllifhen Gelächter der von 
datınen ziehenden Kurden nad dem nähften Dorf, wo fie von 
mitleidigen Armeniern dürftig mit Kleidern verfehen wurden. 
Conſul Brant in Teheran erhob über dieſe Gefchichte einen ger 
waltigen Lärm und der Paſcha mußte Schadenerfa zahlen. Die 
‚Kurden aber zogen ſich in die Höheren Gebirge nach Süden zurüd 
und fpotteten dort in unerreihbaren Schlupfwinteln ſowohl des 
britifchen Sonfulgrimmes, als der türkifchen Paſchadrohungen. 

Am fiherften, wohffeilften und bequemften macht man. die Reife 
nach Berfien mit-einer jener großen Handelöfarawanen , welche 
von Erzerum faft jede Woche nad) Tabris abgeben und dorthin 
meist enalifche Baumwollzeuge und Manufacturwaaren bringen, 
auch böhmiſches Glas, Tücher und Pelze der Leipziger Mefie, 
jelbft Nürnberger Spielwaaren u. f. w. Die fhwärhften diefer 
Karawanen zählen gewöhnlich 2—300, die ftärkiten bis 900 
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Pferde. Maulthiere werden hiezu ſelten verwendet, und Kameele 
ſah ich nur bei einer einzigen Karawane zwiſchen Salmas und 
Choi, die aber die tuüͤrkiſche Grenze nicht überſchritt. Im Durch⸗ 
ſchnitt kommt auf 3 oder 4 Pferde ein Fuͤhrer, welcher entweder 
zu Fuße geht oder hinten auf dem Packſattel kauert und gewöhn⸗ 
lich mit einem Feuergewehr, oft auch mit Dolch und Säbel ber 
waffnet ift. Führt eine folhe Karawane Waaren von befondern 
Werth, jo gibt ihr der Pafcha in der Regel noch einen Kawaflen 
zur Begleitung, der mit einer-Tangen Lanze, auf welcher oben 
gewöhnlich ein Roßfchweif befeftigt ift, an der Spitze der Co⸗ 
Ionne reitet und den Kurden ein Warnungszeicheit fein joll, 
daß fie fich nicht etwa nad) einem Gut gelüften laſſen, welches 
der Muſchir von Erzerum unter feinen befondern Schuß geftellt 
hat und defien Antaſtung er auf türkiſche Art rächen würde. 
Mehr no, als die Anwefenheit des: Kawaſſen, ſchützt aber die 
Karawanenzüge ihre eigene Stärke. Denn fo zahm und feige 
auch der Armenier im Allgemeinen fein mag, fo vertheidigt er 
doc fein Eigenthum und das ihm anvertraute fremde Gut, 
für welches er haften muß, faft fo tapfer, wie die Löwin ihre 
Säuglinge, und weicht nur einer großen Webermacht, welche die 
Kurden in diefen Gegenden nicht leicht zufammenbringen kön⸗ 
nen, da ihre einzelnen Lager oder Horden nicht fehr zahlveich 
find und die mächtigeren Häuptlinge nicht in der Nähe der gro» 
Ben Karawanenftraße zu ftreifen wagen. Gegen nächtliche Diebe- 
reien der Kurden ift Freilich felbft die ftärkfte Karawane. troß ihr 
ver Wachſamkeit nie gefichert. In diefer Kunft fliehen die Kurden 
den Eteppenindianern Amerikaſs und den Hadfchuten der 
afritanifchen Meditiha um kein Haar breit an Pfiffigkeit und 
gewandter Schnelligkeit nah. Wir jelbft erlebten hart an der 
türkiſch⸗perſiſchen Grenze ein Beifpiel kurdifcher Diebesgeſchi. 
lichkeit von der ergöglihften Art. 
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Die Karawane, mit welcher ich über Haſſan⸗Kaleh und 
Diadin die Reife nach Perfien machte, ſtand unter der Führung 
eines reihen Armenierd Namens Kara⸗Gös d. h. „Schwarz- 
auge." Er führte diefen Namen mit Recht, denn ein großes 
unheimliche, leicht fchielendes kohlſchwarzes Augenpaar war 
das erſte, was mir an feiner kurzen, flämmigen Figur auffiel. 
Hernach erſt bemerkte ih, daß er auch verwachlen war und 
hinkte. Sein höchſt ungünftiges Aeußere ‚vernichtete aber nicht 
das Anſehen, welches er in Exrzerum genoß. Wie jehr auch för- 
perlihe Schönheit und eine männlich impofante Geftalt im 
Morgenland gefchäpt find, der Reichthum hat noch immer mehr 
Gewicht, und in.unverminderter Ehre fteht dort Hadſchi⸗Baba's 
des Perſers Spruch: 

„Ihr dürft das liebe Geld nur zeigen, 
Und jedes Haupt wird ſich ihm neigen, 
Die Schale mit dem größeren Gewicht, 
Ihr wiberfteht der Eifenbalten nicht.” 


Kara⸗Goͤs brachte. dem Muſchir von Erzerum alljährlich ein hör 
ned Roß von turkomaniſcher oder karabagſcher Race zum Ges 
ſchenk, wurde. dann bei dem Großwürdeträger von drei Roß⸗ 
ſchweifen zum Handfuß vorgelaffen und drückte bei Diefer Se» 
legenheit. jedem Schreiber, Thürſteher und Diener des Paſcha⸗ 
ſerails ein Elingendes Bakſchiſch in die offenen Hande. Das 
empfahl ihn fo. gut in türkifher Gunft, daß dad Giaurthum 
des ſchwarzaugigen und budeligen Raja darüber ganz vergefien 
wurde, ımd feine Wünſche in Betreff des Schubes der Kara- 
wane leiht Gewähr fanden. Er führte den ſtolzen Titel Kar i⸗ 
vansBafchi d. i..Befehlehaber einer Karawane und wollte 
Diefer Würde gemäß behandelt fein. 

Der ruſſiſche Viceconſul von Erzerum, welcher ſelbſt groß⸗ 
artigen Speditionshandel treibt und ſich dieſes reichen und an⸗ 
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geſehenen Armeniers für ſeinen Waarentransport nach Tabris 
vorzugsweiſe bedient, hatte ihn in meine Wohnung geſchickt, 
um wegen des Preiſes für meine Mitreiſe zu unterhandeln. Ich 
verlangte ſechs Pferde, Platz unter dem Hauptzelt und die täg⸗ 
liche Ration von Kara⸗Gös' Küche. Der Preis, welchen der 
Armenier forderte, überſtieg aber das Doppelte deſſen, was einige 
Wochen zuvor ein perſiſcher Karivan⸗Baſchi, der in gleicher Rich⸗ 
tung zog, verlangt hatte. Als ich Kara⸗Gös die Unbilligkeit 
ſeiner übertriebenen Forderung vorhielt, blinzelte er mit ſeinen 
finſtern ſchwarzen Augen und entfernte ſich, ohne ein Wort zu 
ſagen. on 
Die Karawane, welche Kara-Gos. befehligte , ‚beftand aus 
360 Pferden, wovon die Hälfte fein Eigenthum war. Die 
übrigen Pferde hatten andere Eigenthümer,. größtentheils Arme⸗ 
nier , welchen Kara⸗Gös einen Theil der Waaren, die ibm der 
ruſſiſche Conful als, Frachtgut übergeben hätte, anvertraute. 
Einige dieſer Armenier ſpeculirten auf eigene Rechnung. Mit 
einem derſelben, Ramens Karapet Bedochil, trat ich in Verkehr 
und ſchloß noch am Abend vor dem Aufbruch der Karawane den 
Handel ab. Wir verließen Erzerum in der Mittagsſtunde, ritten 
über ein Querjoch der Höhenkette, welche die Hochebene von 
Erzerum gegen Often vom Plateau‘ von Haffan-Staleh fcheidet, 
und erreichten gegen Sonnenuntergang die Karawane, weldye in 
der Nahe des Städtchens Haſſan⸗-Kaleh Tagerte. Das Wetter 
war heiter, die Temperatur auf diefem fehr hoch gelegenen ar- 
menifchen Alpenplateau ungemein lieblih. Bon hier ging es in 
ſehr Eleinen Tagmärfchen , weiter. Die Karawanen reiten im 
Sommer ftet3 bei Nacht, machen in der Regel drei bis vier Weg⸗ 
ftunden, lagern kurz nad) Sonnenaufgang und laffen dann ihre 
Pferde bis zwei Stunden nah Mitternacht auf der Weide grafen 
und ruhen. Im Winter, wo mit Gerſte gefüttert wird, machen 
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fie täglich die Doppelte Wegſtrecke und übernachten in Dörfern 
oder Städten. Abgefehen von der Langfamleit — wir brauchten 
von Erzerum nach Tabris volle 27 Tage — hat diefe Reifeart 
für einen, welcher das Land und die Natur nicht blos im flüd- 
tigen Borübereilen beobachten will, viel Angenehmes. Während 
der Ruhe des Tages hatte ich Zeit und Muße, die Berge im der 
Nahe des Bivouaks zu ducchftreichen , die Formationen des Ges 
ſteins zu fludiren, zu jagen und auf den Abhängen ſchöne Alpen- 
pflanzen und feltene Infeeten zu fammeln. 

Eine der intereffanteften Seiten des Karawanenreiſens ift 
auch das Studium der Thierfitten,, wozu ſich hier ausgezeichnete 
Gelegenheit bietet. Die Rarawanenthiere haben das Eigenthüms 
liche, daß fie überaus ſtark an ihren Gewohnheiten hängen , die 
geregelte Ordnung reſpectiren, die Gefelligkeit lieben, für alle 
Belannte und Freunde, gleichviel ob zwei⸗ oder vierbeinig, be- 
fondere Anbänglichkeit zeigen, dabei fehr ungaftlih find und 
fremde Vierfüßler nicht leicht in ihrem großen Familienkreis duf- 
den. Diefe Bemerkung gilt zunächft von den Pferden. Die 
Maulthiere, Efel und die Heinen Dromedare, welden man erſt 
in Perſien begegnet, haben ihre befondern Charakterzüge und 
bedürfen einer ziemlich verfchiedenen Behandlungsweife. - 

Ohne die Gelehrigkeit der Karamanenpferde, ohne ihren Re⸗ 
fpect vor herkömmlichen Gewohnheiten würde ed ungemein 
fchwer fein, bei Aufbruch und Ankunft der Karawane, wo in der 
Regel großer Lärm herrſcht und hunderte von Menfchen- und 
Thierſtimmen durcheinander freien, unter einer ſolchen Maffe 
die nothwendige Ordnung zu erhaften. Doc der milde und füg- 
jame Charakter des orientalifhen Pferdes bei all’ feinem Feuer 
kommt diefem Zwed fehr zu ftatten. Die boshafte, heimtüdifche 
Gemüthsart der Muftangs in den amerifanifhen Pampas ift 
ihnen fremd, ebenfo der ftierköpfige Eigenſinn der Walachen- 


— 351 — 


und Koſakenpferde in den Donau⸗ und Donſteppen, wo 
Stimme und Schlingen des Tabnutſchik ſich mit Mühe Ge- 
horfam verfchaffen in der wilden ausgelaffenen Heerde. Die an 
die ungebundene Freiheit ihrer Steppenrepußlit gewöhnten 
Hoffe würden ſich dort der Karamanenzucht und dem. Padfattel 
nicht fo leicht fügen. 

Jedes Karamanenpferd hat eine Schelle am Halfe, deren 
Läuten e3 verrathen würde, wenn es fich etwa gelüſten Tiefe, 
während des Marfches auf die Seite zu gehen oder von der 
Weide ſich in die Berge zu entfernen. Ein ſolches Vergehen 
fommt aber ftets nur hei Neulingen vor. Das eingewohnte und 
geſchulte Packpferd gibt nur hoͤchſt felten Anlaß zur Klage. 
Kaum hat der Karivan⸗Baſchi zwei Stunden nach Mitternacht 
das Zeichen zum Aufbruch gegeben, fo verkuͤnden helles Wiehern, 
Schnauben und Klingeln der van der Weide zum Lager getrie⸗ 
benen Pferde, daß fie alle bereit, friſch und marſchirluſtig find. 
Mitten in der. Dunkelheit der Nacht entſteht nun im Biwouak ein 
Leben und ein Lärmen, welches: dem Reiſenden feinen Schlimmer 
gönnt, ſelbſt wenn er gerne fortfchlafen möchte, bis das lebte 
Pferd bepadt und das Zeit aufgeladen iſt. ‚Die ſo⸗klugen und 
gelehrigen Thiere willen trob der Finſterniß ſtets ihren rechten 
Stand in derNähe des Herrn, dem fie gehören, und der Knechte, 
die fie firiegeln, traͤnken und beladen, zu finden. Mitten in dem 
Lärm und dem Gewühle der ſchreienden Menſchen fieht das 
Thier unbeweglich- fill, bis der Packfattel und. bie Waarenbürde, 
welche nach beiden. Seiten hin die rechte Balance haben muß, 
aufgeladen find. Das if immer das Werk weniger Secunden, 
denn die Padleute haben den Griff los. Mit einem einzigen 
Schwung und Tactfehrei heben je zwei Männer die Ladung. in 
die Luft und werfen fie auf. den Padjattel: Kaum fpürt das 
Pferd die Laft auf dem Rüden, ſo geht es allſogleich von felber 
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weiter, eines dem andern folgend, nie zwei neben einander. 
Das beſt dreffirte ruſſiſche Soldatenregiment kann nicht regel⸗ 
rechter, in gleihmaßigerm Tempo, genauer gemeſſenem Schritt 
und geraderer Linie marfhisen, d. h. in Gegenden. wo die Ber 
ſchaffenheit des Terrains und. die Richtung des Gebitgepfades 
ed geftatten. Kommt durch irgend einen Zufall einige Verwir⸗ 
rung in die Colontte z B. durd: den’ Sturz eines Pferdes auf 
fhlüpfrigem Weg oder durch eine in entaegengefebte Richtung 
ziehende Karamane, fo hält das Thier, welches dem Verwirrungs⸗ 
punkt am nächſten ſteht, fill, und fein Nachfolger ebenfalls. 
Die ganze Pferdecolsnne macht halt, das Geläute verfiummt 
und die.bepadten, Bierfüßler ſtehen fo feftgebannt, wie die ftei- 
nernen Roſſe vor dem. römiſchen Quirinal, ohne der ſtarken 
Fauft eines Bändigers zu bedürfen. Iſt der Grund der Berwir- 
rung gehoben., fo ſetzen fich die Pferde eines nach dem andern 
von jelber. wieder in: Bewegiing. Im. gleihförmigen Marſchtritt 
geht es wieder vorwärts und her. gleichfoͤrmige Klingklang der 
Schellen hallt wieder durch Die; weite menſchenleere Wildniß der 
armeniſchen Alpen. 

An die Spike der Linie Rent man gewöhnlich die älteften, 
erfahreniten und klügſten Pferde. Der Führer iſt in der Regel 
ein langmaͤhniger Patriarch, welcher dad wandernde Metier ſchon 
einige Jahrzehnte treibt, genaue. Landes⸗ und Ortskenntniß bat 
und auf feite Erfahrung, feine Pferdeweisheit mit Recht ftolz 
ift. Nie verirrt fich derfelbe , nie fcheut er, wenn etwa ein Fels⸗ 
block von: bizarrer Form oder. ein Todtengerippe am. Wege liegt 
oder ſelbſt Kameele, gegen welche die Pferde eine befondere Anti- 
pathie haben,: voräberziehen. Auch wenn ein Gewitter am Him⸗ 
mel grollt und zuckende Blibe, Hagel und Regen, die jüngeren 
Zhiere erſchrecken und unruhig machen, kommt der Führer-Gauyl 
nicht aus der Faſſung. Das Beifpiel des Vorgängers aber wirkt 
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beruhigend und beſchwichtigend auf den Nachfolger, waͤhrend die 
Unruhe des Führers ſich eben fo ſchnell auf die Hinterpferde fort⸗ 
pflanzen und Unruhe und Verwirrung in die ganze Marſcheolonne 
bringen würde. Ortskenntniß und: Inftinct leiten den Patriar⸗ 
hen ſelbſt in der ſchwaͤrzeſten Nacht, wenn finftere' Wolfen jede 
Himmelskerze umhüllen, volllommen ſicher. Hemmt em. Fluß 
oder reigender Wildbad den Weg, fo hält der Führer-Gaul fo 
lange fill, bis der nächte Reiter die feichtefte Nebergangsftelle 
erkundet hat. Lebterem felgen dann der Patriarch: und. die Vete⸗ 
ranen, die Eingewöhnten und zuleßt die Neulinge. des. Bad- 
troffes watend oder ſchwimmend. Freilich Iäuft das nicht immer 
ohne Gefahr und Unfall ab.- Dei ſtarker Schneeſchmelze oder 
nach Wolkenbruͤchen haben die Wildbäche oft eine furchtbare Ger 
walt und reißen die ſchwimmenden Thiere in die Strömung fort. 
Doch retten Inſtinct und. Klugheit fie in den meiften Fallen. .. 

Einen’ Inftigen Eindrud.gewährt dad Begeanen. einer frem- 
den Karawane, welche ven 'entgegengefegfer: Richtung kommt. 
An der Spike des: Zuges reitend hört man bei-fliller Nacht den 
Schall’ihrer wandelnden Glocken gewöhnlich ans bedeutender 
Entfernung. Einige der. Reiter, welchen die Obhut der Kara- 
wanenfpige anvertraut iſt und die im Falle einer drohenden Ge⸗ 
fahr 3. B. :eines- Angriffs kurdiſcher Räuber oder eines Ueber⸗ 
falls von Wölfen alfogleih durch Schüffe Lärmfignale geben 
und Hülfe oder Widerftand leiften, reiten in der Dunkelheit oder 
Dämmerung voran, um wo möglich zu recognoſciren. Sind die 
entgegenfommenden Saramanenleute Freunde, Bekannte oder 
mindeſtens Glaubensgenoſſen, fo grüßt man fih und plaudert 
beim Borübergehen. Die Karivan⸗Baſchis aber machen ſich ge⸗ 
genſeitig eine cerenronielle Reverenz und tauſchen fi ihre Neuig- 
teiten aus von Trebifond und Tabris über. den Stand des Han- 
dels und über politifhe Vorgänge, infofernIeptereidufiden Ber⸗ 





— 24 — 


kehr und die Sicherheit der Straßen Bezug haben. Manchmal 
fließt man wohl aud in der Schnelle einen Handel ab, theilt ſich 
Proviſionen mit und kauft oder verkauft Pferde, je nach dem 
Bedürfniß des Einen oder Ueberfluß des Andern. Gehören die 
fid) Hegegnenden Karawanen Männern verfchiedenerNationalität 
und Religion, fo wird höchft felten verkehrt. Kaum bietet man 
fih den orientalifhen Gruß; gewöhnlich reitet man fchweigend 
vorüber. Die Schiiten tartarifchen Stammes befiben ein gut 
Theil von dem türkifchen Hochmuth und Fanatismus, und die 
Armenier find zwar vertragliche umd friedfertige Leute, haben 
aber feit dem. Beſuch der ruffiichen Heere die übertriebene De 
muth von ehemals abgeftreift. Der armenifche Karivan⸗Baſchi 
ift ih des Einfluffed vollfommen bewußt, den ihm fein Reich 
thum umd der kräftige Schuß der europäifchen Confulate ver- 
leiht. Die Moslims bei den Karawanen aber haben den frühern 
unerträglihen Hoch» und Uebermuth gegen die Raja, welder 
gerade in Anatolten.den aͤußerſten Grad erreicht hatte, beträchts 
lich herabgeſtimmi. Das Verhältniß zwifchen Chriſten und Ma- 
homedanern in Perften iſt, wenn noch lange kein freundfchaft- 
liches, doch ein Ieidliched geworden, und das verdankt man — 
will man gerecht fein — den Ruffen und Paskewitſchs ſiegreichem 
Degen, welcher auch dort den Hochmuth der Schiiten hoffentlich 
für immer gebrochen hat. 

Die Karawanenpferde find in Bezug auf Toleranz gegen 
Fremde ihres Standes und Geſchlechts nicht beſſer, als ihre 
Herren. Sie können Pferde, welche nicht zu ihrer fpeciellen 
Sippſchaft gehören, nicht ausftehen. Lagern zwei Karawanen 
zufällig in der. Nähe beifammen , fo beobachten fich die weiden- 
den Thiere mit gefpigten Ohren, galoppiren wiehernd auf und 
ab mit offenen. Rüftern und geftränbten Mäbnen und verrathen 
damit ihre Raufluſt. Dies gefhieht namentlich, wenn. in Dem 
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einen Lager oder vielleicht in beiden fich Henafte befinden, auf 
weiche ſelbſt die Eaftraten neidifh und erbost find. Doc wenn 
auch keine geſchlechtliche Eiferfucht fich einmifcht,, zeigen Doch die 
meilten jüngeren. und feurigeren Pferde einen nicht geringen 
Grad von Händelfuht, fobald fie Fremde fehen. In diefem 
Falle vergefjen fie am häufigſten Zucht und Gehorfam und blei« 
ben taub gegen die Stimmen der Hüter. Plötzlich fprengt das 
higigfte Roß, das feine Kampfluf nicht länger bandigen kann, 
im wilden Sätzen herausfordernd gegen Die Weide des andern 
Lagers vor. Seine feurigften Kameraden folgen ihm als Schild⸗ 
fnappen und Secundanten. SKampfmuthiges Wiehern fordert 
wie eine trompetenfchmetternde Heroldsftimme die Tapferften der 
Gegner zum Streite. Die Ausforderung wird gewöhnlich anges 
nommen und der Heroldgruß von der andern Seite mit eben fo 
jauchzendem Wiehern erwiedert. Schnaubend und baumend 
flürmt in gewaltigen Sätzen ein hochbeiniger Turkomanier dem 
feuerfarbigen Hengft von Erzerum oder dem Silberfchimmel von 
Karabagh entgegen. Hauend, und beißend treffen ſich die Geg- 
ner und jeder fucht den andern an der Seite zu faſſen. Wiehernd 
und ſchäumend braufen die Gefährten um die Kampfenden 
herum. Die Pferde von jeder Karawane halten gegen Fremde 
brüderlich zufammen und das Turnier würde bald zu einer all⸗ 
gemeinen Schlacht werden, wenn nicht das Gefchrei und die 
Flüche der herbeieilenden Hüter von drohend gejhwungenen 
Roßpeitſchen unterftüßt die feindlichen Pferdeparteicn rechtzeitig 
aus einander brachten. 

Wenn zwei Karamwanen fi auf dem Marfche begegnen, zeigt 
fich diefer feindfelige Haß gegen die Fremden nicht. Die Pferde. 
find dann des Ordnungszwangs, der Disciplin fih bewußt und 
verrathen feine Raufluft. Mit gefpikten Ohren, aber friedlich, 
gehen die bepadten Colonnen im ruhigen Klingklang an einander 
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vorüber. Mitten durch das Schellengeläute dringt zuweilen das 
verliebte Wiehern eines Hengſtes, aber Zaum und Gebiß und 
nöthigenfalls Peitſche und ſpitze Eifenfporen dämpfen feine 
heißen Triebe. Unfer türfifher Kawaß ritt einen jungen präch⸗ 
tigen Rappenhengſt, der in den beiten Jahren und inmitten 
einer Fülle von Alpenkräutern natürlid) aud bei beſten Kräften 
war. Diefer Fremdling unter der übrigen Heerde mußte immer 
befonders angebunden werden, weil die Eiferſücht der übrigen 
ihn nicht auf der Weide duldete. Auch Neulinge haben gewöhn- 
lich anfangs einen fhweren Stand. Kara⸗Gös kaufte im Laufe 
der Reife in den Kurdendörfern Pferde ein, weldhe don den ein- 
gewöhnten Roſſen auf der Weide anfangs jehr arg maltraitirt 
wurden und bei all" ihrer Jugend und‘ Stärke ſich der Biſſe und 
Hufichläge ; die fie von allen’ Seiten bedrohten, faum erwehren 
fonnten. Auch hier mußte die Roßptitſche manchmal einſchreiten, 
um den Uebermuth der taufluftigen Beteranien zu bändigen, die 
Rekruten zu ſchützen und die’ Ordnung herzuftellen. 

Zuweilen kommt der Fall vor, daß in den fich Begegnenden 
Colonnen auch unter den Bierfüßlern alte Freunde und Befannte 
fih erkennen, welche früher zu einer und derfelben Karawane 
gehörten , vielleicht fogar in demfelben Stalle geboren, auf der⸗ 
ielben Weide herangewachfen waren und die fodann durch Kauf 
und Tauſch verfchiedener Karivan⸗Baſchis ihre Herren und Lager 
wechfelten. Ein treues und dankbares Gedächtniß Teint au 
zu den Charakterzügen des orientalifchen Pferdes befonders in 
den Karawanen zu gehören. Ein eigenthämlich Helles. Wiehern 
verräth felbft unter dem Packſattel manchmal die freudige Ueber- 
tafhung, wenn fo unverhofft auf. der Neife fi Jugendgeſpielen, 
diefelben Kameraden, welche Jahre lang Laſt und Luft, Pad- 
leiden und Weidefreuden mit einander getheilt hatten , fich wie- 
der begegnen und wieder erfennen. 
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Karapet⸗Bedochil überließ mir für dieſe Reiſe, wie ausbe⸗ 
dungen war, eines ſeiner jüngſten und beſten Pferde. Es war 
eine braune Stute von mittlerer Größe, feinen Formen und 
leichter Bewegung. Die Gemüthsart dieſes Thieres war überaus 
fanft, folange man feine Gewohnheiten refpectirte. Im ents 
gegengefeßten Falle zeigte es fich fehr ſtörrig und es bedurfte 
einiger Zeit, bis ich ed gewöhnen Fonnte, in einem andern 
Schritt ald dem der Karawane zu gehen und vom Zuge ſich ” 
entfernen. 

Das Reiten mit einer Raramane in Reih’ und Glied iſt 
ziemlich langweilig. Wenn der Morgen heraufdämmerte und der 
erſte Sonnenſtrahl das grüne Alpenplateau illuminirte, ritt ich 
gerne auf eine der Anhöhen zur Seite des Weges, um die Land⸗ 
ſchaft zu betrachten und mein Auge zu weiden an dem maleri- 
ſchen Anblid der Kurdenlager und des Karawanenzuged. Mein 
Pferd theilte nie mein Vergnügen. Es Foftete manchen Sporen- 
ftseich, um es zu gewöhnen, jelbft nur für wenige Minuten aus 
der. Sefellfchaft der feinigen zu fcheiden. Die Liebe zur Gefellig- 
feit, die Scheu gegen die Einſamkeit ift einer der auffallenditen 
und rührendften Charakterzüge diefer Thiere. Zuweilen blieb ich 
hinter der Karawane zurüd, wenn ich eine intereffante Stelle 
fand, wo die Felsbildung oder die Gebirgsvegetation zur Be⸗ 
trahtung und zum Sammeln einlud. Das Pferd wurde am 
nächſten Felfen feitgebunden, fehaute aber immer unverrüdten 
Auges der verfchwindenden Karawane nah. Waren die lebten 
Nachzügler aus dem Gefihte, fo fpikte es die Ohren noch jo 
fange, als es das Schellengeläute hörte. War au) Diefes vers 
flummt, fo ſenkte e8 traurig den Kopf und blickte fragend und kla— 
gend auf feinen botanifirenden Reiter. So große Mühe es koſtete, 
das Thier feitwärtd oder rückwärts zu lenken, jo wenig bedurfte 
es irgend einer Anregung, wenn es galt die Karawane wieder 
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einzuholen. Die braune Stute zeigte dann plötzlich das Feuer 
des orientalifchen Nenner und galoppirte, als hätte fie Fluͤgel, 
bis der Schellenklang wieder hörbar wurde. Beim Wiederfehen 
der jeinigen brach das gute Thier in frohes Wiehern aus. 

Den kurdiſchen Ropdieben, welche bei einbrechender Nacht 
dad Karawanenlager umfchleichen, ift dieſe Liebe der armeni« 
ichen Pferde zum gefelligen Beifammenfein ziemlich hinderlich. 
Sie erfheinen daher immer gleichfalls beritten und die Pferde, 
deren fie fich bei folchen Beſuchen hedienen, follen immer geſtoh⸗ 
tene Karawanenpferde fein, welche fie zu ihren Zwecken abges 
richtet. Dem weidenden ‘Pferd wird eine Schlinge um den 
Hals geworfen und während einer der Diebe das Ende des 
Strides feſthält, das gefangene Pferd mit fih fortzieht, treibt 
es ein anderer Kurde mit der Roßpeitfche vorwärts. Die armes 
niſchen Hüter geben durch Schießen ein Lärmzeichen und jagen 
mit ihren beiten Pferden den Dieben nah. Haben fie diefelben 
eingeholt, fo fuhen die Armenier anfangs mit guten Worten 
oder Drohungen die Kurden zur gutwilligen Rüdgabe ihres 
Raubes zu bewegen. Bon ihren Feuerwaffen madhen-fie nur in 
den äußerſten Nothfallen Gebrauch, da fie nicht ohne Grund die 
Blutrache der Kurden fürchten. 

Biel weniger gefürchtet, ald die Diebereien oder gewaltfamen 
Meberfälle der Kurden, find die Angriffe von Wölfen im Win- 
ter. Nur fehr großer Hunger treibt dieſes Raubthier, deffen 
Charakter im Ganzen feiger und furchtſamer ift ald man es ſich 
gewöhnlich denkt, bisweilen zur Defperation und zur Ueber—⸗ 
windung der Schen vor dem Menſchen. Alsdann ereignen fich 
wohl einzelne Fälle, daß ein Rudel heiphungeriger Wölfe fich 
zuſammenſchaart, in die marfchirende Colonne einbricht und in 
größter Eile einige Pferde zerfleifcht und in Stüden reißt, be= 
vor die Schüffe der herbeieilenden Reiter fie verjagen. Sehr 
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klug wiflen die Wölfe ihren Angriff nach der zugänglichften und 
unbewachteiten Seite der Kolonne zu rihten, wo feine Feuer: 
gewehre in der Nähe find. Der Fall kommt übrigens durch⸗ 
fhnittlidh in einem Jahrzehnt kaum einmal vor und dann im⸗ 
mer nur bei einem ſehr langen und bartnädigen Winter, wels 
der die Heerden von der Weide fern halt. Weit öfters kömmt 
ed vor, daß im Sommer ſich einzelne Wölfe unter die weiden- 
den Karawanenpferde ſchleichen. Der wunderbare Inſtinct der 
letztern laßt fie aber fihnell den Feind erkennen. Sie rennen 
eiligſt zuſammen, bilden einen Kreis, die Köpfe nah Innen 
und die Hinterfüße nach Außen gekehrt. Gelingt es dem Wolfe 
nicht, gleich beim erſten Anfpringen einem der weidenden ‘Pferde 
die Kehle abzureigen, fo ift fein Verſuch gewöhnlich umfonit. 
Denn der gejchlofjene Kreis begrüßt ihn mit wüthenden Huf: 
lägen, und macht fich der Wolf.nicht eiligft aus dem Staube, 
jo verfällt er der Kugel des berbeieilenden Hüterd. Immer wagt 
der Wolf den Angriff nur bei Naht. Am Tage ift er faft eben 
jo feige wie der Schakal. 

Bon andern Raubthieren haben die Karawanen zwifchen 
Erzerum und Tabris nichts zu fürchten. Die Schakale find 
ſchwach und furchtſam, und wenn fie im Winter gleich den Hyä⸗ 
nen den Karawanenzügen folgen, jo gejchieht e8 nur um das 
Aas gefallener Pferde zu verfpeifen. Baren find in den armes 
niſchen Hochalpen feltener als in der Waldregion gegen Lafiftan 
und Koldis, wo fie wohl Schafe und Ziegen zerreißen, aber 
niemals Pferde angreifen. Zwiſchen Tabris und Teheran und 
noch mehr füdlich auf dem Wege nach Ifpahan wächlt die Ge⸗ 
fahr. Es treten ftatt der Kurden die Turkomanen, ftatt der 
Wölfe Panther und Tiger als nächtlich lauernde Feinde auf. 
Im Ganzen ift die Zahl diefer Raubthiere freilich viel geringer 
und ihre Echen vor dem Menſchen größer, ald fie ſich der eu⸗ 
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ropäiſche Leſer gewöhnlich denkt. Ich habe fpater in Perſien mit 
Karawanenführern gefprochen, welche feit dreißig Jahren zwi⸗ 
hen Zabrid und Teheran ab und zu reifen und nie von Raub 
thieren beläftigt wurden. Andere wußten nur von jehr feltenen 
Fällen zu erzählen, wo Panther oder Tiger bei Nacht in die Ka⸗ 
meelheerde eingefallen und einzelne Thiere zerfleifcht hatten. Der 
häufigſte Standort des Panthers ift das prächtige Waldland 
Mafenderan, duch welches nur Feine Karawanen ziehen. In 
der Zurfomanenwülte, in Khorafan und auf dem Wege zwifchen 
Iſpahan und Schiras tritt der Tiger einzeln ziemlich haufig auf 
und fol dort den Karawanen bei Nachtzeit noch heute gefähr- 
lich fein. Von andern Thieren, weldhe den Karawanenzügen 
regelmäßig folgen, wüßte ich nur der Naben und Aasgeier zu 
erwähnen, welche im Winter die Ereremente, im Sommer das 
Fleiſch der gefallenen Pferde verzehren. Wie bei dem Heeres- 
zuge nad) Konftantine die leichenwitternden Raubvögel über der 
Erpeditionscolonne ſchwebten, fo ſah ih au in Armenien und 
Perſien denfelben weißföpfigen Geier (Vulfur fulvus) in unge: 
heurer Höhe über der Karawane fegeln, und fo oft ein Pferd 
fterbend fiel, fenkten fogleih Dutzende diefer Raubvögel die 
mächtigen Schwingen und ließen fi) auf die Leiche nieder. 

Die Karawanenthiere, felbft die Hunde, find mit dieſen 
Aasvögeln ziemlich befreundet oder dulden wenigſtens aus Ge- 
wohnheit ihre Nähe. Vielleicht ift noch irgend eine unerflär- 
bare Sympathie im Spiel, vielleicht erkennt das Pferd im 
Aasgeier Sarg und Todtengraber zugleich, wenn fein befter Theil 
einmal in den Bauch des Vogels übergeht. Defters fah ih den 
Kleinen Aasgeier (Cathartes perenopterus), wenn er fi vom 
Fleiſche irgend eines todten Thieres vecht fatt gefreſſen hatte 
und träge fein Gefieder blähte, auf dem Rüden eines Pferdes 
Plag nehmen. Die Pferde, welche bei großer Hige, wenn fie 
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ſich auf der Weide gefättigt hatten, in dichten Haufen regungs⸗ 
los beifammen ftanden und mit gefenkten Köpfen unter dem 
Bauche des Nachbars Schatten und Kühle juchten, fchienen den 
fißenden Aasvogel fehr gerne zu dulden und ihm zu Tieb beweg⸗ 
ten fie fi) nicht einmal, um ihn in feiner Berdauung nicht zu. 
Hören. Auch Raben ſah ich zuweilen vertraulich auf dem Rüden 
der Pferde und Dromedare. Aehnliche Bertraulichkeit beobgch⸗ 
tete ich in Nordafrika zwifchen Aasgeiern und Kühen, Raben 
und Schweinen. Dr. Knoblecher berichtet von den Rillanden 
Gentralaftita’d, dag er dort oft Wat- und Schwimmpögel, be⸗ 
ſonders Silberreiher, Ibiſſe u.f.w. auf dem Rüden der Ele⸗ 
phanten beobachtet Habe. Das armenifche Karawanenpferd hat 
einen natürlichen Haß und ftarfen Widerwillen nur gegen eine 
einzige Ihierart: das Kameel. Lebtered kann feinerfeits das 
Pferd nicht ausftehen. Selbft in Karawanen, wo beide Thier- 
arten vertreten und an gegenfeitigen Anblick längſt gewöhnt 
find, erhalt ſich diefe Antipathie. Pferde und Kameele geben, 
wenn man ihnen nur einigermaßen freien Willen läßt, ſtets ge⸗ 
trennt zur Weide. Lange Gewohnheit des Beifammenfeins hält 
fie wohl von feindfeligen Ausbrüchen ab, aber ein Beifpiel 
felbft von mäßiger Freundſchaft zwifchen beiden Thieren ift mir 
im Laufe meiner orientalischen Reifen nie befannt geworden. 
Am 18. Junius nad 3 Uhr Morgens wedte mich auf dem 
Pafinplateau des armenifchen Hochlandes das Geklingel der von 
der Weide Tehrenden Pferde. Es war die erfte Nacht, welche 
ih in einem Karawanenlager zugebracdht. Des Lärmens und des 
neuen Schaufpield noch ungewohnt betrachtete ich mit Intereffe 
dur den erſten dammernden Frübftrahl das feltfame Bild. 
Kara⸗Gös, der Karivan-Bafchi, hatte fein großes Zelt im Cen⸗ 
trum des Lagers aufgefchlagen. Die im Viereck aufgefchichteten 
Waarenballen bildeten um ung eine Verſchanzung, welde ung 
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im Falle eines kurdiſchen Angriffs als Feitung dienen konnte. 
Gegen feindliche Kugeln gebedt hatten die mit Keuergewehren 
bewaffneten Armenier hinter diefer Dauer die Bertheidigung ges 
leitet. Kara⸗Goͤs benahm fi ganz wie ein Paſcha. Er warf 
feine kleine mißgeftaltete Figur ftolz in die Bruft und hatte ſtets 
ein kleines Gefolge von bewaffneten und berittenen Knechten 
upz fich, denen er mit kreiſchender Stimme ſeine Befehle zu⸗ 
ſchrie. Ihm zunachft an Anſehen und Würde ſtanden die Ka» 
dirtſchis) oder Pferdeeigentblimer der Karawane, welche ihre 
Thiere theild an Kara⸗Gös vermiethet, theild auf eigene Rech⸗ 
nung befrachtet hatten. Diefe Männer refpectirten zwar Die Aus 
torität des Karivan-Bafchi, Tiefen ſich aber von ihm doch nicht 
fo viel gefallen, wie die gemeinen Packknechte, gegen welche hei 
einreißender Unordnung im Zuge oder bei Unfällen z. B. wenn 
ein Pferd ftürzte, ein Packjattel brach; oder duch Pferdekämpfe 
auf der Weide Verletzungen vorkamen, Kara⸗Gös den ganzen 
Borrath feiner fhwarzen Galle ausfprigte, und die gewöhnlid 
feine heftigen Droh- und Schimpfworte im Gefühl ihrer Ab⸗ 
hängigfeit und Armuth geduldig binnahmen. Unter unfern Ka» 
dirtſchis war fein Türke, unter den Knechten ziemlich viele Lafen 
und fogar einige Kurden. Der Grad von Anſehen und Re» 
jpect, deſſen die verichiedenen Kadirtfchis genofien, hing ganz 
von der Zahl der Pferde ab, welche ihnen gehörten. SKarapet- 
Bedochil, von dem ic) Pferde gemiethet hatte, war vielleicht das 
dümmfte Individuum unter den anwefenden Zweifüßlern. Da 
er aber nächſt Kara⸗Gös über die meiften Vierfüßler verfügte, 
fo nahm er auch nach dem Karivan-Bajchi den erften Rang ein. 
Wir hatten freilich noch eine Perſon mit und, deren bloße Er⸗ 
ſcheinung im Lande mehr imponirte, als die unſeres budligen 


) Kadirtichis heißen im Türkifchen gemöhnlich bie Maulthiertreiber. 
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Karivan⸗Baſchi's und ſämmtlicher Kadirtſchis zuſammengenom⸗ 
men. Es war der tuͤrkiſche Kawaß, welchen der Seraskier Kia⸗ 
mil Paſcha als Beſchützer durch das Kurdenland uns mitgege⸗ 
ben hatte. Derſelbe ſollte gleichſam die Würde der hohen Pforte 
tepräfentiren und in allen gefährlichen Gegenden mit feiner lan⸗ 
gen Lanze und dem wehenden Roßjchweife an der Spibe des 
Zuges reitend ein MWarnungszeichen für die Kurden fein, fi 
eines Gutes nicht gelüften zu laffen, welches der mächtige Se- 
raskier von. Erzerum unter feinen bejondern Schub geftelli 
hatte. Diefer Kawaß war. trob feiner athletifchen Figur ein jehr 
gutmäthiger und phlegmatifcher Türke, weldyer keinerlei Art von 
"Arroganz zeigte und durch feine Gegenwart die Autorität des 
Karivan⸗Baſchi mehr Br ſtärken und zu erheben als zu befchran- 
fen fuchte. 

Das Städtchen Saffan-Rateh ift am Nordrand am Fuße 
eines fehr hohen Felſens gelegen. Es hat ein ärmliches, elendes 
Anfehen. Seine Ringmauern find ganz zerfallen, über ein Dritt« 
theil feiner Häufer liegt in Trümmern. Auch die alte Feſtung, 
welche den Gipfel des Felſens kroͤnt, zeigt nur troftlofe Ruinen. 
Diefer ſtark ausgefprochene Charakter von Verödung und Ber- 
fall nimmt in Städten und Ortſchaften mehr und mehr zu, ie 
näher man der türkiſch⸗perſiſchen Grenze fommt. Auch bei Hafr 
ſan⸗Kaleh entfpringen Thermalquellen und Säuerlinge. Schwer: 
fich.ift irgend ein befanntes Gebirgsland der Welt mit einem 
ähnlichen Reichtum von mineralifhen Waſſern gejegnet wie 
Armenien. Die heißeften Quellen haben 32° R. Es befinden 
ſich daſelbſt zwei Bäder, welche von Gäften der Nachbarſchaft 
zahfreich befucht werden. Dan hielt fie wie alle natürlich war⸗ 
men Bäder im Drient heilfam für alle Uebel. 

HaffansKaleh fol eine der alten genueſiſchen Stationen 
und das Gaftell von diefen unternehmenden Handelölenten des 
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Mittelalters erbaut fein. Ob.der Architekturſtyl hiefür einen ge- 
nügenden Beweis liefert, hat noch Fein zuverläffiger Kenner 
ausgefprochen. Der Engländer Hamilton, der fi) auf Ban- 
werke verfteht und Haſſan⸗Kaleh beſucht hat, hat hierüber nichts 
Beſtimmtes audgefprohen. Ritter ift geneigt, Haffan-Kaleh 
wirklich für einen der feften Bläße der Genuefen zu halten, deren 
grandiofe Baudenkmale vom Genuefer-Thurm in Pera an bis 
nad) Zrapezunt und der taurifchen Halbinfel befannt genug find 
und die ihre befeftigten Stationen wahrfcheinlih weit bis in 
das Innere von Aften verjebt hatten. Bekanntlich werden die 
großartigen Burgruinen im Norden von Gumyſch⸗Haneh, welche 
noch heute den Namen Genis-Kaleh d. h. Genuefer Schloß 
führen, fo wie Baiburt, Jspir, Erzerum, Bajazid mit ihren 
alten Gaftellen für folche genuefifche Stationen gehalten. Selbft 
tief in die perfiiche Provinz Aferbeidfhan hinein bie an die 
Ufer des Urmiaſee's verfeßt die orientalifhe Sage die Linie 
von genuefifchen Bauten und beweist wenigftens die Erinnes 
rung an dieſes einft fo einflußreiche und unternehmende Hans 
delsvolk. Auch viele Chane und Karawanferais auf dieſer Linie 
werden ihnen zugefchrieben. 

Einige Forſcher neigen ſich zur Anfiht, daß an der Stelle 
von Haflan- Kaleh die wahre alte Theodofiopolis geftanden, 
welche fonft identifch mit der Stadt Garin, dem modernen Er⸗ 
zerum gilt. Aber das Zeugniß von Mofes von Chorene, die 
Bauart der Bader und der Mangel an alten Ruinen fprechen 
gegen diefe Hypotheſe. 

In dem gegenwärtigen elenden Zuftande ift die Feſtung von 
Haffan-Kaleh einer Bertheidigung gegen europäifche Artillerie 
nicht mehr fähig, auch wird fie von den Höhen der Nachbar⸗ 
haft gänzlich dominirt. Die Ruſſen befeßten fie am 24. Juni 
1829 ohne Widerftand. Schon damals war das Städtchen in 
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einem ſehr heruntergekommenen Zuſtande und zählte nur 80 Fa⸗ 
milien. Seitdem iſt ed noch mehr verödet und entvölkert. Der 
kleine Haſſan⸗Kalehfluß, welcher dicht am Städtchen vorüber 
fließt, liegt 5140 P. F. über der Fläche des ſchwarzen Meeres. 

Das Pafinplatenu ift weniger breit als die Hochebene vor 
Erzerum, aber von faft gleicher Lange. Die Gebirgsketten, 
welche die Ränder im Süden und Norden bilden, find Yort- 
ſetzungen der Ketten, welche die Ebene von Erzerum einfchließen. 
Der das Plateau durchſchneidende Arares ift in diefer Jahres⸗ 
zeit bereits ein anfehnlicher Fluß, der nicht Durchwatet werden 
kann. Bon einer foliden fteinernen Brüde — Zihöban-Köbri 
wird diefelbe auf der Karte des ruffifchen Generalftabs genannt — 
welche über den Arares ‚führt, berichtet die von verſchiedenen 
Reiſenden befonders von Kimmis mitgetheilte Tradition, daß 
fie von Darius Hyftaspis gegründet worden fei. Tſchöban⸗ 
Köbri heißt Hirtenbrüde. Der Beichreibung des Berichterftat- 
ters vom ruffifehen Generalftabe entipricht diefelbe nicht mehr 
ganz. Zur Zeit, ald die verfchiedenen Hauptcorps der ruffi- 
[hen Armee hier zufammenftießen, war fie noch völlig unvers 
fehrt. Schon im Jahre 1843 war ein Joch in der Mitte weg: 
geriſſen und durch ein hölzernes erfebt. | 

Unfere Karawane fagerte an einem ſchönen Weideplaß, ans 
derthbalb Stunden vom Ufer des Arared entfernt. Die nächſt⸗ 
liegende türfifchrarmenifche DOrtfihaft hieß Juswara. An Holz 
war gänzlicher Mangel. Nirgends eine Spur von Wald, nicht 
einmal einzelne Gruppen von Bäumen und Bufchwerk waren in 
weiter Runde fihtbar. Die Armenier bedienten fi getrockneter 
Viehereremente, um Kaffe und Gerftenfuppe zu kochen. Nach» 
dem ich mit einigen Täßchen mich erquidt hatte, nahm ich Ge⸗ 
wehr und Hammer und machte einen Streifzug in die nächften 
Berge. Auch hier befteht der Körper der Berge aus demfelben 
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Geſtein, wie in der Hochebene von Etzerum — einem hellgrauen 
Trachywporphyr mit Feldſpathkryſtallen. Einzelne ſteile Gipfel 
ſteigen auch hier in wilden und maleriſchen Formen aus den 
Ketten empor, doch erſcheinen dieſelben dem Auge minder hoch 
als die Berge Kop⸗Dagh, Sertſchamah⸗Dagh und Bingöl⸗Dagh 
im Norden und Süden von Erzerum. Auch tragen ſie lange 
nicht jo bedeutende Schneefaften. Unter den Rollſteinen der Ge⸗ 
birgsbäche fand ich hier haufig den Gabbto, welchen ich biöher 
in den armenifchen Gebirgen noch nirgends in felbfiftändigen 
Felsmaſſen anftehend gefunden hatte. Der Begetationscharakter 
auf. dem PBafinplateau hat die größte Hehnlichkeit mit-dem der 
Ebene von Eriwan. Die Temperatur war bereits merklich höher 
als bei Erzerum, der Boden trodener und der Graswuchs überall 
farg und ſparſam, wo ihm nicht natürliche oder fünftlihe Be⸗ 
wäflerung zu Hülfe fam. Ueppig grün war nur der nächſte Rand 
der Quellen und Bäche. Auf trodenen Bergrüden fand ich die 
prächtige Iris iberica, welche ich um diefelbe Zeit ein Jahr zuvor 
am Ararat gefunden. Die entomologifche Ausbeute. war unbe- 
deutend. Auf trodenem Grunde fand ich zwei noch unbeſchrie⸗ 
bene Arten der Gattungen Dorcadion und Tentyrea-. 

Am 19. Junius erreichten wir den Fuß der Bergkette, welche 
auf der ruſſiſchen Karte unter dem Namen Kuſſah⸗Dagh bezeich- 
net ift. Diefer Name kommt eigentlih einem faft iſolirten Fels- 
fegel zu, welcher mit der Kette nur ſchwach verbunden über dem 
von armenifchen Katholiten bewohnten Dorf Mullah- Soliman 
fih erhebt. Die Kette bildet einen Ausläufer des füdlihen Hö⸗ 
henzuges und jcheidet die Hochebene von Haſſan⸗Kaleh (Pafin) 
von dem miedrigern aber eben fo ausgedehnten Plateau von 
Topra⸗Kaleh. 

Eine halbe Stunde von unſerm Lagerplatz entfernt erblickte 
man die ſchwarzen Zelte einiger kurdiſchen Nomadenfamilien. 
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Ich beſuchte dieſelben mit meinem Jagdgewehr bewaffnet und 
fand nur Weiber und Feine Kinder, die Männer waren mit den 
Heerden auf die höhern.Bergweiden gegangen und wurden erft 
gegen Abend zurücderwartet. Die Kurdenzelte find über gefloch« 
tened Rohr gefpannt, welches bis zwei Fuß über dem Boden 
ſich erhebend die Zeltwände bildet und der Luft freien Durchzug 
geftattet. Sie find ziemlich geräumig umd hübfcher als die der 
Dedumen in den Duard der Berberei. Die Weiber waren un« 
gemein häßlich und eben fo armielig gekleidet wie die ſüdruſſi⸗ 
fhen Zigeumnerinnen. An den Ohren, um Hals ımd Arme tru- 
gen fie Ketten, Ringe und Spangen von fehlechtem Blech und 
Blei. Meine bewaffnete Erſcheinung fchien fie wahl in Verwun⸗ 
derung, doch nicht in Schredlen zu fehen. Ich verlangte Jauert 
(faure Mil) zu trinken und verfprady Geld, erhielt aber die 
Antwort, daß gar nichts Genießbares vorräthig fei. Auf den 
nächſtgelegenen Bergen traf ih auf einen Schakal, der fih auf 
Schußweite befchleihen ließ und bei der eriten Schrotladung 
fiel. Die Berge beftehen. aus Trachht. An den Rändern hatte 
ſich Trachytconglomerat und Tuff aus zerriebenem Trachyt unter 
Einfluß des Waſſers abgefebt.. Die Ausbeute an Pflanzen und 
Thieren war mager. Sehr auffallend ift die Seltenheit der 
Vögel in diefer Jahreszeit. Die ſchöne armeniſche Alpenlerche 
(Alauda bimaculata) ſchien bereits verfehwunden. Häufig wa- 
ren nur zwei Bogelarten: Der Aasgeier und der gemeine 
Kukuk. Infecten felten. Die fhöne Euprepia Hebe fand ih 
auf hohem Grafe fiten, und Plusia Gamma ſchwirrte um die 
Alpenblumen. 

Am 20. Sunins rüdte die Karawane an dem Kurdendorf 
endet vorüber in dad Gebirge ein. Der große von Kurden 
bewohnte Ort Deli-baba liegt zur Linken. Der Morgen war 
fo kalt, dag ich trotz Makintoſh und Mantel heftig fror. Wir 
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ritten durch einen ſehr engen Felspaß, deſſen aufſteigende Waͤnde 
aus Trachytporphyr beſtehen. Es iſt hier ein wunderbares drei⸗ 
faches Echo, und die mit Flinten und Piſtolen bewaffneten Rei⸗ 
ter der Karawane beluſtigten ſich mit Schießen. Das Lager 
wurde in einem engen Thal aufgeſchlagen, welches ein Bach 
durchſtrömt. Ich erſtieg den Gipfel der nächſten Höhen in der 
Hoffnung den Ararat zu ſehen. Doch verhinderten höhere Berge 
gegen Südoften die Fernſicht. Auf dem nächften feuchten Berg- 
rüden fand ich die fhönfte Alpenblume Armeniens Anoplantus 
Bibersteinii von prachtiger Purpurfarbe. Der türfifhe Kawaß 
erzählte mir bei meiner Rückkehr ind Lager, daß dieſes Gebirge 
früher eine der gefährlichiten Gegenden des Kurdenlandes ge- 
weien. Ein Ausflug wie der heutige würde mich zehn Jahre 
früher in die größte Gefahr gebracht haben. Selten fei eine 
Karawane in diefem Engpaß gelagert, ohne von Kurden um- 
ſchwärmt und angegriffen zu werden. Seit der Errichtung des 
Nizam fei ed allmählig anders geworden, und jebt gehörten 
Raubanfälle zu den feltenen Ereigniffen. 

Segen Abend befuchte uns ein ftattlich gefleideter Kurden⸗ 
bäuptling. Er trug keinen Bart, dagegen einen lang gezogenen 
ftarfen Schnurrbart, wie vormals die Janitſcharen, um den 
Kopf einen mächtigen Turban, kurze Burka, fehr weite Hofen. 
Don einem unferer Armenier ließ er fih das Pferd befchlagen 
und erfuchte den Karapet⸗Bedochil um fein Taſchenmeſſer, das 
ihm geftel, als Andenken. Für das Hufeifen zahlte er nichts 
und ritt mit furzem Dank davon, von allen Armeniern , felbft 
von unferm hochmüthigen Karivan-Bafchi, noch höflich begrüßt. 
Als ich nachher den Kadertſchi Tachend fragte, warum er von 
dem Kurden fein Geld für Hufeifen und Mühe verlangt habe, 
erwiederte dieſer: „Ja lacht nur! wenn Ihr je diefem Kerl 
allein begegnet, wird Euch ſchlimm zu Muth fein.“ Der Kurde, 
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der mit Gewehr, Piftolen und Säbel bewaffnet war, ſah in 
der That wie ein ächter Rauberhäuptling aus. Ä 

Tags darauf gab Kara⸗Gös das Aufbruchszeichen fpater ale 
gewöhnlih. Wir machten nur einen fehr kleinen Marſch, um 
einige erkrankte Pferde zu fhonen. Nahe der höchſten Stelle des 
Paſſes wurde gelagert. Hier famen an dem Ufer eines kleinen 
Baches niedere Weidenbüfche zum Vorſchein, und zum eritennal 
feit unferm Aufbruch von Erzerum konnten wir die Bivouakfeuer 
mit etwas Holz und trodenen Diftelnftengeln ftatt der getrod- 
neten Viehexcremente nähren. Ich machte einen weiten Ausflug 
in die Berge und fand auf den Abhängen eine Fülle fchöner 
Alpenträuter. Am häufigften wuchs überall, wo die Sonne 
den Schnee ftellenweife weggelodt hatte, die blaue Scilla sibi- 
riea. Dieſes überaus hübfche Blümchen bildete um die einzelnen 
- Schneefelder blaue Guirlanden. Mit ihr in Gefelfchaft blühten 
auf feuchten Matten Primula elatior, Primula auriculata und 
die köſtlich riechende Matthiola odoratissima; unter den Wie⸗ 
fengräfern Orchis maculata. An den Rändern der Schneefelder 
bis zu einer Höhe von 8000 Fuß lief auf feuchtem Grunde 
zwifchen den Gräfern Callisthenes araraticus, ein von mir 
entdecktes, durch feinen eigenthümlichen Bau höchſt ausgezeich- 
netes Laufkaͤfergeſchlecht, welches der armenifhen Alpenregion 
durchaus eigenthümlich ift. Im geringer Höhe über mir fegelten 
zwei Bartgeier (Gypaetos barbatus), welche auf Kleine Nager 
Jagd zu machen ſchienen. 

Vom Gipfel diefer Berge hatte ich eine weite Fernficht. Der 
Blick umfaßt einerſeits die ſchneereiche Gebirgskette, welche die 
Wiege der Euphratquellen überragt, das Centrum des armeni: 
ſchen Hochlandes, anderfeits deſſen fernfte öftliche Grenzmarke: 
die Araratgruppe. Der große Ararat erſcheint hier als eine un- 
geheure Schneepyramide, welche filberfuntelnd in die reine, 
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weder von Wolken noch Höhenrauch getrübte Himmelsbläue hin- 
einftieg. Im diefer bedeutenden Entfernung von mehr ale 30 
Wegſtunden erfihien der Sundfluthberg, der ohne andere Hö⸗ 
henrivalen aus ſchwarzem Grunde wie ein Eolofjales Gefpenft 
ſich erhebt, weit großartiger, als bei Etſchmiazin und im der 
nächiten Nahe am Fuße der St. Jacobsſchlucht. Neben ihm war 
noch eine weiße Spike ſichtbar, vermuthlich der Kleine Ararat. 
Die Gebirgskette, von welcher die Araratgruppe gleichfam die 
öftlihe Grenzmarke bildet, wird niederiger, gerabliniger, die 
einzelnen Gipfel verlieren ihre fühnen jelbitfländigen Formen, 
je naher fie dem Fuße des großen Bulcans Tiegen. Die übrigen 
großen Dulcangruppen jenfeitö der großen Araresebene waren 
nicht ſichtbar. Dicht vor uns ragte im Norden die ifolicte Fels⸗ 
fuppe des Kuſſah⸗Dagh, welche theilweife mit Schneemaſſen 
bededt war, empor. Auch die höchfte Bergkette von Lafiftan in 
der Richtung von Jspir war noch fihhtbar. Gegen Süden war 
die Ausficht durch höhere Berge gefchloffen. 

Am 22. Junius ſah ich gegen Tagesanbruch, als die Kara- 
wane auf dem Marſche nad) dem öftlichen Aphang begriffen war, 
mehrere kurdiſche Reiter mit Bambuslanzen bewaffnet gegen die 
Spitze unfered Zuges anfprengen. Ich ritt in der Nähe des 
Führer-Gauld und dachte bereitd an einen ernftlichen Angriff. 
Kaum hatte ich aber mein Doppelgewehr von der Schulter ge 
nommen und geſpannt, als der Armenier Piloſch, der gewöhn« 
lich meine Pferde beforgte, mir warnend zurief, die Kurden 
nichts Argwöhnifches merken zu laſſen. Die bewaffneten Kadert- 
ſchis ließen die Reiter ruhig näher kommen, ohne ein feindfeli- 
ges Zeichen zu geben. Auch der türkiſche Kawaß ritt mit feiner 
gewöhnlichen türkifch-phlegmatifchen Würde im Karawanenfchritt 
und Tieß die Lanze mit dem Roßfchweif ruhig auf der Schulter 
Ichnen. Man glaubte daher offenbar an feine feindfeligen Ab— 
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fihten von Seite der Kurden. Sie ritten gerade auf den Kari⸗ 
van⸗Baſchi zu und es fam zu einem heftigen Gezänfe: Bald 
hörte ich, daß fie dem Anführer in den ſtärkſten Ausdrüden Vor⸗ 
würfe machten, die Karawane diefen Weg geführt zu haben, mo 
die jchönfte Alpweide dur die Pferde niedergetzeten werde. 
Kara⸗Gös war furchtſam und demüthig und auf feinen Befehl 
ſchwenkte die Spibe der Karawane ſogleich nach einer andern 
Richtung. Wir überfchritten die Bergfette auf einem Umweg 
und ſchlugen unfer Lager auf dem öftlichen Abhang in geringer 
Erhebung in der Hochebene von Topra⸗Kaleh auf. 

Allenthalben gab es herrliche Weiden. Der Boden war mit 
feinen Alpgrafern und Blumen bededt. Gegen Süden waren 
die Gipfel des Saiban⸗Dagh, der über dem großen: Wanfee ſich 
erhebt, ſichtbar. Diefer Berg ift nach dem Ararat wahrfcheinlich 
der höchſte in Armenien. Er trug mächtige Schneelaften und 
ſcheint feiner Form nad gleichfalls ein erlofchener Bulcan zu 
fein. Wir fanden hier die erften Bäume, feitdem wir Erzerum 
verlafjen hatten. Es war der filberbaume und Der weiden> 
blätterige Birnbaum (Pyrus elaeagnifolia und salicifolia,) Auch 
einige Birken und Weidenbüfche wuchſen in der Nähe unferes 
Bivouaks, und wir konnten unfere Kochfeuer zum erftenmal mit 
Holz heizen. Die Jagd war ziemlich ergiebig. Ich ſchoß meh— 
tere Steppenhühner, Wachteln, Rofenflaare (Pastor roseus). 
Auf den hoben Umbelliferenblüthen der Wiefen fand ich eine 
ihöne noch unbefannte Saperda. Ziemlich viele Kurden und 
Kurdinnen kamen ind Lager auf Beſuch, einige aus Neugierde, 
andere verkauften faure Mil. 

Tags darauf hielt Kara⸗Gös einen Rafttag. Er Hatte zwei 
ſchwer kranke Pferde, von welchen das eine im Laufe des Tages 
frepirte. Dem andern Pferd ließ er am folgenden Morgen kurz 
nach dem Aufbruch der Karawane lebendig den Kopf abjchneiden 
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und foldhen bei Seite in die Wiefe legen mit dem Bemerfen, 
daß er: den Kopf dem allmächtigen Gott opfere, damit ex Die 
Karawane vor weiterm Unheil bewahre. In derfelben Abficht 
ließ Kara⸗Gös auch zwei Lämmer fchlachten, welche er Tage zu: 
vor von kurdifchen Hirten gekauft hatte. Das gebratene Fleiſch 
wurde an die Knechte der Karawane ohne Rüdficht auf deren 
Religion vertheilt. 

Die Urmenier gehören zu den abergläubigften Völkern des 
Erdballd. Im Laufe meiner Reifen durch das ruffifche und tür» 
kifche Armenien wurden mir viele, mitunter überaus komiſche 
Züge erzähft, welche einen merkwürdigen Hang zum Myfteriöfen 
und Wunderbaren und einen Grad von Leichtgläubigkeit und 
GSelbfttäufhung verriethen, die unter einem mit ſo viel natür- 
lichem Berftand, Schlauheit und morgenländifcher Feinheit aus⸗ 
geftatteten Volke billig Erflaunen erregten und nur aus dem 
gänzlichen Mangel aller Bildung und Aufklärung durch Schul: 
unterricht und Lectüre erklärt werden können. Pfaffentrug hat 
bei foldhen zum Aberglauben geneigten und vom Aberglauben 
beherrſchten Völkern freilich ein finderleichtes Spiel, und es liegt 
im Intereffe der Mönche, die Verbreitung der Schulbildung und 
der Bücher, welche durch den Eifer der Mechitariften im arme: 
nifchen Orient allmählig Eingang und Empfänglichkeit finden, 
durch alle möglichen Ränke zu hintertreiben. 

Die Zahl der befuchenden Kurden nahm am zweiten Tag 
noch zu. Phyfiognomien und Tracht diefes Bergvolkes find auf- 
fallend abweichend. Ein beitimmter Typus läßt fih bei ihnen 
noch weit weniger angeben, als bei den Kabylen und Schauiah- 
ftämmen des Atlasgebirges. Alles deutet bei den Kurden auf 
eine ſtarke Blutmifchung verfehiedener Völker, wie auch ihre 
Sprache aus dem türkifhen, perſiſchen und arabifchen zufant- 
mengejegt zu fein ſcheint. Mitunter bemerften wir feine Geſtalten 
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und edlen orientalifhen Geſichtsſchnitt. Dann wieder fehr uns 
geſchlachte Körper und haͤßliche Gefihtszüge mit großen Na- 
fen, welche mich an die nomadifchen Jeſiden des Godtfchaifee's 
erinnerten. Eben fo abweichend war auch die Tracht. Cinige 
trugen einfache Turbane. Andere hatten eine Menge bunter 
Tücher von allen möglichen Farben dickwulſtig um die hohe 
graue Filzmütze gewunden. Wieder andere trugen blos einfache 
Filzmützen. Bunte, fehreiende Farben ſcheinen fie für ihre Klei⸗ 
der zu lieben. Einige waren ganz fenerroth gekleidet mit fehr 
weiten Hofen. 

- Unter diefen Kurden befanden ſich zwei angefehene Hänpt- 
linge, deren Autorität alle kurdiſchen Horden dieſes Gebirges 
anerkannten. Sie verlangten vom Kawaßen ein fhriftliches Zeug⸗ 
niß, daß die Karawane das Gebirge paffirt habe, ohne von 
Räubern belaftigt worden zu fein. Der Kawaß und unfer Kari» 
von-Bafchi ſchienen nicht ganz ohne Argwohn und weigerten 
fih das Zeugniß vor dem folgenden Morgen ausjuftellen. Die 
Häuptlinge brachten deshalb die-Nacht in unferm Lager zu. 
Gegen Abend hatten wir ein furchtbared Gewitter mit einem 
Orkan, der unfere Zelte umwarf. Ein arger Blabregen durch⸗ 
naßte uns bis auf die Haut. Dad Gemitter zog gen Dften. 
Ueber unfern Häuptern zertheilte fih das Gewölke bereits und 
ein lichter Strahl beleuchtete unſere weidenden Pferde, die fich 
während des Sturmes ängſtlich in eine große Gruppe zufam- 
men gedrängt hatten und nun wieder luſtig und muthwillig 
tummelten auf der erfrifchten Alpenwiefe. Um den Ararat aber 
fhien fih das Gewitter jet erft recht furchtbar zu entleeren. 
Die weiße Riefenpyramide war von dunklem Gewölke umhüllt 
und hellleuchtende Blitze umzuckten das Silberhaupt des Sünd- 
fluthherges. Ich habe während zehnjährigen Wanderungen in 
Hochgebirgen ſelten Gewitterfcenen von folder Majeftät erlebt. 

Wagner, Reife n, Perfien. I. 18 
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Am 24. Junius rüdte die Karawane in die Hochebene ron 
ToprasKaleh, die auch den Namen Aliſchgehrt führt, ein. Die 
Gefahr eines kurdifchen Ueberfalld war vorüber. Unſer Kawaß 
nahm nicht länger Anftand, den Kurdenhäuptlingen das ge⸗ 
wünfchte Zeugniß auszufertigen. Die Pafinebene und das Pla- 
teau Mifchgehrt werden durch ein von Nord nah Sud auslau⸗ 
fendes Querjoch gefchieden, das in einer der Hauptrichtung der 
armenifchen Gebirge entgegengefeßten Richtung ftreiht. Die 
Ketten, welche diefe Plateaus im Norden und Süden umfau- 
men, find Fortfeßungen derjelben Ketten, welche die erha⸗ 
benen Ränder der Hochebene von Erzerum bilden. Wie die lebt 
aenannte Hochebene, jo ift auch das Plateau von Topra⸗Kaleh 
durch viele fünftliche Candle bewäflert und allenthalben gedeiht 
der prächtigſte Graswuchs. Wir lagerten unweit des Dorfes 
Kofhian, deſſen Bevölkerung halb kurdifh, Halb armeniſch 
ift. Die gewöhnliche Umgangsſprache ift noch das Türkiſche. 
Doch tritt hier bereits in manchen Ortfchaften das Kurdifche 
überwiegend auf. Gegen den Gebrauch diefer beiden Idiome 
tritt das Armeniſche entſchieden zurück und wird nur in jenen 
Gegenden mit Vorliebe gefprochen, wo Klöfter und Wallfahrte- 
orte Tiegen. 

Kara⸗Gös kaufte hier von den Kurden einen ftarfen, jungen 
Saul für den Preis von 560 türfifchen Piaftern. Die furdifiye 
Pferderace fteht der perfifchen an Schönheit, Ebenmaß der For- 
men und Leichtigkeit der Bewegung nad) und ift auch nicht fo 
groß und Fräftig wie die turfomanifche Race. Im ruffifchen Ar- 
menien liefern die grünen Hocebenen von Karabagh und die 
Gegend bei Gumri beffere Pferde. Noch weniger läßt ſich das 
furdifche Pferd dem Roß der arabifhen Wüſte, deſſen edfer 
Stamm bei allen Großen von ganz Afien ein Gegenftand des 
Begehrens und faft der Verehrung ift, an die Seite ftellen. 
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Dennoch hat die kurdiſche Race viele vortreffliche Eigenfchaften. 
Sie ift feurig, flink, genügſam und zugleich wie faft alle 
Pferde des Morgenlandes von fanftem Temperament ohne eine 
Spur der bösartigen Heimtüde, welche den Pferden der füd- 
amerifanifhen Pampas und der füdruffifchen Steppe eigen. 
Die Eurdifchen Pferde haben auch jenen eigenthümlichen orien- 
talifchen leichten Schritt, den man fchmerzlich vermißt, wenn 
man fpäter europäiſche Pferde, bejonders Koſakenhengſte be- 
fteigt. Aus dem perfifchen Feldzuge erzählten mir Augenzengen, 
daß bei kurzem Wettlaufe die kurdiſche Cavallerie ſtets die Ko⸗ 
faten weit überholte. Bei einer Verfölgung aber, welche einen 
vollen Zag dauerte, kamen die orientalifhen Pferde zu kurz 
und wurden durch den heharrlichen Trab der Koſakenpferde ein» 
geholt. 

In Begleitung des türfifchen Kawaflen und meines polni- 
chen Dieners machte ich einen Ausflug nad der Stadt Topra- 
Kaleh, welche anderthalb Stunden von der Karamwanenftraße 
entfernt liegt. Ich fand ein trauriges, über alle Bejchreibung 
efendes und verödetes Neft. Sieben Achttheile der Haufer lagen 
in Ruinen und waren von ihren Bewohnern verlaffen. Die Ci- 
tadelle fteht dicht über-der Stadt auf einem hellfarbigen Kalt: 
felfen; ihre Mauern find im baufälligften Zuftande. Topra⸗ 
Kaleh enthält außer einer chriftlihen Kirche mit dem’ Grabe 
eines armenifchen Heiligen und einer Mofchee nichts Erwähnend- 
werthes. Die ſtark zufammengefhmolzene Bevölkerung befteht 
der Mehrzahl nach aus Armeniern. Hier refldirt ein Sohn dee 
Paſcha von Bajafid, ein Kurde von Geburt ald Beg. Auf 
meine Frage nach der Urfache der fehauerlihen Verödung diefes 
Ortes erhielt ich die gewöhnliche Antwort: erſt feit der An- 
wejenheit der Ruſſen fei das Städtchen fo entwölfert und arm 
geworden. Sämmtliche wohlhabende armenifche Bewohner von 
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Topra⸗Kaleh feien der ruffifhen Armee über den Araxes gefolgt 
und ausgewandert. Brod und Reis waren felbft in Topra⸗ 
Kalch für baares Geld nicht zu haben. Dan ſetzte und warmen 
$auert vor, in weldem rohe Gerfte eingefocht war. Der 
Kawaß fuchte mich für die ſchlechte Mahlzeit durch die Nachricht 
zu teöften, daß in einer benachbarten Bude Branntwein zu 
haben fei. Ich gab ihm die Erlaubnig, davon auf meine Redh- 
nung fo viel zu trinten als er Luft habe. Schmunzelnd ber 
dankte ſich der Türke und leerte nicht weniger ald acht Becher 
von ziemlicher Größe. Er wurde davon nicht im mindeften be⸗ 
rauſcht, nur etwas behaglich angetrunfen, heiter und redjelig. 
Ein ſolches Schnapsbravourftüd ift mir felbft im tſchernomorzki⸗ 
ihen Kofatenlande nie vorgefommen und ich mußte den Ka⸗ 
waffen für den eriten Heros im Branntweinfaufen erklären, 
den ih in drei Welttheilen gefunden. 

Am 25. Junius zogen wir vier Stunden weiter durch die 
Hochebene und fagerten an den Ufern eines ziemlich bedeuten⸗ 
den Gebirgsbaches, welchen unfere Armenier Bofhögensfu nann⸗ 
ten und der in den Murad⸗tſchai fich ergießt. Die Gegend mar 
reich an ſchönen Pflanzen. Der Graswuchs, wenn auch nicht 
dichter als auf unfern deutfchen Wiefen, war doch üppiger als 
in den Hocebenen von Erzerum und HaffansKaleh, weil die 
Landſchaft dur Canäle noch-reichlicher bemäffert iſt. Ein bes 
merkenswerther Umſtand bleibt e8 aber immerhin, daB auf. 
einem Boden, welcher fieben Monate des Jahres hindurch unter 
einer Schneedede begraben liegt, in einer Alpengegend, wo es 
den ganzen Sommer hindurch Häufig regnet, dennoch künftliche 
Bewäſſerung durchaus erforderlih ift, um einen kräftigen Wie- 
ſenwuchs zu erzeugen, der bei aller Weppigfeit doch nicht ſchöner 
und kräftiger iſt als in den nod höher gelegenen Schweizer« 
Thälern des Oberengadin bei Samaden und am Silfer See. 
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Auf der Bergkette im Süden der Hochebene lag nod viel 
Schnee. Die Gipfel der nördlichen Kette ſchienen niedriger mit 
Ausnahme des Kuſſa⸗Dagh, der fih als ein riefiger Monolith 
über die Kette erhob. Der Anblid des Ararat wurde ung 
durch die Nähe der nordöftlichen Berge entzogen. Ich machte an 
dieſem Tage einen ziemlich ergiebigen Korellenfang und erquidte 
mich durch ein Bad im Boſchögen⸗ſu. Wir hatten warme Wit- 
terang, heitern Himmel und freundlichen Mondichein am Abend. 
Auffallend war die ungemein große Zahl der Kulkuks, welde 
von nah und fern ihren fehnfüchtigen, monotonen Ruf ertönen 
ließen. 

Zage darauf näherten wir uns dem öftlihen Ende des 
Plateau’, welches fich allmahlig zu einem Thal verengte. Wir 
bivonafirten in der Nähe des Dorfes Kara-Kilifia, wo eine 
elende Kirche fteht. Mit Mühe konnte ich mir in diefem Dorf 
etwas Reis verfchafen. Zum erftienmal ſeit unferer Karawanen⸗ 
fahrt jah ich an diefem Morgen die Wiefen mit ftarfem Thau 
bededt. Meine entomologifche und botanifhe Ausbeute war 
ziemlich glücklich. Ich fammelte an den hohen Gräfern ſchöne 
neue Käferarten von den Geſchlechtern Julodis und Saperda. 

Am 27. Junius erreichten wir das Ende des Plateau’d und 
fhlugen unfer Lager nahe dem öftlihen Euphrat auf, von 
welchem uns ein großer Moraft trennte, der eine Annäherung 
an die Ufer verhinderte. Kegelförmige Hügel fahen wir jenfeite 
des Murad = tichai fih aus der Ebene erheben. Leider war es 
mir nicht möglich, dieſe durch ihre Form jo auffallenden Bil⸗ 
dungen näher zu befichtigen. Erſt am folgenden Tag gelang- 
ten wir in das eigentliche Thal des Murad-tihai und folgten 
in dreiflündigem Marſch feinem Bett ftromaufwärts. Der Fluß 
war hier durchſchnittlich etwa dreißig Schritte breit, ſehr reißend 
und ziemlich tief, das ſchmutzige Wafler ungemein kalt. Der 


— 278 — 


öftlihe Euphrat wird in diefer Jahreszeit offenbar mehr durch 
fhmelzende Schneemaffen als durch Quellen gefpeidt. Die Roll- 
fteine des Flußbettes gehören den verfchiedenartigften Felsarten 
an. Außer dem Trachytporphyr, dem Bafalt, Dolerit und Me⸗ 
laphyr waren auch die eigentlich plutonifchen Gefteinarten durch 
Granit, Syenit und Gabbro ftarf vertreten, ebenfo die nep- 
tunifchen Formationen durch Kalk und fandfteinartiged Conglo⸗ 
merat. Der Kalk tritt bereits in der Hochebene von Topra⸗Kaleh 
in großartiger Ausdehnung auf. 

Eine halbe Stunde von unſerm Bivouak entfernt lag das 
Dorf Utſch-Kiliſſa d. h. Dreikirchen mit der berühmten ar- 
menifchen Kloſterkirche, welche nach dem Glauben der Armenier 
die Gebeine Johannes des Taufers einfchließt, alfo mit der 
Kathedrale St. Lorenzo von Genua, welche ihrerfeitd darauf 
Anſpruch macht, die Gebeine des Taufers zu befiken, in Con⸗ 
currenz tritt. Es ift einer der berühmteften und gefeiertiten ars 
menifchen Wallfahrtsorte von ganz Alten, und diejenigen Pil- 
ger, welche hier ihre Gebete verrichtet, Meffe gehört und Opfer 
gebracht haben, genießen bei ihrer Rückkehr in die Heimat 
eines noch größern Anfehens unter ihren Landöleuten als’ die 
Wallfahrer, welche fih mit dem Beſuch in dem hiftorifch uns 
gleich berühmtern, aber leichter zuganglichen Sibe des armeni« 
hen Kirchenoberhauptes zu Etſchmiazin und mit einer Beruͤh⸗ 
rung der Reliquien Gregor des Erleuchterd begnügt haben. 
Bielleiht tragen die Schwierigkeiten und Gefahren diefer Pil- 
erfahrt. durch die übelberüchtigten Kurdengegenden bei, dem 
Beſuch von Utfh-Kiliffa in den Augen der frommen Armenier 
einen erhöhten Werth zu verleihen. 

Die Karawane war faum gelagert, ald der Biſchof von 
Utſch⸗Kiliſſa mit feinen Kloftergeiftlihen, die man hier wegen 
ihrer ſchwarzen Kapuzen Kara » bafch d. h. Schwarzköpfe nennt, 


— 2379 — 


zu Pferde und mit Fenergewehren bewaffnet erfchien und ung 
mit einer Freudenfalve begrüßte. Diefe feierliche Bewillkom⸗ 
mung galt vor allen dem reihen Kara⸗Gös, welcher nie mit 
feiner Karawane vorüberzog ohne andächtig die Mefje zu hören, 
die Reliquien zu füffen und dem Klofter ein hübſches Gefchent 
in Geld oder Waaren zu hinterlaffen. Nachdem man ſich gegen: 
feitig bewillkommt hatte, gönnte auch mir der ehrmwürdige 
Bifhof Sahach einige Aufmerkfamkeit und lud mich ein, fein 
Heiligthum zu befuchen, obwohl er gleich auf der Stelle merkte, 
daß er es mit einem: Ketzer der englifchen Kirche" zu thun 
habe. Ich nahm die Einladung dankbar an und folgte fogleich 
dem berittenen Klerus über eine folide aus Trachytſteinen ge— 
baute Brüde, welche auf zwei Bogen geftüßt über den reißen- 
den Murad-tfchai führte. Die Quadern, mit welchen die 
Brüde gepflaftert war, lagen in Trümmern umher, fo daß die 
Pferde Mühe hatten darüber zu fchreiten. Der Berg Nepat, an 
defien Fuß das Klofter gelegen, befteht Aus gefchichtetem Kalk, 
defien Gefüge verändert ift durch Einwirkung der vulcanifchen 
Geſteinmaſſen, welche ihn durchbrochen oder gehoben. An eini- 
gen Stellen ift der Kalt noch dicht, an andern ift er in körnigen 
umgewandelt. 

Nach der Legende foll diefes Kloſter eines von den vielen 
Heiligthümern fein, welche von Sanctus Narjed Magnus, einem 
Entel von St. Gregor dem Erleuchter, in Armenien gegründet 
worden. früher gab es noch zwei andere Kirchen in der Nach— 
barfchaft, welche der Sage nad von Kurden oder Türken zer: 
ftört wurden. Weber Alter und Gefchichte dieſes Heiligthume 
war von den unwiffenden Mönchen wenig zu erfahren. Der 
Biſchof ſelbſt war ein geiftesftumpfer Mann, nicht würdevoller, 
noch civilifirter ald die Mönche der Sewaninfel im Godtfchaifee, 
deren Einrihtung und Lebendweife in meinem Werk über 
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Ruſſiſch⸗Armenien treu geſchildert iſt. Schon die unbeſtimmten 
Ausſagen über das Alter des Kloſters zeugen von der Ignoranz 
und der Gleichgültigkeit dieſes verwahrlosten Klerus, der nicht 
begreift, welches Intereffe der europäifche Reifende haben könne, 
die Zeit der Gründung ihrer Kirchen zu erfahren. Jeder Reis 
fende fcheint wirklich von ihnen eine andere Mittheilung erhal 
ten zu haben. Den Berfaffer der ruffifhen Statiftif bezeichneten 
die Mönche das Jahr 301, dem Eonful Brant das Jahr 306, 
und mir das Jahr 288 als die Zeit der Erbauung des Kloftere 
ohne ſich jedoch auf gefchriebene Urkunden -berufen zu können. 
Sogar den Urfprung des Namens verläugnete der Prior in 
Gegenwart des Conſul Brant, indem er nichts von den zer⸗ 
förten Gotteshäufern wifjen wollte, fondern den Urfprung des 
Namens daher ableitete, dag Utſch-Kiliſſa unter drei Kirchen 
die größte befike. Mir erzählte der Biſchof, daß allerdings 
früher noch zwei Gotteshäufer in der Nähe geftanden, welche 
in den Kriegen zwifchen Türken und Perſern zerftört worden 
feien. In welchem Jahre und unter weldem Sultan diejes 
Ereigniß fih zugetragen,, wußte mir der Pralat nicht zu fagen. 
Er bemerkte nur, daß feitdem viele, ſehr viele Jahre vergan⸗ 
gen. Das noch ftehende Klofter ift fehr elend und zahlt dem 
Paſcha einen jährlichen Tribut von 200 Silberrubel Unter den 
Geiftlihen wird gewöhnlih die Benennung Surg - Dhannes 
(St. Johannes) für das Klofter gebraucht, während das ar- 
menifhe Volk im Allgemeinen fich der türkifchen Benennung 
Utfch - Kitiffa bedient, In der Umgebung elender Dörfer und 
erbärmlicher Steinhütten macht die Kirche eine ftattliche Figur. 
In Tiflis oder Konftantinopel würde fie duch Größe und 
Schönheit nicht glänzen. Brant und Karl Koch haben den be= 
rühmten Wallfahrtsort bereits ausführlich befchrieben. Lebterer 
hat auch einen ziemlich anſchaulichen Grundriß der Kirche mit«- 


getheilt. Getreu unferm Borfak , jene Localitäten, welden un⸗ 
fere Borgänger in diefen von Kurden und Armeniern bewohn- 
ten Gebirgögegenden ihre volle Aufmerkiamkeit zugewendet, nur 
ergänzend zu ſchildern, befchranfen wir und auf wenige Worte. 
Das Gotteshaus beficht aus einem Hauptſchiff, welches auf 
ſechzehn Saulen ruht. Zur Rechten deffelden ift ein mit Bau⸗ 
fteinen gefüllted Seitenſchiff, zur Linfen das Grahzimmer des 
heiligen Stephanose. Im Hintergrunde zur Linken die Capelle 
dieſes Heiligen, zur Rechten die Capelle mit dem Grabe Jo⸗ 
hannes des Taufers. Deim Eintritt in das Innere diefer Kirche 
fällt die Höhe, die Geräumigkeit und die Dunkelheit derfelben 
auf. Auf dem Hauptaltar in der Mitte zündete ein Priefter 
Wachskerzen an, deren ſchwacher Schimmer die Gegenftände 
kaum unterfcheiden ließ. Der fromme Gottesmann beeilte fid) 
ſogleich von mir das Wachskerzengeſchenk einzucaffiren, ohne 
die übliche freiwillige Gabe beim Weggehen abzuwarten. Weber 
dem Hauptaltar fieht man ein Madonnabild, auf deren Schoos 
der Heiland. 

Auffallend ift, daß kein Neifebefchreiber von den gemalten 
großen Wanddildern Erwähnung gethan. Diefelben ftellen in 
fragenhaften Seftalten und häßlichen Mißgeburten die DBildniffe 
von Heiligen dar mit unverhälinigmäßig großen Köpfen und 
unförmlihen Gliedmaßen. Unter ihnen prangt St. Georg der 
Drachentödter, eine riefenhafte Figur mit ganz mißgeftalteten 
Gliedern. Neben ihm in Lebensgröße ein anderer gepanzerter 
Heiliger zu Pferd. Det Harniſch, welchen er trägt, gleicht dem 
unſerer mittelalterlihen Ritter. Diefe Bilder find entweder jehr 
alt oder mit ſehr fehlechten Farben und auf ſchlechte Grundlage 
gemalt, denn Bieled ift davon bereitd verwifcht und von den 
Wänden gefallen. 

Klofter Utſch⸗-Kiliſſa fteht zwar noch heute-in gewiſſer Ab- 
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bängigfeit von dem Patriarchenſitz Etſchmiazin, doch nicht in 
dem Grade wie zur Zeit, wo der Katholitos und der hohe 
Klerus Armeniend noch auf moslemifhem Gebiet refidirten. 
Die fieben älteften Patres reifen noch jebt einmal des Jahres 
nad Etſchmiazin, bringen dorthin Brod, Butter und Käfe zum 
Geſchenk und holen id) das Myrrhon oder heilige Del. Bon 
der baaren Einnahme des Ertrages der Landwirthichaft und der - 
Wallfahrergeſchenke wird jebt nur ein. Heiner Theil an den 
Schatzmeiſter des Patriarchenfiges abgegeben. Die Finanzen 
des Klofterd haben fi auch in den lebten Jahren, wo die Si- 
herheit der Dörfer und Landitragen zugenommen hat, Raub: 
anfalle und Diebftähle der durch Kiamil Paſcha und feinen Nis 
zam eingefchüchterten Kurden felten geworden und die Pilger 
wieder in größerer Zahl als je gekommen find — felbft aus 
Befjarabien und vom Don ſah man damals armenifhe Wall⸗ 
fahrer am Euphrat — bedeutend gebeflert. Zu verfchiedenen 
Zeiten war das Klofter und die Kirche durch gewaltfame Ueber: 
fälle der Kurden, Türken und Berfer feiner Koftbarfeiten bes 
taubt worden. Die lebten Schläge gegen daſſelbe haben die 
Kurden im Jahr 1828 geführt. 

Die Gebeine des Heiligen jelbft haben früher zu verſchie⸗ 
denen Zeiten den Drt gewechfelt. Nah Petermanns For: 
chungen wird als der erfte Spender diefer Reliquien der Evan- 
gelift Johannes genannt. Er gab die Ueberrefte des Taufers 
feinem Schüler Polykarpos von Smyrna, der fie in Ephefus 
aufbewahrte. Bon dort brachte fie Firmilianus zur Zeit der 
unter Decius ausgebrochenen Chriftenverfolgung im Jahre 251 
nah Cäſarea in Kappadocien, wo fein Lehrer Origenes als 
Biſchof fungirte. Hier blieben fie bis zu dem Befuch Gregors 
des Erleuchters, welcher den Patriarchen Leontes von Cäſarea 
um die Gebeine des Taufers bat. Nach einigem Widerſtreben 
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gab Lebterer einen Theil derfelben und behielt nur den kleinen 
Reft davon zurüd. In Folge diefer Freigebigkeit aber empörten 
fih die Bewohner von Cäſarea und konnten nur durd den kräf⸗ 
tigen Widerfiand des Statthalters niedergehalten werden. 

Der heilige Gregor wanderte mit den Gebeinen nad) Innak⸗ 
nean, dem damaligen Hauptfike des Göbendienftes in Armes 
nien, wo zwei berühmte Altäre mit Idolen ftanden. Zwifchen 
den neugetauften chriſtlichen Häuptlingen des Landes und den 
alten Gögendienern fam ed zum Kampfe. St. Gregor verbarg 
die Gebeine in. einem Weinberge bei Mufh. Während einer 
Naht war diefe Stelle durch einen überixdiihen Glanz erleuch⸗ 
tet. Die Gößendiener wurden in zwei Schlachten befiegt, ihre 
Altäre zerftört und auf derfelben Stelle eine Capelle erbaut, in 
welcher ein Theil der Gebeine niedergelegt wurde. Dies gefhah 
nad Petermanns Forſchungen, welde Karl Koch jedoch ohne 
nähere Angabe der armenifchen Quellen mittheilt, am 12. Sep» 
tember des Jahres 302. Einen Fleinen Theil der Gebeine em- 
pfing ein Klofter bei Mufch, weldhes hievon den Namen H 0 w⸗ 
hanna-Wankh führt. Der Reſt blieb in Utſch⸗Kiliſſa. Durch 
die Berheerungen und Zerftörungen des Krieges und durch kur⸗ 
diſche Raubanfälle Haben auch diefe Reliquien gelitten und von 
den Gebeinen des Taufers, die wahrfcheinlich nicht einmal acht 
find, ſcheint außer den beiden in Meffing gefaßten Händen, welche 
auf feinem Grabmal. ausgeftellt find, wenig übrig zu fein. 

Das Beine Dorf in der Nähe des Klofters ift theild von 
Armeniern, tbeild von einer Bevölkerung von ganz unbeftimmter 
Nationalität bewohnt. Man heißt fie Teresfameh und fie hat 
große Achnlichfeit mit den Zigeunerflämmen. Die Tere-fameh, 
welche man in verjchiedenen Thalern Armeniens findet, ftammen 
aus der turkomaniſchen Wüfte, fprechen einen andern türfifchen 
Dialekt, der von der modernen türkischen Volksſprache, wie man 
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fie in Konſtantinopel ſpricht, bedeutend abweicht. Andere Rei⸗ 
ſende verwechſelten ſie mit den Jeſiden. Die Mönche von Utſch⸗ 
Kiliſſa bedienen ſich ihrer als Taglöhner und Knechte, zur Hut 
der Heerden, wie zur Bebauung der Felder. 

Die Mönche von Utſch⸗Kiliſſa find, wie der Beobachter auf 
den erſten Blick erkennt, eben fo geiflig verlommen und ver 
dumpft wie die Mönde der Sawaninjel im Gocktſchaiſee, wie fat 
der geſammte armeniſch⸗gregorianiſche Klerus überhaupt. Krafle 
Ignoranz, Stumpfheit, Mißtrauen gegen Europäer, Habfucht, 
Unfittlichkeit find auch beidiefen Beiftlichen hervorfiechende Züge. 
Pflege der Wiſſenſchaften, Muſik und jede Art von Kunſt, die 
im Deccident felbft das Flöfterliche Leben erfreut und verfchönert, 
ift ihnen unbekannt. Sie ſcheuen jede Lectüre, ihre Gebetbücher 
fennen fie auswendig. Die Kloſterbibliothek befteht aus faum 
hundert Büchern, welde unbenügt vom Staub zernagt in einer 
Rumpellammer liegen. Conſul Brant, welcher diefelbe zu 
fehen verlangte, fand darunter einen Mofed von Chorene mit 
lateinifcher Ueberfeßung. Der Prior zeigte ihm diefed Werk als 
ein fremdes Buch, das er nicht verftehe. Er hatte nicht nur feine 
Kenntniß vom Lateinischen, fondern ſchien nicht einmal das Alt- 
armenifhe Iefen zu können. Kriechend, demüthig, zudringlic 
und bettelhaft gegen europäifche Reifende von höherem Stande, 
weldhe mit Gefolge bei ihnen einfehren, find fie hochmüthig, 
herrſchſuͤchtig, hartherzig und geizig gegen ihre Heerde, befon- 
ders gegen ihre ärmeren Glaubensgenofjen. Aeußerlich nehmen 
fie gerne den Schein der Zugend und Enthaltfamfeit an, waͤh⸗ 
rend fie heimlich dem Lafter fröhnen, wie und Männer verficher- 
ten, welche lange Zeit mit dem armenifchen Klerus gelebt. Unter 
ihnen ſelbſt herrſchen Neid und Eiferfucht vor. Bon Freundfchaft, 
von Naͤchſtenliebe im hriftlihen Sinn, von Gemüthlichkeit und 
Urbanität. feine ferne Ahndung. Wer mit ihnen zu feben und 
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freundſchaftlich zu verkehren verſuchte, wie der gebildete Lehrer 
Abovian oder wie die Miſſionaire Frankreichs, der Schweiz und 
Nordamerika's, wandte ſich zuletzt mit dem Gefühle des tiefſten 
Ekels von dieſen armeniſchen Mönchen weg. 

Am 29. Junius brach die Karawane früh auf. Kara⸗Gös 
und die meiſten Kadirtſchis blieben im Kloſter zurück, um die 
Frühmeſſe zu hören und nochmals ihre Andacht zu verrichten. 
Erſt gegen Abend holten ſie uns wieder ein. Eine Stunde vor 
Diadin im Muradthal am rechten Flußufer bezogen wir unſer 
Lager. Hier hatten wir den großen Ararat, welcher rieſig über 
die niedrigeren Berge gegen das Ende der Agri⸗Daghkette em⸗ 
porragte, in feiner ganzen Pracht und Diajeität vor ung. Im 
der Morgenbeleudhtung war er anfangs von einem leichten Ne⸗ 
bei oder Höhenrauch umhüllt und zeigte nur feine koloſſalen Um⸗ 
riſſe. Gegen Mittag trat der Riefe mit feinen ungeheuern Eis- 
und Scmeemaffen in deutlichfter Klarheit hervor. Der weiße 
Panzer fcheint auf der Südſeite noch tiefer herunterzureichen ale. 
auf den nördlichen Abhängen gegen Eriwan. sDerfelbe beginnt 
auf einer Höhe von faum 7000 Fuß in diefer Jahreszeit. Bis 
zur Region von 9—10,000 Fuß ift der weiße Ueberzug durch 
mächtige ſchwarze Felsrippen, an deren fteilen, oft überhängens 
den Seiten der Schnee leichter fehmilzt, vielfach unterbrochen. 
Eiſt auf der Höhe von etwa 10,000 Fuß beginnt dad reinfte 
Weis dieſes Schneemanteld und dazwifchen fieht man Eleine 
Stetfcherbildungen mit ihren Runfen. Der Anblick ſchien mir 
weit großartiger als von der Nordfeite aus ber Ebene des Ara- 
red gefehen. Wie ein Magnet zog der berühmte Berg, den ich 
ein Jahr zuvor von der ruffiichen Seite aus befucht hatte, mein 
Auge an und ich wurde nicht müde ihn mit dem Fernrohr zu bes 
trachten. Je nach dem Standpunkt des Befchauere zeigt der Berg 
verfchiedenartige Formen. Bon bier gefehen erfiheint er ale ein 
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ziemlich regelmäßiger Conus, während ſich derſelbe im Norden 
von Etſchmiazin aus als ein unregelmäßiger, maſſiger Berg mit 
überaus breitem Gipfel darſtellt. Der kleine Ararat, der trotz 
feiner Höhe von mehr als 12,000 Pariſ. Fuß neben feinem 
großen, mafjenhaftern Nachbar eine ziemlich armjelige Figur 
macht, war fat jhneefrei. 

Am folgenden Morgen ließ ich eine Stunde vor dem Auf- 
brechen der Karawane die Pferde fatteln und ritt in Begleitung 
des türkiſchen Kawaflen und meines Dolmetfchers nah Diadin. 
Der Mond beleuchtete ung den Weg. Wir erreichten den kleinen 
höchſt armfeligen Ort, der gleichwohl durch feine Lage an der 
Karawanenfiraße nahe der türkiſch⸗perſiſchen Grenze nicht ohne 
Wichtigkeit ift, noch vor Sonnenaufgang. Schon von weitem 
begrüßte und das Bellen der Hunde, dem bald das Halloh kur- 
difcher Wächter folgte. Die Gegend ift fehr unfiher. Kleine und 
große kurdiſche Nauberbanden fpufen auf diefen Grenzgebirgen 
und ziehen fih nach vollbrachten Raubthaten bald nach dem 
ruſſiſchen Araratgebiet, bald nach Perfien zurüd. Die Bewohner 
von Diadin find daher wachſam und mißtrauifh. Nachdem der 
Kawaß mit den Kurden einige Worte gewechfelt hatte, führten 
fie ung nad) dem „Serai“ der alten Feftung, wo mitten unter 
den Ruinen der Eurdifche Beg Abdul-Rizak, ein Bruder des Pa- 
fha von Bajafid, in armfeliger Wohnung refidirte. Auch diefes 
verfallene Caſtell fchreibt die türkifch-perfifche Sage den Genue- 
fen zu und die Kurden, die ich befragte, beftätigten es mir. 
Diadin ift eines der traurigften Kurdennefter, welche ich im 
Laufe diefer Fahrten gefehen. Der größere Theil der Häufer liegt 
in Zrümmern. Das Caftell mag früher ein ftattlicher Bau ges 
weien fein. Die noch ftehenden Mauern find von folider Eon» 
ſtruction und zur Bertheidigung gegen kurdifche Ueberfälle noch 
vollfommen haltbar. An der Stelle dieſes Städtcheng, Das feit 
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einigen Jahrzehnten zum Dorf herabgefunfen, ſoll einft die alte 
armenifche Stadt Zahrawan geftanden fein, die in der Mitte 
des 4. Jahrhunderts von den Perfern zerftört worden. Ste war 
damald von 5000 armenifchen und 8000 jüdifchen Familien 
bewohnt und dauerte als kleiner Fleden fort bis in die Mitte 
des 9. Jahrhunderts. Gegenwärtig ift fie nur von einigen hun- 
dert Kurden und fehr wenigen Armeniern bewohnt. Die kurdi⸗ 
fche Sprache ift die herrfehende. Doc verftändigen fich die Be- 
wohner mit den durchziehenden Handelsieuten auch auf türfifch. 
Für die Karawanen ift Diadin im Winter eine befonderd wich- 
tige Station, da. fie von hier aus ſich gewöhnlich mit Lebens 
mitteln, Pferdefutter, in den gefährlichen Zeiten auch mit Es⸗ 
corten verfehen. Nur ſtarke Karawanen von mindeftend 100 Feuer- 
gewehren wagen fich ohne den Schuß kurdiſcher Reiter über das 
Grenzgebirge. Bei kleineren Karawanen iſt wenigſtens dad Ge⸗ 
leite eines tuͤrkiſchen Kawaſſen unerläßlich. 

Nach Vorzeigung meines Fermans wurde ich in einem ar—⸗ 
meniſchen Hauſe neben dem verfallenen Serai einquartiert und 
bezog hier, um das Ungeziefer zu vermeiden, die Terraſſe. Man 
brachte ung Kaimak (Creme), Eier und Brod. Der armeniſche 
Befiger des Häuschens trug Furdifche Kleidung und war aud 
ſowohl der Geftalt und den Manieren, ald der Sprache nach mehr 
Kurde als Armenier. Er fagte mir, daß nur noch vier armenifche 
Familien in Diadin lebten. Alle übrigen feien nah Ruſſiſch⸗ 
Armenien ausgewandert, „wo es ihnen gut gehe.“ So laus. 
tete hier die gewöhnliche Auskunft auf meine Frage nach dem 
Schidjal der Ausgewanderten. Die Wirklichkeit fland mit den 
hier herrſchenden Anfihten im fehneidenditen Eontraft. Freilich 
konnte ich hier beim Anblick diefer verwilderten Chriften, welche 
fast ifofirt unter rohen Kurden lebend deren Charakter angenom⸗ 
men haben, das armielige Loos der Anfiedler auf den Allaghes⸗ 
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terraffen nicht mehr fo beflagenswerth finden. Werden fie auch 
dort von ruffiichen Beamten mitunter arg gebudelt und geplagt, 
fo Hilden fie doch weniaftens eine unvermifcht-felbfiftäntige Ge⸗ 
meinde, ein zufammengehöriges Bolt und die Plünderung durch 
den Fiscus und den Kreisbeamten hat wenigftend eine regelma- 
Bigere Form, als unter Kurden und Türken. Die Rufen forgen 
auch für volllommene Sicherheit der Straßen, während auf dem 
türkiſchen Grenzgebiet die Macht der Paſchas gering ift und die 
Landftragen von Räubern nie ganz gefäubert werden konnten. 
In der Umgegend von Diadin auf den grünen Halden des 
Ala⸗Dagh haufen die Haidemanlis Kurden. Eonful Brant 
befuchte ihre Zelte, als er vom Wanfee am Ala-Dagh vorüber 
nach Bajafid reifte. Diefe Berghalden find durd) viele Bäche be⸗ 
wäflert, weldhe dem Murad zufttömen. Auch entfpringen vom 
Ala⸗Dagh die wahren Quellen. des Murad oder öftlichen Eu⸗ 
phrat. Brant fah diefe Muradbäche, ohne fie jedoch bis zu ih⸗ 
rem Urſprung zu verfolgen. Nach feiner Schrift wie nad) feiner 
mündlichen Erzählung hat er den Ala⸗Dagh nicht beftiegen und 
die Quellen nicht hei ihrem Hervorfprudeln aus dem vulcanifchen 
Geftein beobachtet. Wir erfahren dur ihm weder ihre Höhe, 
nod ihre Temperatur, noch wiflen wir überhaupt ob ed davon 
eine Hauptquelle gibt wie vom weſtlichen Euphrat auf dem 
Domlu⸗Dagh. | 
Nach der ruffifchen Statiftif, die aber gleichfalls Leine ge- | 
naue Befchreibung der Localität enthält, entfpringt der Murad | 
aus zwei Quellen in dem Tſchir⸗Geduk oder Bergrüden Tſchir. 
Näheres über die phuftfche Beichaffenheit der Localität wird darin 
eben jo wenig angegeben, als in Brants Brofhüre. Eine Be⸗ 
fteigung des Ala⸗Dagh und genaue Befchreibung der Lage diefer 
Muradquellen wäre noch immer eine danfenswerthe Aufgabe. 
Die Verfolgung des Muradlaufes bis zu feiner Bereinigung mit 
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dem Frat-fu oder weftlihen Euphrat bei dem Dorfe Kepo im 
Innern der kurdifchen Gebirge würde aber eine noch wichtigere 
Lücke unferer geographifchen Kenntniß Weſtaſiens ausfüllen. 
Diefe Reife wäre zwar nicht ohne Gefahr, doch mit einigem Auf: 
wand von Geld und Borfiht in Begleitung eines türkifchen Ka⸗ 
waffen und einer furdifchen Reiterescorte mit ziemlicher Hoffnung 
Des Erfolges auszuführen. Unfers Willens Hat noch fein Reifen- 
der diefen Weg genommen und den Naturcharakter der ſüdweſtli⸗ 
chen Muradthäler befchrieben. Zwifchen den Städten Muſch 
und Balu finden wir auf der Karte bedeutende Lüden, welde 
zum Theil nur durch hypothetiſche Ortsnamen ausgefüllt find. 
Die Kurdenftämme, welche in diefen Muradthälern theils ſeßhaft 
wohnen, theild nomadifh umberziehen, gelten für fehr arm, 
wild und ungaftlih. Doc follen fie feit dem Feldzuge Omer 
Paſcha's, welcher ihren mächtigften Oberhäuptling Beder-Chan, 
deſſen Macht fi rings um den Wanſee bis Mofful eritredte, ges 
fangen nahm, viel zahmer geworden fein. 

Die Karawane legte an diefem Zage nur eine fehr Pleine 
Strede von faum zwei Weaftunden zurüd, weil fie der bedeu- 
tenden Gefahr diefer Gegenden wegen nicht in größeren Entfer« 
nungen von Diadin zu lagern wagte. Der Beg von Diadin 
übte über die rauberifchen Nomadenftanıme der Umgebung eine 
gewiſſe Autorität, die freilich ziemlich loderer Natur war und 
von den Kurdenchefs nur jo lange refpectirt wurde, als fie es 
nicht in ihrem Intereffe fanden, das grünere, faftigere, weiden« 
reichere und befjer bewäfferte Hochgebirge der Türkei mit den 
fterilen Bergen Perſiens und den trodenen ruffifchen Agri⸗Dagh⸗ 
gegenden zu vertaufchen. Der Beg von Diadin war aber vom 
Seraskier in Erzerum für ale räuberifhen Angriffe gegen Ka⸗ 
rawanen und Reifende verantwortlich gemacht und mußte zu des 
ren Schuß Escorten von entjprechender Stärke ftellen. Ich 
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wünſchte einen Ausflug nad dem Ala⸗Dagh zu unternehmen, 
um die Muradquellen aufzuſuchen. Abdur-Rizaf und der türki⸗ 
he Kawaß riethen mir dringend ab, weil die Haideranli- und 
Zelaali⸗Kurden dieſer Gegenden zu den wildeften und ungaſtlich⸗ 
ten Stämmen gehörten. Wir beichloffen dafür einen Ausflug 
nad) Bajafid zu machen und die Karawane, welche diefe Stadt 
nicht berührte, Tags darauf auf der Höhe des perfifch-türkifchen 
Grenzgebirges wieder einzuholen. Der Kawaß, welcher Briefe 
an Behlül Paſcha zu überbringen hatte, forderte felbit von: Ab- 
dur⸗-Rizak eine Escorte. So ritten wir, im Ganzen zehn bewaff⸗ 
nete Reiter, von Diadin ab. Ich erwähne noch, daß ſich in Die- 
fem Ort eine auffallend große Zahl wunderfhöner Windhunde 
von perfifcher Race, gelber Karbe und Sanghaarigen Ohren bes 
findet. Die Eingebornen halten fie theild zum Vergnügen, theils 
au zur Jagd. Mit Windhunden werden in dieſen Ländern 
vorzüglich Hafen, Schafale und Füchfe gejagt. Ein Reiter ber 
gibt fi mit einem Kuppel von Windhunden gewöhnlich in die 
Ebene hinaus und ſpäht nach dem Wild. Da die Windhunde 
nicht das Geruchsorgan der Jagdhunde befiken, muß der Jäger 
in der Regel für fie das Wild ſuchen. Erhlidt ex nun einen 
Schakal oder Hafen, der fih in der nadten Hochebene nicht aut 
verbergen Tann, fo jpornt er fein Pferd und fprengt in der Rich⸗ 
tung des fliehenden Wildes. Die Hunde werden ed dann au 
gewahr und holen es gewöhnlich bei ihrem überaus fchnellen 
Lauf bald ein. Man rechnet, daß ein perfifcher Windhund im 
hnellften Laufe 7 Meilen in der Stunde zurüdlegt. 

Die Muradufer find in der Nähe von Diadin fehr fteil, hoch 
und felfig. Der Fluß rauſcht durch dag zerflüftete Bett mit ftar- 
tem Gefälle. Wir ritten anfangs durch ein enges Thal. Die zu 
beiden Seiten des Weges fahl und fchroff emporftarrenden Fel⸗ 
fen beftehen aus einem hellfarbigen Kalkftein, welcher neben 
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Trachytfelſen in großer Ausdehnung und Mächtigkeit auftritt und 
fih bis Bajafid fortzieht. Er enthält Pectenmufcheln. Die Bes 
getation auf dieſen trodenen Kalkbergen ift ärmer als auf der 
aus verwittertem vulcanifchen Geftein hervorgegangenen Erde. 
Doch ſcheinen auf demfelben einige eigenthümliche Pflanzenarten 
vorzukommen, welde auf dem Trachyt, wenn nicht ganz fehlen, 
Doch viel feltener find. 

Gegen Südoften erweitert fi das Thal allmählig zu einer 
Ebene, welche breiter und flacher wird, je näher man dem Fuße 
des Ararat rüdt. An Ausdehnung ift fie freilich mit der großen 
Araresebene jenfeitd der Agri-Daghkette nicht zu vergleichen. 
Zwei Marſchſtunden von Diadin entfernt bemerkte ich die erften 
ſchwarzen, ſchlackigen Lavaklumpen in der Ebene. Ihre Zahl, 
Größe und Mächtigkeit wuchs, je weiter wir gegen Bajafid vor⸗ 
waͤrts rückten. Allmählig thürmten fie fi zu conifchen Hügeln 
empor und zeigten und zufammenhängende Ströme. Hier erft 
traten wir in das eigentliche Bulcanland ein. Auf der ganzen 
weiten Strede vom kolchiſchen Küftenftrand bis zur Hochebene 
von Erzerum fieht man wohl viele unverfennbare Zeichen mäd- 
tiger plutonifcher Hebungen an Kalken und Schiefern, welde 
der Trachyt und der Porphyr zerriffen und durchbrochen hat, 
aber durchaus Feine Spuren von eigentlich vulcanifhen Phano- 
menen. Erſt im Hochlande von Erzerum beobachtet man unver: 
fennbare Refte von alten Kratern, Schladenkegeln und Lava: 
ftrömen. Lebtere find jedoch von überaus geringer Ausdehnung. 
Wie am Monte nuovo beiNeapel, wie bei den Kleinen Bulcanen 
im Albanogebirge bei Rom, fo war auch dort die vulcanifche 
Thätigkeit offenbar nur von fehr geringer Dauer. Alle Beob: 
achtungen fprehen dort gegen eine lange Periode der vulcani> 
Then Thätigkeit. Eine permanente oder Jahrhunderte lang fort- 
dauernde Verbindung zwifchen der Atmofphäre und dem tiefen 
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Gluthherd hat dort nie eriftirt. Die unterirdifhen Schlöte ver 
ftopften fich wieder nach fruchtloſen Verfuchen wahre Eruptions⸗ 
kratern hervorzubringen. 

Was man im eigentlichen armenifchen Hochlande bei Erze- 
rum von wahren Kraterproducten nur fragmentariſch und im 
ganz unbedeutender Menge findet z. B. glafigen Obfidian, 
Pechſteine, weißgrauen Bimsſtein u. ſ. w., beobachtet man in 
den Umgebungen der Ebene von Bajaſid in beträchtlichen Maſ—⸗ 
fen. Noch überrafchender ift die ungeheure Ausdehnung der 
Lavaftröme. Die zunächſt vor und Tiegenden erftarrten ſchwarzen 
Maffen, an welchen wir vorüberritten, hatten fih ald Lava⸗ 
ftröme von einem erloſchenen Bulcan ergoffen, welchen unfer 
furdifcher Führer Tanturek nannte. Andere Kurden von Ba⸗ 
jaſid, welche ich Tags darauf fragte, nannten ihn Tanturlu. 
Es ift ein hoher fehneebededter Kegel, wovon der höhere Theil 
zugefpibt, der niedrigere abgeplattet ift und eine fraterförmige 
Einfentung zu haben feheint. Seine Höhe ſchätzte ich nad) dem 
Augenmaß auf 9—10,000%. Die Lava diefed Berges ift dun- 
kelſchwarz mit Tänglichen Blaſenräumen, fehr hart, bafaltifh 
ohne Dfivin, Leucit oder Ryakolith, wie man ihn in den Laven 
des Ararat findet. Diefe Lavaftröme baben fih vom Tanturek 
durch Lücken der Kalkberge, welche um den weftlichen Fuß des 
Vulcans fich hinziehen , oder über deren niedrigfte Rüden in die 
Ebene gewälzt und hier zu conifchen Hügeln aufgethürmt, deren 
man von verfehiedenfter Höhe bemerkt, von 1 Fuß bis ca. 200 
Fuß. In der nähern Umgebung von Bajafid verfchwinden dieſe 
Lavaſtröme, bis weiter gegen Norden die weit großartigern vul- 
canifchen Producte des Ararat auftreten. 

Wir hatten Diadin gegen 9 Uhr Morgens verlaffen. In 
der Ebene empfanden wir brennend heißen Sonnenftih. Der 
Boden war troden und wenig fruchtbar. Auf der ganzen Strede 
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zwifchen Diadin und Bajafid begegnet man feinem Dorf, feinem 
Haus, felten einer menfhlichen Seele. Diefe öde Wildniß ift 
verrufen und gewährt einen überaus unheimlichen Anblid. Nies 
mand wagt, ſelbſt wenn ex mit guten Waffen verfehen, durch 
diefe Gegend allein zu ziehen. Nur unter dem Geleite von 
Kurden genießt man einer gewifjen Sicherheit, da auch die Räu⸗ 
ber Scheu vor der Blutrache haben. Kurden kämpfen nicht leicht 
gegen Kurden, wenn fie auch verfchiedenen Stämmen angehö« 
ren. Die Escorten, welche Behlül Paſcha und der Beg von Dias 
din den Karawanen oder Neifenden zum Geleite mitgibt, ge- 
hören freilich meift felbft zu den verrufenften Stämmen. Es find 
auch dem Aeußern nah wahre Räuberfiguren. Der Gefichts- 
ſchnitt durchaus nicht übereinftimmenden,, doch in der Regel fehr 
wilden Ausdruds, von Sonne, Wind und Wetter gebräunt. 
Die Bewaffnung ift fehr verfchieden. Gewöhnlich befteht fie in 
einer 3—9 %. langen Bambuslanze, einem breiten, zweifchneis 
digen Dolch, ſtarkgekrümmtem Säbel und einem fchledhten Ge⸗ 
wehr mit grob gearbeitetem Steinſchloß. Manche tragen noch 
Luntenflinten. Nur die Häuptlinge haben Piftolen. 

Der kurdifchen Escorte darf man immer Vertrauen fchenten, 
wenn fie nicht vom Paſcha, Beg oder Chan ſelbſt den geheimen 
Defehl erhält, die Reifenden auszuplündern oder zu ermorden. 
Dies war bekanntlich bei dem unglüdlihen Archäologen Schulz 
der Fall, deffen Gefolge von dem berüchtigten Häuptling Mus 
ſtapha Chan (nad) andern von Murallah Beg) heimlich inftruirt 
war, den reifenden Gelehrten, bei welchem er reiche Beute vers 
muthete, umzubringen. In ähnlicher Lage war auch Jaubert, 
der Abgefandte Frankreichs, welcher fich in einer geheimen Miſ⸗ 
fion des Kaiſers Napoleon nach Teheran begeben jollte, um dem 
Shah Gefhente und die Einladung zur Theilnahme an einem 
Krieg gegen Rußland zu überbringen. Damals herrſchte in Ba⸗ 
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jafid der tyrannifhe Mahmud Paſcha von kurdiſchem Blut, 
welcher zwar dem Namen nad ein Bafall der Pforte war und 
einen geringen Tribut nach Konftantinopel ſchickte, in der. That 
aber als ziemlich unabhängiger Räuberfürft in diefen Grenz- 
gegenden fchaltete und waltete und Karawanen wie Reifende 
nah Gutdünken plünderte und brandſchatzte. Jaubert wollte, 
um den Räuberfib Bajafid zu vermeiden, zwei Stunden ſüdlich 
von der Stadt über die Gebirge, wurde aber von Abdallah, 
dem Häuptling der Sibki-Kurden, welcher feiner Escorte geheime 
Inftructionen ertheilt hatte, aufgehoben und nad) Bajafid ge- 
bracht, wo ihn Mahmud in einen der feuchten‘ unterirdifchen 
Kerker feines Felsſchloſſes warf. Der Paſcha hatte ihn wohl, 
um fi) der Napoleonifhen Geſchenke zu bemaͤchtigen, heimlich 
umbringen laffen, wenn er nicht felbit wenige Tage darauf ale 
Opfer der eingedrungenen Belt gefallen wäre. Sein Sohn Ach⸗ 
med Paſcha, der ihn erſetzte, ging mit demjelben Plane um, 
wurde aber gleichfalls jchnell von der Pet weggerafit. Indeſſen 
gewann der unglüdliche Gefangene Zeit und durch den mitleidi- 
gen Einfluß einer Frau des Gefangenmwärterd gelang feine Bes 
freiung. Jaubert hat feine merkwürdige Leidensgefchichte fehr 
ausführlich erzählt. Manche hielten fie für übertrieben, nament- 
lich die Schilderung feines fchredlichen Kerkers. Ich habe auf 
dem Paſchaſchloſſe felbft verfchiedene der dumpfen Kerkergewölbe 
gejehen,, ebenfo die alten Gefängniffe des Caſtells. Ihr Zu- 
ftand fteht Hinter der Jaubertſchen Befchreibung nicht zurüd. 
Dagegen haben fi die politifchen Verhältniſſe fehr geändert. 
Die Anwefenheit der Ruffen hat die Kurdenſtämme und ihre 
Häuptlinge etwas gedemüthigt. Die Paſchas an den Grenzen 
genießen nicht mehr der frühern Unabhängigkeit. Macht und 
Reichthum derfelben find bedeutend gefunken und der Serastier 
von Erzerum, durch die Conſuln der europäifchen Mächte beaufe 
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ſichtigt, trifft kräftigere Sorge als früher für die Polizei der 
Landitrapen und die Sicherheit der Karawanen. Unter dem 
Schutze von Escorten reift man felbft in der verrufenen Gegend 
zwijchen Diadin und Bajafid ziemlich ſicher. 

Wir trafen auf einzelne Kurden, die auf den nädhften Hügeln 
lauerten und und als Späherpoften der Räuberhorden bezeiche 
net wurden. Aber der Anblid der Reiter des Beg von Diadin 
und des türfifchen Kawaſſen reichten hin, dieRäuber zu fehreden. 
Eine Stunde vor Bajafid begegneten wir einem Trupp furdifcher 
Reiter mit Bambudlanzen und ſchlechten Yeuergewehren bewaff- 
net. Sie ſahen fehr verdächtig und unheimlich aus und waren 
nah der Ausfage unferer kurdiſchen Begleiter als berüchtigte 
Räuber bekannt. Da wir an Zahl ihnen glei), an Bewaffnung 
überlegen waren und überdieß gar fein Gepäd mit ung führten, 
durften wir beruhigt fein. Die Kurden wagen nicht leicht einen 
Angriff, wenn fie nicht an Stärke bedeutend überlegen find und 
die fichere Hoffnung guter Beute haben. Die Kurden hielten die 
Führer unferer Escorte an und wechfelten einige Worte auf fur- 
diſch, die wir nicht verftanden. Ihre hablüfternen Raubvögel- 
augen waren feſt auf und gerichtet. Als fie weiter geritten, 
fagte auf Befragen einer unferer Reiter: die Räuber hätten nad) 
der Karawane und ihren Lagerplatz gefragt. Sie ſchlugen offen- 
bar diefe Richtung ein, um ihrer Gewohnheit gemäß bei Nacht 
einige Pferde zu fehlen. Dffene Gewalt gegen eine fo gut ge« 
rüftete Karawane war aber nicht zu befürchten. 

Bajafid hat eine malerifche Lage. Seine Häufer find amphi- 
theatraliich auf der Borhöhe eines Gebirgszuges gruppirt, der 
wie die Wiege ded Murad den Namen Ala-Dagh führt. Die 
Straßen find fteil. Einige Minaretd und Mofcheen ragen aus 
den übrigen Häufern hervor. Mahmuds ftolger Schlogbau und 
beſonders die alte Zeitung, welche auf den ſchmalen Terraffen 
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des Kalkfelſens in gedrängten Partien ſich erhebt, durch ihre 
fühne Lage ein wahrer Wunderbau, der von dem Genie der 
Baumeifter in Ueberwindung außerordentlicher Terrainhinder- 
nifje glänzendes Zeugniß ablegt, trägt nicht wenig bei, den mas 
lerifchen Anblid der Stadt zu erhöhen. Dazu denke man fich die 
höchſt bizarren Kormen des röthlichen mit Kalkſpathadern durch⸗ 
zogenen Marmorfelfen und der kahlen Kalkberge, deren ſchroffe 
Wände fi mauerartig noch hoch über dem Paſchaſchloß und 
den Eaftellruinen erheben , im Hintergrunde aber den majeftätis 
fhen Ararat, der vor der Stadt noch fihtbar ift — das Land⸗ 
ſchaftsgemälde ift jo wild pitoresf, wie ed die Bhantafie eines 
Malers, der in allen Formen das Nadte liebt, nur immer wüns 
[hen mag. Ein Freund von fanfteren Raturbildern empfindet hier 
freilich den ganzlihen Mangel an Wald und Vegetation. 
Weſtlich von Bajafid ftand einft die altarmenifhe Stadt 
Pakoran, welche in der Provinz Pakrevan feit dem 1. Sahrhuns 
dert nach Chr. Geb. als Eolonieftadt für Sclaven angelegt war. 
Bajafid felbit feheint Leine alte Stadt zu fein. Doch verlegt 
Mofes von Chorene das Aſyl Arſacavana, welches Arjaces für 
alle Räuber, Mörder, Spitzbuben und Sclaven im Rüden des 
Berges Mafis oder Ararat angelegt hatte und das fpäter von 
Schahpur zerftört wurde, in diefe Gegend. Schon von Alters 
ber fcheint dieſe kahle wilde Feldgegend der Schlupfwintel von 
Naubgefindel geweſen zu fein. Heute ift Bajafid eine elende, 
verfallene Stadt. Unter zehn Häufern ift durchſchnittlich faum 
Eines bewohnt. Die Bevölkerung ift verarmt und herabgekom⸗ 
men, bat aber ihren wilden furdifhen Charakter bewahrt. Auch 
die Armenier, deren Zahl durch die Auswanderung nad Ruß⸗ 
land hier gleichfalls ſehr herabgefommen, find in Kleidung, 
Sprache, Sinn und Manieren ganz zu Kurden geworden. Gie 
bilden etwa ein Biertheil der Bevölkerung, welche höchftend 
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400 Familien ſtark iſt. Behlül Paſcha, welcher jetzt als Satrap 
der hohen Pforte in Bajaſid reſidirt, bewohnt nicht mehr den 
folgen Schloßbau auf der Höhe, welchen fein Dater, der tyran⸗ 
niihe Mahmud, erbaute. Das furchtbare Erdbeben vom 20. 
Junius 1840 hatte einen Theil dieſes Schloffes in Trümmer ger 
ftürzt. Der Paſcha, in defien Familie diefe Würde bisher erblich 
war, bewohnt jet ein befcheidenes Häuschen in der Stadt ſelbſt. 
Als er meine Ankunft erfahren, ſchickte er feinen Kawaſſen, um 
mid bei dem wohlhabendften Armenier des Orts einzuquartieren. 
Wir hatten es hier ziemlich bequem. Mein Hauswirth war ein 
alter Mann, der Handelögefchäfte trieb, rüftige Söhne hatte und 
mir erzählte, daß er alle Durchreifenden Europäer beherbergt und 
namentlich von den Conſuln ſtets ſchöne Geſchenke erhalten habe. 
Sehr naiv bemerkte er: hoffentlich würde ich meinen Borgängern 
an Generofität nicht nachitehen. Habfucht ſchien feine wie feiner 
Söhne vorherrfhende Leidenihaft. Er konnte den Augenblid 
nicht erwarten, wo ich abreifen und ihm für die Bewirthung ein 
gutes Bakſchiſch geben würde. 

Inzwiſchen kamen die Kawaflen mich zu einem Befuch bei 
ihrem Heren abzuholen. Behlül Paſcha ſchmückte fi eben mit 
feinem Niſchan in Brillanten, als ich bei ihm eintrat. Er faß 
auf feinem Divan, umgeben von Türken und kurdifchen Haupt- 
Iingen. Der ganze Audienzfaal war von Bewaffneten angefüllt, 
worunter manche fchnurrbärtige Kurden von wahrhaft furdt- 
barem Anjehen, die ein Salvator Roja ald Modelle hätte gut 
brauchen können. 

Behlül Paſcha ift ein Mann von etwa fünfzig Jahren, mitt: 
lerer Statur, ziemlich mager, unbedeutendes Gefiht. Er hatte 
nicht die osmaniſche Grandezza, wohl aber das feine und artige 
Denehmen des Drientalen, das felbft den Kurden eigen ift. 
Nachdem er meinen Ferman und das verfiegelte Empfehlungs- 


— 298 — 


ſchreiben Kiamil Paſcha's geleſen, erklärte er ſehr freundlich, daß 
ich ganz über ſeine Dienſte verfügen könne. Er wolle mir zuver⸗ 
läffige Reiter auf meinen Ausflügen mitgeben und bürge mir für 
volle Sicherheit, folange ich innerhalb der Grenzen feines Pa- 
ſchaliks unter feinem Schuße verbleiben würde. Doch wiederholte 
er mir ein paar mal die Mahnung nie allein zu gehen, nicht 
einmal in der Stadt. Denn es gebe viele, fehr viele, ungeheuer 
viele böfe Leute hier und in der Gegend. Ich konnte nicht um⸗ 
hin bei diefen Worten einen Blid auf die wilden Geftalten mit 
den finftern und troßigen Gefichtern,, die ihn umgaben, zu wer⸗ 
fen. Der fire Blid ihred ſchwarzen Auges haftete auf mir und 
dem Polen, der an meiner Seite auf dem Divan Platz genom- 
men und den Dolmetfher machte. Behlül Paſcha ſprach das 
Türkiſche geläufig, doch mit jenem. eigenthümlich Furdifchen Ac— 
cent, der im kurdiſch⸗ armeniſchen Gebirgslande allen Bewohnern 
eigen. Seine Converſation hatte etwas recht Leutfeliged. Er 
erzählte mir unter Anderm, wie fein Vater Mahmud mehr als 
Einen vergeblihen Berfuh gemacht, den Gipfel des Berges 
Ararat zu befteigen. Doch ſelbſt dem fühnften kurdifhen Berg: - 
fteiger fei e8 nie gelungen. Auf einer bedeutenden Höhe habe fie 
Schwindel und Uebelkeit befallen durch eine „böfe Luft," melde 
aus dem Berge geftiegen. Bon einer Befteigung des Gipfels 
durch ruſſiſche Reifende wollte er nichts wiflen und erklärte den 
Gipfel für unerreichbar. 

Ein bei der Quarantaine in Bajafid angeftellter deutfcher 
Arzt Dr. Burdorf begleitete mich bei einem Gang nad dem 
verlaffenen Paſchaſchloß. Brant hat daffelbe nicht mit Unrecht 
für den ſchönſten aller Paläſte im ganzen türkischen Reiche er- 
art. Selbit das Taiferlihe Serail in Konftantinopel fommt 
demfelben an folider Bauart nicht gleich. Noch in feinem heuti- 
gen Verfall fpielt das Schloß auf feiner Höhe eine ftolze könig— 
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liche Figur mit ſeinen maͤchtigen Kuppeln und Zinnen. Thore, 
Säulen und Mauern von demſelben röthlichen Marmor, auf 
dem die Stadt ſteht, ſind ſo feſt, geſchmackvoll und ſchön, daß 
fie ſelbſt an europaͤiſchen Stadtgebäuden auffallen würden. 

Mit Bewunderung durchwandelten wir die Prachtzimmer mit 
ihren Spiegeln und vergoldeten Wänden. Die ganze Einrich— 
tung zeigt noch troß der Berödung einen Glanz und Luxus, der 
den fchneidenditen Eontraft bildet zu dem gegenwärtigen Berfall 
der Stadt, dem Elend des Volks und felbft zu dem befcheidenen 
Häuschen und der prunklofen Einrichtung des gegenwärtigen 
Paſcha's, der im Laufe der wechfelvollen Schidfale, welche ihn 
feit der Einnahme Bajafids durch die Auffen getroffen, die 
Neichthümer feines Baterd verloren zu haben fcheint und jebt 
lebt wie ein verarmter Edelmann. Mahmud Paſcha, der auch 
feine Kurden tyrannifch beherrfehte, hatte fie gezwungen das 
Material zu dem Schloßbau herbeizufchaffen. Der Architekt war 
ein Perfer. Auch die innern Drnamentirungen der Zimmer und 
Hallen verrathen gefchicdte perfifhe Hände. An den Palaft ſtößt 
eine Mofchee, welche feltfamer Weife vom Erdbeben nicht gelit- 
ten hat, obwohl das ſchlanke Minaret fi) noch höher erhebt ald 
die halbeingeftürzte und zerboritene Kuppel des Palafted. Die 
Kuppel der Mofchee zeigte nicht einmal einen Riß. Die innern 
Kuppelwände find mit rohen Frescobildern, Baume und Blumen 
darftellend , geziert. Im Hofe erhebt fih ein hohes Maufoleum 
von Marmor ſehr funft- und geſchmackvoll gearbeitet. Unter 
demfelben ruhen in einer Marmorgruft die Gebeine des Palaſt⸗ 
erbauers Mahmud. Ich ftieg in die Gruft hinab und jah den 
Sarg Mahmuds innerhalb vier prachtiger Alabaftertafeln, die 
mit Infchriften, Sprüche des Korand enthaltend, verziert waren. 
Ein alter Mollah faß neben dem Grabe in dem Koran mit lau⸗ 
ter Stimme lefend. Meine Erfcheinung ſchien ihn nicht im mins 
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deften zu überrafchen. Er warf mir einen gleihgültigen Blid 
zu, ſtreckte aber die dürre welfe Hand aus und forderte in ziem⸗ 
lich gebieterifhem Tone ein Bakſchiſch (Trinkgeld). Ein 
Fünfpiafterftüd fchien ihn nur fehr mäßig zu befriedigen. Die 
Leute fagten mir, der alte Mollah verweile den ganzen Tag bier 
unten, um für Mahmuds Seele zu beten. Der graufame, Tyrann 
mag nad) dem langen Berbrecherleben, das er führte, einer Fürs 
bitte der Frommen für fein Seelenheil allerdings fehr bedürftig 
fein. Behlül Pafha muß wenigſtens viel kindliche Pietät ha⸗ 
ben, da er troß feiner Berarmung den Mollah zu dieſem Zwede 
bezahlt. 

Das Paſchaſchloß ift zwar ziemlich ſtark befeftigt, hat fid 
aber doch im Jahr 1828 gegen die Ruſſen nicht ale vertheidi- 
gungsfähig bewährt. Bon der ruſſiſchen Artillerie aus domini— 
renden Höhen bejchoffen mußte es ſich nach furzem Widerftand 
ergeben. Behlül Paſcha floh in die Felsfchluchten von Maku, 
wurde fpater von der Pforte felbit feines Poſtens entſetzt, fand 
aber wieder Gnade, als die türkifche Regierung fich überzeugt 
hatte, daß die Kurden am Ende doch nur auf leichte und wohl- 
feile Weife durch einen Paſcha aus kurdiſchem Fürftenblut eini« 
germaßen im Baum gehalten werden fonnten. Gegen Kurden 
wäre das befeftigte Schloß noch immer einer hinreichenden Ver⸗ 
theidigung fähig. Auch dient es wirklich den Nizamfoldaten zur 
Seltungscaferne, To oft auf Befehl des Serasfierd von Erzerum 
gegen rebellifche Kurdenhorden Razziad angeordnet werden. Im 
Schloßhof fand ich ein paar unbrauchbare Kanonen. 

Auch am Fuße des Stadthügels liegen verfallene Feſtungs⸗ 
suinen. Der Wunderbau der alten Citadelle auf den ſchmalen 
Zerrafien des Felſens noch hoch über dem Paſchaſchloß wird von 
den wenigen europdifihen Reifenden, welche Bajafid im Fluge 
berührten, den Genueſen zugefchrieben. Sie berufen fi dabei 
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auf eine unter den Eingebornen herrfchende Tradition. Meine 
türfifhen und armenifchen. Begleiter, welche mic) am zweiten 
Tage meines Aufenthalts nad jener höchſten Bergfeftung be⸗ 
gleiteten, wollten auffallender Weife von diefer Sage nichts 
wiffen, fondern nannten als Erbauer einen Sultan Murad, der 
nad Beendigung eines glülichen Feldzuges gegen Perfien diefe 
Werke errichtete. Durch düftere Gewölbe und gemauerte Gänge, 
über viele fchadhafte Treppen und verfallene Mauern wanderten 
wir von einer Befeftigung zur andern. An manden Stellen war 
der Gang wegen der Enge des Felsweges und des haufälligen 
Zuſtandes des Gemäuers nicht ohne Gefahr. Merfwürdig it 
die Reihe von tiefen, fchauerlichen Kerkergewölben. Um zu den 
höheren befeftigten Terraſſen zu gelangen bedarf es eines ſchwin⸗ 
delfreien Kopfes. Bon einer der Zinnen herab blickten wir dureh 
Schießlöcher in eine fehauerliche Tiefe. Senkrecht fiel unter ung 
die Felswand nach der Stadtfeite ab. Wir verfuchten noch den 
legten und höchiten Theil diefer alten Werke zu erfteigen. Durch 
einen finitern fteilen Gang voll Schutt und Staub ſuchten wir 
vorwärts zn dringen. Aber die Dunkelheit, die dumpfige Luft, 
welche das Athmen erfchwerte, und die Schwierigkeit des Weges 
dur das verfallene Gemäuer bewogen ung bald den Verſuch 
aufzugeben. Auch diefe Felscitadelle, welche nur mit zwei Ka⸗ 
nonen verfehen, die blos noch zur Beiramzeit gebraucht werden, 
wären iu ihrem jebigen höchſt baufälligen Zuftand einer Vers 
theidigung gegen regulaired Militair unfähig. Während der äl- 
teren Kriege zwifchen Türken und Perſern follen Tebtere fie zu 
wiederholten Malen von den gegenüberliegenden Höhen beichofe 
fen haben, ohne fie jedoch mit Gewalt nehmen zu fünnen. An 
einigen Mauertheilen zeigte man und noch die Spuren des pers 
fiſchen Gefhüßes. Im Jahr 1828 gegen die Ruffen wurde 
von den Türken nicht einmal ein Verſuch gemacht, die Citadelle 
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zu behaupten. Der neuen großartigen ruffiihen Feſtung bei 
Eriwan fteht auf türkifcher Seite feine Grenzfeftung mehr 
entgegen und das Pafchalit Bajafid, weldhes den Eingang 
zur großen Karawanenſtraße nad Erzerum beherrſcht, iſt je⸗ 
dem feindlichen Angriff von Ruffen oder Perfern wehrlos blos⸗ 
geftellt. 

Meine Abfiht war, nad meiner Rüdkehr von Perfien lan« 
gere Zeit in Bajafid zu verweilen und von dem Anerbieten 
Behlül Paſcha's, unter ſicherer EScorte die Umgegend der Stadt 
und die füdlihe Araratlandihaft in den verfehiedenften Richtun⸗ 
gen zu ducchftreifen, Gebraud ‚zu machen. Wenige Gegenden 
Weſtaſiens bieten dem Geognoften ein fo hohes Interefje. Ueber⸗ 
all find hier die merfwürdigften Einwirkungen der gefehichteten 
Felsbildungen durch vulcanifhe Durchbrüche zu beobachten. 
Wie mein Zwed durch einen kurdiſchen Rauberanfall theilweife 
vereitelt wurde, Toll fpäter erzählt werden. Im Augenblid, wo 
wir von Bajafid und der afiatifchen Türkei Abfchied nahmen 
und zu einem andern großen moslemifchen Reich, welches eine 
noch größere gefchichtliche Vergangenheit und eine faft noch trau⸗ 
rigere Gegenwart hat, übergehen, glauben wir noch einige 
ftatiftifche Details über diefes politifch hochwichtige türkijcye 
Grenzpafchalif anführen zu müflen. Wir entnehmen diefelben 
einem halbofficiellen xuffifhen Werk, welches nach den von 
ruſſiſchen Generalftab gejammelten Documenten veröffentlicht 
wurde und das von Ritter im 10. Band feiner Erdfunde be> 
reitd benußt werden fonnte. Mit Ausnahme der Angaben über 
Bevölkerungszahl und Klima fcheinen die ruffiihen Bemerkun⸗ 
gen ziemlich genau. In der numerifchen Weberficht der Bevölke⸗ 
rung ift die Zahl der Armenier zu hoch, die der Kurden und 
Zürfen offenbar zu gering angegeben. Damals war einerfeits 
die armenifche Auswanderung nady Rußland noch nicht erfolgt, 
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anderjeitd ein großer Theil der mahomedanifchen Bevölkerung 
befonders der nomadifchen Kurdenitamme in das Innere Ana- 
toliens zurüdgewichen. Gegenwärtig ift die mufelmännifche Be⸗ 
völferung viel zahlreicher als die chriſtliche. Statiftifche Notizen 
aber hat Behlül Paſcha hierüber nicht gefammelt, was bei dem 
unftäten Wanderleben der an Zahl überwiegenden Kurden feine 
leichte Aufgabe wäre. 

Das Paſchalik zieht ſich als ſchmaler Landftrih von Weit 
nah Oft, im Süden des Ararat vorüber, ein Areal von nur 
2200 Q. Werft (19 Meilen) lang und 18 bis 45 Werft (2 bie 
4 Meilen) breit. Es grenzt gegen Nord an die armenifche Land- 
[haft und an das Sandſchak Ober-Pafin (Pasin suflla), gegen 
Oſt an das perſiſche Chanat Maku, gegen Welt an Nieder⸗ 
Pafin und gegen Süd an das Sandſchakat Malezaherd, an 
einen Theil des Paſchaliks von Muſch und Ban. 

Die vier Sandſchaks oder Kreife, aus denen es befteht, find: 
1) Bajafid (840 D. Werft), .2) Diadin (130 Q. Werft), 
3) Chamum (102 Q. Werft) und 4) Alafchgert, dad mit den 
zwei Diftricten Chalyaß und Nahia (oder Naja) 1128 Q. Werft 
einnimmt. 

Höher gelegen als feine umgrenzenden Provinzen Mafu, 
Ban, Mufh, Arzerum, Kars und das übrige Armenien ift es 
die Wafferfcheide der Flußſyſteme zwifchen dem kaspiſchen See 
und dem perfifchen Meerbufen. | 

Seine Gebirge find: 1) der AgrisDagh in feinem ſchlän⸗ 
geinden Zuge, welcher Bajafid von Ober⸗-Paſin jcheidet, und 
die Zuflüffe nordwärts zum Araxes, füdwarts zum Murad 
und zum Mafu fendet. Am Oftende desfelben erhebt fi der 
hohe Kegel des großen Ararat mit feinem noch öftlicheren Tra⸗ 
bantenfegel, dem kleinen Ararat. Beide find an ihrem Weſt⸗ 
fuße durch eine tiefe, trodne Schlucht von dem noch weſtliche⸗ 
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ten Zuge des Agri⸗Dagh getrennt, der verſchiedene Namen an- 
nimmt, wie: Chatſch-Geduk, Chadſchi-Geduk, Sor- Geduf, 
Surawa-Dagh und an der Weftgrenze des Paſchaliks: Turkman- 
Kiliffar (Chatſch d. h. Kreuz, Sor d. h. Gewalttbat, Geduk 
d. h. Gebirgsrüden). Seine höchſten Punkte werden Tſchit⸗ 
ſchally, Sor⸗-Dagh und Kuffa-Dagh genannt, ein nadter, ab- 
gelegener, 12 Werft (an 3 Stunden) von ToprasKaleh entfern- 
ter Feld. Andere Berge heipen: Dram Daſch Dſchani, Daſch 
und Jas-Daſch, welcher lebtere feinen Namen von einem an 
feinem Fuße gefundenen, mit einer unbekannten Infeription 
verfehenen Quaderfteine erhalten hat. 2) Der Klytſche⸗Dagh 
liegt in ©. ®. des Pafchaliks und fondert fih von Turkman⸗ 
Kiliffar in der Richtung des Euphrat ab; bei feinem Beginn 
wird er auch Sodfhah und Misgrog genannt. 3) Der Allah: 
Dagh d. i. Gottesberg, am füdlihen Ende des Paſchaliks, 
vereinigt fi mit dem Klytſche-Dagh im Weiten, ift aber breiter 
als diefer und höher ald der Agri-Dagh. Der Schufhint-Dagh 
am Flug Tihubngli, Kimber⸗-Dagh Nenat und Tſchir⸗Geduk an 
dem Euphrat find die höchſten Berge. Zu diefen ung befannten 
Localitäten wird die vierte Haupifette von Diadin gerechnet, 
welche den Allah⸗Dagh mit dem Agri-Dagh, alfo ein von Sud 
nah Nord ziehendes Querjoch, bildet. 29 Flüffe jollen das 
Paſchalik nach den verfihiedenften Richtungen durihziehen. Ein 
fleiner Landfee, Ballik-Göl, 18 Stunden (65 Werft) im Weft 
vom Ararat ift hoch gelegen im Agri-Dagh, aber nur 17% Stunde 
(6 Werft) lang und Y Stunde (2% Werft) breit; von feinem 
großen Fifchreihthum fol er feinen Namen haben. Bordem 
"hatte er in feiner Mitte eine Peine Infel mit einer chriftlichen 
Kirche, von der aber heut zu Tage nur noch die Ruinen aus 
dem Waſſer hervorragen follen. Sein Abflug von 17 Stunden 
(60 Werft) Länge heißt Ballik-fu, einer der Hauptflüffe des 
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Landes. Andere find der Gernauf, der Maku⸗tſchay, der Almalla, 
der Muradstichay d. i. der Euphrat, der Scheman. 

Der Murad entfpringt aus zwei Quellen in Tfchir-Geduf 
oder dem Bergrüden Tſchir; er durchftrömt das Paſchalik ge— 
gen R. und S. W. an 25 Stunden (111 Werft) weit, bricht 
fpäter zwifchen dem Allah-⸗Dagh im Oft und Kiytfhe-Dagh im 
Weit jüdoftwärts Hindurd) in das Sandfchafat Malezgherd, wo 
er im Verein. mit andern Zuftrömen fehiffbar wird. Sein Lauf 
ift nur mittelmäßig reißend, feine Breite ift fünf Klafter (Sa- 
ſchen) und ein bis zwei-Arfchin tief; fein Waffer fiſchreich, zu- 
mal an Forellen; feine Ufer find nackt. Bon feinen beiderfei- 
tigen Zuflüffen ift hier nur der Scherian zu bemerken, der auf 
Chofjoi-Dagh entipringt. Die gute Bewäflerung des Bodens 
hebt die Begetation und gibt den Kornfeldern ſechs bis zehn Er» 
trag; nur die Umgebung Bajafids ift wenig ergiebig. Dom’ 
Juni bis October ift dad Bergland mit reihen Wieſenwuchs 
für die Heerden bededt, fo daß der Paſcha nad den Ruffen fehr 
gut aus eigenen Mitteln des Landes 6000 Pferde zu 4000 
Mann Truppen ſtellen konnte. Dagegen iſt Holzmangel allge⸗ 
mein; nur Krummholz, Kienholz, Wachholdergeſträuch und 
kleine biegſame Birken machen den einzigen Vorrath an Brenn⸗ 
material aus, die Gärten fehlen, man jagt wegen der ewi- 
gen Berheerungen, Weinbau findet wegen der hoben Berge 
nicht ftatt. 

Das Klima von Bajafid, in einem Bergkeſſel den heißen 
Ebenen, Berfiend fo nahe gelegen, iſt doch fühl; der Jahres» 
wechſel zeigt beftimmte und feharfe Contraſte. Mitte März ift 
Frühlingsanfang, die Hibe fleigt Mitte Yuli, wo die Flüſſe 
ihre Hochwaſſer verlieren, bis zum Auguft auf das höchſte. Der 
September ift ſchon gemäßigt, im Detober bededt ſich alles mit 
Schnee, Ende November nehmen Froſt und anhaltende Kalte 
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überhand ; doch ſteigt die Winterkälte nicht über 100 R.,) dauert 
nur bis Ende Februar, dabei immer hoher Schnee. Die Lage 
von Bajafid ift fo gefund, daß die reichen Fieberkranken aus 
Eriwan dahin ziehen, um ihre Gefundheit wieder berzuftellen. 
Das Bolt ift gefund, blühend und blickt mit Entjeßen auf die 
fieberbefallenen Patienten von Eriwan. Aber alljährlich macht 
hier die Peſt ihre Berheerung. Der Aberglaube, die Sorglo- 
figkeit thut nichts fie zu verbannen ; durch das treffliche Klima 
felbft wird fie befampft, wenn fie auch eingebracht ift. Die 
Reinlichkeit der benachbarten Perſer foll die Verbreitung der Peit 
bei ihnen verhindern, auch fagte man den Ruſſen, ein PBrajer- 
vativ dagegen fei, fih die Hande mit China (wohl Henna?) zu 
färben. Die Aerzte in Bajafid haben ein erbliches Gewerbe 
und jollen fi jehr gut auf das Heilen der Wunden und der 
Peftbeulen verftehen ; ald PBräafervativ gebrauchen fie felbft bei 
dem Umgang mit Peſtkranken ein ſtarkes Pulver zum Schnu⸗ 
pfen und Einreiben der Hände, und fcheuen den Verkehr gar 
nicht mit den Peſtkranken. Auch die Auffen haben die Kuren 
diefer Art anerkannt, bis Tiflis find fie bekannt und erwerben 
füch bedeutende Reichthümer. 

Ueber die Bevölkerung des Paſchaliks erhalten wir folgende 
Daten. Die Ruſſen zählten 3190 armenifhe und 550 mufel- 
männifche, zufammen 3740 Familien im Lande, die einen An- 
Ihlag der Bevölkerung auf 18,000 Seelen männlichen Ges 
[hlechts gaben, fo daß auf jede Quadratwerfi nur 15 männ- 
liche Bewohner kommen ; eine fo geringe Anzahl bei der De- 
günftigung eines fo vortheilhaften Klima's, daß nur die fteten 
Verwüſtungen des Landes und die Gewohnheit, bei jedem Eins 


) Diefe Beobachtung iſt weht irrig. In Eriwan fällt das Queck⸗ 
fülber oft unter 20° R. 
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fall eine große Menge der Familien mit Gewalt aus dem Lande 
wegzuſchleppen und anderwaͤrts überzuſiedeln, was ſtets von 
Perſern und auch durch Ruſſen, obwohl unter mildern Formen, 
mit den Armeniern geſchehen, die Urſache dieſer Entvoͤlkerung 
ſein kann. 

Das Sandſchakat Bajaſid ſoll das volkreichſte fein und 
auf 817% Q. Werft 2650 Familien herbergen. Der Stadt 
Bajafiv theilte man 2735 armenifche, 310 mufelmannifche Fa⸗ 
milien, in Summa 2045 zu; die andern 604 armenifchen und 
4 türkifchen Familien des Sandfchafs hatten in 6 kurdiſchen 
Dorfſchaften ihre Site. Im Sandſchak⸗Diadin zählte man 266 
Familien, in der Stadt und 9 Dörfern vertheilt. Im ©. Cha- 
mur 116 Familien in 11, alfo viel Eleineren Dorfſchaften; in 
S. Alaſchgert mit zwei zugehörigen Diſnicten 725 Familien, in 
60 Doͤrfern verthellt. 
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IX. 


Abreife von Bajafid. Paß Mhafi-göl. Ein Abenteuer mit kur- 
Difchen Rändern. Eintritt in Perfien. Gorawa. Vergleicd des 
Naturcharakters von Armenien und Perfien. Die Hochebene 
und die Stadt Choi. Ankunft am Urmiaſee. Candſchaftscha⸗ 
rakter. Sur Naturgeſchichte Aferbeidfhans. Ankunft in Tab- 
ris. Lage und Befchreibung der Stadt. Dolksleben. Perfifche 
Srauen. Eine perfifhe Schule. Der Bazar. Gefelligkeit. Die 

griechifchen Kaufleute. Meflorianerinnen. Temporäre Ehe- 

bündniffe, 


Am 2. Julius verließ ich Bajafid unter der Escorte von 
drei kurdiſchen Reitern, welche im Dienfte Behlül Paſcha's 
ftehend unter den Raͤuberhorden dieſes Grenzgebirges befannt 
waren und deren Begleitung, wie mich der Pafcha verficherte, 
jelbft in geringer Zahl auf fo einfamen Wegen hinreichte, da 
größere raubluftige Banden fi gewöhnlich nur in der Nähe der 
Karawanenftraße verfammeln. Dr. Burdorf, der Arzt der 
Quarantaine von Bajafid, nahm nicht ohne Seufzer Abſchied 
von und. Damit foll nicht gefagt fein, daß der wadere Mann 
für ung eine befonderd warme Neigung gewonnen hätte. Aber 
als der einzige Europäer fühlte er fih in diefem kurdiſchen 
Grenzneſt fehr einfam, fehr verlaffen. Reiſende von einiger 
Bildung find in Bajafid höchſt feltene Erfeheinungen. Hat man 
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‚hier doch nicht einmal den Troft, von Zeit zu Zeit eine hriftlich 
orientalifhe Karawane zu fehen. Die jeht gänzlich verödete 
Stadt zieht nicht leicht einen Wanderer an. Die Bevölkerung 
ſteht im Rufe ungaftliher Rohheit und ſpitzbuͤbiſchen Charak⸗ 
ter, die Umgebung ift bi8 unter die Wölbung der Stadtthore 
unficher und jelbft in den Straßen find des Abends Raubanfalle 
und Mordverfuche mitunter vorgefommen. Die Karawanen 
ziehen zwei Stunden nördlih von Bajafid über das Gebirge 
und finden es felten der Mühe werth mit der Stadt zu verkch» 
ren. Der arme Dr. Burdorf Flagte mir, daß er manchmal Mo: 
nate lang völlig abgefchloffen von der civilifirten Welt in diefem 
düſtern Nefte fie, ohne felbft Briefe oder Zeitungen empfangen 
zu fönnen, und daß fein Lebensunterhalt ganz von der Gnade 
des Paſcha's abhänge, welcher troß der Befehle des Serasfiers 
von Erzerum dem Doctor unregelmäßig und fo ungerne wie 
möglih feinen Monatsgehalt auszahlte. Der Paſcha mußte 
jolden von den Einkünften feines Eleinen und verarmten Pas 
ſchaliks beftreiten, welche fih von Jahr zu Jahr durch Aus⸗ 
wanderung und Steigerung des Elends der Bevölkerung mins 
derten. Dr. Burdorf war bei längerem Aufenthalt in diejer 
freudlofen Stadt unter einer fo falfchen und tüdifchen Bevöl⸗ 
ferung überaus mißtrauifchen Sirines geworden. Er befürchtete 
beftändig mit oder ohne Vorwiſſen des Paſcha's beraubt oder 
gar bei Seite gefchafft zu werden, und ſchickte deshalb von Zeit 
zu Zeit feine erfparte Baarfchaft an ein Confulat in Erzerum, 
in der Hoffnung, daß der Paſcha hievon Kenntnig erhalten und 
nicht etwa durch Hoffnung auf eine glänzende Hinterlaſſenſchaft 
des Doctord verleitet werde, Plane zu feinem Berderben zu 
fchmieden. Unter diefen Umftänden war die Freude dieſes Mans 
nes bei jedesmaliger Ankunft eines gebildeten Europäerd wohl 
begreiflich,, ebenfo die Trauer, fo oft er einen folchen ſcheiden 


— 310 — 


jah und fih dann wieder recht verlaffen fühlte unter raubſüch⸗ 
tigen Kurden, niederträchtigen' Armeniern und fanatifchen geld- 
gierigen Tuͤrken. 

Der einfame Weg, welden uns die kurdiſchen Reiter führe 
ten, ging über fteile Kalkfelſen, welche auf beiden Seiten in 
ſchroffen, wilden, zerrifienen Mafjen emporftarrten. Hier wie in 
der nächften Nahe von Bajafid fieht man viele Stellen, wo der 
Trachytporphyr mit glafigem Feldipath den Kalk durchbrochen, 
gehoben, zerfprengt und die Schichtung vernichtend dad Se⸗ 
- dimentgeftein in regellofen Maſſen über einander aufgethürmt 
hat. Spuren von fraterifcher Thätigleit, von gefloffenen Raven 
hab’ ich auf diefer Höhe nicht mehr wahrgenommen. Aber tief 
unter ung in der Ebene waren die ſchwarzen Lavahügel, welche 
der alte Bulcan Tanturek aus feinen verfchiedenen Kratern und 
Geitenfpalten gefpien, deutlich wahrnehmbar. 

Auf der Höhe des Engpaſſes Khaſi⸗Göl d. d. Fuchsquelle 
— der Name kommt von der Menge der Füchſe und Schafale, 
welche nach der Berfiherung der Eingebornen bier anf dem 
quellenreichen Grenzgebirge ſich aufhalten und den Heerden 
nachſtellend das friſche Wafler trinken — traf ich im Laufe des 
Nachmittags unfere Karawane wieder. Sie war bier feit dem 
früheften Morgen gelagert und hatte gleich bei ihrer Ankunft 
ein Abenteuer beflanden, welches unſerm budeligen Karivans 
Baſchi Kara⸗Gös Bittern Aerger und einigen feiner Gefährten 
ſchweren Kummer machte, während wir bei Anhörung der Des 
taild des Borgegangenen einige Mühe hatten, das laute Lachen 
zu unterdrüden. 

Im Augenblide, wo die Karawane bei trüber Frühatmo⸗ 
ſphaͤre die Paßhöhe erreichte, bemächtigten fich die im Nebel 
lauernden Kurden troß der außerften Wachſamkeit der Kadirt- 
[his und ihrer Knechte einiger Packpferde und -entführten fie 
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mit erſtaunlicher Flinkheit. Die zunächſt des Karawanenzuges 
reitenden Armenier wagten nicht, auf die Kurdenſchaar zu 
feuern, wohl aus Furcht vor der Blutrache. Denn der Tod 
eines Kurden haͤtte wahrſcheinlich die ganze Horde zum Angriff 
verſammelt. Durch Abfeuern ihrer Gewehre in die Luft gaben 
die Armenier jedoch Lärmfignale, und ſämmtliche bewaffnete 
Reiter der Karawane waren alfogleich verfammelt. Man berieth 
ſich, was zu thun fei, dachte aber feiger Weife an feine augen- 
blickliche Verfolgung. Endlich entfchloß fih Kara-Gös, zwei 
Knechte, welche das Kurdifche ſprachen, auf das Befte beritten, 
aber unbewaffnet, den Räubern nadzufenden mit dem Aufs 
trage, die Kurden durch Drohungen und duch das Berfprechen 
eines Geldgefchen?s zur Rüdgabe des Raubes zu bewegen. Die 
beiden Reiter flogen auf den beften Pferden über die neblige 
Halde nach den höchſten Plateaus hinauf, wo fie Die Räuber ver- 
mutheten. Nach ftundelangem bangen Harren fah man fie Elein- 
laut und niedergefchlagen zu Fuß zurüdtehren, al’ ihrer Kleider 
bis aufdas Hemd beraubt. Sie waren unter eine kurdiſche Bande 
gerathen, welche auf den Plateaus diefes Grenzgebirges umher⸗ 
ſpukte und mehr auf perfifhem als türkiſchem Gebiete weidend 
um den angedrohten Zorn und die Rache Behlül Paſcha's fid 
wenig fümmerte. Unſer Karivan-Bafhi, welcher für die ihm 
anvertrauten Waaren verantwortlich war, ſchickte noch an dem⸗ 
felben Tage einen feiner Leute nah Bajafid, den Vorfall zu 
melden, und bebielt fih vor, auch bei dem perfifhen Haupt- 
linge in Kiliſſa-Kent und Choi klagend aufzutreten. Er hoffte, 
daB es den vereinten Bemühungen der beiden oberften Grenz» 
wächter gelingen werde, die Thäter ausfindig zu machen. War 
doch Behlül Paſcha ſelbſt geborner Kurde und Chul⸗Chan, der 
Commandant des perfifhen Grenzortes Kiliffa » Kent, ſchien 
gleichfalls mit der Sippfehaft diefer braunen Nomaden nahe 
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verwandt. Zwar hatten Beide nur ſehr geringe Streitkräfte 
zur Berfügung. Aber die Häuptlinge der Nomadenhorden dieſer 
Gegend wußten wohl, daß Behlül Paſcha im Rothfalle Ber: 
ſtärkung aus Erzerum herbeirufen konnte, und fie fürdhteten die 
gefhulten Nizamfoldaten. Die Kurden find in der Regel Hug 
genug, die Sache nicht aufs Aeuperfte zu treiben, und, wie ich 
fpäter bei meiner Rückkehr nah Erzerum erfuhr, war's dem 
Paſcha wirklich gelungen, die Kurden zur Herausgabe des werth⸗ 
vollften Theils jener Beute, nemlich der Waarenballen, zu be- 
wegen Zwei Pferde und die Kleider der ausgezogenen Arme⸗ 
nier hatten fie zurüdbehalten. 

Die Gegend unferes Lagerplakes war fehr einfam. Der 
Siedepunkt zeigte eine Höhe des Pafjed von 7240 Fuß. Bon 
Feldbau war hier feine Spur mehr. Selbſt der Graswuchs 
ziemlich dürftig. Doch fand ich felbft in der Dämmerung no 
einige intereffante Alpenpflanzen. Bei einbrechender Nacht wurde 
das forgfältig aufgefchichtete Gepäde in kurzen Zwifchenräumen 
von bewaffneten Wächtern umftellt. Die Pferde weideten ganz 
nahe unferm Bivouak und wurden ſcharf bewacht. Als gegen 
Abend ein einzelner Kurde auf dem Felfen fihtbar wurde, er- 
regte Died allgemeinen Schreden, weil man ihn für den ausge⸗ 
hielten Späher einer größern Räuberbande hielt. Unfere Ar⸗ 
menier fenerten die ganze Nacht hindurch ihre Gewehre in die 
Luft ab, um den Kurden zu zeigen, daß fie-wachfam feien, viel« 
leicht auch um ſich felber Muth zu machen. Die lafifchen Knechte 
folgten nicht diefem Beifpiele und ſparten ihr Pulver. Sie ſchie— 
nen überhaupt noch am meiften faltblütigen Muth zu befiken, 
und im Falle eines flärferen Angriffs hatte ih nur auf die 
Türken und Lafen einiges Vertrauen. Zu den feigften Kadirt⸗ 
This gehörte unfer Armenier Karapet-Bedochil, welcher fi 
hinter die Waarenballen ald eine folide Schanze verkroch. Ins 
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deſſen ging die Nacht ohne Unfall vorüber und wir ſehten mit 
aufgehender Tageshelle unſere Reiſe fort. 

Die öſtliche Halde des Paſſes Khaſi⸗Göl fällt ziemlich ſteil 
in das perſiſche Gebiet ab und erſcheint in dieſer Jahreszeit eben 
ſo friſch grün und fruchtbar, als der weſtliche Abhang auf tür⸗ 
kiſchem Boden. Wohl gibt es hier auf der ſchmalen Grenzſcheide 
zwiſchen beiden Reichen faſt ausſchließlich nur Weideplätze und 
keinen Feldbau. Aber dieſer Umſtand iſt mehr der bedeutenden 
Höhe und der Unſicherheit der Gegend beizumeſſen. Bon einer 
künſtlichen Wüſtenei, wie fie die ruffifche Karte auf der türkifch- 
perfiihen Grenze angibt, war feine Spur zu fehen. Auch wäre 
man wohl bei dem beften Willen, eine unwirthbare Dede 
zwijchen den beiden moslemifchen Reichen zu ziehen, welche 
Sahrhunderte lang um die Herifchaft im. weftlihen Aſien ge- 
rungen, um die Mittel der Ausführung verlegen. Allenthal- 
ben, wo diefen Berghalden Quellen entipringen, ift der Gras- 
wuchs zwar niedrig, aber dicht und wegen feiner Frifche durch 
Feuer unvertilgbar. Könnte man aber auch einen Grasbrand 
im Hochfommer zu Stande bringen, wie in den füdruffifchen 
Steppen, fo würde damit doch die Vegetation nicht vertilgt 
und der Frühling würde fie aus der Afche nur um fo Fräftiger 
ind Leben rufen. Bekanntlich iſt das Feuer in vielen Gegenden, 
fogar in der Lüneburger Haide, wo man mittelft der Afche des 
Haidekrautes von Zeit zu Zeit eine magere Ernte erzielt, das 
Mittel zur. Befruchtung des Bodens. 

Wir lagerten gegen Mittag unweit Kiliffa » Kent in einem 
Hochthale, welches eine der Vorftufen des armenifch » perfifchen 
Hochlandes bildet. Die Landfhaft ift durch viele Dörfer und 
ſchwarze Kurdenzelte belebt, die Volkstracht wechfelt plötzlich. 
Spitze Lammfellmügen und perfifche Kaftans mit Hängearmeln 
ericheinen ftatt des türkifchen Kleiderfchnitts. An diefem Tage 
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ſchoß mein Diener Saremba eine ſchöne Trappe von der Größe der 
Olis tetrax, wahrſcheinlich eine unbefchriebene Art. Der Balg 
ift leider im Laufe der Reife zu Grunde gegangen. Meine botanifche 
und entomologifhe Ausbeute war hier noch wenig ergiebig. 

Am 4. Julins zogen wir durch ſchmale Längethäler und 
ſchlugen den Bivonak in einer Hochebene auf, welche minder 
ausgedehnt und weniger bewäſſert ald die Plateau im türki- 
fhen Armenien, gleihwohl mit vielen Dörfern, Kornfeldern 
und Wiefen bededt war. Der Trodenheit des Boden! ward 
theifweije durch zahlreiche Bewäflerungscandfe abgeholfen. In 
den Schluchten und Schründen der benachbarten Berge erhält 
fi) der Schnee bis gegen Ende Julius, wo Weizen und Gerfte 
bereitd der Reife nahe ift. Der reichere Anbau des Bodens jeßte 
mid) Hier in einige Berwunderung. Nah den Büchern und 
Schilderungen europäiſcher Reifender foll Berfien faft noch mehr 
verwahrlost, verödet und entwölfert fein, als die afiatifche Türkei. 
Für die Provinz Aferbeidihan und beſonders für diefe Gren;- 
gegenden jcheint dieſe Annahme nicht zu pafen. Mit Ausnahme 
der judöftlichen Ufer des Urmiaſee's, wo Sümpfe und Salzboden 
den Anbau erſchweren, fand ich im Allgemeinen in den perfi 
ſchen Landſchaften, die wir durdhwanderten, bei weitem fleißi- 
geren und beſſern Bodenanbau, als auf türfifhem Gebiet. Ra: 
mentlih in diefen Grenzlandichaften kündigt fih Perfien ver: 
gleichsweiſe günftig an. Auf türkifcher Seite find die meiften 
Grenzbezirke, ſelbſt zunächkt der Karawanenſtraße, entwölkerte 
Mildniffe, in welhen nur kurdifche Nomaden und Räuber mit 
Pferden und Heerden fih tummeln. In Perſien erſchienen und 
die eriten Dörfer zwar etwas armfelig, aber mit munterm Grün, 
Gärten und Baumen umgeben. Neben der befieren materiellen 
Cultur fallen auch fogleich bei dem Verkehr mit den Einge 
bornen deren höftichere Formen auf. Die Sprade ift nod die 
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türkifche, die überhaupt durch ganz Aſerbeidſchan gefprochen 
wird. Wir begegneten an diefem Tage einer Karawane von bes 
ladenen Dromedaren, welche hier nur zu Meinen Reifen benützt 
werden und die Grenze nicht überfehreiten. Es waren Thiere 
von auffallend Fleinem Buchs, aber dichter behaart, als die 
Dromedare, die ich anderwärts in wärmern Zonen z. B. in der 
Derberei gefehen. Gegend Abend kam ein Hochzeitzug unter ftar- 
fem Geleite an und vorüber. Die Reiter trugen feine Yenerge: 
wehre, dagegen lange Bambuslanzen, tummelten vor unjerm 
Bivouak luftig ihre ſchönen Pferde und fchienen uns eine Probe 
ihrer Reittunft geben zu wollen. 

Auch die Sicherheit nimmt auf perfiihem Boden zu. Ob: 
wohl wir auf den Bergabhängen noch einzelne Gruppen ſchwar⸗ 
zer Kurdenzelte erblidten, fchien bei unfern Armentern doch jede 
Furcht vor Raubanfällen vorüber zu fein, feitdem wir und von 
der Grenze entfernt hatten, und die nächtliche Bewachung des 
Lagers wurde wieder etwas nachläaffiger. Die Hauptlinge von 
Ehoi und Salmas haben zwar fein regulaired Militair und wer 
niger verläffige Reiter zu ihrer Verfügung, als die türkifchen Be- 
fehlshaber von Bajafid und Diadin, fcheinen aber in der Grenz- 
nähe doch firengere PBolizet zu halten. Mit einem Feuergewehr 
bewaffnet fann man mit ziemlicher Sicherheit auch einzeln die 
Gegend durcftreifen. Ich machte Ausflüge nad) beiden Seiten 
des Plateau’s. Die nächſten domförmigen Beragipfel beitehen 
aus Tracht, die höhern Berge aus Kalt. Man unterfcheidet 
beide Gebirgsarten leicht an der Form der Gipfel felbit in be- 
deutender Entfernung. Immer zeigt bier der Kalk eine Tendenz 
sur Bildung eines ziemlich geradlinigen Kammes, ohne befons 
ders hervorragende Spitzen und Hörner, während der Trachyt 
dagegen feldftftändige Gipfel baute, bald hohe Kuppeln, bald 
eonifche Formen. Das jüngfte Gebilde ift hier ein horizontal 
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gefhichtetes Eonglomerat. Der fehr mächtige Schichtenbau mit 
thonigem Bindemittel fchließt fowohl Kalkfteine, ald Trachyt⸗ 
und Lavablöde ein. Diefe Hochebene befand ſich alſo zur Zeit 
der Trachyterhebung noch unter Waſſer. Offenbar fanden hier, 
wie in den europäiſchen Alpen, die eruptiven Bewegungen heiß- 
fluffiger Gefteine zu verfhiedenen Perioden und wohl die längſte 
Zeit unter einem Binnenmeer ftatt. 

Am 5. Julius brad die Karawane eine Stunde nad) Mit- 
ternadht auf, da die perfifche Hitze ſich am Tage bereits ziemlich 
fühlbar machte und die Weide immer magerer wurde. Wir las 
gerten bald nah Sonnenaufgang in einem Hocdthale, welches 
unfere Leute Akbbulak nannten. Waſſer und Graswuchs wurden 
immer fparfamer. Aus trachytifchem Geftein riefelte eine 
dürftige Quelle, deren Temperatur 10°C. zeigte, im dieſer 
trodenen Gegend immerhin eine Wohlthat. Die Bergketten 
zu beiden Seiten überragten die Thalfohle um wenige taus 
fend Fuß. Das vorherrfchendfte Geftein der nächſten Berge war 
ein bunter Marmor von meift roth und weißer Farbe. Auf ihm 
lagerte hellfarhiger dichter Kalk, deſſen petrographifcher Charak⸗ 
ter mit der Kalkformation bei Bajafid und Topra⸗Kaleh ziemlich 
identifch ſchien. Auch der hiefige Marmor ähnelte dem röthlichen 
Marmor oberhalb Bajafid und war wie diefer von zahlfofen kry⸗ 
ftallinifchen Kalkfpathadern durchſetzt. Offenbar ift auch diefer 
Marmor durch den Einfluß der in diefem Gebirge nie fehlenden 
plutonifhen und vulcanijchen Gebilde bearbeiteter und umge⸗ 
wandelter dichter Kalk. Die höhern kegel- und pyramidenförmi⸗ 
gen Berggipfel, welche den flahen Graht diefer Kalkbildungen 
übertragen, find wahrfcheinlich Trachyt, denn die mageren Badı- 
fein, welche aus Klüften und Schluchten dieſes Gebirges hervors 
treten, führen unter den Nollfteinen eben fo viel Trachyt als 
Kalk. Leider reichte die Zeit nicht Hin, die höheren Spitzen und 
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Hörner, worunter manche ähnliche zerrifiene Formen von wilder 
Unregelmaͤßigkeit, wie die trachytiſche Gentralfette des Kaufafus, 
haben, zu befteigen. Im der Nähe unfers Bivouaks lag kein 
perfifches Dorf und da unfer Jagdausflug auch nicht Ein Stüd- 
hen Wildpret lieferte, mußte ic) an diefem Tage mit etwas Reis 
im Wafjer gekocht und dem trodenen armenifhen Küchenbrod, 
welches dem jüdifchen Mazen ähnelt, vorlieb nehmen. Alle un- 
fere übrigen Vorräthe waren ausgegangen. 

Tags darauf zogen wir an der großen perſiſchen Ortſchaft 
Gora wa vorüber und lagerten in geringer Entfernung davon 
an der Süpoftfeite des Thales. Ich kaufte hier einige Hühner 
und friihe Eier. Die Umgebung des Dorfes war [hön ange: 
baut, die Bevölkerung aber hatte ein armfeliges gedrüdtes Aus⸗ 
fehen. Die perfifhen Bauern find unftreitig viel arbeitfamer, 
als die türkifchen, und verftehen ſich beffer auf Feldbau und Die 
Eultur der Baumwolle ; von ihren Herren aber, an welche fie 
die Laune des Schahs und die Gunft des Vezirs verſchenkt, wer« 
den fie in der Regel noch ärger gedrüdt und ausgefaugt, als die 
Bauern der Türkei von ihren Paſchas und deren Unterbeamten. 
Ihr Schickſal ift dem der Fellahs im Nildelta ähnlich. Sie müf- 
fen den ganzen Tag, oft bei glühender Sonnenhitze arbeiten, 
und von den Krüchten ihres Fleißes genießen fie nur fo viel, 
um kümmerlich ihr Leben zu friften und ihre Familie zu ernähs 
ren. Alles übrige fallt in-die Hände des Eigenthümers, welcher 
in Teheran, in Tabris oder in irgend einer größern Stadt lebt 
und aus feinag Beſitze fo viel tragbare Renten wie möglich zus 
fammenzufcharren fucht, da er felbft feinen Augenblid fiher ift, 
durch einen Machtſpruch des Schahs oder felbft des Sardars fein 
Beſitzthum wieder zu verlieren. Die meiften Eigenthümer waren 
durch Bermittelung des Großvezirs Hadſchi⸗Mizza⸗Agaſſi, des 
damaligen allmächtigen Günftlings, deſſen Gunft fie aber felber 


— 318 — 


duch ſchwere Summen erfaufen mußten, in den Befis ihrer 
Büter gekommen und durften mit ihren Dörfern und Bauern 
ziemlih nad Willfür fhalten und walten, jolange fie nur die 
Steuern pünktlich zahlten und die Beſtechungsſummen für den all⸗ 
mächtigen Minifter in eben jo pünktlichen Terminen ernenerten. 
Die Berge an der Südfeite ded großen Thales von Gorama 
haben mannigfaltigere und malerifchere Formen, ald an der 
nördlichen Kette. Gabbro und Serpentinfuppen durchjeben hier 
die Kalk- und Mergelformationen. Im Gerölle der Wildbache be 
merkt man von diefen plutonifchen Feldarten ebenfeviel als von 
ächten Trachyiblöcken. Selbſt die höchſten Gipfelluppen trugen 
wenig Schnee, die üppigen Alpenwiejen waren verfchwunden. 
Nur auf den Halden lange der Quellrinnfale war bie und da 
friſcher und kräftiger Graswuchs, doch nur in befchräntter Ausdeh⸗ 
nung bemerkbar. Der flache Thalboden felbft war troden und 
pflanzenleer. Man kann im Allgemeinen als begeichnenden Ra- 
turcharakter diefer perfiihen Borftufen des armenifchen Alpenlan» 
des fagen, daß die Gebirgsketten niedriger, die Gipfel in weni- 
ger kühnen und felbftftändigen Formen ſich über die Kamme er: 
beben, daß die vnlcanifchen Erfcheinungen hier feltener find und 
lange nicht den gleichen großartigen Charakter tragen, daß auch 
die plutonifchen Erhebungen bier nicht in der gleichen mächtigen 
Intenfität wirkten, wie im eigentlichen Armenien. Relativ ge- 
ringere Erhebung der Ketten, weniger malerifhe Formen, ge 
tingere Ausdehnung der Plateaus, Die hier meift durch ſchmälere 
Längethaler erſetzt find, trodenerer Boden, fpariggierer natürli- 
her Pflanzenwuchs find Hauptunterfchiede des Naturcharakters 
zwifchen diefem Theile der Provinz Aferbeidfchan und dem reich 
bewaflerten, üppig grünen, weidenreichen Alpenland des türfi- 
{ben und ruſſiſchen Armenien. Statt der fo mannigfaltigen 
bunten Alpenflera, welche ih am See Gocktſchai, in der Hochebene 
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von Erzerum und im Muradthale gefunden, fahen wir hier vor« 
herrſchend ſtachlichte, rauh-⸗ und fhmalblätterige Gewächſe. Dis 
ſteln, Euphorbien, Wollkraut, Wermuth nnd viele niedere 
Stachelgewaͤchſe, worunter Poterium spinosum, bezeichnen den 
Vegetationscharakter. Der einförmigen und dürftigen Flora ent⸗ 
ſpricht auch der Typus der Inſectenfauna, welche meiſt durch 
einfarbige, ſchwarze oder graue Arten, meiſt Melaſomen repraä⸗ 
ſentirt iſt. Unter den Steinen waren Scorpionen von mittelmä⸗ 
ßiger Größe, welche zum zwölfäugigen Genus Androctonus ge⸗ 
hören, ſehr gemein. Bon Coleopteren waren jene Gattungen, 
welche bei uns die mittelmeeriſchen Sanddünen bewohnen, am 
zahlreichſten vertreten z. B. Pimelia, Tentyrea, Blaps. Von 
Schmetterlingen flog der nie fehlende Papilio cardui. Die grü⸗ 
nen Umgebungen des Dorfes Gorawa mit ihren Fruchtgärten, 
Weiden und Pappelgruppen contraftirten angenehm zu den dürs 
ren Halden und den kahlen Rändern der Berge. 

Am 7. Zulius erreichten wir das öftliche Ende des Thales von 
Gorawa, welches duch ein die Hauptletten verbindendes Quer⸗ 
joch vom Plateau von Choi getrennt if. Wir wanderten mit 
unfern fchellenden Thieren in gemeffenem Karawanenfchritt über 
den Paß, der nur non fehr niedrigen Höhen überragt wird. 
Porphyr, Serpentin, Gabbro und Euphotidfelfen fommen bier 
neben. dem Kalt nor und erzeugten eigenthrimliche Reibungscon⸗ 
glamernte. Diefe Gefteine find aber arm an Quellen, und der 
Mangel an friſchem Trinkwaſſer wurde immer fühlbarer. Rad) 
dreiffündigem Marfche erreichten wir am Ende des Paſſes eine 
ziemlich fehöne Quelle mit gemauerter Einfaffung, neben welcher 
ein fteinernes Häuschen der Form jener Grabtempel der Mara- 
buts im. nördlichen Afrika ganz ähnlich, vielleicht zu früheren 
Badezweden erbaut. Wir nahmen hier unfern Lagerplag. Ge⸗ 
gen Mittag brach ein heftiged Donnerwetter mit Hagel und Platz⸗ 
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regen los. Trotz der geringen Höhe der Berge zu beiden Seiten 
ſtürzten plötzlich brauſende Wildbäche in allen Richtungen herab. 
Das magere Bächlein in der Mulde des Paſſes wurde zum 
Bache, der Bach zuletzt zum Strom und ſchäumte über ſeine 
Ufer. Obwohl wir ziemlich hoch über den Ufern campirten, 
wurde unſer Lager doch einige Zoll unter Waſſer geſetzt und 
die Waarenballen von eindringender Näſſe ernſtlich bedroht. 
Unſere Armenier ſtürzten trotz des heftigen Platzregens, den ſie 
mehr als Schnee und Kälte fürchten, aus den Zelten, um in 
Eile durch Errichtung improviſirter Steinwälle den Einbruch des 
Waſſers der Wildbäche zu hindern. Kara⸗Gös gab in aller Eile 
Befehl zum Aufbruch. Die weidenden Pferde hatten ſich aus 
Schrecken vor dem Donnerwetter in einen dichten Haufen zu⸗ 
ſammengedrängt und waren eben ſo ſchnell nach dem Lager ge⸗ 
trieben als bepackt. Wir marſchirten eine halbe Meile weiter 
und lagerten auf einer Berghalde, wo wir von den Wildbächen 
nichts zu fürchten hatten, aber auch nur die allermagerſte Weide 
fanden. Unſere armen müden Pferde machten hier zur kargen 
Speife von Difteln, Wollblumen und Abfynth recht erbarmliche 
Mienen und nur der Hunger zwang fie an diefen fchlechten Ge⸗ 
richten der perfifchen Floraküche anzubeigen. 

Die Hochebene von Choi verdient dieſen Namen. Wir hiel⸗ 
ten hier am 8. Julius unfern Einzug und fanden eine ausge⸗ 
dehnte Fläche, weldhe der Hochebene von Erzerum an geräumi- 
ger Größe wenig nachfteht und zwölf bis vierzehn Stunden im 
Umfang hat. Wohl erweitern ſich manche der Längenthäler, 
weiche wir von Bajafid bis hieher durchwanderten, dergeftalt, 
daß fie der Korm Peiner Plateaus nahe kommen, ohne jedoch 
wahre Hochebenen zu bilden. In der Richtung von Oft und 
Süpdoft ift die größte Ausdehnung der Ebene von Choi. Die 
fie umfäumenden Gebirge erreichen an der Welt - und Südweſt⸗ 
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feite ihre bedeutendfle Erhebung. Das anfehnlichfte Flüßchen, 
welches fie durchſtrömt, führt unter den Eingebornen den Namen 
Czotur⸗ſu. Die Bewäflerung iſt im Vergleiche mit den alpinen 
Landichaften Armenien fparfam, ebenfo wie die natürliche Des 
getation. Aber der Fleiß und die erfinderifche Betriebfamteit 
der Bevölkerung, welche fih auf Agricuftur und Gartenbau fo 
gut verfieht, wie irgend ein Bolt Europa’s mit Ausnahme der 
Engländer, bietet dafür einigen Erſatz. Allenthalben wird das 
Waſſer für Bewäfferungscanale abgezapft und nad der Umge- 
bung der zahlreichen Ortichaften geleitet. Mit Hülfe diefer Wafler- 
fünfte ift in der fonft ziemlich dürren Ehene eine Menge grüner 
Dafen entftanden. Gärten und Felder bieten überatl ergiebige 
Ernten, wo es den Menfchenhanden gelingt, den durftigen Bo⸗ 
den zu tränfen. Ohne die Wafferbauten wäre dieſe Hochebene 
eine Wüftenei. 

Auf dem Hochgebirge im Südweſten bleibt der Schnee bis 
zum Auguft liegen; gegen Oſten waren die höchften Gipfel be> 
reits frei von Schnee. Trachytiſche und bafaltifche Bildungen 
ſcheinen bier abzunehmen und durch plutonifche Gebilde im en- 
gern Wortfinne erjebt zu werden. In den Betten der Flüſſe 
und Wildbache, die ich befuchte, fanden fi) Gabbro und ver- 
wandte kryſtalliniſche Felsarten vorherrfchend unter den Geroͤll⸗ 
feinen, der Trachyt felten, vom Bafalt feine Spur. Die zerriffene 
ausgezadte Form der füdweltlichen Gipfel macht jedoch das Vor⸗ 
kommen des Trachyts in den höchften Regionen wahrſcheinlich. 

Der Anblick der Hochebene von Choi ift für den deutfchen 
Reifenden, welcher von den baumlofen armenifchen Alpenland« 
[haften und den kahlen Vorſtufen der weftlihen Grenzgebirge 
Aferbeidfchang herunterfteigt, recht freundlich wegen der großen 
Menge von Gärten und Boskets, welche wie grüne Vorhänge 
die Ortſchaften umwallen und ihre Heinen Häuschen wie mit 
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einer fpanifchen Wand verdeden. Der Unblid der Baume und 
Büfche, durch deren frifharüne Zweige die Winde fäufelten, 
weckte faft heimatliche Erinnerungen und verfeßte ung bei einer 
durch Gewitter und Regen abgekühlten milden Atmofphäre in 
eine frohe Seelenſtimmung, welche fi auch unjern Karawa⸗ 
nenleuten und fogar den Pferden mitzutheilen ſchien, denn 
Alles ging in flinfem Schritt vorwärts der Stadt entgegen. 
Außer den Weiden und hochſtämmigen Pappeln, weldhe am 
Rande der Candle gepflanzt find und die Garten einfaffen, hie 
und da auch große und ziemlich dichte Gruppen bilden, faft von 
der Größe der Buchenhaine an den Oftfeefohrden Schleswig. 
Holſteins, fah man die mannigfaltigften Obftbaume, worunter 
Aepfel⸗, Birn-, Aprilofen-, Kirchen: , Nuß- und befonders 
Maulbeerbaume vorherrfchend waren. Lebtere waren mit reifen 
weißen Früchten, welche ich nirgends fo füß und wohlſchmeckend 
fand, beladen. Maulbeeren find das haufigfte Obſt, welches 
man in den Städten und Dörfern Aſerbeidſchans genießt. 
Minder füß, aber größer und faftiger als die weißen Beeren, 
iind die fchwarzen, welche nacht der Traube und Aprikofe ein 
Lieblingdgenuß der Städter find. In Europa, wo derfelbe Baum 
nur Meine und fhlechte Früchte hervorbringt, hat man von der 
Lieblichkeit der perfifhen Maulbeeren feinen Beariff. Der Un- 
terfchied ift mindeftens eben fo groß, wie zmwifchen den Heinen 
fauerlichen Orangen Hyeres’ und den großen füßfaftigen Pracht⸗ 
pomeranzen von Belida, welche die Franzoſen erft feit der Er⸗ 
oberung von Algier Tennen gelernt. In den Gärten werden 
auch die meiften Gemüfearten Europa's gepflanzt, dazu in der 
Rabe der Städte ein ſchöner Blumenflor, befonderd Rofen, für 
deren Geruch die reichen Perſer eine eben fo große Paſſion ha- 
ben, wie für den Genuß des Gefrorenen. Unter den Getreide: 
feldern find hier Weizen und Gerſte vorherrfchend. 
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Die Stadt Choi ift unter dem grünen Mantel ihrer Gärten 
faft vergraben, und man wird fie eigentlich erft gewahr, wenn 
man ſchon darin ift. Schlechte baufallige Erdmauern umgeben 
die Stadt - und würden fie allenfalls gegen kurdiſche Banden 
ſchützen, aber der Teichteften europäifchen Feldartillerie nicht wi⸗ 
derftehen. Man tritt durch zwei Thore ein, wovon das eine 
ſchwach und baufällig iſt, das andere aus foliden Quadern be⸗ 
ftebt. Der Bauſtyl ift den Städten im ruffifchen Armenien ziem⸗ 
lich analog. Choi hat diefelben niedrigen Haufer von Koth⸗ 
mauern, wie Eriwan, und ift ungepflaftert. Das Schönfte an 
diefer Stadt ift der wirflich fehr geräumige Bazar und die große 
Karamwanjerei aus zwei umfangreichen Höfen in Bieredform bes 
ftehend, wovon der eine mit Obftkäumen bepflangt ift und einen 
Springbrunnen in der Mitte hat. Magazine und Fremdenſtu⸗ 
ben, welche diefen Hof ringd umgeben, find fauber gehalten und 
raumlih. Im andern Hofe fieht's minder fanber aus. Hier 
halten fih die kleinern Handelsfeute und niederen Gewerbe auf, 
und in der Mitte ftehen die Pferde und Maulthiere der verwei⸗ 
lenden Karawanen und Neifenden. Der große Bazar, defien 
Waarenfülle im Bergleih zur Größe der Stadt wirflih auf- 
fallend ift, zieht fih mitten durch die beiden Karawanſerei⸗ 
höfe hindurch und iſt den ganzen Tag voll des Lebens und 
Lärmens. 

Unſere Karawane zog zwar nicht durch die Stadt ſelber, 
ſondern umging dieſelbe und lagerte in der Entfernung einer 
halben Meile, wo die armen Laſtthiere wieder mit ſehr dürftiger 
Weide vorlieb nehmen mußten. Unfer Anführer Kara⸗Gös, die 
meiften Kadirtfchis und ſelbſt viele Anechte der Karawane kamen 
aber mit und nad Choi, um nach fo langer Wanderung fi 
wieder einmal an dem Anblicke einer Stadt und dem Leben und 
Drangen einer gefhaftigen Volksmaſſe zu ergößen und auf dem 
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Bazar ihre kleinen Einkäufe zu machen. Als wir über den offe- 
nen Marktplatz, der an den Bazar ftößt, durch die Dichten gaffen- 
den Bolfögruppen ritten, wurden ſchon unfere voranreitenden 
Armenier mit lautem Spott und Geſchrei empfangen. Und wie 
nun die Gaffer zuleßt mich und den Polen in unferm halb euro⸗ 
päifhen halb morgenländifhen, etwas grotesfen Aufzug mit 
großen breitrandigen Hüten erblickten, wurden Geſchrei und Ge⸗ 
laͤchter unbeſchreiblich. Diefer zerlumpte perfifche Pöbel ſchien 
übrigens eben ſo feige, als neugierig zudringlich und boshaft. 
Auf eine bloße drohende Bewegung mit einer Reitpeitſche ſchloſſen 
die naäͤchſten Lacher, durch deren Dichte Reihen ſich unſere Pferde 
bisher etwas mühſam den Weg gebahnt, erſchrocken die Mäuler 
und wichen vor mir und dem Polen, die einzigen ſchwer Be- 
waffneten des Zuges, ehrerbietigft zurüd. 

Bei näherer Bekanntſchaft, die wir mit diefen Perſern in 
der Karawanferei und in den Verfaufshallen des Bazard mach: 
ten, zeigten fich diefelben zwar fehr zudringlich, aber höflich, ge- 
fällig und zuvorfommend. Geldgierig find fie felbft noch mehr, 
als Griechen und Armenier, auch betrügerifch und ſpitzbübiſch, 
fonft im Umgang nicht eben ſchlimm, wenn man fie ähnlich wie 
die neapolitanifchen Lazeroni behandelt mit einer gewiſſen Zur 
ruͤckhaltung und Ruhe und am rechten Orte auch mit der nöthi- 
gen Energie. In einer Garkühe des Bazard, wo der einla- 
dende Geruch von Lammsbraten und frifch bereitetem Pilav 
meinen Appetit erwedte, weigerte ſich der Garkoch als ächter 
Schiite mir Geſchirre zu leihen, denn es follte nicht von den 
Lippen eines Ungläubigen verunreinigt werden. Dergleichen 
Falle kommen unter türkifchen und arabifhen Sunniten nie- 
mals vor. Selbft der fanatifhe Beduine und Kabyle der Ber⸗ 
berei trinkt feine Kameelsmilch ohne Scrupeln aus derjelben 
Schaale, an welcher Eurz zuvor chriftliche Lippen genippt haben. 
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Obwohl mir diefe Eigenthümlichkeit des ſchütiſchen Fanatismus 
nicht unbekannt war, ereiferte ich mid) doch und machte dem 
Garkoch in den ftärkften türfifhen Sprahausdrüden Vorwürfe. 
Darauf gab mir der Mann ganz erfchroden und demüthig den 
verlangten Zeller. Auch in den perfifhen Städten, wo die 
Ruſſen einmal gewefen, ift der frühere Hochmuth, die fanatifche 
Energie der Perfer ziemlich gebrochen. Bor dem letzten fieg- 
reichen Feldzuge der Ruffen wäre es für einen Europäer in Choi 
ſchwerlich rathfam gewefen, in fränkifcher Tracht mit Piftolen 
und klirrendem Krummſäbel faft allein durch die dichten Volks⸗ 
gruppen des Bazard zu wandeln. Iebt ift in diefem Theile 
Perfiend ebenfo wie in der afiatifchen Türkei der ungläubige 
Europäer mehr refpectirt,, ald der gläubige Afiate. Das Bolt 
fennt die Macht und den Einfluß der europäifchen Conſuln und 
weiß, daß jede Infulte gegen Europäer von den Sardars zehns 
mal ftrenger geahndet wird, als Beleidigung gegen fremde Gäſte 
von ihrer eigenen Religion. 

Wir hatten unfere Feine NReifeapothele mit in den Chan 
genommen. Auf das Gerücht hin, daB ein franfifcher Hekhim 
getommen, wurde fogleid; der Eingang der Stube von Kranken 
belagert. Furchtbar groß iſt die Zahl der Augenkranken in Choi, 
wie in den meiften Städten Aferbeidfchang. Der graue Staar 
ift befonders haufig in dem weftlihen Berfien, und in Choi 
kann man durcchfchnittlich annehmen, dag der zehnte Menſch an 
entzündeten Augen leidet. Im Bazar haben auch verjchiedene 
einheimifche Aerzte ihre Buden, genießen aber im Vergleich mit 
den Fremden fo wenig Vertrauen, wie Propheten im eigenen 
Lande, während der Perfer jedem reifenden Europäer ärztliche 
Kenntniffe zutraut. Die unheilbarften Uebel hofft man durch 
ihren Rath und ihre Pillen in kurzer Zeit zu befeitigen, und die 
Leihtgläubigkeit der Kranken, welche mid in Choi und fpäter 
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in andern perfifchen Städten mit Bitten um Heilmittel beſtürm⸗ 
ten, ift eben fo groß, wie ihre Zudringfichkeit. Halblahme, ab- 
gelebte Leute, welchen ich etwas Pfeffermünzefienz auf Zucker 
reichte, um fie nur abzufertigen, gingen mit der frohen Hoffe 
nung von dannen, mit diefen Tropfen verjüngte Lebenskraft für 
ihren müden und incurabeln Körper empfangen zu haben. Die 
einheimifhen Hekhims zeigten mir nicht ohne einiges Wider: 
ſtreben ihre wichtigften Medicamente von meift vegetabiliſchen 
Stoffen. Diefelben machten auch Operationen mit mehr Glüd 
und Gefhid, ald man ed gemeiniglich denft. Einer derfelben 
zeigte mir einen Blafenftein faft von der Größe eines mittel» 
mäßigen Hühnereied, von dem er nach feiner Berfiherung einen 
Leidenden befreit hatte. 

Obwohl diefe Perfer ein verdorbenes Türkifch reden und zum 
großen Theil türfifchstartarifcher Abkunft find, fo ift doch ſowohl 
ihr Aeußeres, ihr Benehmen und ganzes Wefen, jo wie Ge⸗ 
müthsart und Charakter von dem türkifchen Charakter, wie er 
fih in Stambul und in den großen Städten Anatoliend zeigt, 
fehr weit verſchieden. Es find hohe, ſtarkknochige, plaſtiſch 
fhöne Körper mit ovalen fonngebräunten Gefihtern in Bildung 
und Ausdrud jener Rationalität, welche die weiten Safzflächen 
von Khorafan bewohnt, entſchieden ähnlicher, als den ſprachver⸗ 
wandten Osmanli auf den Alpenhöhen Armeniend. Nur das 
Idiom erinnert noch an die Türkei. Kleidung, Manieren, Sits 
ten find in Aferbeidfhan ganz perfifh. Auch ift das Perſiſche 
die Schriftfprache ver Gebildeten, und nur perfifh wird in den 
Schulen gelehrt. Statt des Phlegma’d und der refervirten Gran⸗ 
desza des Türken findet man bier ein außerft bewegliches, leb⸗ 
haftes, zudringlich höfliches und wißbegieriges Bolt. Bei meis 
nem Spaziergange durch die Hallen des Bazard ward ich ein 
paar mal von Waffenfhmieden angerufen, die mich auf dag 
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höflichſte erfuchten, ihnen zu erlauben, meine Piftolen und Jagd⸗ 
gewehre zu befichtigen. Obwohl ihre Feuerwaffen fehr verfchie- 
den von den unfrigen find, begriffen fie doch fogleich den Mecha- 
nismus, und ihr Schraubenzieher zerlegte meine Piftolen mit 
einer Gejhwindigfeit, in der es ihnen ein deutſcher Büchfen- 
macher faum zuvorthun würde. Obwohl die meiften perfifchen 
Waffen im Material und der Berzierung reicher und prächtiger 
find, erfannten fie doch jogleich die Vorzüge der europäischen 
Arbeit. Fehlt diefen Perfern auch der europäifche Erfindungs- 
und Berbefferungsgeift, fo glaube ich doch, daß fie im Nachah— 
men bei ihrer erftaunlichen Lernfähigfeit Bedeutendes leiſten 
würden. In Tabris hörte ich in diefer Beziehung fpater von 
den dort Tebenden Europaern wunderbare Beifpiele erzählen. 
Choi gehört nicht zu den großen und glänzenden Städten 
des Drients, hat aber wegen feiner Nähe an den Grenzen Ruß- 
lands und der Türkei ziemliche mercantilifche Wichtigkeit ſchon 
des Schmuggelhandeld wegen, welder von hier aus nad) dem 
ruffifhen Transkaukaſien in Iucrativer Weile betrieben wird, 
feitdem der ruffifhe Zolltarif bis an die Ufer des Arares feine 
Linie vorgefhoben und Tiflis und Eriman den einft fo einträg- 
lichen Gewinn des weſtaſiatiſchen Tranfithandels verloren haben. 
Zwar ift die Waarenniederlage auf dem hiefigen Bazar lange 
nicht fo groß und mannigfaltig, wie in Tabris, doc immerhin 
seit beträchtlicher, ald man im Berhältnig der Bevölkerungs⸗ 
zahl der Stadt und Umgegend vermuthen follte. Neben den - 
gangbarften europäifchen Artikeln waren namentlich perſiſche 
Seidenzeuge, Shawls, Teppiche, Pelz» und Lederwaaren in ziem⸗ 
licher Auswahl vorhanden. Die Händler, welche ſich in den tür- 
Eifchen Bazars felten vom Flede rühren, riefen mich hier auf das 
zuporfommendfte heran und baten mich ihre Waaren zu be- 
hauen. In die Karawanſerei felbft brachten mir hauſirende 
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Verkäufer allerlei Euriofitäten, die nach ihrer Meinung für einen 
Fremden befonderes Intereffe hatten. Es waren darunter meh⸗ 
rere alte römifche und perſiſche Münzen, auch moderne Münzen 
mit Heiligenbildern, und Kreuze von falfhem Gold, Karniole 
und Achate, in welchen Talidmane gravirt waren u. ſ. w. Auch 
geſchriebene Talismane, deren manche mit kalligraphifcher Mei- 
fterfchaft ausgeführt, ſuchte man mir um theured Geld anzu- 
hängen. Berfiihe Geldgier zeigte fih überhaupt in recht wider: 
licher Weife. Bon allen Völkern, mit denen ich je in Berührung 
gekommen, fiheint Feines in ſolchem Grade auf den Beſitz des 
Gemünzten verfeffen, wie das perfifhe, und diefer Charakterzug 
fallt mehr und mehr auf, je näher man gen Oſten dem acht per- 
ſiſchen Vollblutſtamme kommt. Mag in Aferbeidfhan auch das 
türkiſche Element phyſiſch überwiegen, pfychifch dominirt bereits 
der perfiihe Geift. 

Ein ale Hekhim reifender Europäer hat von der perjifchen 
Geldſucht wenigſtens den Vortheil, daß er fih der Zudringlich- 
feit feiner Patienten erwehren kann. Für feine Pillen und Mir: 
turen braucht er nur Geld zu verlangen, und die erft fo zudring⸗ 
liche Menge, wie groß auch ihr Glaube an die Wunderkraft des 
fränkiſchen Hekhim und feiner Pillen fein mag, zieht fih in flil- 
ler Refignation zurüd. Wenn er auch der Erlöfung feines Uebels 
fiher wäre, Geld würde der Perfer dennoch nicht leicht zahlen, 
er müßte denn einen ſchon überzähligen Schaß von Tomans in 
feinem Haufe vergraben haben. 

Die Karawane legte am 9. Julius theild wegen Hike und 
Futtermangels, theild des Stadtbefuches wegen nur einen kleinen 
Marſch von anderthalb Stunden zurück und lagerie am Fuße 
der Gebirgskette, welche die Hochebene von Choi von jener 
großen Fläche, die der jalzreiche Urmiafee mit feinen theilweife 
fo fruchtbaren und gefegneten Landichaften ausfüllt, fcheidet. 
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Bei der Sicherheit der Straße fand ich es für beffer, auch den 
folgenden Tag in der perfilhen Stadt zuzubringen und ihre 
Merkwürdigkeiten zu beſchauen, die ſich freilich für mich zunächſt 
auf fehr wenige Gegenftände, namlich auf den Bazar und das 
mir noch fo fremdartige perfifhe Volksleben beſchränkten. Unter 
allen orientalifchen Städten, die ich bisher geſehen, entſprach 
das Außere und innere Bild von Eriwan noch am meiften dem 
Stadtcharakter von Choi, und dies war früher zur Zeit der per⸗ 
fifhen Herrfhaft im ruffiihen Armenien zweifeldohne in noch 
höherem Grade der Fall. Der Commandant unferer Karawane, 
Kara⸗Gös, verweilte hier den ganzen Tag, theild um feine 
Klage wegen des Pferdediebftahls an der Grenze zu betreiben, 
theild auch um mit den perfiichen Zollbeamten fi zu verftändis 
gen. Der gewöhnliche Zollbetrag für jeden Waarenballen , der 
in diefer perfifchen Grenzftadt verfteuert werden muß, beträgt 
11 türkische Piafter. Unter dem Geleite eines unferer wegkundi- 
gen Armenier ritten wir Nachmittags bei ſchwüler Gewitterluft 
von Choi in der Richtung des Flüßchens Abafibu ab. Am er- 
höhten Ufer defjelben lagerten unfere Leute. Die Pferde mußten 
abermald mit magerem Futter fih begnügen. Gegen Abend ent- 
lud fih unter heftigem Donner und Blig ein gewaltiger Regen 
ſchauer, und wir mußten in aller Eile um unfere Zelte Candle 
graben, um nicht von den an den Halden herabriefeinden Güſ⸗ 
fen unter Waſſer gefebt zu werden. 

Tags darauf wurde die ziemlich hohe und fteile Bergkette 
überfchritten, weldhe und vom Urmiafee trennte. Es war die 
ſchwierigſte Paſſage, die wir feit dem Ueberfchreiten des Hofcha- 
bunarpaſſes bei Erzerum gefunden. Der Siedepunkt auf der 
Paphöhe betrug 949ı0°. Die Gefteinformation bildet hier ein 
deutlich geſchichtetes, ſehr grobes Conglomerat, der ſchweizeri⸗ 
[hen Nagelflue am Rigi und Roßberg ziemlich ähnlich. Die 


— 330 — 


Schichten ſind in der Regel bis 30 Fuß mächtig und fallen ſehr 
ſteil von Süden nach Norden durchſchnittlich in einem Winkel 
von 65 bis 70° ab in der Richtung von Süden nach Norden. 
Die erhebende Gewalt ſcheint hier von den plutonifhen Bildun- 
gen an der Seefeite ausgegangen zu fein. Wit den mächtigen 
Schichten des groben Conglomerats wechjellagern dünnere 
Schichten von Thon und Mergel. Bon Betrefacten bemerkte ich 
feine Spur. 

Als wir die höchſte Stelle des Paſſes erreiht hatten und 
gegen den füdlihen Abhang vorrüdten, wurde allmahlig die 
dunfelbläuliche Flache des gropen See's von Urmia oder Uru⸗ 
mia mit jeinen ſechs Felfeneilanden ſichtbar. Wir zogen an den 
Drtichaften Hanadan , Almaferai und Togdſchi vorüber und la⸗ 
gerten zulegt unweit der Ortfchaft Haſſan⸗Köi. Wir hatten hier 
das äußerſte Rordweitende des großen Salzwaflerbedens er- 
reiht. Der See hat hier eine fchmale Berlängerung ahnlich wie 
der Wanfee auf feiner Rordoftfeite. Der erfte Anblid machte auf 
mich nicht die Wirkung, die ich erwartet hatte, und ich geftebe, 
dab ich nad den Befchreibungen der Reifenden, die ich gelefen 
oder gehört, dieſe perfifche Landſchaft mir großartiger und male⸗ 
riſcher vorgeftellt, als fie wirklich ift. Das flache nördliche Ufer 
ragt faum einen halben Fuß über die Waflerflache. Sehr fanft 
und allmahlig erhebt fi dann die Ebene bis gegen den Fuß der 
Derge, die hier eine Heine Stunde vom See entfernt beginnen. 
Die zahlreihen Ortſchaften an der Nordfeite waren hier von 
Reis⸗ und Weizenfeldern, Baumwollenpflanzungen und Obit- 
gärten in üppig grünen Kränzen umſchlungen. Wad⸗ und 
Schwimmvögel belebten die mit Salzpflanzen bededten Ufer. 
Ich begrüßte zu meiner Berwunderung lauter dentfche Landsleute, 
vor allen den gemeinen Kibik und den hochbeinigen Strand- 
reiter (Himantopus melanopterus). Unter den fehwirrenden 


— 31 — 


Käfern ſummten am Abende viele Melolonihen um unfer Zelt, 
worunter auch die Melolontha Fullo. Ein tiefer Moraſt, der 
zwifchen unferm Lager und dem See lag, hinderte mid, bie 
dicht an das Ufer zu gelangen. 

Am 11. Julius rüdten wir dem Rordufer des Urminfee’3 ent⸗ 
lang fünf Stunden weiter und jchlugen unfern Lagerplaß eine 
halbe Stunde vom See entfernt nahe dem großen Dorfe Kafe 
tatjchmeh auf ziemlich grasreihem Grunde auf. Da bier kein 
Sumpf das Ufer jchmalerte, konnte ich bis dicht an den Rand 
des Seebedend gehen. Unſerm Bivouak gegenüber lag die große 
Felsinſel, Schachi genannt, welche dritthalb Stunden vom 
Nordufer entfernt aus dem hier ſchwärzlich grünen Waſſer ſich 
erhebt in durchſchnittlicher Höhe von A—500°' über dem Spies 
gel. In befonders trodenen Sommern wird Schadi zur Halb» 
infel, indem das Niveau des See's dann um einige Fuß fallt. 
Die Bewohner können überhaupt bei niedrigem Waflerftande 
fat das ganze Jahr hindurch nach dem Markt von Tabris reie 
tend gelangen, da der Theil des See's, der fie vom Ufer trennt, 
höchſtens anderthalb Fuß Tiefe hat. Schachi hat wenig anbau⸗ 
fähigen Boden, meift nadtes Felsgeftein mit fünf Ortfchaften 
und einer armen Bevölkerung. 

Die Ausfiht nach der Südfeite, wo der große perfifche 
Salzſee feine größte Ausdehnung hat, war uns durch die flarre 
Felsmauer von Schacht theilweife verdedt. An der offenen Seite 
fonnte man gegen Süden kein Gebirge entdeden, nichts ale 
eine unüberjehbare glänzende Fläche, deren Färbung in der Nahe 
fhwärzlih ind Dunkelgrün fpielend, in der Ferne dunkelblau 
war, nur Waſſer und Himmel bildeten den Hintergrund des Ge⸗ 
fichtöfreifes. In füdweitliher Richtung aber tauchte am fernen 
Horizont ein ſchones Alpengebirge mit jchneeglänzenden Häup⸗ 
tern über dem einförmigen Profcenium empor. Nach den bedeu- 
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tenden Schneemaſſen zu urtheilen, welche jene Kette noch in die⸗ 
fer vorgerüdten Jahreszeit bei ziemlich anhaltend warmer Witte⸗ 
rung dedten, muß defien Meereshöhe wohl immerhin 10,000‘ 
überfteigen. Auffallende Gipfelformen von fpiken Hörnern, 
Kuppen oder Pyramiden waren hier nicht zu bemerken. Die Rich⸗ 
tung der Kette ift genau von Südoft nad) Nordweil. Nackte, 
ziemlich niedrige Felsberge ohne Schnee erheben fih an den 
weltlichen Ufern und ftreichen mit jener Alpenfette parallel. 
Segen Dften konnte man nur die Gipfel einzelner fchneebededter 
Berge jenjeits der Stadt Tabris erkennen. 

Das Nordufer des Urmiafee’s bildet eine große umfangreiche 
fehr flache Ebene, welche durchſchnittlich eine Stunde breit und 
12— 14 Stunden lang in weitem Halbbogen von Tahler, 
ſchneeloſer Bergkette umfäumt ſich zwifchen Bergen und Seefpies 
gel hinzieht. Das Gebirge ſcheint den Schnee wenigftend bis 
in den Juni hinein zu bewahren, und von diefem Umftande 
allein hängt die Bewohnbarkeit, Fruchtbarkeit und Blüthe die⸗ 
fer falzgefhwängerten Ebene ab. Die Felder bedürfen der 
Waflerung bis zum Beginn der eigentlichen heißen Jahreszeit, 
deren brennende Sonne die fehnelle Reife befördert. Der Wine 
ter in diefen Gegenden ift im Verhaͤltniß zu ihren Breitegraden 
firenge und von ziemlich fanger Dauer. Viele Dörfer, in kurzen 
Zwifhenräumen mit großen Gärten und Boskets umgeben, 
Ihmüden als lieblic grüne Dafen die Plaine, welche ohne fie 
von jehr einförmiger und trauriger Geftalt jein würde. Die 
Ebene in einiger Entfernung von den Dörfern ift mit Baum- 
wollpflanzen und Getreidefeldern, hauptfächlich Weizen bededt, 
defien ſchwere förnerreiche Aehren fich tief von den gelben Sten- 
geln herabbeugten. An vielen Stellen war das Korn bereits 
geſchnitten. Die vorherrfhenden gelben Tinten diefer Stroh⸗ 
farbe find nicht geeignet, den im Ganzen fehr monotonen Ein⸗ 
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drud, welchen das Gemälde der Rordufer des Urmiaſee's bei 
jo geringer Abwechslung der Karben und Formen macht, zu 
mildern. 

In den fruchtbaren Gegenden der Ehene nähert fi) der 
Anbau den Seeufern bis auf etwa 100—200°. Aber viele 
wüfte Stellen unterbrechen die Eultur. Weberall, wo der Salz. 
gehalt zu ſtark angehauft und die Erde duch eine Salzkrufte 
von Ya" Dide bedeckt ift, gedeiht Feine Eulturpflanze mehr. Es 
ift außer allem Zweifel, daß der See früher eine viel bedeuten- 
dere Ausdehnung hatte und bis ziemlich hoch an die Halden der 
nördlihen Berge emporreichte.. Der Salzgehalt findet fih) noch 
auf ziemlicher Höhe an allen Bergen, welche den Urmiafee und 
feine verfchiedenen Uferflächen in engern oder weiten Schran⸗ 
fen umgürten. Am Uferrande hat ſich wenige Zolle über dem 
Waſſerſpiegel ein weicher Thon von bald graumeißer, bald 
braunlicher Farbe abgefebt, welcher im lauen Waſſer plaftifch 
wird und dergeftalt an den Fingern Hebt, daß man ihn nur 
mit Mühe und duch langes Wafchen los werden fann. Rächſt 
dem Thon liegen etwas weiter vom Ufer entfernt niedere Sands 
dünen aufgefchichtet, welche aus der Zerreibung von Gebirge- 
arten hervorgegangen, die von der Brandung an das Ufer ge- 
fpült wurden. Weiter landeinwärts bauten größere Rollfteine 
von halber Fauftgröße und darüber einen ziemlich breiten Saum, 
der mit dem nördlichen Ufer parallel läuft. Kalkfteine, Sand⸗ 
feine und Conglomerate bilden die Mehrzahl diefer Rollſteine, 
neben ihnen auch Porphyre, Trachyte, Quarze u. |. w. Offen⸗ 
bar deuten diefe verfchiedenen Ufergebilde die Wirkungen vet- 
fehiedener Jahreszeiten an. In den Sommermonaten, wo der 
aroße Salzfee gewöhnlich jo ruhig ift, wie ein Süßwafferteich 
in einem englifhen Park, ſchlägt fih bei Verdunftung des 
Waſſers die Thonſchicht nieder. Bei höherem Waflerftande und 
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etwas bewegterer Fluth, befonders im Winter, wird der Sand 
von der Brandung audgefpült und während der Frühlings « und 
Herbſtſtürme, wo nad den Ausſagen unferer Armenier der See 
mandmal fait fo arg wie das ſchwarze Meer tobt, thürmen die 
beftig. anprallenden Wogen Die größeren Rollfteine bis zu einer 
Entfernung von etwa 50‘ am Lande auf. Der See zeigt im 
Allgemeinen eine ſchwarzblaue Farbe. In größerer Entfernung 
vom Ufer über die Mitte des großen Bedens hinaus fcheint das 
Waffer heller blau, am äußerten Südhorizont fat wie das 
fanfte Blau eines deutfhen Maihimmels, während in der Nähe 
des Ufers das Wafler beinahe ganz ſchwarz hie und da mit 
grünlichem Thon gefärbt, dabei breiartig did und durch halb und 
ganz aufgelöste Stoffe fo ſchwer ift, daß fette Thierförper z. 2. 
Maftochfen, Schweine im Waſſer nicht unterfinten. Neben fei- 
nen verfchiedenen chemiſch aufgelösten Stoffen, welche unferes 
Wiſſens bisher nur von dem amerifanifchen Geologen Hitcheod 
analyfirt worden, enthält dasjelbe eine ungeheure Mafje von 
mechanifch beigemifchten Materien, hauptjächlich verfaulte Pflan- 
zentheile. Außer den organifchen Reften, welche die verfchie- 
denen Flüffe, Bäche und Wildwaller der umgebenden Gebirge 
dem Urmiafee zuführen, mögen bier wohl die faulenden Refte 
eigenthümlicher Sumpf», Moor- und Waſſerpflanzen zur Bil: 
dung diefer ſchwarzen ſchlammigen Maffe von fharfem, wider- 
wärtigem Geruche beitragen. 

An vielen Uferſtellen find die Mafjen der theild vom See 
auggeworfenen, theils im Waſſer ſelbſt noch fchwimmenden fau- 
len vegetabilifchen Stoffe fo ungeheuer groß, daß die Bran- 
dung, weldhe beim Abendwinde felbft im Sommer immer be- 
merkbar fein fol, plöglih auf weite Streden völlig unterbrochen 
wird. Das leichte Wellengefräufel vermag nicht die fchwere, 
breiartige Waſſermaſſe in Bewegung zu feßen, und es feheint 
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biezu wie am todten Meer eines ziemlichen Sturmes zu bedürs 
fen. An Stellen, wo diefe Pflanzentheile in geringeren Maffen 
nach dem Ufer geſchwemmt werden, wird namentlich beim Süd⸗ 
wind der Wellenſchlag wieder bemerkbar. Am ganzen nordweit- 
lichen Ufer des See's dedt den Grund eine kohlſchwarze, weiche, 
breiartige Erde, welche offenbar aus dem Riederfchlag verfaulter 
Drganismen hervorgegangen ift, und aus der fo abjcheulich ſtin⸗ 
fende Safe ſich entwideln, daß ich ed nicht lange in der Nähe 
aushalten fonnte Derfelbe Humus, der ſich wahrfheinlich fehr 
gut zu Felddünger eignet, dedt auch an vielen Stellen die Ufer 
landeinwärts bis auf mehrere hundert Schritte. Am 12. Julius, 
wo unfer Karawanenzug einen weitern Marſch von vier Stun: 
den der Richtung des See's folgend in geringer Entfernung vom 
Ufer zurücdiegte, konnte ich aller Bemühungen ungeachtet nicht 
dicht an den Stand des Wafferd gelangen. Das ganze Geftade 
war mit einer fußhohen Schicht von dem gleichen dichten 
Schlammbrei bededt, defjen erhärtete Krufte unter dem Gewichte 
meined Körpers einbrach, fo daß ich endlich den Berfuch ganz 
aufgeben mußte. Die Flora und die niedere Thierwelt änderten 
bier plöglih ihren Charakter. Es famen eigenthümliche Salz⸗ 
pflanzen =, fo wie Infectenformen vor, die ih in Transkaukafien 
und Armenien nie gefunden, worunter befonders die Gefchlech- 
ter Adesmia, Scarabaeus, Oryctes und in vielen Cadavern 
die ſchöne Megacephala Euphratica. In den fumpfigen Be⸗ 
wäflerungscanälen, welche in den See einmünden, fand ich in 
ſalzgeſchwaͤngerten Waſſer große Emys⸗Arten, die ich theils 
wegen ihrer Größe, theils wegen ihres ſcheußlichen Geruches, 
nach dem Derlufte meines Weingeiftvorrathes nicht mit mir 
nahm. Der Kopf diefer merfwürdigen Schildkröte war grün mit 
zwei gelben Streifen zu jeder Seite, weldhe von den Nafen- 
löchern bis zu den Nugen liefen. Die Farbe des Thieres gelb 
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mit dunkelgrünen Streifen, die Oberfeite der Schaale dunkel⸗ 
grün, die untere gelb. 

Am 13. Zulins verließen wir die Seeufer, zogen in öſtlicher 
Richtung weiter und lagerten am Ufer eines Sumpfbaches, aus 
welchem ich mehrere Arten von Süßwaſſerkonchylien fifchte, 
welche in Perfien nicht eben zu den häufigen Erfcheinungen ge⸗ 
hören. Auch Landfchneden find bei der im Allgemeinen vor- 
herrſchenden Trodenheit der Ebene und bei der Seltenheit der 
Kalkbildungen im Bergleih zu den kryſtalliniſchen Felsarten 
nicht haufig und nur in wenigen Arten repräfentirt, obwohl die 
Behauptung des berühmten franzöfifhen Neifenden Olivier, 
welcher bei längerem Aufenthalt und vielen Reifen in Perfien 
nie eine Landichnede gefehen haben will, abfolut falfch ift. 

Die große Stadt Tabris, weldhe in derfelben Hochebene 
gelegen, die auch das gewaltige Salzwaflerbedien des Urmiafee’s 
von 80 Stunden Umfang einfchließt, wurde endlich am 14. Julius 
bei guter Tagesftunde erreicht. Unfere Karawane hatte freilich 
bei überaus langſamer Wanderung und wegen der Sommer: 
bite und des Yuttermangeld gewöhnlich fehr kurzen Tagemär⸗ 
[hen von Erzerum bis hieher 27 Tage gebrauht. Kara-Gös 
war nun mit feinen Waarenballen, Kadirtfhis, Knechten und 
360 Pferden glüdlih an feinem Beſtimmungsorte angelangt 
und lieferte feine Frachtgüter noch an demfelben Tage an die 
reihen griechiſchen Großhäuſer Ralli und Skuta ab. Er hatte 
auf fo langer, mühfamer und gefährlicher Wanderung aller: 
dings den Berluft von vier Waarenpaden und feche Pferden, 
fo wie der Hofen einiger feiner Knechte zu beklagen, welche ih⸗ 
nen die rohen Kurden auf dem Chafi-Göl abgenommen. Man⸗ 
her Tropfen Galle und manches graue Haar war ihm vielleicht 
aus diefem Berlufte erfproffen, aber das glänzende Häufchen voll- 
Hingender Tomand, das ihm die Caffiere der reichen Griechen 
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in deren Comptoirs als Frachtlohn hinzählten, bewährte ſich 
als Heilfräftiger Balſam für feine angegriffene Leber, als folis 
des Pflafter für fein wundes Herz. Ich traf den fchwarzäugigen 
Karivan⸗-Baſchi noch an demjelben Abend, als er das Comptoir 
der Herren Ralli und Comp. verfaffen hatte. Die ſchönen Gold- 
ftüde, die er eingefadt, hatten über fein finfteres Geficht einen 
gewiſſen Schimmer von Verklärung ausgegofjen, und zum erſten⸗ 
male fah ich um feinen immer ernften, unheimlich zufammenge- 
zogenen Mund ein füßes Lächeln fpielen. Er hatte, feitdem 
unfer Handel in Erzerum ſich zerfehlagen, einen ftummen Groll 
gegen mich im Bufen getragen und richtete während der ganzen 
Reife nie ein Wort an mich. Alle Strapagen, alle Gefahren, 
die wir zufammen ausgehalten und beftanden, hatten diefen 
Groll nicht ausgetilgt. Daß ich feiner Prellerei entgangen, 
tonnte er nimmermehr vergeben. Aber jebt bewirkte der Zau⸗ 
berflang des Rallifhen Goldes, was die Wanderungen, die 
Metterftürme und die räuberifchen Kurden nicht zu erwirfen vers 
mochten. Kara⸗Gös trat mir mit freundlidem Schmunzeln 
entgegen, fagte mir, daß er bereitd eine Rückfracht gefunden 
und fragte, ob ich für die Eonfuln Englands und Rußlands in 
Erzerum und Trapezunt feine Aufträge hatte. Wir fchieden ſo⸗ 
nad völlig ausgeföhnt im beften Frieden, und meine Verfiche- 
rung, daß ich nach meiner Rüdkunft in Bajafid dem Pafcha die 
nachdrückliche Beftrafung der Furdifchen Räuber und ftrengere 
Polizei auf dem Khaſi⸗Göl dringend empfehlen würde, fchien 
mir vollends das ‘ganze Herz des budeligen Karivan⸗Baſchi zu 
gewinnen. | " 

Tabris oder Tauris ift gegenwärtig der Größe nad) die 
zweite, der Bevölkerungszahl nad aber die erſte Stadt des gan⸗ 
zen perfifchen Reiches. Sie liegt in einer nadten, traurigen 
Fläche, am Fuße eben fo nadter, hoher, phantaſtiſch geftalteter 
Felsberge, welche den nordöftlihen Stadttheil halb einkeilend 
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fi ſchroff in ziemlich maleriſch gefhwungenen Linien öſtlich 
über der Stadt erheben und mit ihrer röthlihen Färbung im 
ihrer äußern Erfcheinung ziemliche Aehnlichkeit mit den fahlen 
Felsgruppen Siciliens haben. Für gewiſſe Landichaftsmaler, 
die eben nur das Nadte in der Natur lieben und kahle Felſen⸗ 
formen mit grellen, wechfelnden Farbentönen und nicht allzu 
großartigen Mafjen ohne Vegetationskleid oder nur mit dürfti- 
gen Baumgruppen bewachfen den ſchönſten üppig grünen und 
wälderreihen Halden unferer deutfhen Mittelgebirge und felbft 
den blumigften Terrafjen der Alpen von Helvetien und Xirol 
vorziehen, würden diefe perfiihen Bergformen erwünfchten Stoff 
zu Studien, Skizzen und effectreichen Bildern bieten. Der Bo⸗ 
tanifer oder der Raturfreund, welcher eben dieſes Enizüden un⸗ 
ferer pinfelnden Landfchäftler an kahlen und farbigen Geftein- 
mafjen nicht theilt und der den grünen Schmelz der pflanzen» 
reihen Scala eines Athos oder kithynifchen Olymps allen nack⸗ 
ten, dürren Felfen Griechenlands, Siciliens und Perfiens vor« 
zieht, dürfte an dem Anblick der Felsfcenerie oberhalb der Stadt 
Tabris nur fehr mäßiges Ergöpgen fühlen. Zum guten Glud 
bat hier die perfiihe Gartenfunft im Bunde mit den freundli⸗ 
hen Waſſernixen des entfernteren Sachantgebirges, deſſen Quel⸗ 
len in dieſe Gegenden geleitet werden, dem Uebelftande einiger 
maßen abgeholfen und, wie bei Wielands TitaniasInfel, neben 
dem zadigen Gewirre fehroffer Steinwände und rauher Klippen 
ein Kleines grünes Paradies gefchaffen, das feinen jugendlichen 
Brautkranz unter den Fahlen, gefurchten Scheitel der felfigen 
Stadtumgebung bindurhwindet. Hunderte und wieder hun» 
derte von großen und kleinen Gärten und Gärtchen umgeben 
Tabris und liefern dem Luxus der Großen duftige Blumen und 
Schatten, den Küchen der Reichen und Armen Gemüfe und 
köſtliche Früchte. 

Tabris bat 16,000 Häufer und nahe an 140,000 Einwoh⸗ 
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ner. Straßen und Häufer find im Ganzen fo gleichförmig, daß 
es einige Zeit erfordert, um fich hier zuredht zu finden. Die 
Gabe des Ortsſinns wird auf eine fiharfe Probe geftellt, da 
hervorragende Gebäude oder Gegenftände, welche zur Orienti⸗ 
tung dienen fönnten, in diefer großen Stadt nur jehr fparfam 
vorhanden. find. Ich half mir hier gerade fo, wie in den engen 
Straßen der Merceria von Venedig, indem ich immer der Rich⸗ 
tung jener Gaſſen folgte, wo das Gewühl und Gefchrei der 
Menſchen und Lafithiese am ftärkiten war und die Richtung 
nad) einem belebten Mittelpunkt, in Venedig nad dem Marcus⸗ 
platz, in Tabris nach dem großen Bazar ankündigt, welcher im 
Verhältniß zur Größe der Stadt hier eine noch viel bedeuten- 
dere Rolle jpielt, ald der Bazar in Konftantinopel, und inner- 
halb defien das eigentliche perſiſche Volksleben concentrirt ift. 
Um nicht den Confuln, an welche ih empfohlen war, gleich bei 
meiner Ankunft in flaubigen Reifefleidern zur Laft zu fallen, 
mühte ich mich, ein Quartier ausfindig zu machen, in welchem 
ich mein Gepade einftweilen unterbringen wollte. Gleich bei 
meinem Eintritt in die Stadt machte ih Bekanntſchaft mit eini- 
gen Kofaken, die zur Verfügung des ruſſiſchen Conſulats ftehen, 
redete fie ruffifch an und bat fie, mich in einen Chan zu füh- 
ren. Sie geleiteten mich in der That nach einem Haus, wo id) 
in einem ſchmutzigen Zimmer ein Dußend Schnaps trinfender 
Ruſſen, Armenier und freche Weibsperfonen beifammen fand, 
welche eben in einer wilden Drgie begriffen fchienen. Boll Efel 
verließ ich das Haus und ſchickte meinen Dolmetſcher ab, ein 
Zimmer: in der Karawanferei zu miethen. Indeſſen führte mid) 
der Zufall nach Tangem Umherirren an einem Haufe vorüber, 
wo über dem Portal der gemalte englifche Löwe und die britifche 
Fahne das Generaleonfulat 3. Majeftät der Königin von Eng- 
land anfündigten. Müde der langen vergeblichen Irrfahrt ließ 
ich mich durch einen der perfifhen Diener, welche nach Landee- 
22 * 
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brauch unter der Thüre verfammelt waren, bei Herrn Bonham 
melden. Ich fand den Conful im Gefprädhe mit dem Dr. Caf- 
folani aus Malta, dem einzigen europaifchen Arzte, welcher da⸗ 
mals in Tabris lebte. Als ich meine Briefe übergab und meine 
Derlegenheit Magte, bot mir Dr. Caffolani fogleih auf das 
gefälligfte ein Zimmer in feinem Haufe an. Herr Bonham 
war zwar auch fehr gefällig, fchien aber weniger gaftfrei und, 
obwohl er ein fehr geräumiges Haus und eine fehr kleine Fa- 
milie hatte, mochte er fi Doch, ganz wie fein College Mafter 
Brant in Erzerum, nicht gerne geniren. Ich geitehe, daß id 
von der englifchen Gaftfreundfchaft im Oriente nicht eben die 
allergünftigfte Anfiht gewonnen. Meine Briefe von Lord Aber- 
deen und Sir Stratford Canning hatten nicht die Wirkung, welche 
man nad) der hohen Stellung diefer Staatsmanner billig er- 
warten durfte. Im ruſſiſchen Alten verhalfen mir minder glans 
zende Recommandationen in der Regel zu einer freundlichen und 
wahrhaft gaftfreien Aufnahme. Bei näherer Bekanntſchaft und 
öfterem Wiederfehen machte freilich auch bei Mr. Bonham die 
trodene acht englifche Sprödigfeit und das formelle Wefen einem 
leichten Anflug von Gemüthlichkeit Pla. Er zeigte befondere 
warme Theilnahme für meine Mittheilungen aus dem Kaukaſus 
und erwiederte mein Zutrauen durch belehrende Schilderungen 
über perfifche Zuftände. Herr Bonham war mit einer Nichte 
von Sir Robert Peel verheitathet, einer eben fo fhönen, als 
anmuthigen und gebildeten Dame. Sie hatte die mannigfachen 
Mühnfeligkeiten und Gefahren der weiten Reife nicht gefcheut 
und war unmittelbar nach ihrer Dermählung Herrn Bonham zu 
Schiff und Pferd nad feinem Beftimmungsort gefolgt. Auf 
ftürmifcher See und in trauriger Wildniß hatten die Beiden zu- 
jammen die Honigmonate des britifchen Chelebend verbracht, 
als deren Frucht ihnen ein Tiebliches Kind befchert ward, wel⸗ 
ches ſpäter mit ihnen über Indien nach China wanderte (wohin 
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Herr Bonham verfebt wurde), mithin ſchon im zarteften Alter 
die größten Weltreifen gemacht hat. 

Im Haufe des Dr. Cafjolani war ich gut aufgehoben und 
fernte eine große Zahl von Perfern aus allen Ständen kennen, 
welche von früh bis Abend fein Haus. förmlich belagerten und 
von diefem weifen Hekhim, der durch eine gelungene Klumpfuß⸗ 
operation ſchnell in den Ruf außerordentlicher Leiftungen gekom⸗ 
men, Abhülfe ihrer mannigfachen Gebrechen und Leiden hofften. 
Es meldeten fih mitunter Männer von überaus robufter Conſti⸗ 
tution, welche wahre Bilder der Kraft und Gefundheit fehienen 
und dennod von tiefen und mitunter fchmerzhaften Uebeln ges 
plagt waren. So fam unter Andern eined Tages ein reicher 
Perſer von koloſſaler Geftalt und faft bronzefarbigem Gefichts- 
teint, begleitet von vielen Dienern, wie es bei Reichen die Sitte 
erheilht. Dr. Caſſolani jah ihn fange forfhend an, bevor er 
mit ihm die Unterredung begann und außerte auf italienifch zu _ 
mir: „Diefer Mann könnte zu einem Herkules ald Model ſitzen 
und dennoch vermuthe ich, daß er durch übermäßige Ausfchwei- 
fungen fi) ein nervöfes Leiden zugezogen. Es ift nicht das 
erftemal, daß ein folcher Riefe zu mir gelommen, um von mir 
ſtärkende Mittel zu begehren, die ihm erlauben follen, feiner Sin- 
nenluft wie bisher zu fröhnen.“ Der Doctor hatte vollfommen 
richtig vermuthet. Der ſchöne kräftige Perfer klagte über läh- 
mende Gefühle in den Händen und geftand dem Arzt bei einer 
geheimen Unterredung, daß er dieſes Leiden fich durch Erceffe 
zugezogen und gewöhnlich im verftärkten Grade fpüre, fo oft 
er feinem ftarfbevölferten Harem einen Beſuch abftatte. Unter 
den übrigen Patienten waren die Augenkranken in unverhält- 
nißmäßig großer Zahl vertreten. Dr. Cafjolani operirte ein 
paarmal mit Glück den grauen Staar und fein Auf verbreitete 
fih bald bis Teheran, wohin er fpäter auf den ausdrüdlichen 
Wunſch des gichtbrüchigen Mohamed⸗Schah überfiedelte. 
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Mit Inbegriff ihrer Gärten und Vorſtädte hat die Stadt 
Tabris über dritthalb deutſche Meilen im Umfange und dürfte 
an Flächenraum hinter Wien oder Berlin kaum zurückſtehen. 
Die meiſten Häuſer haben nur ein Stockwerk und beſtehen aus 
demſelben Baumaterial, wie in Choi und Eriwan, welches 
dem Straßenſtaube die meiſte Nahrung gibt und wohl zur 
Häufigkeit der Augenkrankheiten beiträgt. Die perfifche Archi⸗ 
teftur hatte bekanntlich nie einen großartigen Charakter, wie 
die ägyptiſche oder byzantiniſche und ſelbſt die türkifche mitunter 
zeigt 3. B. in der großen Moſchee Solimanieh. Aber in der 
Drnamentirung ift die perfifhe Baukunſt oft ſehr graziös, und 
die Arabesken, die man an einzelnen Moſcheen in den verfalle- 
nen Prachtpaläften von Ispahan und Schiras und ſelbſt in der 
von Zerier forgfältig copirten Ruinenmofhee von Tabris noch 
erhalten fieht, finden in den Bauwerken anderer großer Städte 
des Orients kaum ihred Gleichen, am allerwenigften in Kon⸗ 
ftantinopel, wo in dem neuen Sommerpalaft des Großherm 
am Bosporus die innere Ausftattung an übel verfchwendeter 
Pracht wie an Geſchmackloſigkeit wetteifert. Der Fayenzeſchmuck, 
die PBorzellanvertäfelung der mauriſchen Paläfte, welche ich in 
Algier und Konftantine ſah, fteht hinter der perfifchen Kunft in 
Arabesten, gemalten Guirlanden und farbigen Wandverzierum- 
gen weit zurüd, und ſelbſt in Eriwan bemerkte der baierifche 
Neifende Herr von Hallberg, daß alle dem orientalifchen Ges 
ſchmack nachgeahmten Deden und Wandarabesken in den Bau- 
ten Münchens dem zierlihen Wandſchmucke des alten Sardar⸗ 
fhloffes von Eriwan, welches heute ein fimpler ruffifher Oberft 
bewohnt, merklich nachftehen. Im Aeußern der Gebäude zeigt 
fih die perfifche Baukunft, wie bemerkt, keineswegs zu ihrem 
Bortheile. Nirgends finden fich in Perfien Moſcheen, welche 
fih mit den moslemiſchen Tempeln in Konftantinopel, Bruſſa, 
Cairo meſſen können. Im Innern ift theilweife große Zierlich⸗ 
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feit verſchwendet und jelbft in den Wohnungen minder bemit- 
telter Perſer zeigen die Zimmer doch in der Regel fauber gegläts 
tete Gypswaͤnde, und faft jeder wohlhabende Hausbefiker hat 
fein Obſt⸗ und Blumengärtchen oder wenigflend einen von 
Mauern überragten Hof mit einigen Maulbeerbäumen , unter 
deren Schatten er auf weichem Teppiche ruhend der Kühle und 
friſchen Luft genießt. Nargileh dampfend und Scherbet ſchlür⸗ 
fend, auch wohl bei dem Gepläticher einer Fontaine die üppigen 
Bewegungen tanzender Sclavinnen beſchauend oder bei forgfaltig 
bewadten Thüren an der Seite feiner ſchönen Favoritin ruhend, 
die im ihrer verführerifchen Haustracht von SFlittergold und bun- 
ter Seide rauſcht, feiert der Hausherr nach der Mahlzeit den 
Kef und verſenkt ſich in fein beſchauliches Nichtsthun, das die 
eigentlihe Wonne des Orientalen ift. 

Wer das Glück hat, ein berühmter und vielbeſchäftigter 
Hekhim zu fein, wie der Dr. Gafjvlani, welchen das Ver⸗ 
trauen der Reichen und Großen felbft in die Gemächer ded Ha- 
rems beruft, die mit Ausnahme des Hausherren fonft jedem an» 
deren männlichen Sterblihen verſchloſſen find, der hat fich wohl 
mandmal an dem Anblid ſchöner morgenländifcher Bilder er: 
götzt. Auch fränkiſchen Damen geftatten die perfifchen Großen 
fehr galant den Beſuch ihrer Haremd und Gärten. Une find 
leider diefe Myfterien der innern perfifchen Hauseinrichtung in 
Zabris verfchlofien geblieben und wir mußten ung mit den Be⸗ 
ſuchen einiger Wohnungen von Kaufleuten begnügen, welche 
noch einfachere Einrichtung zeigten, als die Confulathäufer 
Englands und Rußlands. Die Wände ihrer Stuben waren 
glänzend weiß geglättet ohne Frescomalereien oder Fayenze⸗ 
zierrathen. Der Luxus beſtand lediglich in den Divans, in ſei⸗ 
Denen Kiffen und orientalifchen Zeppichen, welche den Boden 
des Zimmers dedten.. Der Harem nimmt gewöhnlich die hintere 
Seite des Haufes ein. Die Gärtchen waren reinlih gehalten 
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mit vielen Roſen, doch ohne Mannigfaltigkeit des Blumenflors. 
Freilich bei Behmen⸗Mirza, dem Sardar von Tabris und Bru⸗ 
der von Mohamed⸗Schah, ging's ſchon buntfarbiger und praͤch⸗ 
tiger her, wie mir Dr. Caſſolani und Frau Bonham, die zu 
verſchiedenen malen in das Innere der Sardarwohnung zuge⸗ 
laſſen wurden und ſelbſt den Harem betreten durften, ſchilder⸗ 
ten. Dort foll die Berzierungskunft der perfilhen Baumeiſter 
recht Hübjches geleiftet Haben und an Mormors und Alabafter- 
ſchmuck, Vergoldungen, Mofait, Arabesten und felbit Glas» 
malereien ein Luxus angehäuft fein, welchen das einfache, 
fhmudlofe Aeußere des Sardarpalaftes nicht im Geringften ver: 
muthen laͤßt. Alles Schöne haben die egoiftifchen Perſer der 
Augenluft des Straßenpublicums und der Spaziergänger ent- 
zogen und für den Genuß der wenigen Privilegirten aufgefpart, 
welche hohe Würden bekleiden oder durch Speculation, Betrieb: 
ſamkeit und Zufall fih Reichthümer erworben haben und dem 
Herrfcher gegenüber in einer Stellung find, wo fie ihres Haus⸗ 
ſegens wenigftens hinter ihren vier hohen Mauern genießen 
können, ohne eine officiele Beraubung durch die weitreichende 
Hand des Schahs und Großvezirs fürchten zu dürfen. Uns ge- 
währten die Straßenſpaziergänge nichts, ald den eben jo einfar- 
bigen als einförmigen Anblid afchgrauer Mauern mit perfi- 
ſchem Kothmörtel übertündt und hie und da von dem mächtig 
grünen Thronhimmel riefiger Maulbeerbäume und Platanen 
überragt. 

Auch die perfifchen Schönen, welche faft eben fo zahlreich als 
die Männer auf der Gaſſe wandeln, um die Bader oder ihre 
Verwandten und Freundinnen zu befuchen,, erfcheinen hier nicht 
in jener buntfarbigen Glorie von Seide und Stiderei, wo— 
mit fie in den Harems glänzen. und die Augen ihrer Gatten 
und Herren ergötzen. Sie find vom Kopf big zu den Füßen in 
einfarbige Linnen, Moufjeline oder grobe Baumwollzeuge förmlich 
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eingewickelt, und das Auge blickt nur durch die winzigen Oeff⸗ 
nungen einer gitterförmig gewebten Kopfhülle. Die Straßen- 
tracht der Türkinnen und Armenierinnen in Stambul und felbft 
der Maurinnen in Zunid und Algier, fo fireng man dort auch 
der gebotenen Gefichtöverhüllung nachzukommen fucht, würde 
in Tabris und Teheran für ganz unzüchtig gelten. Die ver. 
büllten Maurinnen der Berberei laffen wenigftens die ſchwar⸗ 
zen ftechenden Augen zwilchen den weißen Monfjelinetüchern 
frei herausfchauen und die brünette Nafenwurzel dazu. Die 
Türkinnen in Konftantinopel gehen noch weiter und laffen mit 
den finnlich brennenden Augen aud das ganze Näschen fehen, 
verbergen alfo nur Stimme, Mund und Kinn und gönnen nicht 
nur ihren Augen freien Ausblick über das befannte Wonnebild 
der bosporifhen Stebenhügelftadt, fondern laſſen auch den 
männlichen Spaziergängern, welche bei den füßen Waffern unter 
milden Platanenfchatten an ihnen vorüberwandeln, ziemlich une 
gehinderten Einblid in die wefentlichen Theile ihrer feinen Ge: 
fihthen. Auch die Füßchen fteden dort weit ungenirter in den 
geiben Bantoffeln und laſſen unter den weiten Hofen manchmal 
noch einen guten Theil der Wadencontouren fehen. Die hriftli- 
hen Armenierinnen find in diefer Beziehung faft noch liebens⸗ 
würdiger und gefälliger und lafien von ihrem Gefichte fo viel 
offen, daß man einen ziemlich deutlichen Begriff armenifcher 
Schönheiten befommt, aud wenn man fi lediglich mit dem 
Beſuch der Straßen Pera's begnügt, ohne in armenifche Häufer 
eingeführt zu werden. In Zabris hingegen ift der Phantafie 
grenzenlofer Spielraum gegeben. Der hundertaugige Argus, 
wenn er auch durch hundert Herfchelfche Rieſenteleſkope fähe, 
würde fich doch vergebliche Mühe machen, die geheimnißvollen 
Reize zu entziffern, welche unter diejen dichten Hüllen vergra- 
ben find. Man fieht nur vermummte Gefpenfter, welche nichts 
Menfhenähnliches haben und auf der Straße eben fo leicht für 
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wandernde Säcke gelten könnten, welchen irgend ein perfilcher 
Zauberer ein Baar Füße angehert. 

Um perfifches Volksleben und Volksſitten im Großen zu ſtu⸗ 
diren, ift der Bazar der einzige geeignete Ort. Wir follten bier 
eigentlich im Plural ſprechen, denn der Bazar von Tabris beficht 
aus mehreren Bazaren, ift ein Conglomerat fehr vieler Buden⸗ 
hallen. Hauslihe Sitten und religiöfes Ceremoniell find in 
Tabris den Europäern unzuganglih, um fo offener aufge 
ſchloſſen aber ift alles übrige. Das öffentlihe Leben concen- 
trirt fih ganz in den weiten Hallen und Höfen des Bazare, wo 
man Gewerbe, Kunft, Wiſſenſchaft, finnlihe Genüfle, Lurus 
und Mifere in wunderlichiter Weife vermengt findet. Ich durch» 
wandelte dieſen Bazar täglich bald allein, bald in Begleitung 
meined Dolmetfcherd. Anfangs empfahl mir Dr. Caſſolani die 
Führung und das Geleite eines feiner perfifhen Diener, der 
von dem Bazarpublicum und der Art, wie daffelbe zu behans 
dein war, geübte Kunde zu haben fchien. Wenn Rengierige 
uns umdrängten, wenn zudringliche Verkäufer und mit ihren 
Anträgen beſtürmten oder die Schaar hungeriger Gaufler und 
Bettler mit ihrem Mitleid erregenden Klagerufen und allzufeht 
zufegten, wußte er mit feinen herkulifhen Armen eine Gafle 
durch das Gedränge zu machen und die Unberufenen abzuwei- 
fen. Almahlig gewöhnte man fi an unfere tägliche Erſchei⸗ 
nung und ließ ung unfere Bazarftudien in Ruhe maden. 

Was und gleih bei dem erſten Anbli des Bazars von 
Tauris am meiften auffiel, war die ungeheure Maſſe europäi⸗ 
her Waaren im Berhältniß zu den Erzeugniffen Afiend. Weber 
drei Viertheile des Inhalts diefer Magazine und Buden ftamm: 
ten aus Europa, das meifte aus England. Baumwollzeuge, 
Tücher, Stahlwaaren aller Art wurden auf den erften Blick ald 
britiihe Erzeugniſſe erkannt. Deutſchland und Rußland Tiefer 
ten hiezu die gröbern Artifel. Aus Defterreih ftammten beinahe 
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ſämmtliche feinere Glaswaaren, worunter befonders viele Nar⸗ 
gilehglafer nach vrientalifchem Geſchmack mit bunter Farben⸗ 
pracht überladen. Der Bernftein für die Tſchibukſpitzen, welche 
durch ganz Afien verbreitet find, wird zwar arößtentheild von 
den preußifchen Oftfeeftädten geliefert, findet aber erft in Kon⸗ 
ftantinopel feine Verarbeitung. Die in Konftantinopel anſaͤſſi⸗ 
gen böhmifchen Glashändler waren feit einigen Jahren gegen 
den Bernftein in Concurrenz getreten, indem fie Tſchibnk⸗ 
fpigen aus böhmifhem Glas von gelblich weißer Färbung lie⸗ 
ferten,, welche der beliebteften Sorte von Bernftein täufchend 
ahnlich fahen, aber doch nur bei den ärmern Rauchern Gunft 
und Anklang fanden. 

Die gröbften und wohlfeilften der vorräthigen Manufactur« 
mwaaren ftammten aus Sachſen und Böhmen und befonders 
Rußland. Auch Nürmberger Spielmaaren bemerkte ih in ziem⸗ 
licher Menge, 3. B. Feine falfche Kinderuhren mit dem Loco- 
motinbilde auf dem Zifferblatt und der deutſchen Aufſchrift: 
„Dampfwagenfahrt von Nürnberg nad) Fürth." Sogar das lie 
thographirte Bildnig Mohamed⸗Schahs, des gegenwärtigen 
Herrſchers von Perfien, führte deutſche Auffchrift und den Rürn⸗ 
berger Berlagdftempel. Auf vielen roh gearbeiteten Dofen, 
welche von Aſtrachan famen, ſah man das eben fo roh gemalte 
Bildniß des Kaiſers Nicolaus. Sogar die lithographirten Por⸗ 
traits von Benkendorf, Paskewitſch, Neidhard und andern 
ruffifchen Generafen hingen unter Glas und Rahmen unter den 
Berlaufsgegenftänden einer armenifchen Bude. Rußland lieferte 
beinahe ausfchlieplich das Lederzeug und die gröbften Tücher, 
England den raffinirten Zuder, der bier eine der gangbarften 
Waaren ift. 

Unter den afiatifhen Waaren ſtammt das Schönfte und 
Geſchmackvollſte aus Hindoftan, befonderd Shawls, Teppiche, 
Deden. Die minder fein gewebten Shawls, deren geſchmack⸗ 
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volle Färbung mitunter den bereit3 gerühmten perſiſchen Sinn 
für hübſches Eolorit und zierliche Zeichnung bewährt, kommen 
großentheild aus den füdlichen Provinzen Perfiend. Von orien- 
taliſchen Waaren liefert Schiras die beften und folideiten Gegen- 
fände, beſonders Säbelflingen von ausgezeichneter Güte und 
mitunter überaus hohen Preifen. Man zeigte mir prächtig ger 
arbeitete Klingen, in deren damascirten Stahlwellen Orna⸗ 
mentirungen und Arabesken von Gold, zum Theil Infchriften 
des Korans enthaltend eingearbeitet waren, deren Werth auf 
200 Tomand oder perfifche Ducaten gefhäbt ward. Bon fol- 
hen koſtbaren Gegenftänden berichte auf dem Bazar von Tab- 
ris freilich fein großer Ueberfluß. Denn mancher Reiche fcheut 
ſich, dergleichen zu kaufen, um nicht feinen Reichthum zu vers 
tathen, und mancher Handler fehent fih, folhe Waaren zu 
führen, um nicht die Habfucht des Sardars oder irgend eines 
perfifchen Prinzen damit zu erregen, welche oft Liebhaber von 
feltenen und auserlefenen Gegenftänden, aber gewöhnlich die 
ſchlechteſten unzuverläffigiten Zahler find. 

Bei diefen perfifhen Waffen gilt im Allgemeinen, daß der 
Werth der Klinge den Werth der äußern Verzierung überfteigt. 
Lurusfcheiden,, prachtvolle Griffe von Gold, Elfenbein und 
Edelſteinen, wie man fie nicht nur in den Bazard von Kon- 
ftantinopel und Cairo, fondern auch in Tiflis, ja fogar in 
Städten der Berberei öfters findet, find in Perſien nicht ger 
bräuchlich oder jedenfalls Höchft felten. Die größte Sorgfalt 
wird von den Waffenfchmieden von Schiras ſtets auf die da- 
mascirte Klinge verwendet, welche aus einzelnen Stahlitriemen 
falt zufammen gefehmiedet wird und eine eben fo anhaltende 
und ermüdende Arbeit ald geübte Hand erfodert. Die Waffen⸗ 
fchmiede von Tabris, Teheran und Ispahan haben es den be= 
rühmten Schwertfegern von Schiras in diefem Handwerk, das 
im Orient noch auf der Höhe der Kunft fteht und in befonderem 
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Anjehn gehalten wird, noch immer nicht gleich zu thun vers 
mocht. Waffen aus andern Gegenden des Orients und von 
anderer Form als die gewöhnlichen perfifhen Schießgewehre 
und gekrümmten Säbel 3. B. arabifche Yathagane, georgifche 
Kinſchals, von welhen die Waffenbuden Konftantinopels reich» 
lihe Auswahl enthalten, fiheinen in Berfien nicht beliebt. 
Wenigftens bemerkten wir im Bazar von Tabris außer einigen 
ſchlechten Schaſchken und Kinfhalen, die von Eriwan oder 
Tiflis famen, nichts von foldhen fremden Waffenftüden. 

Merkwürdiger als die Waarenbuden find die Werkftätten der 
Handwerker. Alle Metiers find in diefem Bazar vertreten von 
den allerjchwerfälligften bis zu den feinften. In der Regel find 
die verwandten Profeffionen in nächfter Nähe beifammen, was 
ſchon deshalb nothwendig fcheint, weil nicht jedes Gefchäft den 
Lärmen vertragen würde, der z. B. in der Nähe der Kupfer: 
fchmiedewerfftätten herrſcht. Ohnehin bringen Gefchrei der Ber- 
faufer und Träger, das Summen der plaudernden Gruppen und 
das raftlofe Auf und Abwogen der Durchgehenden Unruhe ge- 
nug in diefe Hallen. Bei den Schmieden bewunderte ich eben fo 
fehr die Tactfertigkeit und Schnelligkeit der Schläge ald die au⸗ 
Berordentliche Kraftanftrengung. Sieben Männer fchmiedeten in 
einer Werkitätte Zupferne Wagſchaalen: Vulcan felber hatte der 
Kunftfertigkeit diejer riefigen braunen Cyklopen des perſiſchen 
Feuerlandes feinen Beifall zugeflaticht. 

Als Gegenjag zu diefen lärmenden Metierd verdienen Die 
perfifchen Schönfchreiber Erwähnung, deren th bereits im Ba- 
zar von Choi gefehen. Sie trieben beiläufig das gleiche Gefchäft, 
wie die befannten Ecrivains publies in den größern Städten 
Frankreichs und find nicht befjer als diefe logirt und honorirt. 
Wer eine Petition. an einen Großen oder irgend ein Geſchäfts⸗ 
ſchreiben — Liebesbriefe find in Perfien nicht gebräuchlich und 
Figaro würde dort wenig Iucrative Geſchäſte machen — abzu- 
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faffen hat und des Schreibend nicht kundig ift, nimmt zu einem 
diefer öffentlichen Federfuchſer feine Zuflucht. Diefelben verferti- 
gen auch Zalidmane und Amufette mit Koranfprühen auf Pers 
gamentpapier, deren falligraphiiche Meifterfchaft nichts zu wũn⸗ 
fhen übrig lapt und von unfern beſten Schönjchreibmeiftern im 
Europa wenigftens nicht übertroffen würde. 

Auch öffentliche Schulen fieht man mitten zwifchen Maga- 
zinen und Duden. Der Lehrer⸗Mollah docirt gewöhnlich bei offer 
ner Thür und es herrſcht in diefen Schulzimmern ein Gefumme 
wie in einem Bienenkorb. Ich trat ohne Umflande in einen Dies 
fer Schulfäle ein und grüßte den Schulmeifter-Mollah, der flatt 
des ſchwarzen zottigen Kalpaks einen weißen Zurban trug und 
mich freundlich einfud, neben ihm Plab zu nehmen. Seine Zög> 
linge, etwa 60 an Zahl, faßen auf den Teppichen des Bodens 
ziemlich unordentlich im großen Halbfreife um den Meifter. Die 
meiſten waren Knaben von 10 bi 12 Jahren, doch mitunter 
aud einige olivenfarbige Lümmel von 17 bis 18 Jahren, die 
bereits ziemlich ſtattliche Schnurrbarte trugen und, wie mir der 
Lehrer fagte, fämmtlich vom Lande waren. Die Schüler lafen 
zufammen alle halblaut, plauderten aber auch ganz ungenirt mit 
einander, liefen hin und her, wechjelten die Plage und ſchienen 
von der Zucht und Ordnung unferer europäiſchen Schulen feinen 
Begriff zu haben. Neben der allgemeinen Lefeubung, die bier 
jeder Schüler für ſich trieb, nahm der Lehrer noch eine bejondere 
vor, indem er einen Jungen nad) dem andern zu fich vief, der 
ihm von einem vorgelegten Manufcript unter beftändigem Kopf⸗ 
wiegen laut vorlefen mußte. Die fehr fauber geſchriebenen Blät- 
ter, welche der Schulmeifter den Zöglingen vorlegte, enthielten 
Verſe von Hafis und Firdufi, welche diefe niedlihen Jungen 
mit derfelben Leichtigkeit lafen, wie der gelehrteite orientaliſche 
Profeſſor einer deutjchen Hochſchule. Türkifhe Schriften und 
Bücher werden in den Schulen der Perfer nicht gelefen. Auch 
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ſcheinen dort nur Wenige der türkiſchen Schriftſprache mächtig, 
obwohl die Volksſprache in ganz Aſerbeidſchan ein verdorbenes 
Türkiſch if. Das gewöhnliche Schulgeld, das dem Lehrer» 
Mollah bezahlt wird, beträgt einen Sahbebgeran (30 Kreuzer) 
monatlich für den reicheren Schüler, einen Abbas (15 Kreuzer) 
für die Armen. Außerdem werden Ertragefchente gegeben. So 
gab einer der Zöglinge Dem Meifter in meiner Gegenwart ein 
halb Dutzend ſchöner Aepfel. 

Mufiker, Sanger, Zafchenfpieler, Gaufler und Mährchener« 
zäbler tragen bier nicht wenig dazu hei, das ohnehin jo bewegte 
und lärmende Bazarleben mannigfaltig und unterhaltend zu ma⸗ 
hen. Der Bazar von Konftantinopel ift gewiß viel umfangreicher 
und hat weit mannigfaltigere und prachtvollere Waaren, bietet 
aber auch lange nicht dieſes wechfeloolle Bild des Marktes von 
Zabris und ift vergleichsweiſe ftill und langweilig. Bei den Tas 
fchenfpielern ſah ich nichts von überrafchenden Kunftftüden, welche 
man fonft von indiihen Gauflern rühmt. Alles war hier ge: 
wöhnlich und ftand weit zurüd hinter der Fingerfertigfeit-und der 
Täuſchungskunſt eines Bosco oder Herrmann. Mährchenerzähler 
in Derwifchkleidern fanden aufmerkſame Zuhörer ſowohl unter 
den Budenmannern als unter den Paflanten. Ihr Vortrag war 
lebhaft und feurig, durch Stimme und Mimik fuchten fie den 
Eindrud ihrer Wundergefchichten zu erhöhen. Im übrigen geht 
ed hier wie auf den Jahrmärkten Deutſchlands und wie in den 
Geeftädten Italiens. Alle wollten gern hören und fehen, aber 
niemand wollte zahlen, und die Collecte lieferte gewöhnlich ſehr 
magern Ertrag. Auf dem Marktplag neben dem Bazar fanden 
gewöhnlich die Muſiker und Sänger. Als ich einer diefer haufi⸗ 
renden Künftlerbanden mich näherte, machte mir die hörluftige 
Menge bereitwilligſt Plab. Zwei der Mufiker legten ihre Inſtru⸗ 
mente weg, machten mir eine tiefe Reverenz und führten unauf- 
gefordert, aber ficher in der Hoffnung eines guten Bafſchiſch, 
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groteske und obſcoͤne Tänze aus. Der Rod der Feringhis iſt 
auch in Tabris mehr reſpectirt als der Kaftan der Drientalen. 
Das Volk bezeigt ihm ſeine Veneration, will aber auch für jede 
Artigkeit, die ed den Feringhis erweist, doppelt und dreifach be» 
zahlt jein. 

Die europäiſche Gefellihaft in Tabris ift faft ausſchließlich 
durch die Mitglieder der Confulate Rußlands und Englands 
und durch die Gefhäftsführer von vier griechifchen Häufern Kon⸗ 
ftantinopels reprajentirt, welche letztere den europäifchperfilhen 
Handel durch Capital, Landeskenntniß und Thätigkeit ausfchließ- 
ih zu monopolifiren und alle einheimifchen wie fremden Con⸗ 
currenten zu verdrangen wußten. Der britifhe Generalconful 
Bonham führte eine ziemlich einfache Haushaltung und begnügte 
fi die Meine europäifche Colonie ein oder zwei mal in jedem 
Semefter zu Tifche zu laden. Sein ftiller Charakter eben To wie 
fein häusliches Glüd, der Befiß einer geiftreihen, fehönen und 
liebengwürdigen Gemahlin, der Lieblingsnichte Sir Robert 
Beels, mochten gleihmäßig die Urfache an diefer zurückgezoge⸗ 
nen Lebensweiſe tragen, welche den übrigen unterhaltungsluftis 
gen und vergnügungsfüctigen Europäern wenig behagte und 
als britifcher Egoismus interpretirt wurde. Ungleich beliebter 
waren die Herren vom ruffifchen Confulate, welche aber auch ihr 
möglichftes thaten, durch artiges und liebenswürdiged Benehmen 
im Privatverfehr, wie durch offene Tafel die europäifche Geſellig⸗ 
feit zu beleben und fo zur Unterhaltung in einer troß ihrer Größe 
und Handeldbewegung traurigen und langweiligen Stadt, wo 
man in der Regel nur zweimal ded Monats Briefe und Zeitun- 
gen aus Europa befommt, das ihrige beizutragen. 

Das Gleiche konnte man auch von den griedhifchen Kaufleu- 
ten rühmen. Die Gefchäfte der Herren Ralli und Comp., des 
reichften der vier Haufer, welches wohl den ausgedehnteften 
Handeldverkehr in der Levante hat, beforgte damals ein gewiffer 
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Morfopulo, ein ältlicher Herr von einfachem anſpruchsloſem 
Weſen und gefälligem, faſt gutmuͤthigem Charakter, welcher in 
Zabris auch duch Hofpitalität, Lurus und Freigebigkeit fich 
augzeichnete, das erſte Haus machte und den Herren Confule 
und ihren Attachés wie auch feinen griehijchen Handelscollegen 
häufig glänzende Gaftmähler gab. Dr. Cafjotani führte mich gleih - 
am Abend meiner Ankunft zu ihm, wo ich die gefanımte euro- 
päiſche Gefellfhaft von Tabris mit Ausnahme des Conſuls 
Bonham verfammelt fand, weldhe eben im Begriffe war zu Tafel 
zu gehen. Obwohl ich Herrn Morfopufo weder Creditbrief, noch 
Empfehlungsfchreiben zu überreichen hatte, wurde ich gleichwohl 
mit der liebenswürdigften Artigkeit aufgenommen und erhielt den 
Ehrenplab neben Herrn von Dfierow, welcher damals provifo- 
riſch dem ruffifchen Generalconfulat vorftand. 

Ein reifender Europäer gehört in Tabris nicht zu den haus 
figen Erfcheinungen und die Ankunft eines foldhen gibt in der 
Eleinen europäifchen Colonie immer manches zu xeden. Man 
ftedt dann gewöhnlich etwas wißbegierig die Köpfe zufammen, 
erkundigt fi nad des Fremden Nationalität und Herlommen 
und beeilt fi feine perfönliche Bekanntſchaft zu machen. Neben 
Herrn Morfopulo können wir auch von den Herren Skuta und 
Sagranti die Zuvorkommenheit gegen den Fremden und ihren 
fiebenswürdigen Eifer rühmen, ihm den Aufenthalt möglichſt an- 
genehm zu machen. Ruffen, Engländer und Franzofen fieht man 
in Tabris natürlich öfter als andere Nationalitäten Europa’s, 
da ihre Regierungen in Perſien politifhe Gefchafte machen und 
in Teheran ihre diplomatischen Vertreter haben. Bon reifenden 
Deutſchen, welche hier gewefen, wußte man mir feinen zu nen- 
nen, als den öfterreihifchen Naturforscher Kotſchy und den alten 
originellen Baron Hallberg aus München, die aber beide flüchtig 
vorübergezogen ohne zu verweilen. Am Tage vor meiner Ankunft 
war ein Italiener Namens Korefti eingetroffen, welcher fich 
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für einen Doctor ausgab und an der offenen Tafel des Herrn 
Morfopulo bereits ſeinen Platz eingenommen hatte. Dieſer ſo⸗ 
genannte Doctor war, wie ich bereits in Erzerum erfahren, ſeit 
Jahren als wandernder Charlatan in der afiatifchen Türkei ber 
kannt und hatte bei gewandter Sprachkenntniß manche Paſchas 
und Untergebene belogen und betrogen, ihnen bald heilkräftige 
Wundermixturen gegen alle möglichen Uebel für hohes Honorar 
verſchrieben, bald mit ſeinen bergmänniſchen Kenntniſſen ſich 
brüſtend Gold und Silber aufzufinden verſprochen. Zuletzt 
machte der Charlatan natürlich überall Fiasco und ſelbſt die 
heroiſchen Mägen der kurdiſchen Begs konnten Dr. Foreſti's Lats 
wergen nicht mehr vertragen. Ueberall zur Thüre hinausgewor⸗ 
fen verſuchte er jet in Perſien ſein Glück. Als ich nach meiner 
Rückkehr vom Sahantgebirge ihn wieder in Tabris traf, hatte 
er bereits eine ſchöne Praxis, die aber meift aus incurablen Pa⸗ 
tienten beftand, welche Dr. Caſſolani fortgefhict hatte. Herr 
Foreſti meinte, es fer in Perfien für einen Feringhidoctor wohl 
Etwas zu machen. Bertrauen fehle nicht, nur halte es eben 
ſchwer, das Geld für die Medicamente einzutreiben, Denn in dier 
jem geldfüchtigen Lande wolle Niemand zahlen, felbft nicht der 
Reiche, nicht einmal der Sardar. 

Jene Mahlzeit im Haufe des Herrn Morfopulo gab mir bereits 
einen erften Begriff von der üppigen Lebengweife, welche die 
anfajfigen Europäer in Tabris führen. Nichts war gefpart und 
die morgenländijchen Delicateffen wechfelten mit den feinften Er- 
findungen abendländifcher Kochkunſt. Filhe vom kaſpiſchen 
Meer, Wildpret aus den Wäldern von Gilan, Trauben und 
Maulbeeren aus Aferbeidfhen, die feinften Pafteten , farbige 
Gelées und Champagner-Eliquot von befter Qualität in Eis 
gefühlt. Die Unterhaltung war fehr belebend. Die Converfation 
tollte vom Drient zum Decident ab und zu und während ung 
Herr von Oſſerow feine Schilderung des perfifchen Hofes in Te 
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heran, Dr. Caſſolani feine Erlebniffe und Erfahrungen in Erze⸗ 
rum und Zabrid und der PfeudosHekhim Forefti feine Abenteuer 
unter den Kurden zum Beften gab, erzählte und der junge Her 
Maurofordato, ein Grieche von den eleganteften franzöfifchen Ma⸗ 
nieren und Berwandter des berühmten Staatsmanns in Athen, 
von Pariſer Salons und PBarifer Grifetten. Er hatte in der 
franzöfiihen Hauptftadt nicht lange vor feiner Berfeßung nad) 
Perfien einige Jahre zugebracht, trug im Lande der Kaftand und 
Kalpaks noch immer vorzugsweiſe den eleganten Barifer Frad 
und die gelben Glacéhandſchuhe und war natürlich in Erinne- 
rung an den Glanz und die Freuden von Paris auf Tabris und 
das monotone Leben dafelbft recht übel zu fprechen. 

Mit dem alten Morfopulo plauderte ich inzwifchen vom 
Handel. Er fagte mir, daß der Waarenabfab in Perfien und 
Centralaſien fih von Jahr zu Jahr mindere, der Schmuggelhane 
del nach den transkaukaſiſchen Provinzen Rußlands dagegen im⸗ 
mer ſchwunghafter und einträglicher werde. Nahebei die Halfte des 
MWaarenimports über Trebifond und Erzerum bleibt in den Des 
pots von Tabris zur Berfügung der ruffifch-armenifchen Schmugg- 
fer und nimmt dann den Weg über den Araxes, wo die Käuf- 
Tichkeit der Grenzzollbeamten und Kofakenoffiziere den Schleich: 
handel gar fehr erleichtern. Der Gewinn, welchen die griechifchen 
Häufer in Tabris damals machten, war enorm. Ihre Gefchafts- 
führer wurden aber auch fehr hoch bezahlt und einige hatten noch 
außerdem gewiſſe Procente des Nettoertraged. Die Herren Ralli 
fteflen in der Regel an die Spike ihres perfifchen Filialhaufes 
einen Verwandten oder einen ihrer bewährteften Commis, dem 
fie die Anfammlung eines Vermögens gönnen. Selten bleibt 
ein Gefchäftsführer über ſechs Jahre an feinem Poften. Der alte 
Morfopulo geftand mir, daß er faft ohne eigenes Vermögen nad 
Tabris gekommen fei, jebt aber hinreichend gewonnen habe, um 
in Griechenland forgenfrei zu leben. Er wolle noch ein Jahr zu⸗ 
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warten, dann aber unfehlbar von den Geſchäften ſich zurückziehen 
und in Athen ald Rentier feine Tage beſchließen. An feine Stelle 
follte dann Herr Sagranti kommen, welcher jeßt ſchon im Dienfte 
der Herren Ralli ſich ein hübfches Vermögen erworben hatte. 
Die Mehrzahl diefer griechiſchen Herren, welche ich in Tabris 
fand, betrachteten ihren perfifchen Aufenthalt lediglich als einen 
guten Weg, um fchnell zu Bermögen zu fommen. Keiner von 
ihnen dachte daran, hier für immer zu bleiben, Teiner war vom 
Charakter der Bevölkerung, mit welcher man hier täglich verfeh- 
ren mußte. erbaut, feiner lobte die Freuden des Aufenthalts: 
Jeder aber fhimpfte wader auf das hapliche Klıma eines Lans 
des, wo man im Winter am geheizten Kamine fror, wo die Ras 
rawanen manchmal im Schnee verfinfen, während man im Som⸗ 
mer vor Staub und Hike faft verſchmachtet. Das materiell üp⸗ 
pige Leben, welches diefe Herren führten, verfühnte fie nicht mit 
diefem Aufenthalt, nur der Gewinn war der Magnet, der fie feit- 
hielt. Die Iucrative Seite des Geſchäfts und der Stand der Bis 
lanz waren aber manchmal Schwankungen unterworfen und es 
fehlte auch in diefem Punkte nicht an Sorgen, welche ihnen 
manche Lebensſtunde verbitterten. Oft reichte das Gerücht vom 
nahen Tode des Mohamed⸗Schah oder vom nahen Ausbrud 
eines Krieges mit der Pforte hin, die Käufer aus den jüdlichen 
Provinzen und die Karawanen Innerafiens von der Reife abzu⸗ 
ſchrecken. Man fürchtete, daß beim Tode des Schahs feine 
Oheime wieder das Panier der Empörung auffteden und die 
perfifchen Provinzen durch Krieg und Anarchie zerreiffen würden. 
Dbwohl die Perſer feine Zeitung lefen, machen politifde Ges 
rüchte, welche ihr Intereffe betreffen, unglaublich fchnell die 
Runde durch das Land. Die angelommenen Baaren bleiben 
dann plößlich in großen Maffen ungelauft liegen. Anderfeits 
wurde freilich der Geſchäftsgang durch das perfönlich freundliche 
Einvernehmen, welches zwifchen den Bevollmädtigten der vier 
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Haufer obwaltete, jehr gefördert. Man verftändigte fich hinſicht⸗ 
lich des Waarenbedarfs, man half fih fogar zuweilen gegenfeitig 
aus und hütete fi vor übertriebener gegenfeitiger Concurrenz. 
Dagegen verbanden ſich die vier Häufer gegen jeden fremden 
Concurrenten, der etwa Luft hatte, in Tabris Gefchäfte zu ma- 
hen und am Gewinn des perfifch-europäifchen Handels Antheil 
zu nehmen. 

Nicht ohne Intereife ift das Häusliche Verhältniß der Euro» 
päer in Tabris. Einige diefer Griechen waren verheirathet, hats 
ten aber ihre Frauen in Konftantinopel zurüdgelaflen. Die mei» 
ften aber waren ebenfo wie die Mitglieder des ruſſiſchen Gene» 
ralconfulat3 als Funggefellen gefommen. Sowohl von ihnen 
ald von der Kategorie der Berheiratheten hatte jeder nach dem 
bei Europäern in Berfien langft ſchon üblichen Gebrauch eine 
Neftorianerin für eine gewiffe Zeit geeheliht. Die chriſtliche 
Secte der Neftorianer, welche in Ajerbeidfchan faft noch zahfrei- 
her als die armenifch-gregorianifche ift, hat für Europäer befon- 
dere Borliebe und findet nicht die mindeften Scrupel weder aus 
nationalen oder religiöfen, noch aus fittlichen Rückſichten, ihre 
Töchter vertragsmäßig für eine beftimmte Zahl Jahre oder Mo⸗ 
nate und gegen eine feitgefeßte Summe an Europäer zu verheir 
rathen. Dieſes Geſchäft wird gewöhnlich mit aller Regelmäßig- 
feit und Förmlichkeit, ſtets in Gegenwart der Eltern oder der 
nächſten Derwandten des Mädchens, öfters jogar in Beiſein 
eines neftorianifchen Priefters, der hier vielleicht die Stelle des 
europäischen Notare vertritt, abgemadt. Man wetteifert ſogar 
jedem neuen Antömmling aus Europa, von dem man einen 
längern Aufenthalt vorausfegt, ein ſolches Mädchen aufzudrin- 
gen. Der Reiche hat natürlich die Auswahl unter den Jüngften 
und Schönften. Sobald man über die Dauer dieſes Matri- 
monio alla Carta, wie fie dort nad fremdem Sprachgebraud 
zuweilen genannt wird, und über den vom Manne zu Teiftenden 
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Preis fich geeinigt hat, wird das Mädchen dem Europaer von 
den Berwandten in aller Förmlichkeit zugeführt. In den meiften 
Fällen zieht ſogar die ganze elterlihe Familie der Braut mit in 
das Haus des temporären Gemahls, der fie natürlich auf feine 
Koften ernähren muß. Defterd wird dies zur ausdrüdlichen Be: 
dingung bei Abſchluß des zeitlichen Ehebündniſſes gemacht. 
Nicht nur fammtlihe griechifche Kaufleute, fondern auch die 
Mitglieder des ruffiichen Generalconfulats waren in diefer Form 
beweibt, und die Sitte ift bei den Europaern in Berfien, befon- 
ders in Ajerbeidfchan bereit3 fo alt und allgemein, daß das fitt- 
liche Gefühl dort nicht den geringften Anftoß nimmt. Man fragt 
fih gegenjeitig ganz unbefangen, wie fih die Frau Gemahlin bes 
finde und was die Kinder machen. Feder diefer Herren hatte einen 
Theil feiner Wohnung für die Frauengemächer refervirt umd 
nannte denfelben Harem. Die Frauen behielten die Lebensweiſe 
der Eingebormen bei, ſowie auch die Tracht, verhüllten das Ge- 
fiht, wenn ein Fremder den Hausherrn befuchte, erfhienen nie 
bei Tifche, wenn der Gemahl Freunde bewirthete, füllten die 
Stunden, die ihnen der eheliche Umgang und die Pflege der 
Kinder übrig ließ, wie die mahomedanifchen Perferinnen mit Pub 
und Badebefuch aus und erfhienen wie diefe auf offener Straße 
in dichten weißen Hüllen vom Haar bis zur Zehe. Eheliche Treue 
und zärtliche Pflege der Kinder kann man von diefen neftoriani- 
fhen Frauen wohl rühmen. Bei gänzlihem Mangel an Bildung 
des Geiftes und Gemüthes, ſchön, aber ohne Anmuth konnten 
fie wohl den materiellen Bedürfniß der Männer genügen, nicht 
aber die Beftimmung einer Lebensgefährtin nach den Begriffen 
der gebildeten Stände in Europa erfeßen, wo bei geiftigem Ber: 
fandnig und ähnlicher Bildungsftufe die Frau auch Gedanken 
und Gefühle mit dem Manne zu theilen vermag und mit ihn 
aud) in einem geiftigen Bunde lebt. Wie wenig diefe Art von 
perfiich-frankiiher Ehe die Herren in Tabris befriedigte, bewies 


— 359 — 


der jehnfüchtige Ton, in welchem fie von ihren frühern Liebes» 
verhäftniffen in den großen Hauptftädten Europa's fprachen. 
Wie gern hätte Herr Maurokordato eine elegante Grifette und 
deren franzöfifche Grazie der ſchönſten Haremskönigin des Orients 
vorgezogen und wie ſchmachtete Herr von Oſſerow nach) den rei⸗ 
zenden Salondamen von St. Petersburg! Keiner von diefen 
Herren bat der regelmäßigen Schönheit, welche den Drientalin- 
nen nicht abzuſprechen ift, das Wort geredet. Aber jeder pries 
die Liebenswürdigfeit, die Anmuth, die reichen Reffourcen des 
Geiſtes und Herzen, welche man unter den gebildeten Frauen 
Europa's findet. Alle diefe Eheherren fchienen ihre neftoriani- 
chen Schönen höchſt langweilig und reizlos zu finden und be> 
neideten Heren Bonham un den Befiß feiner fo gebildeten, 
liebreizenden Frau. 

Sobald nad Ablauf der feitgefegten Zeit der Ehecontract 
gelöst ift, wird ein neuer Vertrag gejchloffen, wenn der Euro- 
päer nicht inzwifchen feiner temporären Gattin müde geworden 
ift und ein ähnliches Verhältniß mit einer andern anknüpfen 
will. Die entlaffene Frau findet um fo fehneller einen neuen 
Freier unter ihren Landsleuten und Glaubendgenofjen, als fie 
demjelben eine hübſche Baarfchaft mitbringt, wahrend font der 
heirathsluſtige Neftorianer feine Frau ihren Eltern abfaufen 
muß. Die aus dem zeitlihen Ehebunde mit dem Europäer her- 
vorgegangenen Finder gehen faft immer in den Befiß der Mut- 
ter über. Man verficherte mich, daß die neftorianifchen Mütter 
für diefe Kinder eine faft zärtlihere Liebe bewahren, als für die 
jpäter im neuen Ehebündniffe Gebornen. Auch der neftoriani- 
Ihe Stiefvater foll feine Pflichten gegen dieſe mit der Heirath 
an ihm übergehenden Kinder feineswegs vernachläaffigen. Noch 
merfwürdiger ift, daß die europäiſchen Väter, fobald ihre Be- 
ſtimmung fie in ihre Heimat zurückruft, ihre Kinder, wie ed 
ſcheint, ganz ohne Gewiſſensſerupel zurüdlaffen und dann der 
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ungewiſſeſten Zukunft preisgeben, ohne fi) weiter um fie zu be⸗ 
fümmern. Nur ein einziger Fall ift mir bekannt, wo ein reicher 
Europäer eines diefer Kinder mit fi) genommen. Der längere 
Aufenthalt im Orient fcheint fehr geeignet felbft bei Männern, 
die fonft ganz redlichen Charakters, find, die Stimme der Na- 
tur, der Ehre und des Gewiſſens allmählig zu betäuben. 

Mein Aufenthalt in Tabris war weniger durch Gaſſenwan⸗ 
derungen und Bazarbefuche als durch den Umgang mit Män⸗ 
nern, welche in der Lage fi) befanden, neben den Zuftänden 
und Sitten des Volkes auch das Thun und Treiben feiner Res 
gierer zu beobachten, fehr belehrend. Die Converfationsfrüchte, 
welche ich ein Fahr zuvor während meiner Reife durch Kolchis in 
der angenehmen linterhaltung mit meinen Reifegefährten, den 
aus Teheran zurüdkehrenden franzöfifhen Militairs, fpäter in 
Erzerum aus dem Munde der diplomatifhen Agenten Englands 
gepflüdt, wurden in Perfien durch die Mittheilungen der Herren 
von Dfferom und Bonham, der franzöfifhen und amerifa- 
niſchen Miffionaire vermehrt und ergänzt. Ihre Schilderungen 
hatten für mich um fo höhern Werth, als die meiften diefer Her- 
ren die politifche, wie die ökonomische Lage Perſiens fett einer 
Reihe von Jahren zu ftudiren Gelegenheit hatten und fi in der 
That alle Mühe gaben, das gefammelte Material durch ihre ein- 
heimifchen Bekanntichaften zu vermehren. Bei diefen politifchen 
Geſprächen mußten häufige Rüdblide auf die Geſchichte Per- 
fiend aus den lebten Jahrzehnten, auf die Regierung Feth⸗Ali⸗ 
Schahs und das Wirken des Kronprinzen Abbad-Mirza gewor- 
fen werden, ohne welche die politifche Lage der Gegenwart uns 
verftändlih wäre. Darüber haben ung freilich die damals in 
Perfien verweilenden britifhen Militaird durch die Aufzeichnung 
ihrer Erlebniffe und Erfahrungen Höchit ſchätzbare Auffchlüffe ges 
liefert. Eine vortrefflihe Darftellung dieſer neueften perfiihen 
Geſchichte hauptſächlich nah englifhen Quellen hat unfer Rit- 
ter im 9. Bande feiner Erdkunde gegeben, auf welche wir den 
Leſer verweifen müffen. 
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Zabrid oder Taurid, das Kandfag der Armenier und Gan⸗ 
zaka der Byzantiner, wurde in der erften Halfte des dritten Jahr: 
hunderts durch den armenifchen König Khosrow, der nod ein 
eifriger Anhänger des Feuercultus war, gegründet. Fauſtus 
von Byzanz nannte ed zu Ende des vierten Jahrhunderts Kands» 
fag Shahasdand. h. „Ganzaka, die Königsftadt." Rit- 
ter glaubt nicht, daß diefe Stadt identifch ſei mit der alten 
Gazaka des Ptolemaus, welche in der Mitte des zweiten Jahr⸗ 
hunderts als urbs regia florirte. Lebtere ift wohl die Gaza 
des Strabo, die erfte Refidenz der alten Könige, deren Namen 
ſpäter auf die Ecbatana secunda, die alte Stadt Tabris über- 
ging, von welcher Moſes von Chorene in feiner armenifchen 
Geſchichte fagt, daß König Tiridates, welcher bekanntlich das 
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Chriſtenthum in Vorderaſien mit Ueberredung und Waffenge⸗ 
walt verbreitete, dieſe Stadt, die bereits mit ſieben Mauern 
umgeben war, noch mehr befeſtigt und daſelbſt einen der Sei⸗ 
nigen als Statthalter zurückgelaſſen habe. 

Nach dem Bericht des armeniſchen Geographen Indſchid⸗ 
ſche an erbaute der König Khosrow der Große, welcher im fort⸗ 
währenden Kampf mit dem König Artafhir aus dem Königs⸗ 
gefchledht der Safjaniden lebte, in der Provinz Barufd eine 
furchtbare Stadt mit fieben Mauern, welche er Davrefh d. i. 
„Diefe (Da) ift zur Rache (i vresch) des Haſſes“ 
nannte. In der Biographie von Narfed dem Großen wird zwar 
König Tiridates ald Erbauer der Stadt genannt. Doch iſt nad) 
der Meinung Indfhidfheang nur der Wiederaufbau damit 
zus verftehen, da diefelbe im Jahr 321 n. Chr. von jenem Ber- 
breiter des Chriftenthbums erobert, dann aber wieder hergeftellt 
und befeftigt wurde. 

Bon den jüngern orientalifchen Geographen und Hiftori- 
fern liegen über Tabris viele Berichte vor. Ebn Haufal 
nennt fie zuerft Tabriz und bezeichnet fie zu feiner Zeit als 
einen unbedeutenden Fleden. Abulfeda faat, daß der Name 
Zauriz fo nad) der Ausfprache des gemeinen Bolfs laute. Bon 
den mahomedanifchen Drientalen wird Zobeida Khatun, 
die Gemahlin Harun al Rafchids als die Erbauerin der Stadt 
Zabrid genannt, welche diefelde im Jahr 791 n. Chr. wahr: 
ſcheinlich an der Stelle eines verödeten Ortes neu errichten ließ. 
In den Jahren 858 und 1042 wurde die Stadt dur Erd⸗ 
beben gänzlich zerftört, erfand aber ſtets wieder aus ihren 
Nuinen. Unter den Mongolen-Kaifern wird Gafan Khan 
als einer der Herrſcher genannt, welcher Tabris vergrößerte und 
verjchönerte. Unter den verfchiedenartigen traurigen Schidfalen, 
welche dieſe durch ihre geographifche Lage ald Haupt - und Een: 
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tralort der Provinz Aſerbeidſchan hochwichtige Stadt betroffen, 
war keines furchtbarer als das Rachegericht, welches der blut⸗ 
dürſtige türkiſche Padiſcha Murad IV., der osmaniſche Nero, 
wie ihn Hammer Purgſtall nennt, an der eroberten Stadt 
vollzog. Die prachtvollſten Gebaude und Denkmale, unter an- 
dern das Schloß und Grabmal des Mongolen-Kaiferd Gafan 
Khan, wurden der Erde gleichgemadt. Ein Meer von Feuer 
und Rauch wogte über die Ebene. Die ſchöne Moſchee Uffan- 
haſan ficherte vor der vandalifhen Wuth des Tyrannen nur 
der Ausſpruch des Mufti, daß diefelbe von einem rechtgläubi- 
gen Sunniten, nicht von einem Teberifchen Schiiten erbaut wor- 
den fei. 

Wenige Jahrzehnte fpater ſcheint ſich die Stadt wieder zu 
großem Glanz erhoben zu haben, wie wir aus der Beichreibung 
des berühmten alten franzöfifhen Reifenden Chardin ent- 
nehmen, der fie 1673 bejuchte. Nach feinen Angaben zählte 
Zabrid damald 15,000 Häufer, auf den verfchiedenen Bazaren 
15,000 Buden mit 300 Karavanfereis, 250 Mofcheen und 
550,000 Einwohnern. Diefe Zahlen fehmeden freilich nad 
arger Uebertreibung, obwohl der nicht immer genaue und ge⸗ 
wifjenhafte Chevalier Chardin fih auf die genaueften Erkundi- 
gungen beruft, Die er eingezogen habe. Sicher aber jcheint, 
daB Tabris fpäter in Folge von Kriegen, von Anarchie und 
Erdbeben, von feinem damaligen Glanze im Laufe de8 18. Jahr: 
hunderts wieder ſtark herabgefunten war. Als Jahre der fürd- 
terlichften Exrderfchütterungen im alten Feuerlande Aferbeidfchan 
werden 1727 und 1780 genannt. Die erſte Kataftrophe fol 
70,000, die andere 40,000 Menfchenleben in der Stadt ge- 
foftet haben, ungerechnet der Verheerungen in den Eleinern 
Städten und Ortſchaften der Provinz. Erditöße fpürte man feit- 
dem bis auf die neueften Tage. Jene unterirdifchen Kräfte, 
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welche im weiten Halbring um dieſes perſiſche Vorſtufenland 
Armeniens fo viele Rieſenvulcane aufgethürmt, deuten mit die⸗ 
fen Etſchütterungen noch immer ihre Gegenwart an, obwohl 
ihre Gewalt fhwäacher geworden und die alten Feuerphaͤnomene 
wenigftens nicht mehr zu Oberfläche gelangen. Auch im Een: 
trum der Provinz Aferbeidfehan finden fih Spuren einer anhal- 
tenden vulcaniſchen Ihätigkeit, Segelberge mit wohlerhaltenen 
Kratern, Lavaftrömen und Auswürflingen. Auf dem Marft 
von Tabris ſah ich weiße Bimöfteine und ſchwarze Schladen- 
fteine vol von Poren, die jo leicht waren, daß fie auf dem 
Waſſer ſchwammen, von den Eingebormen in befondere Form 
gebracht und von den Perfern und Kurden befonders zum Putzen 
ihrer Stahlwaffen gebraucht wurden. Das fehredliche Erdbe- 
ben von 1840, welches am Arared jo arge Berheerungen an- 
richtete, wurde in Tabris weniger gefpürt. 

Zu Unfang unferes Jahrhunderts war Tabris nach, dem Be- 
richte Kinneirs ineinemgiemlich elenden Zuftand, hatte fhlechte 
Häufer und nur 30,000 Einwohner. Einige Jahre |päter fcheint 
fie ich rafch erhobenzu haben. Morier und Dufeley fanden 
fie 1813 im beften Kortfehritt, Die moderne Stadt wurde immit- 
ten der alten Ruinen gebaut. Die von Alt Schah erbaute Burg 
Art Ali Schah genannt, welche die Reifenden jener Zeit als das 
intereffantefte Gebäude der Stadt bezeichnen, war vom jungen 
perfiihen Kronprinzen Abbas Mirza zu feinem Wohnpalaft re- 
ſtaurirt und darin ein Arfenal mit Werkftätten und einer Kano⸗ 
nenbohranftalt angelegt worden. Mit der Lebensgefchichte des 
genannten hoffnungsreichen perſiſchen Kronprinzen, der zum Un⸗ 
ftern Berfiens und der weſtaſiatiſchen Europäifirung allzufrüh ver⸗ 
blich, ohne die umfangreichen Reformprojecte, die er ala Thron- 
folger adoptirt hatte, als Thronbefier zu einer großartigen Aus⸗ 
führung bringen und ins praftifhe Leben rufen zu fönnen, ift 
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auch die Geſchichte des neueſten Emporblühens der Hauptſtadt 
Aſerbeidſchans jo innig verwebt, daß wir nicht umhin können, 
aus der Schilderung enropäiſcher, beſonders engliſcher Reiſebe⸗ 
ſchreiber, welche ſich damals in Perfien aufgehalten, namentlich 
Moriers, Ker Porters, Fraſers u. ſ. w. die nähern 
Einzelheiten dieſer Periode mitzutheilen, ohne welche die ſpä⸗ 
tere Schilderung der politiſchen Zuſtände in dieſem Theile von 
Perſien aus der Zeit, in der wir uns daſelbſt aufgehalten, den 
meiſten unſerer Leſer unverſtaͤndlich bleiben wuͤrde. Wir folgen 
hier genau der Zuſammeuſtellung, welche Karl Ritter aus den: 
Werken der benannten Reifenden von diefer denfwäürdigen Epi⸗ 
fode der neuperfiihen Gefchichte gegeben, da wir fie nicht ge 
treuer, vollftändiger und anſchaulicher darftellen könnten. Rit⸗ 
ter vergleicht Abbas Mirza's rühmliche Anftrengungen, Perſien 
der Barbarei zu entteißen und der europäifchen Culture ſich zu 
nähern, mir dem rühmlichen Wirken Kublai Khans in China 
und Kaifer Abbars in Indien, die wie er über die Borurtheile 
ihrer Zeit und ihrer Völker fih zu erheben wußten. 

„Die feltfamfte Erfcheinung, fagt I. Morier ald Augen- 
zeuge, war es, auf altem iranifchen Boden die Verfuche der Ein- 
führung europaifcher militairischer Disciplin im Widerfireit mit 
der alten Volksmeinung und dem tief eingewurzelten Fatalis⸗ 
mus des Drients wahrzunehmen. Allerdings hatte früher Schal) 
Radir die größten Siege nur mit undisciplinirten Truppen da» 
von getragen; aber er wat nur ein Räuber an der Spike feiner 
Horde, deren Feinde überall eben fo undiscipliniet wie die fei- 
nen waren. Die fraftige Oppofition von Janitfcharen, wie einft 
in der Türkei, war hier nicht zu überwinden, wohl aber der 
Hohn des Hofes felbft, der Prinzen, der Großen im Reiche und 
im Volke zu befiegen. Abbas Mirza war allein der haltende 
Schlußſtein des durch Napoleons Emiflarien, Sardanne u. A., 
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angeregten und unter begünftigenden Umftänden durch Franzoſen 
und ruffifche Deferteurd neu eingeführten Syſtems, aus Ueberzeu⸗ 
gung, daß nur durch Bildung einer Artillerie und durch die Dis⸗ 
ciplin das Perferheer gegen den drohenden disciplinirten Grenz⸗ 
feind, die Rufen, unüberwindlidy fein würde, weil jeder frühere 
Widerftand ohne disciplinirte Truppen erfolglos geblieben war. 
Solange von diefer Seite die Gefahr gegen die Grenzprovinz, 
deren Gouvernement dem Kronprinzen anvertraut war, drohend 
blieb, fo fange zeigten auch Ernſt und Eifer ungewöhnliche An⸗ 
firengungen, die aber mit dem Fortfchritt der Jahre, als der 
Prinz ſchon die Früchte der Ausjaat zu früh ernten wollte, und 
die dem Perſer zu fange Dauer des Wachsthums ermüdete, wies 
der in Ohnmacht zurücdfanten. Der Gewinn jened anfänglichen 
Eifers konnte bei dem plößlich erfolgenden Tode von Vater und 
Großvater faum noch durch die Treue des Beiltandes der Euro» 
päer auf den Enkel und Sohn, den jehigen Schah, übertragen 
und zur Sicherung feiner Thronbefteigung und Herrſchaft ange⸗ 
wendet werden. Um den tief eingewurzelten Haß gegen alles, 
was von den Feringhi kam, zu befiegen, wollte Abbas Mirza 
ſelbſt erft ald NRecrut von Ruffen und Franzofen das Erercitium 
einlernen und die Uniform tragen, um mit feinem Beifpiel voran 
zu gehen. Er fing mit 20 bis 30 Mann im gefhlofienen Hof- 
raume feines Palaftes die Uebungen an, um nicht verlacht zu 
werden. Nachdem er ſich ſelbſt an die Spike geftellt und feine 
Leute gewonnen, gab er dem Adel Befehl, die Muskete eben fo 
zu führen. Da es an einheimifhen Commandeurs fehlte, über» 
gab er den franzöfifchen Offizieren, die zuerft mit Bonaparte’s 
Embafjade unter General Gardanne nad Perfien gekommen 
waren, das Commando der großen Abtheilungen und hoffte 
dadurch großen Fortichritt gewonnen zu haben. Englands Po⸗ 
litik merkte bald den Plan der Neuftanken, und die Embaſſaden 


— 17 — 


Sir Hartford Jones’ und General Malcolms wußten bald die 
Rathgeber Bonaparte's aus dem perfilhen Confeil zu verdrän⸗ 
gen, die Disciplinirung aber behielten fie bei, feßten aber bri- 
tifhe Commandeurs an die Stelle von jenen. Durch Abbas 
Mirza's jugendlihen Enthufiadmus, und dadurch, daß er der 
Tapferfte und Borderfte bei jeder Arbeit, in jeder Schlacht war, 
zwang er die andern zur Nachfolge. Als die franzöfifche durch 
die englifche Miffion ganz verdrängt war, ging der Prinz darauf 
aus, fi) mit dem Beiftande der Briten eine Artillerie zu ſchaf⸗ 
fen unter Lieutenant Lindfay’s von Madras Borftande, während 
Major Ehriftie dad Commando der Serbaz oder der Infanterie 
erhielt, dren Kern anfänglich aus den Ueberläufern der ruffifchen 
Armee auf die perfifche Grenze gebildet worden war. Der Vor: 
wurf, daß der Kronprinz jo durch den. „Nezam“ (d. i. die Die- 
cıplin des neuen Exercitiums) der Feringhi die Religion des 
Islam untergrabe (denn es wurden z. B. die Bärte abge- 
fihoren !), 309 ihm zwar den Haß feiner eignen Brüder, zumal 
des mißgünftigen Ali Mirza und ein gewilfed Mißtrauen der 
Perfer zu, die Gemeinen, Iliyat, von den Wanderflämmen 
Aſerbeidſchans genommen, waren aber nah und nach ganz gut 
dreffirt und eingeübt. Sie eigneten fich trefflich dazu, aber die 
perfiſchen Offiziere legten überall ſelbſt die größten Schwierigkei⸗ 
ten in den Weg. Nur die Energie des jugendlichen Charakters 
Abbas Mirza’d, der damals von Freund wie Feind auch gelobt 
ward, der Adel feiner Gefinnung und feine perfönliche Tapfer: 
keit, dann die drohende Stellung der ruffiihen Nachbarn und 
die liebenswürdigen, ja bezaubernden perfönlichen Eigenſchaften 
des Prinzen, fagt 3. Morier, überwanden alle jene Hindernifle. 
Boll Naivität und Humor, ungemein wißbegierig, nicht ohne 
Erfolg in feinen militairiſchen Beftrebüngen, den Studien er⸗ 
geben, im Beſitz der englifchen und franzöfifchen Sprache, um» 
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geben von einer Bibliothek und Kartenſammlung, ſelbſt für die 
Aufnahme Aſerbeidſchans durch ſeinen Generalſtab unter Colon. 
Monteiths Leitung bedacht, Einheimiſche wie Fremde gewin⸗ 
nend, gehört feine vorübergehende Erſcheinung unſtreitig zu 
den größten Merkwürdigkeiten von Tabris. 

Keineswegd immer glüdlich in der Örenzvertheidigung feiner 
Provinz gegen Georgien zeigte er, fagt Jaubert, jedoch den Ruſ⸗ 
fen frühzeitig, daß ex kein veraͤchtlicher, barbarifcher Feind ſei; 
er hatte ſtets die Gegner unerbittlicd verfolgt, aber feine gefan- 
genen Feinde immer großmüthig behandelt. Der Schah von 
Berfien, Feth Ali, war ftolz auf die Eigenfchaften, aber miß⸗ 
trauiſch auf die Unternehmungen feines Thronfolgers geweſen; 
ald er aber die erfte Revue der wohldisciplinirten Truppen fi 
vor feinen Augen entwideln ſah, fo war er entzüdt über die 
Drdnung feiner rohen Nomaden, deren wilde Independenz, mit 
der er ftetd zu kämpfen gehabt, fich fo ſchnell in die ftrictefte mi⸗ 
litairiſche Dreſſur umgewandelt zu haben ſchien, und er wähnte 
fih nun ftatt wilder Barbaren mit dem Lager eines geregelten 
Armeecorps umgeben. Diefer Eindrud war der fernern Durch⸗ 
führung des europäiſchen Militairfoftemd ungemein günftig, 
dem, wenn mit Confequenz und Nachdrud durchgeführt, allmahlig 
auch Induftrie, Handelsverkehr, Gewerbe, Schulunterricht und 
die verjchiedenften Zweige der Civilifation durch die militairifche 
Schule nachgefolgt fein würden. 

Ker Porter, der, von Abbas Mirza für früher feinem 
Embafjadeur in England, Abul Haflan Khan, gekeiftete Dienfte 
als Gaftfreund bei ihm aufgenommen, in feinem Gefolge, von 
ihm felbft dazu eingeladen und auf Händen getragen, die Reife 
im Jahre 1819 nah Hofe zum Nuruzfefte gemacht hat, meinte 
damals, wenn diefer Prinz. zur Herrſchaft in Perfien gelange, fo 
würden europäiſches Recht und Gefeb durch ihn in feinem Reiche 
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Wurzel faſſen. Dies hat ſich anders geſtellt, und noch ſcheint der 
Boden dazu dort nicht vorbereitet genug geweſen zu ſein; es 
gehörten noch andere dazu als die junge europäiſche Schule am 
Hofe zu Tabris. Die fanguinifhen Hoffnungen, die man auf 
den jugendlichen Kronprinzen geftellt, gingen mit jeinem fortge- 
fchrittenen Alter wohl auch keineswegs allein Erfüllung. B. Fra⸗ 
ſer wenigftens, fein ſchärfſter Kritiker, fand ſchon im Jahre 1822 
gar manches an ihm zu tadeln. Er meinte, feine Europäifitung 
fei mehr findifche Luft am Neuen gewefen, als tieferes Staats» 
interefje ; feine perfönliche Bravour fei nicht weit hergeweſen; 
den Schmeicheleien ſehr hold, fei er, voll Eitelkeit und Capricen 
und umgeben von fihlechten Verwaltern, ungeſchickt in Untere 
handlungen geblieben und habe fich doch eigentlich nie wirklich 
populair zu machen gewußt. | 

Damals war das Arfenal in Tabris im. trefflihften Gange 
unter Mr. Armftrongs Leitung; die Gießereien Tteferten ihre 
Feuerwaffen. Eine Anzahl von perfifhen Aerzten und Mund» 
Arzten, die auf des Prinzen Koften ihre Studien in England 
gemacht, waren am Hofe und bei der Urmee angeftellt. Eine 
Druderei war im Gange, die neuangelegte Papierfabrik brachte 
wegen Mangel an leinenen Lumpen noch nicht den gehofften Er⸗ 
trag. Die begonnenen Grubenarbeiten und Bergwerke im Koflan 
Koh, wahrſcheinlich auf Kupfererze von Williamfon unternom- 
men, aber durch den Geiz Abbas Mirza's, fagt.Th. Lumsden, 
in Stoden gerathen, waren zwar miplungen, dagegen fpaterhin 
Doch andere in der mehr nördlichen Savellanfette im Weiten von 
Ahar angelegt und in neuefter Zeit wirflih in Gang gekommen. 
Als aber die Leitung in den Werfftätten des Arfenals in die 
Hände der Perſer ftatt der Europäer gelegt ward, ging Alles 
wieder rüdwärte, die alte Unordnung riß wieder ein, die Maga- 
zine wurden nicht gefüllt, die Gelder veruntrent, die Fabriken 
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gaben geringen und ſchlechten Ertrag, der Geiz der Kadjaren 
hielt jeden Pfennig zurüd. Die Beamten wurden fo ſchlecht oder 
gar nicht wie die Truppen bezahlt, fie gingen auseinander und 
die Soldaten ohne Eold liefen vor den Ueberfällen der Türken 
in ihre Heimat. 

Der unter Feth Ali Schah Tange dauernde Friede im In⸗ 
nern des Perferreiched trug jedoch fehr vieles zum Wachsthum 
der Bevölkerung und des Wohlftandes von Perfien und zur Sit- 
tigung feiner jüngern Generation bei; aber die Mängel der in⸗ 
nern Berwaltung blieben, die Habfucht der Kadjarendynaftie, 
die Willkür und innere Uneinigkeiten der Prinzen, die überall 
zu Gouverneurs der Provinzen eingefebt waren, und die allge- 
meine Beftechlichkeit der Beamten hinderten felbft in der mit am 
beften verforgten Provinz Aferbeidichan den Auffchwung, deren fie 
durch ihre Lage und Stellung fähig gewelen fein würde. Das 
mals (1819) ſaßen außer Abbas Mirza in Aferbeidfhan noch neun 
andere feiner Brüder ald Gouverneure der Hauptprovinzen in 
eben fo vielen großen Refidenzen des Reiche, jeder mit feinem 
töniglichen Hofftante, Schabe und Truppencorps ganz fouverain 
in feinem Gouvernement ; außer diefen aber in den höchften Ci⸗ 
viläntern ftehenden hatte der Schah in den geringern noch 39 
leibliche Söhne und von 140 Töchtern viele der Schwiegerföhne, 
die auf gleiche Weife innerhalb der Grenzen des Reichs unterge⸗ 
bracht waren oder Doch fein wollten. Diefer Zuitand allein ſchon 
war an fich hinreichend, um feinem, auch dem Kronprinzen nicht, 
einen größern allgemeinern Einfluß über die Grenzen feiner 
Provinz hinaus zu geftatten, dagegen wohl um alle Theile des 
Landes gleihmäpig auszufaugen, dabei felbft zu verarmen und 
die Finanzen des Reiche wie alle übrigen Berhältniffe in die 
größte Verwirrung zu bringen. Nimmt man bierzu den unfichern 
Zuftand und Ertrag des Abgabenſyſtems, das auf wirkliche Ab⸗ 
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gaben, auf Naturalien-Lieferungen und die Geſchenke aller 
Großen am NRurusfefte baſirt ift, wo die regulaiten Geldabgaben 
nur gering, die Geſchenke aber ungeheuer find, weil die erpreß⸗ 
ten Summen, die den Erpreffern am meiften zu Gute fommen, 
noch viel ungeheurer find, fo begreift man, wie mit dem größten 
Lurus und der größten Habgier der Beherrfcher doch immerfort 
Finanznoth die Hemmung aller Unternehmungen fein muß. 

Wie die Stellung des Kermanfchah-Gouvernements gegen 
das türkifche Paſchalik von Bagdad einflußreich auf die Ent- 
widlung der Südgrenze des Reihe geworden, fo mußte Die 
Stellung gegen das ruffifche Transkaukafien und gegen das tür⸗ 
kiſche Erzerum nothwendig feinen politifhen und mercantilen 
Einfluß auch auf die weftliche Grenzmark des Reiches, auf Aſer⸗ 
beidfhan, ausüben. Denn ohne diefen Einfluß würde ſchon die 
begonnene Europäifirung nicht ftattgefunden haben. Jene räum⸗ 
liche Stellung brachte eben hier den Drient mit dem Occident in 
die nächſte Berührung. 

Nach dem Kampfe der Ruffen und Perfer, an deren Spike 
Abbas Mirza den Krieg geführt, ſollte durch britifche Unterhand⸗ 
lung Sir Gore Dufeley’s, des damaligen Gefandten in Perfien, 
der Friede am Arares vermittelt werden. 3. Moriers Bericht aus 
jener Zeit verfeßt uns in den Gang der Unterhandlungen, bei 
denen er felbft vorzüglich thätig war." Der Schah febte ſich des⸗ 
halb mit feinem ganzen Hoflager von feiner Refidenz aus nad) 
Aferbeidfhan in Bewegung. Das Land muß die Koften jedweber 
Reife des Schah, wie feiner Prinzen, feiner Truppen, Eilboten 
und Gäfte (Mehmans), das ift feiner ganzen Begleitung, tragen. 
Auch der ärmfte turfomanifche Zeltbewohner war und ift dazu 
verpflichtet, mit feiner Teßten Habe die Magazine zu füllen. Für 
den Schah mußte ſtets das Befte geliefert werden, das feinfte 
Mehl, Gerfte, Stroh, Vieh, Wild, Fleiſch, Obſt u. |. w. 
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In der Ebene von Oujan war beim feierlichen Empfange 
des Schah auf der Grenze des Gonvernements Aſerbeidſchan alles 
von Seiten Abbas Mirza's geſchehen, um den königlichen Ge⸗ 
bieter in Erſtaunen zu ſetzen über die Fortſchritte, die ſein Gou⸗ 
vernement durch die Europäiſirung gewonnen hatte. Beim 
Iſtakkall d. i. der erſten Begrüßung warf ſich der Prinz vor 
dem Fuße des königlichen Pferdes nieder und küßte (wie Abſa⸗ 
fon vor David, 2. Samuel. 14, 33) die Erde als Zeichen der 
Unterwürfigleit und des Gehorſams. Er ging dann zu Fuß, 
mit feiner Muskete auf dem Rüden, vor dem Roſſe Des Schahs 
einher und beftieg das feinige nur erft, als dieſer es ihm gebot. 
Der Schah wurde dann von dem disciplinirten Truppencorpe 
mit Evolutionen, türkifher Muſik u. |. w. empfangen, um ihn, 
ungeachtet der großen Geldfpenden, doch noch im Triegerifcher 
Stimmung gegen die Ruffen zu erhalten. Ein temporärer Pa⸗ 
laft war auf einem kuͤnſtlichen Tepe zur Ueberfhauung der wei⸗ 
ten Plaine aufgebaut, mit Audienzhalle, Empfangzimmern (An⸗ 
derun), Gemäcern zum Harem u. |. w., auf vergoldeten Pfei⸗ 
lern, ſchimmernd mit Spiegeln, Kryftallen, Gemälden decoritt, 
und mit dem Bala khaneh oder dem obern Stode verfehen, 
zu den Privatgemächern des Schah gehörend, um dort frifche 
Luft zu ſchöpfen und das Zeltlager feiner Truppen in unermeßli- 
cher Ausdehnung zu überbliden, das mit Pavillons und Ban⸗ 
nern von allen Farben und Arten weit hin die ländliche Scene 
ſchmuͤckte. Die Thüren der vielen Taufende der Zelte waren alle 
nach dem Königspalafte zu gerichtet, um Davor dad Serferan 
oder die Geremonie des Kopfbüdend gegen den Königsſitz zu 
vollbringen. Die föniglihen Prinzen in ihren Serperdehs, die 
Desire und Oberoffiziere in ähnlichen Zelten waren in analogem 
Pompe umher mit ihren Gefolgen gruppirt. Die Zruppencorpe 
jedes Tribus waren für ſich in gefonderten Divifionen, wie die 
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Bakhtiaris, die Afſchars, die Iralis, die Shahipefend u. v. a., 
geftellt und durch Lofung vertheilt. Diefer Anordnungen unge- 
achtet lief und ftand Alles, ſagt J. Morier, auf acht orientalt- 
fche Weife ganz verwirrt durcheinander, Mannfchaft wie Vieh, 
Zelte und Boutiken, heiße Bader und Kriegsgeräth, Lurusartis 
el und 12 Kanonen, die, unbrauchbar für die Action, zum 
Pomp für das Lager aufgefahren waren. Dem Schah war fein 
Harem in dad Lager gefolgt, wie dem Darius zu feiner Zeit am 
Zage der Entfcheidung ; jeder der Öberoffiziere hatte feine warmen 
Bäder in der Nähe. Der Troß von 80,000 bis 90,000 Mann, 
davon die Hälfte Cavallerie, war unüberfehbar, und Theuerung 
und Noth bald nothwendige Folge ſolcher Einrichtung, welche 
nur die Vorbereitung zum Schluffe einer fehwebenden Friedens⸗ 
unterhandlung fein follte. Nach vielen Ceremonien und Zeitver- 
luſt wegen Rangftreit und Etiquetten wurde beſchloſſen, ftatt der 
Gorrefpondenzunterhandlungen die Friedenstractate zwifchen Ruß⸗ 
fand und Perfien dur Geichäftsführer in mündlicher Unterre- 
dung zum Ende zu führen, und dazu ein Convent zu Guliftan 
im Karadag anberaumt. Die Vollzieher des Geſchäfts follten 
von ruffifcher Seite der Generalgouverneur von Georgien fein, 
von perfifcher Seite der Mirza Abul Haſſan Khan. 

So kam denn endlich der Friedenstractat von 1813 zu 
Stande, der feitdem die Grenze des ruffifchen Transkaukaſiens 
und Perfiendg gegen die europäifche Seite mit einigen fpätern 
Modificationen feftftellte, deren Hauptgrenzlinie im Norden das 
Südufer des Arares über Nakhitſchewan und Eriwan hinauf 
gegen R. W. ausmacht, wie fie nad) der Weftfeite die Gebirgs⸗ 
linie von da an direct füdwärts über den hohen Ararat und den 
Scheide⸗Gebirgszug zwifchen Urmia- und Van⸗See bi zum 
ſuͤdlichen Taurus bildet, gegen die türfifchen Paſchaliks von Ba: 
jofid, Mufh, Wan und Moſul. Dadurd ſchiebt fih nun Afer: 
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beidſchans politiſche Umgrenzung keilfoͤrmig gegen N. W. zwiſchen 
die ruſſiſchen und türkiſchen Territorien vor bis zur letzten perſi⸗ 
ſchen nordweſtlichen Spitze, in welcher der hohe Ararat als 
Grenzſtein dreier rivaliſirenden Mächte mächtig thront. 

Die genauern Details der damals beſtimmten Grenzlinie, 
welche noch nicht in allen ihren Einzelheiten, ſelbſt weder auf 
Sutherlands noch Monteiths Karten eingetragen waren, obwohl 
man die allgemeinen Hauptzüge auf ihnen wie auf andern z. B. 
der Generalſtabskarte von Transkaukaſien verfolgen kann, gibt 
J. Morier folgendermaßen an. Die Grenze beginnt am Kaspi⸗ 
ſchen See, im Norden von Aſtara und ſüdwärts des ruſſiſch ge- 
bliebenen Hafens Lankarun, mit der Plaine Adineh Bazar; fie 
zieht zum Shindanberge und von da auf der Küftenkette nord- 
wärts (über Oujarud) und direct von Balarud nordweitwarts 
durch die Mitte der Sahara d. i. die Wüfte Moghan bis zum 
Aras (Araxes) bei Yedibaluk, etwas oberhalb ſeines Zufammen- 
fluffes mit dem Kur. 

Bon da war fie auf dem Südufer des ganzen Arasſtromes 
gegen N. W. beftimmt worden aufwärts bis zu deſſen Berein 
mit dem Kapanektichai im Rüden des Berges Megri. Vom rech⸗ 
ten Ufer dieſes lebtgenannten Fluſſes war die Grenze von Kara: 
bag und Nakhitichewan im Norden des Aras über die Gipfel der 
Berge von Pembek und Aligez gezogen, und von diefen bis zu 
dem Winkel der Grenze von Shuragil über die Schneeberge 
durch Akad, und wiederum längs der Grenze von Shuragil und 
zwifchen dem Dorfe von Mifteri bis zu dem Arpatſchai, dem lin- 
fen Zufluffe des Arares. — Aber diefe letztere Grenze ift ſpä⸗ 
ter duch den zweiten vuffifchen Grenzkrieg (1826) modificitt, 
und der wetlihe Theil diefes damals noch zu Perfien gehörigen 
Territoriums ganz zur armenifchen Provinz; Eriman im trandfau- 
kaſiſchen Gebiete gezogen worden, fo daß die Grenze auf dem 
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Südufer des Araxes bis ſüdwärts des Meridians von Eriwan 
blieb und dann direct gegen S. W. an den hohen Ararat ſich 
anlehnte. 

Rußland hat durch dieſe damals abgetretenen Landſtrecken das 
Commando über alle Eingänge von Aſerbeidſchan an der Nord⸗ 
grenze Berfiend im Weften des Kaspifchen Sees erhalten, fo daß 
bei jedem Thronftreite ihm fchon das Thor zu beiden Rejidenzen 
Zabrid und Teheran eröffnet bleibt, denfelben zu entjcheiden. 
Rußlands politischer Einfluß am Hofe zu Teheran mußte feitdem 
unfehlbar wachien, zumal da es dem Generalgouverneur von 
Georgien zugleich gelang, in freundſchaftlichen Verkehr mit den 
Zurtomanenftämmen an den Ditufern des Kaspifchen See's zu 
treten, deren Gebiet beide Buchareien dominirt. Dadurch wur⸗ 
den ihm beide Ufer des Kaspiſchen See's und deffen Hafen auf 
der Oſt⸗ wie Weſtſeite zugängig und deſſen Beichiffung begün- 
ftigt; Aftrakhan, die Mündungen des Kur und der Hafen von 
Lankarun konnten eine neue Bedeutung für den rujfifchen Han- 
del mit Innerafien gewinnen, da nun aud) die perfifhen, indi- 
ſchen und Hinefifchen Waaren direct über diefe Orte zunächſt ihren 
Zranfit finden fönnen. Nicht nur Rußland, fondern auch Per⸗ 
fien hat feit dem Fortbeftehen diefer friedlichen Grenzverhältniffe 
großen Gewinn von dem dadurch belebteren Handelsverkehr ge- 
zogen. Der Durchgang und gegenfeitige Austauſch fehr vieler 
Waaren ift feitdem immer im Zunehmen geweſen, und diefe 
wachjenden Handelöverbindungen haben einen zuffifchen Refiden- 
ten für diefelben am Hofe zu Teheran unentbehrlich gemacht. Im 
Jahr 1819 führte Perfien vorzüglih Seide, Brofate, Seiden- 
zeuge, Baumwolle und Haute aus nad Tiflis und Aftrakhan, 
von wo die Waaren auf dem Wafler oder auf den neugebauten 
Landftrapen in das Innere Moskowiens oder zum ſchwarzen 
Meere ihren Weg fanden. Rußland fehte dagegen weit mehr an 
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Induſtrie und Luxuswaaren, wie Tücher, Leder, Glaswaaren, 
Papier u. v. a. m., an Berfien ab. 

Im Jahre 1834 bemerkte Frafer, daß Tabris vorzüglich hiere 
durch unter allen Städten Berfiend faft die einzige im blühenden 
Auffhwunge war. Während die übrigen alle in zahlreiche Rui⸗ 
nen zerfielen und ihre Populationen abnahmen, war die von 
Tabris zufehends gewachfen, und die Stadt immer größer und 
wohlhabender geworden. Nicht in Folge eines verbefierten Gou⸗ 
vernementsſyſtems, meint derjelbe, fei dies gefchehen; denn 
wenn ſchon Abbas Mirza einige Verbefferungen in Feftftellung 
der Revenuen auf einen fihern Fuß getroffen, fo fei doch auch 
ihm die Wohlfahrt der Unterthanen dabei nur eine fehr unterge- 
ordnete Rüdficht geblieben, die bei den perfifchen Herrfchern in 
der Regel gar nicht in Anfchlag komme. Nur dadurch, daß er 
felbft mehr Theil nahm an den Gefchäften als andere, kam in 
feinem Bereiche weniger willfürlihe Erpreſſung ald in andern 
Gouvernements vor; jedes Dorf war aber ſchon auf das Mart- 
mum feiner möglichiten Abgaben angemwiefen. Seitdem er aber 
fein Gouvernement verließ, um an der Wiedereroberung von 
Khorafan zu arbeiten, ſank Aſerbeidſchan allerdings wieder tiefer 
zurüd unter der Tyrannei feiner Brüder. 

Auch waren die Grenzverhältniffe gegen das türkifche Nach— 
barland keineswegs dazu geeignet gewefen, von diefer Seite her 
den Wohlftand von Aferbeidfchan u heben. 3. B. Frafer fam 
1822 nad) Tabris, ald Abbas Mitza eben in Fehde mit feinem 
türfifchen Rachbar im Weſten ftand ; wir erhalten durch ihn einen 
Blick in das Getriebe jener Zeit und der Eleinlichen perfifchen 
Politik mit ihren Grenznachbarn, die immer nur auf den Au⸗ 
genblick berechnet erfcheint. Ein Verwandter des Paſcha von 
Bagdad hatte ſich vor deffen Berfolgung nach Perfien geflüchtet 
und in Tabris Schuß gefunden. Vom perfifhen Schah mit 
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Empfehlungsbriefen und Escorte zurüdgefchidt, war ihm beim 
Großſultan Bardon ausgewirkt. Aber von neuem verfolgt floh er 
zum zweiten male nad) Berfien ; die Türken aber ihm nach, nahmen 
feine Schußgarde, Offiziere Abbas Mirza’s, gefangen und ſchlepp⸗ 
ten ihn vom perſiſchen Boden weg nad) Tokat, wo er enthauptet 
ward. Es jollten zu gleicher Zeit perfifche Meffapilger (Schiiten) 
auf dem Wege bei Damaskus von den Türken (Sunniten) in⸗ 
jultirt, zumal Frauen des Schah von Berfien und andere Große 
an den Zollftationen mighandelt fein; weil man fie des Unter« 
ſchleifs befchuldigte, wurde das Heiligthum ihrer Zelte verlebt. 
Zu dieſen Thatfachen kam die Eiferfucht Abbas Mirza's gegen 
feinen Bruder Mohammed Alı Mirza, Gouverneur von Kerman⸗ 
ſchah, der fih an den Osmanen in Bagdad gerieben und da- 
duch mächtig geworden war. Deſſen Armee war an Zahl ges 
wachen, während die feinige fich vermindert hatte. Auch ſeiner⸗ 
feits fein Glück zu verfuchen, überfiel er ohne Kriegserklärung, 
nach dortiger Art der Grenzgouverneure, die türkifche Grenze und 
belagerte Bajafid (1821) ; einer feiner Generale drang fogar bis 
Diarbekr vor und plünderte Land und Ortſchaften, trieb Beute 
und Heerden weg. Zwar wurde derfelbe unter dem Schein der 
Mipbilligung von dem Gouvernement zurüdberufen und durch 
Hinterlift ermordet; aber die Pforte ließ fich dadurch nicht irre 
machen, ald Reprefjalien alles perfifche Eigenthum in der Türkei 
in Beſchlag zu nehmen und alle perfifchen Handelsleute in Haft 
zu feben. Abbas Mirza rüdte nun mit einem Heere von 
40,000 Mann ins Feld gegen die türkifche Grenze; aber es 
fehlte ihm an Geld, und der Schah, fein Vater, unterftügte ihn 
nicht, feine Fehde nur als die eines Gouverneurs mit feinen 
Nachbarn anjehend. Die türkfifche Armee belagerte Topra⸗Kaleh, 
ihr eigenes Fort im Norden des Van⸗See's, das damals von 
Perjern befebt war. Abbas Mirza concentrirte feine Macht um 
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Choi und rüdte von da dem Feinde entgegen. Es kam zum Ge⸗ 
fecht, er fiegte, die Türken flohen. Bis zum Pag Deear, 3 Ta⸗ 
gemärſche von ToprasKaleh jagte er ihnen nad. Hier brach Die 
Cholera Im Lager aus und die ganze Campagne war zu Ende; 
der zehnte Theil der Armee fand im Lager den Tod, der Reft 
nahm die Netirade ; Alles löste fih Damals, wie Monteith und 
Frafer als Augenzeugen berichteten, ganz plötzlich auf. Erfolglos 
war die ganze Unternehmung, bie Cholera aber, die fih von 
Bagdad aus auf der Karawanenftraße über Hamadan und Senna 
verbreitet haben follte, hatte auch ſchon Tabris erreicht und raffte 
dort (Mitte Juli) täglich fhon 15 bis 20 Menfchen hinweg. 
Sie und die Pet haben oft wiederholt dem Lande gleich große 
Wunden gefihlagen, wie foldhe Kriege und das Kadjarenſyſtem. 
Der Friedenstractat, der bald darauf zwifchen beiden ge⸗ 
ſchwächten Regierungen dur Abbas Mirza und den Serastier 
von Erzerum zu Stande kam, brachte dem Thronfolger geringen 
Gewinn. Die Grenzen beider Reiche blieben nach wie vor, die 
perfifchen Pilger follten ferner den Schuß der Türken genießen, 
die kurdiſchen Ueberläufer follten gegenfeitig ausgeliefert werden, 
und das Gouvernement von Erzerum nicht wie bisher fo haufig 
mit feinen Paſchas wechfeln, wodurch allerdings bei deſſen ziem- 
licher Selbftftändigfeit, wie bei dem von Bagdad, nur zu häufig 
Mißverhältnifie für den Grenznachbar herbeigeführt wurden. 
Solange Abbas Mirza in Tabris felbft gegenwärtig war, 
blieb auch fein Einfluß vortheilhaft für den Flor diefer Stadt; 
feine Begünftigungen fielen aber in den lebten Lebensjahren 
weg, als er fein größtes Intereffe der Wiederbefignahme von 
Khorafan zumandte. Seit Nadir Schahs Tode hatten, bis auf 
die Kadjarendynaſtie, alle perfiichen Monarchen die Oberherifchaft 
über diefe Oſtprovinz aufgegeben, weil dort fi} die kleinen Dy- 
naften aus Nadir Schahs Gefchlechte felbftftandig feftfegten und 
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durch die Afghanen gehalten wurden. Als dieſe Enkel Nadirs 
unter Ahmed Schah, dem Afghanenkönige, aus Kabuliſtan ver⸗ 
drängt wurden, wußten fie fi) Aſyle in Herat und Mefchhed zu 
verfhaffen. Zwar ſetzte der perſiſche Schah, um feine Autorität 
dort herzuftellen, einen feiner Söhne, Haflan At Mirza ale 
Gouverneur in Khorafan ein, deffen Einfluß jedoch blieb bis 
auf die Siege des Thronerben Abbas Mirza über die dortigen 
Kurdenhäuptlinge (1831 und 1832) ohne Nahdrud. Seitdem 
erft hielt das perfifche Gouvernement den Gedanken feſt, ſich der 
verloren gegangenen Oftprovinzen des Reiches wieder zu bemäch⸗ 
tigen, und zumal zunachft Herats als des wichtigften Mittel: 
punktes des orientaliſch⸗iraniſchen Verkehrs mit Indien und der 
Bucharei fich zu bemeiftern. Haflan Ali, der Gouverneur von 
Khorafan, vermählte ſich mit einer Prinzeffin des Kamran, 
Fürften von Herat, und hoffte durch Gewalt und Lift leichter in 
den Befib von Herat zu kommen, aber Feth Ali Schah begün- 
ftigte diefe Pläne feines Sohnes nicht. Als A. Burnes duch 
Meichhed kam (1832), traf er dort den jungen Khosru Mirza, 
den Sohn des Kronprinzen Abbas Mirza, ald Gouverneur die⸗ 
fer Stadt, umgeben von britifhen Offizieren, die fein Heer or: 
ganifirten. Feth Ali Schah ſchlug auch Abbas Mirza die Unter: 
ftüßung zur Eroberung Heratd ab. Er erfannte die Gefahr, die 
Grenze feines Reiches bis zu jenen feindlich gefinnten Stämmen 
und Secten auszudehnen, und zog es vor, im Bunde mit Herat 
zu ftehen und diefem die felbftftändige VBorhut feiner Oftgrenzen 
gegen die unruhigen Afghanenftämme und die indischen Mächte 
zu überlaffen. Aber Abbas Mirza’s Einfluß fiegte über den des 
Vaters; er fandte 1833 feinen älteften Sohn, Mohammed Mirza 
Getzt Mohammed Schah), mit dem Heere zur Eroberung nad 
Herat. Der Feldzug mißglüdte. Er felbit ftarb während der 
Belagerung, das Heer mußte retiriren. Mohammed Mirza Fehrte 
2 % 
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im Juni 1834 zum Hofe ſeines ebenfalls ſchon kranken Groß⸗ 
vaters nad) Teheran zurüd, eilte aber, Den Siß feines eignen 
Gouvernements in Aferbeidfchan zu erreichen, wohin ihn die engli⸗ 
ſche Miffion mit ihrem ganzen militairifchen und politifchen Ein- 
flufje begleitete. Schon ım Herbſte darauf flarb auch Feth Ali 
Shah zu Ispahan auf einer Erpedition, die er gegen feine re⸗ 
beilifchen Söhne und Statthalter in Jepahan und Schiras unter- 
nommen hatte, nad 40jähriger Regierung im 80. Mondenjahte 
jeines Alters (am 23. October 1834). 

Die große Verwirrung, in welche das Berferreich nach jedem 
Thronwechſel geftürzt zu werden pflegt, wiederholte ſich auch dies⸗ 
mal, und nur dem Einfluß des europaifirten und beſſer organi- 
firten Gouvernements und Truppencorps von Aſerbeidſchan, wie 
vorzüglich der diesmal gemeinjamen treuen Fürforge der damals 
freilich zu ihrem eigenen Interefie, wie für Perfiend Wohlfahrt 
vereinigten ruffifchen und vorzüglich britiſchen Miffion, welde 
leßtere fich glücklicherweiſe in Zabrid befand, ift die glückliche 
Thronbeſteigung des rechtmäßigen Thronerben ohne großes Blut: 
vergießen zuzufchreiben. Diefen Einfluß übte diesmal durch eu- 
ropäifche PBrincipien das geordnetere Tabris auf das Wohl von 
Perfien aus, als der junge Mohammed Shah nod in Zabris 
verweilte, bie er mit Beiftand britijcher Offiziere, die feine Armee 
commandirten, und mit Borfchüffen britifcher Geldfummen zur 
Löhnung feiner Truppen verfehen, feine Gouvernementsſtadt ver⸗ 
lafjen und mit feinen Truppen am 2. Januar 1835 ſiegreich in 
der Königefladt Teheran einziehen konnte, um fi dort krönen 
zu lafjen. 

Aus diefer Periode der Entfheidung für die neueften Zu- 
fände Perfiens, welche fo eng an die Culturzuſtände von Tabris 
und Ajerbeidfhan geknüpft find, denen wir deshalb bei unferer 
Darftelung auch eine befondere Aufmerkfamfeit glaubten ſchuldig 
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zu ſein, rühren unſere letzten Berichte von einſichtsvollen und 
merkwürdigen Augenzeugen her über dieſe Stadt und ihr zuge⸗ 
höriged Gouvernement, dem ſchwerlich wieder, wie die letzten 
Sahrzehnte hindurch, eine fo bedeutende Reihe ausgezeichneter 
europäifcher Beobachter und Augenzeugen zu Theil werden wird, 
Die ald Staatsmänner, Militaird, Miffionaire, oder wiffenfchaft- 
liche Reifende und Gelehrte der verfchiedenften Art ung einen 
feltenen Reichthum von Berichten aus der ganzen Iekteren Pe⸗ 
riode über diefen Theil des Drients überliefert haben. 

Die Reihe diefer merfwürdigen Männer beginnt mit dem mit 
Recht durch feine Leiftungen fo berühmten afrikanifchen Reifenden 
Browne, deffen Todesbericht wir hier nur noch die Bermuthung 
3.2. Fraſers, der deffen goldenes Ehronometer in den Händen 
Des Schahe von Perfien nad) deffen Tode gefehen hatte (1821), 
beifügen, daß die Ermordung durch den Schah felbft wahrfchein- 
Tich veranlapt worden, damals aus Miptrauen gegen die Briten, 
ihnen feinen Blid in das gegen ihn aufrührerifche Khorafan zu 
gönnen, weshalb auch zwei andere Europäer, die bis Mejchhed 
vorgedrungen waren, dort ihren Tod gefunden haben follen, und 
Fraſer bei der Durchführung feiner Khorafanreife aller jener 
Energie bedurfte, die diefem Neifenden eigenthümlidh war. Auf 
Browne folgte der chriſtliche Miffionair Martyns, der in Tabris 
feinen Sitz auffehlug, deſſen ausgezeichnetefte Wirkſamkeit unter 
den moslemifchen Perfern feit feinem nur zu frühzeitigen Tode 
(14. Auguft 1822) wohl von keinem Nachfolger wieder erreicht 
ward. Seine wirkffame Polemik gegen den religiöfen Dünkel 
und die Freigeifterei der Perſer berubte auf feiner tiefen Ein- 
weihung in fein Apoftelamt, auf feiner vollendeten Kenntniß der 
Perſerſprache, in die er das neue Teftament meifterhaft uͤberſetzt 
hatte, und auf feinem wahrhaft frommen Lebenswandel, fo daß 
die Berfer dies felbft allgemein anerkennen mußten, und er bei 
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ihnen nur unter dem fchönen Namen „Merdi Khodai” d. i. „der 
Mann Gottes“ im Andenken geblieben ift. Damals traf ihn die 
englifche Embaflade zu Tabris zuerit unter Sir Gore Dufeley 
1811 mit defien Bruder, dem Drientafiften Bill. Dufeley, und 
feinem Gejandtfchaftsfecretait 3. Morier, denen wir fo wichtige 
Bereicherung unferer Kenntniß von Perfien verdanken, vor fei- 
nem Tode, der ihn ſpäter auf einer Reife zum armenifchen Pa⸗ 
triarhen nah Etſchmiazin in Tokat ereilte. Er hinterließ bei 
feiner Abreife von Tabris feine theologifhen mit den Mullahs 
gehabten Disputationen ſchriftlich und forderte fie auf, ihn zu 
widerlegen, Dies gefhah nicht, weil fie nicht damit zu Stande 
fommen konnten. Auch die gelehrteiten Mullahs von Kerbela 
wußten nichts darauf zu erwiedern, obwohl der Kaimakan oder 
Premierminifter Abbas Mirza's, Mirza Buzurg, damals fi 
diefer Angelegenheit ehr annahm. Später ift fie über dem po⸗ 
litifchen Treiben in Bergefienheit gefommen. Damals war es, 
als Browne, Sapitain Monteith von den Madrasingenteurd und 
Snodgraff von der Bonbayarmee ihre aftronomifhen Ortsbe⸗ 
ftimmungen und Aufnahmen zu Tabris begannen, denen ſpäter⸗ 
hin unter Mitbeihülfe des indosbritifchen Gouvernements die 
ganze Landesaufnahme gefolgt if. 

Damals commandirte dort Major d'Arcy Todd das Militair- 
departement, dem wir Routiers und Meffungen über Aferbeidfchan 
verdanten. Die britifhen Majore Stone, Chriftie, Lindfay, 
G. Willod, der Arzt Campbell, deren einige fpäterhin als fehr 
thatige Männer ſich hervorthaten, waren dort angeftellt, als zu 
Dufeley’s erften Berfuchen zu Friedensunterhandlungen fih au 
die ruffifchen Offiziere Papoeuf und der K. Rath v. Freygang, 
durch feine Briefe über die faufafifchen Landfchaften bekannt, für 
den Generalgouverneur von Georgien als Unterhändler einfans 
den. Die antiquarifche Ausbeute, auf welche damals der Drien- 
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taliſt W. Ouſeley ausging, war im modernen Tabris, das in 
dieſer Hinſicht freilich nicht mit Balk, Schiras, Suſa, Hamadan, 
oder andern Perſerſtaͤdten rivaliſiren kann, verhältnißmäßig nur 
gering und beſtand nur aus Gold⸗ und Silbermünzen mit arſa⸗ 
cidifchen und griechifchen Legenden und einigen gejchnittenen 
Steinen, deren Ergebniß auf Platte LIX. feines Reiſewerks mit- 
getheilt ift. Als fpäterhin Ker Porter wiederholt auf dem Hins 
und Rücdwege feiner großen perfifchen Reife eine längere Zeit 
(im Sommer 1819 4 Monate) in Tabris verweilte, war dort 
ein bedeutender Zufammenfluß zur europäifchen Umgeftaltung 
zufammenwirkender Kräfte vereinigt, welche bei der Liebenswür- 
digkeit feines graziöfen Gaftfreundes, des Kronprinzen, ihm 
wohl zu fanguinifche Hoffnungen eines glänzenderen Erfolges 
perfifcher Fortſchritte einflößten. Englands Politik, verſchieden 
von dem franzöfifchen Interefje, das früher feften Fuß in Perſien 
gefucht hatte, um eine Militairftrape durch dieſes Land nach In⸗ 
dien zu gewinnen, lag es vor allem daran, Perfien in statu quo 
zu erhalten, durch feinen Einfluß zu dominiren und zu ſtärken, 
um durch defien Vorhut eine undurchdringliche Barriere für feine 
Befigungen in Indien fih zu erhalten. ‘Deshalb förderte Eng- 
land damals nicht nur jene Organifirung der Infanterie und 
Artillerie des Heeres, fondern leiftete auch große Subfidien, 
ſchickte mit General 3. Malcolms, im Berlauf von 15 Jahren 
dreimal wiederholten, politifchen Miffionen jene zahlreiche Schaar 
britifcher Offiziere aus Indien nach allen Richtungen durch ganz 
Perfien zur Recognofeirung des Landes, deren Refultate wir in 
den claffiichen Hiftorifchen Werken des Generals und in dem geo- 
graphifchen Memoire feines politifhen Affiftenten über Perfien 
niedergelegt finden, mit welchem die wifjenfchaftlichere Kenntniß 
von Berfien erft ihren Anfang nahm. Biele Offiziere und Vo⸗ 
lontairs der indo-britifhen Armee wurden zur perfiihen Armee 
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geſchickt, dort in dem Exercitium und in der Taktik zu inſtruiren, 
und viele Hunderte von Handwerkern und Künftlern aller Art 
dahin befördert, um auf europäifche Weife alle zu der Ausrü- 
ftung eines Kriegsheeres, der Artillerie und Feſtungen gehörige 
Arbeiten zu leiten. j 

Der Bereinigungspunft diefer Thätigkeit war und blieb Ta⸗ 
bris, zumal da der bejahrte Feth Alı Schah in der Ießten Reihe 
feiner Regierungsjahre da8 Departement der auswärtigen Ange: 
legenheiten feines Reiches ganz in die Hände feines Thronerben 
in Tabris hatte übergehen laffen. Die Aufgabe war für die 
ſchon geſchwächten Schultern nit gering, die Arbeit groß, der 
Erfolg verhältnißmäßig gut, die tapferften perfifchen Truppen- 
corp8, ohne alle Disciplin mit größter perfönlicher Bravour wie 
wilde Thiere kämpfend, mußten früherhin doch nur zu oft dem 
geringern Feinde den Rüden kehren. Das Feudalweſen der un: 
abhängigen Tribus, ihr Nomadenleben und die Willfür ihrer 
Heimkehr aus dem Kriegdfelde, ihre nur feheinbare Organifirung 
nad Stämmen, von einheimischen Häuptlingen geleitet, die ei« 
gentlich nur den Umftänden folgten, der Mangel gleichartiger 
Bewaffnung, regelmäßiger Berproviantirung und der bei der 
neuen Organifation nothwendige weit größere Aufwand der Fi⸗ 
nanzmittel, alles dies legte nebft den früher genannten fortwäh- 
rend die größten Schwierigkeiten der Ausführung entgegen, die 
immer nur theilweig auf gewiffe Truppencorps befchränft bleiben 
fonnte. 

Bei einer Population von etwa 12 Millionen Seelen und 
bei viertehalb Millionen Tomans d. i. gegen 2 Millionen Pfd. 
Sterl. Einfünften ſchätzte man die größte Zahl der waffenfähi- 
gen Mannfchaft auf 250,000 Mann, vorzüglich Reitervolf, 
nad Tribus in Diftrieten vertheilt, die unter einheimifchen 
Chefs, jedoch niemals in Einflang, wirkffam werden Tonnte. 
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Davon machten, außer etwa 2000 Cavalleriſten von Söhnen 
der Großen im unmittelbaren Dienſte des Schah und 10,000 
Mann Neiterei, nur noch die 12,000 Mann Fußvolk die Dian 
Baze aus, ein im fortwährenden Solde ftehendes Heer, die feit 
Shah Abbas’ Zeiten (ſchon damals durch die Europäer, die 
Schirleys, eingerichtet, denen aber die Eiferfucht der einheimi- 
[hen Großen im Wege fand) gleich den türkiſchen Sanitfcharen 
Sultan Selims meift im Dienft bei Hofe fanden, auch unifor- 
mirt waren und im Kriege wie im Frieden gegen die rebellifchen 
Tribus und Horden gute Dienfte thaten. 

Statt diefer unfihern Macht war nun ſchon (1819) der 
Anfang zu einer zuverläffigern Stüße des Thrones der Kadjaren 
gebildet. Unter Colon. d'Arcy von der Töniglichen Artillerie 
und Major Lindjfay vom Madras-Etabliffement waren 6 Trup⸗ 
pencorps Infanterie regulirt, jedes mit 6 Kanonen und Haus 
bien ; die Formirungen der Cavalleriecorps unter dem Colon. 
Drouville und unter Lieutenant Willock ald Lancierd kamen, 
aus Nationalvorurtheil, fich felbft ſchon für vollendetere Cavalle⸗ 
riten haltend, weniger zur Reife. Auf diefe Weife waren 11 
bis 12,000 Mann, ein nicht zu verachtender Stern einer für 
den Orient nicht unbedeutenden Macht disciplinirter Truppen, 
fhon damals gebildet, die, bis zu 50,000 herangewachfen, 
Berfien zu größter Selbftftändigfeit verholfen haben würden. 
Aber ſchon fingen die Kräfte zu erlahmen an, und aus unbe 
fannten Gründen traten nad und nad) alle britifche Offiziere 
von diefen Truppen ab, bei deren Infanterie. nur der einzige 
britifche Kommandeur Capitain Hart zurüdhlieb. 

Derjelbe Sapitain Hart, der Reifegefährte Major Keppels 
und Lambs, die 1824 Tabris befuchten, war damald Comman- 
deur der Leibgarde des Kronpringen, Dr. Mc. Neill und nachher 
Dr. Cormick waren deffen Leibärzte. Der Major Bacon, Capi⸗ 
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tain Rich. Wilbraham, Verfaſſer der Reiſen in Transkauka⸗ 
fien, waren dort gegenwärtig ; ebenfalls der ruſſiſche Charge 
d’Affaires Colonel Mazerowitch, fo daß zu einem Gaftmahle bet 
dieſem die feltfamfte Völferfarte, wie died nur in Tabris mög- 
lih war, von chriftlihen Gäften vieler Nationen und Diener 
von allen Religionsbekenntniffen beifammen ſich befanden; eis 
nige 20 Perfonen: Franzofen, Spanier, Italiener, Deutſche, 
Hollander, Rufen, Griehen, Briten, Slavonier, Armenier, 
Georgier, Araber, Berfer; und von Dienern: Ruflen, Perfer, 
Indier, Türken, Kalmüken, Tartaren. Spater, 1829, machte 
der deutſche Reiſende Prof. Schulz dort während acht Mos 
naten feine orientalifchen, der deutſche Miffionair Hörnle 1831 
feine turdifhen Studien und Forſchungen; feit 1830 begrün- 
deten hier die Nordamerifaner Eli Smith und Dwight ihre 
evangelifhe Miſſion für die Neftorianer, die erft fpäter un- 
ter Mr. Perkins und Dr. Grant nach Urmia übergefiebelt 
wurde (1832). 

Zu jener Zeit brachte der um Perfien hochverdiente Colonel 
3. Macdonald Kinneir, feit 1826 politifcher Refident am Hofe 
des Schah, welder den Frieden 1826 zwiſchen Perfien und 
Rußland vermittelte, die lebten Jahre feines Lebens hier zu (er 
ftarb 1831); ihm und feinen Gefchaftsführern folgten die Ges 
brüder Willod, früher Commandeurs der perfifchen Truppen, Sir 
H. Billod, welchem letztern, dem Refidenten zu Tabris, wir die 
Rettung des Schulzifchen Nachlaſſes verdanken. 

In diefe Zeit der lebten, ſchon geſchwächten Lebensperiode 
Abbas Mirza’s fallt E. Smiths fehr unbefangenes Urtheil über 
die Stellung diefed Prinzen und die Zuftände von Tabris. Ab- 
bas Mirza zog auch ihn durch feine glänzenden Eigenfchaften 
an; aber übertrieben war fein Ruhm und die Hoffnung, die 
man auf ihn als auf einen Neformator in Perfien gefebt hatte. 
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Er war nod immer Patron der Europäer und ihrer Neuerungen 
Stüße; er übte Toleranz .gegen alle Religionen : aber fein aus⸗ 
jhweifender Lebenswandel, wie bei allen perfifchen Großen, 
hatte ihn ſehr heruntergebracht und feinen Charakter vielfach bes 
fledt; er war Trinker, Geizhals, Doppelzüngler geworden, riß 
vol Habſucht Alles an fih und herrſchte ganz nach Willkür, wie 
feine Vorgänger. Das Eigenthum der Fremden vefpectirte er 
jedoch mehr als fie; die Kurdenräuberei hatte er unterdrückt; 
aber die Juſtiz war verfäuflih, die Gouverneur» und Beamten 
ftellen wurden den Meiftbietenden überlafjen, von der Leitung 
feines unumſchränkten Kaimakan (Groß-Bezire) war der gute 
wie der böfe Gang der Dinge abhängig. 

Tabris war zur blühendften Stadt im perfifchen Reiche ge⸗ 
worden, nicht durch die Anftvengungen des Gouverneurs, ſon⸗ 
dern durch den während geficherter politifcher Zuftände belebte- 
ven Handel und Verkehr. Die Industrie war nur wenig geho- 
ben ; Weberflühle in den meiften der Familien der Stadtbes 
wohner forgten für das nächſte Bedürfniß der Bekleidung des 
gemeinen Mannes ; die wenigen Seidenmweber, welche das Pros 
duct von Mazenderan verarbeiteten, lieferten nichts von Bedeu⸗ 
tung; die Kramläden der Stadt nur die gemeinfte Waare. 
Alles andere, wofür vielfeitiges Bedürfniß und Inruriöferes Les 
ben erwedt war, mußte durch Importen herbeigefchafft werden. 
Die Magazine der Karawanfereid zu Tabris füllten fih mit den 
Snduftriewaaren und den Lurusartifeln des reihen Indiens 
und Europa's; der Tranfito von Konftantinopel über den Pon⸗ 
tus und aus Rußland über den Kaspiſchen See durch Aſer⸗ 
beidfhan war ungemein geftiegen. Jährlich ſchätzte man den 
Werth des Durchgangs ruffifcher Waaren von Aſtrakhan auf Dies 
ſem Wege durch Tabris allein auf 600,000 Zoman (300,000 
Pf. Sterl., oder 1,800,000 Dollar). Die Gewebe von Kaſch⸗ 
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mir wurden von den indiſchen Kaufleuten ſelbſt bis hieher ge⸗ 
bracht und für den Bazar von Konſtantinopel gegen Manu- 
facturwaaren aus Europa umgefebt. Vom britifhen Indien 
wurden die Maaren über Abufchir, eben fo wie die arabiſchen 
auf diefem Wege oder über Bagdad eingeführt. Der ganze 
Handel war bis dahin noch in den Händen der Einheimifchen 
geblieben, welche ſich dadurch ungemein bereicherten. Noch 
hatte fich kein englifches, kein europaiiches Handelshaus in Tas 
bris etablirt; der vielen glänzenden Embafjaden der Briten un- 
geachtet hatte England noch feinen Handelstractat mit Per- 
fien zu Stande gebracht. In Trapezunt war der nächſte eng- 
liſche Conſul mit der Freiheit, durch feine Agenten Gefchäfte 
mit Tabris zu machen; Erzerum wurde zur Commandite, um 
auf fürzerem Wege und wohlfeiler die englifhen Waaren zu er⸗ 
halten als zuvor ausfchlieplih über Abufchir, wo der Landes- 
transport durch 1200 englifche Miles für die Ladung 10 bis 14 
Zomand Koften verurfachte, während derfelbe über Trapezunt 
nur halb fo weit und um die Hälfte wohlfeiler ift. Dieſes 
Fortfchrittes ungeachtet, deflen Gewinn größtentheild den Ein« 
gebornen als activen Handeldleuten zu Theil ward, lodte die 
Unficherheit des politifchen Zuftandes von Perfien noch feinen 
Großhandel von Europa dahin, zumal bei der noch vorherr⸗ 
chenden Gewöhnung der perfifchen Einkäufer, dem Markte von 
Stambul am Bosporus vor allen anderen den Borzug einzus 
räumen. 

Mit diefen Angaben flimmen auch die des jüngften, trefflis 
hen, in Berfien ganz einheimifch gewordenen Beobachters 3. 
B. Frafer, überein, der unmittelbar vor und nad dem jüng- 
ften Regierungswechfel, welcher den gegenwärtigen Zuftand der 
Dinge in diefem Reiche herbeigeführt hat, in Tabris war. Er 
erholte ſich hier (1843) zunächſt von feinen Abenteuern in Ghi⸗ 


— 29 — 


lan, Mazenderan und den Taliſch⸗Alpen, als Abbas Mirza ge⸗ 
ſtorben, deſſen älteſter Prinz und naͤchſter Thronerbe, Moham⸗ 
med Mirza, im Sommer aus Khoraſan zurückgekehrt, ſeinen 
Gouvernementsſitz an der ruſſiſchen und türkiſchen Grenze zu 
Tabris einnahm, während fein Großvater, der greife Feth Alt 
Shah, ſchon feinem Ende nahe war. 

Zwar hatte früher Ker Porter unter den großen Berände- 
rungen, die im Driente vorgingen, auch die veränderte Prinzen« 
erziehung gegen die frühere Zeit mitaufgezählt, wo fie nur im 
Harem eingefchlofjen blieben, bis ihre Zucht einem Mullah über: 
geben ward, eine Erziehungsweife, aus der freilich nicht viel 
Butes hervorgehen konnte. Abbas Mirza hatte beffer für den 
Unterricht feiner Nachkommenſchaft geforgt, fie im Lefen, Schrei- 
ben, in der Aftronomie, Mathematik, Poefie u. f. w. belehren 
laffen und mit allem befannt zu machen geboten, was innerhalb 
und außerhalb des Palajtes vorgehe ; aber doch ſcheint darum 
das Nechte auch nicht getroffen worden und feine Verbeſſerung 
derjelben erzielt worden zu fein. 

Der junge, erft 28 Jahr alte Prinz Mohammed, von fehr 
corpulenter Geftalt, entwidelte in diefer allerdings kritiſchen 
Lage doch fehr wenig Energie des Charakters, Feine Borforge 
für die Zukunft und ließ gedankenlos fein Schickſal ganz in den 
ungeſchickten Händen feines Kaimakan und der politifh klü⸗ 
gern, für fein Wohl beſſer beforgten Fremdlinge, weil dies auch 
zugleich das ihrige war. 

Die Truppen von Tabris ftanden bei feiner Rückkehr im Felde 
gegen die türkifche Grenze, von britifchen Offizieren geführt, 
um Verhandlungen einzuleiten und Zractate zu fchließen mit 
den kurdiſchen MWandertribus, welche auf jener Grenze hin und 
ber ziehen und bei jedem Regierungswechfel von größter Bedeu- 
tung werden können. Die Brovinz war während feines Vaters 
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Abweſenheit ausgeſogen durch ſeine Brüder und die Beamten, 
denen derſelbe das Gouvernement überlaſſen hatte. Der Hof 
war ſelbſt in Khoraſan arm geworden; in Aſerbeidſchan waren 
die Caſſen leer, die beiden Brüder (Jehangir und Khosrow 
Mirza) mußten nun zur Strafe ihrer ſchlechten Verwaltung in 
das Gefängniß nach Ardebil abgeführt werden. Die Macht im 
Lande war und blieb concentrirt in der Perſon des Kaimakan 
oder Premierminiſters Mirza Abul Caſſim, eines Mannes von 
ausgezeichneten Eigenſchaften, welcher als der genaueſte Kenner 
des Landes, der berechnendſte Finanzier, aber dabei als der 
ſchlaueſte politiſche Intriguant, als ein wortbrüchiger Betrüger 
und Heuchler, der alles verſprach und nichts hielt, ein Schlem⸗ 
mer, voll Anmaßung, Grobheit und Habſucht, deſſen unum⸗ 
ſchränkter Einfluß ſelbſt dem Prinzen unerträglich ward, ge: 
ſchildert wird und der bald nach der Thronbeſteigung Moham⸗ 
meds in einem Anfalle des Zorns nach des Schahs Befehle er- 
droffelt ward. Damals war dennod nad Fraſers wiederholter 
Berficherung Tabrid der blühendfte Drt im Reiche (1834), weil 
er unabhängig von dem Gouvernement, durch den unterneh- 
menden, fehr thäatigen Kaufmannsſtand zum Hauptemporium 
für Oft» und Südperfien fi) erhoben hatte, und das Entrepot 
geworden war auf den hier fich durchkreuzenden, ftark befuchten 
Karawanenftragen, nordwäarts durch Kaukaſien und Tiflis zum 
suffifchen, wie weftwärts duch Aſia Minor nah Konftantinopel 
zum türfifchen Reiche und zum nen belebten Verkehr des Mit- 
telmeeres mit den Europaern. Aus Indien, der Tartarei und 
Bucharei führte die Heratroute ihre Waaren herbei. Bon Tiflis 
und Refcht kamen alle ruſſiſchen Producte für den Conſumo der 
füdlichen und weftlichen perfifchen Provinzen, fo wie die geringe 
Zahl ruſſiſcher Fabrifate, die durch den hemmenden Zolltarif 
der Gapitale Transkaukaſiens, Tiflis, zu exportiren geftattet 
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waren. Ueber Erzerum kam dagegen die ganze Fluth der Waa⸗ 
ten von Stambul, wie der englifchen Fabrikate über Trapezunt, 
oder auf dem anatolifhen Landwege über Tofat hierher. Den 
Gefammtumfag des europäiſchen Handels, den ruffifhen mit 
eingefihloffen, ſchätzt Fraſer auf eine Million Pfund Sterling 
an Werth und eben fo reich den des heimifchen Binnenverkehre, 
eine Geldfumme, welche für ein fo geldarmes und entvölfertes 
Land wie Perfien als fehr bedeutend erfeheint und den ſichtbar 
fi hebenden Wohlftand der Bewohner von Zabris in neuerer 
Zeit, aller orientalifchen politifhen Wechſel ungeachtet, hinrei⸗ 
hend erklärt. Aus diefer Stadt kann man fi) auf die eine 
Weife Durch die kurze Strede von 80 Stunden Wegs nad Tif- 
lie, wo ganz europäifches Leben vorherrfchend geworden ift, 
auf das ſchnellſte aus dem Drient in den Decident zurüdbege- 
ben, oder auch in der andern Richtung, die nicht viel entfernter 
tft, über Erzerum nach Trapezant überfiedeln, von wo in wenis 
gen Stunden die europäische Welt am Bosporus erreicht wird. 
Diefe eigenthümliche Stellung zu Europa theilt feine der an- 
dern perfiichen Capitalen; es wird diefer daher fortan in dem 
nun immer wachfenden Verkehr mit dem Decident wohl eine 
immer höhere Bedeutung in Beziehung auf die Civilifation des 
Perferreihes zu Theil werden." 

So weit folgten wir der vortrefflihen Darftellung Ritters 
von jener merfwürdigen Epifode der perfifchen Geſchichte unter 
Feth-Ali-Schah, wo deffen hoffnungsvoller Sohn Abbas⸗Mirza, 
der feinen alten Vater an Talent, Einfiht und Thätigkeit fo 
weit überragte, mehr als diefer felbft die Zügel der Regierung 
feitete, den europäifchen Rathgebern fein Ohr öffnete und den 
Reformideen Europa’d (zunächſt freilih nur in militairifchen 
"Dingen) in das Herz von Aſien Bahn brach. Selbſt die Herr- 
[her in Afghaniftan und Bochara Tonnten fi nicht ganz außer: 
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halb der Bewegung halten, mußten militairiſche Neuerungen 
einführen und Exercirmeiſter kommen laſſen, welche einige 
Kenntniß von den militairiſchen Einrichtungen Europa's hatten 
und ihren ungeregelten Zruppenbaufen. etwas von jener Drd- 
nung und Disciplin beizubringen wußten, in welcher die eigent⸗ 
liche Geheimlehre des europaifchen Webergewichts über die afia- 
tifhe Barbarei beiteht und die für jene Herrfcher wenigſtens ein 
fiheres Mittel war, der Anarchie im Innern Meifter zu werden 
und ihren ſchwankenden Thronen eine feſte Stüße zu geben. 
Die Hoffnungen fanguinifcher Politiker, welche von diefen 
nothwendigen Neuerungen eine Wiedergeburt oder Berjüngung 
afiatifcher Bölfer erwarteten, die nad) Anderer Anficht ihre große 
biftorifche Rolle für immer ausgefpielt haben und nie wieder aus 
ihrer Verſunkenheit fich erheben werden, find freilich unbeftie- 
digt geblieben. Der Fortſchritt der Völker ift überhaupt ſtets 
und überall nur ein Werk der Zeit gewefen und wo man durch 
Sprünge oder Revolutionen den Fortfehritt unnatürlich vor- 
wärts trieb, hat fich das immer nach wenigen fieberhaften Jah: 
ren durch Reaction und Abfpannung gerät. Das organische 
Wachsthum, der wirklich wohlthätige und fichere Fortſchritt eines 
Volkes bedarf der Jahrhunderte. So wird auch Afien fi nicht 
fo ſchnell aus dem langfamen Siechthum erholen, in welches es 
politifhe Kataftrophen, verheerende Kriege, Anarchie und Tah- 
mender Despotismus während der legten Jahrhunderte gebracht. 
Perfien ist überdieß durch weite Landerftreden von Europa und 
dem anziehbenden Einfluß feiner Eultur getrennt. Das türkifche 
Aſien ift fait auf derfelben Stufe des Zerfalld und der Zernit- 
tung und die Reformbeftrebungen der Pforte in den legten Jahr: 
zehnten haben dort noch weit weniger Wurzel gefaßt und Segen 
gebracht, als in der europäifchen Türkei. Wäre der bewegliche, 
fleißige und induſtrioͤſe Perſerſtamm mit ſeinen vortrefflichen 
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Geiſtesanlagen und höchſt geſchmeidigem Charakter an der 
Stelle der arbeitſcheuen und culturunfähigen Türken, welche nur 
im Kriegshandwerk Großes geleiſtet, Bewohner der Länder am 
ſchwarzen Meer und Beherrſcher des Bosporus und der Darda⸗ 
nellen, jo würde auch die europäifche Bildung im Orient einen 
ungleich empfänglicheren Boden gefunden und ganz andere Re 
jultate hervorgebracht haben. Der lernbegierige, eiftige und 
gewinnfüchtige Perfer würde fich ſchnell die Mittel und Bortheile 
der europäifchen Technik angeeignet und der Culturpropaganda 
nad Afien eine breite und ſtarke Brüde gefchlagen haben. Der 
Türke wird troß feiner mannigfachen ehrenwerthen Eigenfchaf- 
ten felbft im europäifchen Reformrod ein Barbar bleiben, wird 
fih weder den Fleiß, noch das fehaffende Genie der abendländi- 
hen Völker aneignen, wird fehneller von den Laftern als von 
den Tugenden Europa’s angeſteckt fein und im Contact mit un⸗ 
jerer Eultur jene ehrenwerthen alttürfifchen Charakterzüge: die 
Worttreue, die Redlichkeit, den ehrlichen Sinn einbüßen. Für 
Perfien war das weientlichfte Hinderniß des Fortſchritts feine 
übergroße Entfernung von Europa. Als europäifches Nachbar: 
reich hätten ſelbſt feine ſchlechten Herrſcher fih der Reform 
nicht entziehen können und der Contact mit Europa hätte bei 
diefem Volk einen fehaffenden Geift gewedt auch ohne Impuls 
von oben, den bei den Türken Mahmud IL. gab ohne damit 
Großes zu erreichen. Unter den weit bildungsfähigeren, lebens— 
träftigeren und rührigeren Perfern könnte noch heute ein Rege— 
nerator, welcher mit dem feurigen Willen und der Thatkraft die 
Einfiht und Beharrlichkeit des großen Peter verbande, Unge⸗ 
heures wirken und im Herzen Afiens zwifchen Rußland und Bri—⸗ 
tiſch⸗Indien ein ſtarkes und mächtige Eulturreich gründen. In 
der Türkei ware Died bei der Degeneration der Race, bei der 
Fäulniß der Charaktere unter den höhern Ständen, bei dem 
Wagner, Reife n. Perſien. II. 3 





— 34 — 


numeriſchen Mißverhältniß der tuͤrkiſchen Bevölkerung gegen die 
Naja nicht mehr möglich. 

Abbas-⸗Mirza, welcher in den erften Jahren feines Auftre⸗ 
tens die Freunde des Orients und der Reform zu fo über⸗ 
ſchwenglichen Hoffnungen berechtigte, war, wie der Leſer aus 
obiger Zuftammenftellung der Berichte und Mittheilungen bes 
währter Augenzeugen der perfifchen Berhältnifie jener Periode 
erfehen, keineswegs der Mann, defien ein fo tief geſunkenes 
Reich zu feiner Wiederauferfiehung bedurfte. Er wurde bad 
frühe Opfer finnficher Leidenfhaft und auf feinen krankhaften 
Sohn Mohamed-Mirza, welcher nah dem Willen feines alten 
Großvaters Feth⸗Ali⸗Schah zum perfifchen Thronerben auser⸗ 
fehen war, hatten fih nur die finnfihe Genußſucht und frühe 
Hinfäligkeit des Vaters, nicht fein leichter Anflug von Genie, 
nicht feine vitterlihen Eigenſchaften, nicht fein jugendlicher En⸗ 
thuſiasmus fuͤr Neuerungen und Verbeſſerungen und fuͤr die 
Einrichtungen Europa's vererbt. Seine Thronbeſteigung ſtieß 
gegen die allgemeine Erwartung auf geringeren Widerſtand als 
zu erwarten war. In dieſen ruinitten, verwahrlosten Provin⸗ 
zen, in diefen verfallnen und verfommenen Städten konnten 
nicht einmal die Elemente eines kräftigen und hartnädigen 
Bürgerfrieges geweckt werden, obwohl die Luft dazu den zahl- 
reichen Thronprätendenten nicht fehlte. Feth⸗Ali⸗Schah hatte 
in den letzten Jahren feiner Herrſchaft, wo fein alternder Geift 
immer fhwädher und feine Lafter von Geiz, Habſucht und Uep⸗ 
pigfeit immer flärfer wurden, die Verwaltung und Einkünfte 
der Provinzen des Reichs ganz feinen vielen Söhnen überlaf- 
fer. Er pflegte damit die vielföpfige Hydra der Prätendenten 
und Parteiungen. Als ihn endlich in Ispahan im Jahr 1843 
der Tod erreichte, fuchte jeder feiner Söhne feinen Anhang zu 
vermehren, um des verwaisten Thrones fich zu bemeiftern. Aber 
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die materiellen Mittel reichten nicht aus zur Befriedigung ihrer 
Herrſchergelüſte. Dieſe Mittel waren eben fo armſelig und bet⸗ 
telhaft, ats ihr Charakter ſchwach, als ihr Geiſt impotent war. 
So reichte die geringe Macht von Abbas⸗Mirza's jungem Sohne 
und die Unterſtützung, welche ihm britiſches Gold und die Dr- 
ganifirung eines kleinen disciplinirten Truppencorps unter den 
Commando der englifhen Offiziere Nishitt und Sir Henry 
Bethune Lindfay zuführte, volllommen hin, den Erfolg des 
TIhronerben zu fihern, den Zile Sultan, welcher fih zu Teheran 
in aller Eile zum Shah von Perfien hatte ausrufen laffen, 
wieder zu ftürzen, die rebellifhen Oheime im Yard zu Paaren 
zu treiben und fiegreich den Einzug in der neuen perfifchen Ca- 
pitale zu halten. Die Kadſcharen Dynaftie erhielt ſich gegen 
alle Erwartung troß der phufifchen und morafifhen Erbärm- 
tichkeit ihrer Mitglieder. Das perfifche Reich war zu tief zerrüt- 
tet und geſchwächt und die Nachbarreiche ihrer Seits zu ohn- 
mächtig, um Mohamed -Mirza und feinen europäifchen Pro- 
tectoren einen ebenbürtigen Rivalen entgegenftellen zu Fönnen. 
Auch das Affſcharen⸗Geſchlecht war zu verfunten und zu verkom⸗ 
men, um aus feiner Mitte gegen die herrfchende Kadfcharenfamilie 
einen Mann vom Schlage Nadir-Schahs barbarifchen Ange⸗ 
denfens aber acht morgenländifchen Heldengepräges ald Führer 
einer Parteibewegung zu ftellen. Selbft in den fernften Pros 
vinzen fiegte überall die von britifchen Commandanten ftreng 
aufrecht erhaltene europäifche Disciplin der neuformirten Trup⸗ 
pen über die afiatifhe Unordnung, Impotenz und Barbarei. 
Die rebelliihen Oheime vermochten diefen Meinen Corps nur 
ohnmächtigen Widerftand entgegen zu ftellen und wurden großen- 
theils als Gefangene nad) Teheran geſchickt, wo die einen, wie 
man fagt, der Cholera oder der Kerkerluft erlagen, die anderen 
| 3* 
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aber ſpäter Gnade fanden, und theilweiſe wieder als Statthal⸗ 
ter angeſtellt wurden. 

In den erſten Jahren der Herrſchaft Mohamed-Schahs, als 
ſein Körperumfang und ſeine Freßbegierde noch geringer waren 
und von der böſen Gicht, welche ihm ſpäter den Thron zum lei⸗ 
denvollen Marterftuhle machte, noch kaum die erſten Borboten 
ſich eingeftellt hatten, fpufte in dem jungen Fürften etwas von 
den ehrgeizigen Gelüften feines Vaters. Er beſchloß, fich das 
abtrünnige Khorafan wieder zu unterwerfen und die Eroberung 
Herats zu vollenden, welche ihm und feinem Vater Abbas-Mirza 
früher nicht geglüdt war. Die Gritifhe Miffion, welche die Er: 
haltung unabhängiger Herrfcher auf den verfchiedenen Thronen 
von Afghaniſtan als dem Intereffe Englands und feiner Herr⸗ 
[haft in Indien am beften entfprechend erachtete und jede 
Schwähung der mohamedanifhen Mittelftaaten zwifchen den 
Grenzen Englands und Rußlands durch gegenfeitige Kriege ald 
eine Calamität, als eine Gefahr für die Zukunft des indifchen 
Neiches betrachtete, fuchte vergeblih den jungen Herrfcher von 
diefem Plan abzubringen, welchen die ruffifhe Miffion insge- 
heim zu unterftügen ſchien. Ob die Vergrößerung Perſiens durch 
Herats Eroberung, ob die Erſtarkung feiner neugebildeten mili- 
tairifhen Macht durch ſolche Kleine Uebungsfeldzüge gegen die 
minder ftarken moslemifchen Nachbarfürſten gerade in Rußlands 
Interefje lag oder ein Nachtheil für England war, haben gründ: 
liche. Kenner der dortigen Verhältniſſe mit Recht bezweifelt. Ich 
habe in Erzerum und Tabris mit Englandern verkehrt, welche 
die orientalifchen und namentlich. perfifchen Zuftände aus jahre- 
langer eigener Anfhauung und gründlicher Erfahrung fannten 
und die gleichwohl die Meinung Moriers theilten, daß die eng: 
liſche Regierung der politifchen Wichtigkeit Perfiens viel zu gro- 
pen Werth beilege und feiner freundfchaftlichen Verbindung mit 
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dieſem Lande und ſeinem Einfluſſe am Hofe von Teheran weit 
größere Opfer bringe, als dieſer geſchwächte, zerrüttete und ver- 
armte Staat zumal bei feiner großen Entfernung von den Ören- 
zen Indiens verdiene. Rußland aber hat als näachfter Nachbar 
allerdings ein näheres Intereffe und wenn der damalige ruffifche 
Sefandte Graf Simonitfh insgeheim die Eroberungsentwürfe 
des jungen Schah begünftigte, fo geſchah es wohl eigentlich nur, 
um den britifchen Einfluß zu verdrangen und Englands politi> 
[hen und militairifshen Agenten in Perſien entgegenzuwirken. 
Hätte damals der englifche Gefandte Sir Henry Ellis dem Feld- 
zuge gegen Herat das Wort geredet, fo würde Graf Simonitſch 
wahrſcheinlich für den Frieden intriguirt haben. Ruſſiſcher und 
engliſcher Einfluß führen ſich am Hofe von Teheran beftändig 
Krieg und oft geht der perfönliche Eifer und die perfünliche Ei- 
ferfucht der Diplomaten beider Großmächte und ihres unterge- 
ordneten Perfonals, welches in der Thatigkeit und in den Rän- 
fen der Diplomatie ein fpecififches Mittel gegen die tödliche 
Langweile ihres frendlofen Aufenthaltes in der perfifhen Capi- 
tale fucht, viel weiter, als der Wunſch und Wille ihrer Regie- 
rungen. Trotz der Erflärung von Sir Henry Ellis, daß Eng- 
land fih durch die Eroberung irgend eines Zerritoriumd von 
Afghaniſtan verlegt fehen würde, wurden die Vorbereitungen 
zur Erpedition unausgefeßt betrieben. 

Aus diefem Grunde verließen im Juni 1837 alle britifchen 
Offiziere die perfifche Armee. Die ruffifche Miffion aber unter- 
ftüßte die Unternehmung mit ihrem Rathe und begleitete den 
Shah auf diefem Feldzuge bis unter die Mauern von Herat, 
wo der blöde Kamram-Schah und fein kluger Bezir Yar Moha- 
med, der gleichfalls den” europäifchen Neuerungen im Militair- 
wefen hold war, ſich zum hartnädigen Widerftand rüfteten. An— 
derfeits hatten fich Doft Mohamed von Kabul und Kohundil 
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Khan von Kandahak Perſien genähert und um die Freundſchaft 
des jungen Schahs ſo wie ſeines mächtigen ruſſiſchen Protectors 
nachgeſucht. Bedroht von den Waffen Runſchid Singhs und der 
Engländer glaubten dieſe afghaniſchen Fürſten an Perſien und 
Rußland eine Stütze ſuchen zu müſſen, obwohl das letztere zu 
entfernt und das erſtere zu ſchwach und zu zerrüttet war, um 
ihnen irgend wirkſamen Beiſtand gewähren zu können. Bekannt⸗ 
lich war der perfifche Kriegszug gegen Herat und die Belagerung 
diefer Stadt im Jahr 1838 erfolglos. Ermüdet und durch Ent» 
behrungen und Krankheiten geſchwächt kehrte das ſchlecht ge- 
führte perfifche Expeditionscorps zurück und von diefer Zeit an 
war der gichtbrüchige Schah von allen Eroberungsgelüften radi- 
cat geheilt, während fein phyſiſches Leiden und die Schwäche 
jeines Geiftes und Charakters von Jahr zu Jahr zunahmen. 
In diefer Zeit geſchah es, daß auch einmal der franzoͤſiſche 
Einfluß am perfifhen Hofe ſich wieder geltend zu machen ſuchte. 
Seit der Bonapartiſtiſchen Miffion, deren Schickſal Jaubert be⸗ 
ſchrieben, zu Anfang dieſes Jahrhunderts, hatte Frankreich kei⸗ 
nen ernſtlichen Verſuch mehr gemacht, in die politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe Inneraſiens fich zu mifchen. Frankreich ſteht mit Perfien 
in faſt feinerlei mercantififchem Verkehr. Sein Intereffe an der 
Erhaltung des perfiihen Staats, an feiner Erftarfung oder fei- 
nem Berfall ift noch weit geringer ald das Intereffe Defterreichs, 
weiches dem Drient doch viel näher liegt, auch mehr Fabrifate 
nad Perſien abjegt und ſchon durch fein geographifches wie po- 
litiſches Verhaltnig Rußland gegenüber angewiefen ift, deſſen öfte 
liche Politik zu überwachen. Das franzöfifche Cabinet aber hat 
von feinen Pflichten, die Würde Frankreichs als Großmacht 
nad allen Seiten hin zu behaupten und feinen politiihen Ein» 
fluß auszudehnen, im der Regel eine andere Anficht gehabt, ala 
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das Wiener Cabinet, das ſich nicht einmal in die Kandel miſchen 
wollte, die vor feinen eigenen Thoren flatt hatten. 
Mohamed-Schah hatte bei all’ feiner geiftigen Beichränft- 
heit, jeiner Sorglofigfeit und Apathie doch Einficht genug, um 
zu erfennen, daB er die Beiteigung und Behauptung feines 
Thrones lediglich den milttairifchen Berbeflerungen verdanke, 
welche britiihe Offiziere in das zerrüttete perſiſche Heerweſen ges 
bracht Hatten. Er begriff auch, dag die ungeſchmälerte Erhaltung 
des Neiches gegen die Ambition feiner Oheime und Nachbarfürs 
ften lediglich von der Erhaltung der militairiſchen Einrichtungen 
auf europäifhem Fuße und bejonders von der ftrengen Disciplin 
abhänge. Da England fchmollte und Rußland ein zu gefährli« 
her Nachbar und Rival war, um Offizieren feiner Wahl die 
Dreffur und das Commando perfilcher Truppen anzuvertrauen, 
fo erinnerten fi die Werfen am Hofe von Teheran, daß es 
außer diefen beiden Feringhimächten, den einzigen, die der ges 
meine Perfer kennt, noch andere in Europa gabe. Die politifche 
Wiſſenſchaft und Staatenkenntniß ift in Teheran noch heute nicht 
viel erleuchteter, als zur Zeit, wo fie der geiftreiche Morier ſtu⸗ 
dirte und perfifflixte. Sein unübertroffener Roman Hadſchi⸗Baba 
zeichnet die Zuftände, den Geift und die Sitten der Perfer in 
Schärferen Umriffen als alle Reifebejchreibungen. Das Schema 
der europäifchen Staatenkunde, welches der perfifche Erbarbier 
und neugebadene Diplomat ald Product türfifcher Converſation 
entworfen und feinem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
eingereicht hatte, bildet ungefähr noch heute die Grundlage der 
Kenntniß perfifiher Diplomaten in ihrem Verkehr mit Europa. 
Bermehrt ward dieſes Willen nur durch die ferne Kunde der 
franzöfifhen Glanzzeit und der Thaten Napoleons, defien Ges 
fandtihaft in Perfien nicht unwilllommen war, denn fie brachte 
Geſchenke. Der perfifche Hof erinnerte ſich in feiner Berlegen- 
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heit der alten Dienflanerbietungen Frankreichs und ftellte an 
diefe Großmacht, der man mehr Vertrauen fehenfen durfte, da 
fie in Afien feine Befitungen hatte, das Gefuh um Exercir⸗ 
meifter. 

Huffein » Khan, ein fehöner Mann und gewandter Intri- 
guant, fonft aber nicht von beftem ariftofratifchem Vollblut oder 
von befonderm Anfehn, murde mit diefer Miffton betraut. Im 
Parid machte man von der Ankunft diefer perfifchen Gefandt- 
ſchaft mehr Aufhebens als fie verdiente. Die Franzofen, welche 
weder gerne reifen noch fremde Länderfunde ftudiren, ftellen ſich 
Perfien andere vor als es ift und denken, wenn fie vom Orient 
hören, an die arabifchen Mährchen, an Harun al Raſchid und 
die Wunder von Bagdad. Die franzöfifchen Reifebefchreibungen 
aus dem vorigen Jahrhundert gehören zu den jchlechteften und 
unzuverläffigiten, die wir befiten, und tragen mehr dazu bei, 
die Begriffe zu verwirren ald aufzuklären. Tavernier, Chardin 
und andere der frühern Berichterftatter über Perfien waren Ju⸗ 
weliere, Kaufleute oder wie Clavijo, Olearius Gefandte, die, 
wie Ritter ganz richtig bemerkt, auf die Höfe und Audienzen, 
auf die Etiquette, auf Prunk und Gefchmeide übertriebenen 
Werth Tegten und von dem Lande nur die Capitalen und Em- 
porien an den großen Lagerftraßen fahen, von dem Binnenlande 
und dem Volke nur wenig. Erſt die neuern Reifenden, beſon⸗ 
derd die Englander haben uns über Perfien, über den Verfall 
dieſes Reiches und über den elenden verfommenen Zuftand feiner 
Bevölkerung treuen Bericht gegeben und die nadte, dürre Wahr: 
heit gefagt Das unwifjende franzöfifche Publicum hat ihre 
Bücher freilich nicht gelefen und mochte wohl auch um fo lieber 
an-feinem alten Irrthum fefthalten als die franzöfifche National- 
eitel£eit bei dem glänzenden Empfang diefer perfifchen Gefandtfchaft 
im Thronfale der Tuilerien mehr Befriedigung fand, wenn fie 
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wähnte diefelbe fomme vom mächtigen Herrfcher eines blühenden 
Reiches, um Frankreich und dem Staatsoberhaupt zu huldigen. 

HufleinKhan, welchen der Zufall oder eine Anwandlung 
von anädiger Laune des Schah zu diefer Miffion berufen, fpielte 
feine Rolle in Paris vortrefflih und durchſchaute ſchnell genug 
die Ratur der Franzofen, bei welchen der größte Charlatan in 
der Negel die beften Gejchäfte macht. Daß von feinem armen 
und geizigen Hofe die gefandtfchaftliche Reiſecaſſe überaus kärg⸗ 
fich verfehen worden, febte ihm nicht in Verlegenheit. Sein Kal- 
paf, fein feidener Kaftan und fein perfifcher Gefandtichaftstitel 
verjchafften ihm bei den Parifer Gaftwirthen wie bei den Bouti- 
quiers im Palais royal binreichenden Credit. Er machte Ein» 
kaufe, angeblih im Auftrag feines Hofes, um den perfifchen 
Großen einen Begriff von den Wundererzeugniflen der franzöfi« 
fhen Induftrie beizubringen. Den eigentlichen Zwed feiner Mif- 
fion betrieb er ale Nebenſache und fiel bei Anwerbung franzöfi- 
fcher Heeresinftructoren feiner Seits dem franzöfifchen Charlata- 
nismus in die Hande. Als Ludwig Philipp für den perfifchen 
Gefandten die Schulden zahlen follte, welche derjelbe in feinem 
Hotel gemacht, ſank deifen Anfehen in den Tuilerien und man 
befümmerte fich nicht weiter um ihn. Huffein-Khan befuchte auch 
England, wo man aber den Charakter dieſer perfifchen Miffton 
und Miffionaire kühler prüfte und richtiger durchfchaute. Auch 
haben ihnen dort die Budenmänner der City ſchwerlich unbe⸗ 
ſchränkten Credit bewilligt. 

Ob der Schah fpäter die Ehrenfchulden feiner Gefandtfchaft 
hat bezahlen laffen, ift uns nicht befannt. Nur das haben wir 
mit Sicherheit erfahren, daß im Augenblid, wo Huſſein⸗Khan 
mit feinem Gefolge in Teheran wieder einzog, auch alle Maul: 
thiere und Pferde mit Kiften und Kaftchen der Geſandtſchaft von 
den Hofgendarmen allfogleich in Empfang genommen wurden, ohne 
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da man dem Ergeſandten gönnte, wit den Pariſer Lurusarti- 
fein fein Haus zu fhmüden Ale er fi zur Audien; bei jeinem 
erbabenen Gebieter einfand, dankte ihm dieſer lächelnd für die 
fhönen Saden, die er ihm aus den Feringbiländern milge- 
bracht habe. 

Mit den Modeartikeln der Barıfer Boulevards und des Ba- 
lais royal war aud ein Dugend franzöfifcher Militairs gefom- 
men, meift entlaffene Unteroffiziere, die fi den Titel Colonels 
gaben und mit buntihädigen Bhantafieuniformen ſchmückten. Am 
merften wußte fih Graf Damas, ein Mann von vorgerüdien 
Fahren und gemandten Weltmannsmanieren am perfifchen Hofe 
breit und wichtig zu machen. Diefer fede Charlatan und Aben- 
teurer, welcher in der franzöfifchen Kaiferzeit fulbalterner Offizier 
geweien, und ein bedeutendes Familienvermögen durchgebracht 
hatte, Tieß ſich glei von feiner Frau und noch drei weiblichen 
Berwandten nach Perfien begleiten. Sein keckes Auftreten impo- 
nirte hier, feine Auffchneidereien fanden Glauben. Gleich bei 
der erften Audienz febte er filh ohne Umftände in Gegenwart des 
Schah auf den Divan mit der Bemerkung, er habe in der 
Schlacht bei Aufterlik, wo er und Kaifer Napoleon die Rufen 
geihlagen, eine Kugel in den Leib befommen, die ihm zeitweile 
Schmerzen verurfadhe, und das Stehen ſauer made. Der ent- 
feßliche Verſtoß gegen die Hofetiquette, weldher das geſammte 
Hofihranzenvolk in Exftaunen ſetzte, brachte merfwürdig genug 
eine dem franzöfifhen Charlatan nicht ungünftige Wirkung her⸗ 
vor. Das martialiihe Gefiht, der graue Schnurrbart und die 
weißen Haare, der ariftofratifhe Anftand und die zuverfichtliche 
Haltung des Franzofen kamen ihm zu flatten und imponirten 
dem Schah und feinem Bezir, welche meinten, ein Mann, welder 
mit fo ungewöhnlicher Dreiftigkeit auftrete, müfle auch unge 
wöhnliche Berdienfte haben und Ungewöhnliches leiften können. 





— 4 — 


Der gichtbrüchige Schah fand überdieß Gefallen an der Con⸗ 
verſation mit dem franzöſiſchen Edelmann, dem es ein paar mal 
gelang, Sr. Hoheit zum Lachen zu bringen und ſomit zu geſtei⸗ 
gertem Appetit und beſſerer Verdauung zu verhelfen. Graf Da⸗ 
mas wußte auch den Schah zu überzeugen, daß er allein den 
Kaiſer Napoleon durch feinen Einfluß und feine Ueberredungs⸗ 
funit von dem Plane zurüdgebracht habe, einen Eroberungszug 
nah PBerfien zu unternehmen. Gleich nach beendigter Audienz 
empfing Graf Damas feine Ernennung zum perfifchen General 
und dieHerren Delacroir und Pigeon wurden ihm ald Or⸗ 
donnangoffiziere beigegeben. Ein anderer franzöfifcher Beteran Na⸗ 
mens Seminot, welder befonders die Gunft des alten Vezirs 
Hadſchi-Mirza Agaffi zu gewinnen wußte, fand gleichfalls Huld 
und Gnade und den Generalötitel, Die übrigen franzöftfchen 
Inſtructoren mußten fich mit etwas geringeren Graden und Ti» 
tein begnügen. Abbe Vidal war als Profeſſor der franzöfi- 
Shen Sprache verfchrieben worden und follte dem Kronprinzen 
Unterricht ertheilen. Lebterer, damals ein neumjähriger Anabe, 
war bei dem Befuche des Kaiferd Nicolaus im ruffifchen Armenien, 
alfo nicht lange Zeit zuvor mit zahlreichem Gefolge nad) Eriwan 
gefandt worden, dort den ruffifchen Zaren zu begrüßen. Da dem 
Kaiſer Ricolaus die fteif ceremonielle Unterredung im perfifchen 
Phrafenton mittelft der Dolmeticher zu langweilig dünkte, nahm 
er ohne Umftände den Knaben, febte ihn auf fein koloſſales 
Bein und ließ ihn darauf ſchaukeln, indem er ihm zugleich mit 
den fpigen Enden feines Schnurrbarts die zarten Wangen kitzelte. 
Der Meine Berferpring und fein Gefolge waren über diefe unge⸗ 
nirte faiferliche Lieblofung, die freilich gegen die perfilche Hof- 
etiquette noch ungleich mehr verfiieß, als das Setzen des Grafen 
Damas in Gegenwart des Herrfchere, nicht wenig überraſcht. 
Auch fol die Riefengeftalt ded Moskof⸗Kaiſers, dex den perſiſchen 
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Thronfolger wie eine Puppe behandelte, ebenſo wie ſein martia⸗ 
liſcher Schnurrbart und der kriegeriſche Pomp. der ihn umgab, 
auf den kleinen Perſer, der heute die Krone trägt, von unaus⸗ 
löſchlichem Eindruck geweſen ſein. Damals alſo machte ſich am 
Hofe von Teheran der Wunſch geltend, daß der Thronfolger die 
europäiſche Umgangeſprache lernen möge, die ihm die künftige 
Berlegenbeit eriparen und zum rechten Wort verhelfen jollte, 
falls es einem ruffifchen Herrfcher aus Langweile über die end- 
lofen Complimente und Redeblumen perſiſcher Rhetorik wieder 
einmal einfallen follte, ihn auf feinen Knieen zu ſchaukeln und 
mit dem Schnurrbart zu kratzen. 

Mit den Herren Delacroir, Pigeon und dem Abbe Bidal 
bin ich vier Jahre fpäter in Tiflis zufammen getroffen und machte 
in ihrer Gefelfchaft die Reife dur Imerethien und Mingrelien 
nad) Zrapezunt. Es waren liebenswürdige Franzoſen und ange- 
nehme Gefellfcjafter, deren Umgang und Mittheilungen für mid 
von befonders belehrender Art geweien, da diefe Herren die 
Beobachtung und Erfahrung eines beinahe vierjährigen Aufent- 
halts in Perfien Hinter fi) hatten. Es erging diefen Herren in 
Perfien ziemlich ähnlich wie nicht nur den meiften Militaixs, 
fondern au den Berge und Forfimäannem und andern Ge 
fhäftsleuten, welde in die Dienfte der Pforte getreten waren. 
Sie waren anfangs voll redlichen Eiferd und voll der Hoffnung 
etwas Nüpliches zu wirken, etwas Dauerhaftes zu fchaffen. Wie 
in der Türkei die Paſchas jo nahmen hier der Schah, der Vezir, 
die perfifchen Beamten und Militairs die Verbefferungsvorfchläge 
auf das bereitwilligfte an, fchenkten jedem angeregten Reform: 
project ihren Beifall, verfprachen ihre thaͤtigſte Unterftüßung und 
überfloffen in Phrafen des Dankes und Lobes, wenn die For 
mation einer neuen Compagnie oder Schwadron von ausgeho- 
benen Recruten gelungen war oder ein paar Batterien auf den 


Laffetten fich fehwerfällig bewegten. Der erfte Feuereifer war aber 
eben fo ſchnell verraucht, befonders ale die Perſer merkten, daß 
die Reformen Geld kofteten. Die Perſer find überhaupt in Geld- 
fachen weit fehwieriger und kleinlicher als die Türken, welche 
doch hie und da eine Anwandlung von Generofität haben. Es 
gibt wirklich türkifhe Große, welche noch lieber Geld verfehwen- 
den als einnehmen und nicht nur Prunk lieben, fondern von 
wahrer Freigebigkeit bejeelt find, eine Eigenfchaft, die man in 
Berfien faum dem Namen nach kennt. Bei der Leere des Schatzes, 
bei der Bergrmung ded Volks und der unglaublichen Unordnung 
und Zerättung der Staatefinanzen find auch die Soldauszah⸗ 
lungen in Perfien viel unregelmäßiger als in der Türkei, wo der 
Staatehgushalt mit der Reform wenn auch nicht weientliche 
Berbeflerungen doc mehr Ordnung gewonnen hat und die Bes 
amtenbejoldungen wenigftens für die angeftellten Europäer in 
den legten Jahren ziemlich regelmäßig flofjen. 

Die Gleichgültigkeit, Tragheit und Sorglofigfeit der orien- 
taliichen Behörden wirkt contagiöd auf die meiften angeftellten 
Europäer, deren reformirender Eifer gewöhnlich eben jo ſchnell 
erkaltet, wie das Intereſſe der Morgenländer an Eoftjpieligen 
Erperimenten, welche lange Zeit erfordern, um augenfällig gute 
Refultate hervorzubringen. Neben der Indifferenz, dem Phlegma 
und dem Geize der Drientalen ift ihr Mißtrauen dad Haupt- 
hinderniß jeder gedeihlichen Wirkſamkeit felbft dev wirklich pflicht- 
getreuen und berufeiftigen Europäer in ihren Dienften, deren 
Zahl nicht groß iſt. Diefes charakteriftifhe Mißtrauen und die 
tiefe, faft unauslöfcpliche innere Antipathie des Morgenländers 
gegen den Europäer, welche zeitweile verftummt, aber nie ver 
ſchwindet, gehören zu jenen Grundzügen des orientalifchen Wer 
fens, welche dem Fortfchritt faft unüberfteigliche Schranken ent- 
aegenfeben. Ohne eine große politifche Revolution ift wahrjchein: 
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lich auch die zu einer höhern Culturſtufe unumganglich nothmen- 
dige moralifche Befferung des orientaliſchen Charakters nament- 
fi der höhern Stände unerreichbar. 

Mohamed-Schah wurde durch feine Gicht und Corpulenz 
abgehalten, den militairifchen Uebungen öfter beizumohnen. Er 
alterte früh und ſaß am liebſten auf den weichen Kiſſen ſeines 
Divans, die er nur bei außerordentlichen Gelegenheiten verließ, 
um fih auf den Sattel heben zu laſſen. Seinen frühern Kai- 
makan Mirza-Abul-Kaffim hatte er in einer Anwandiung von 
zorniger Laune erdroffeln laſfen. Seitdem fungirte der alte Leh⸗ 
rer des Schah Hadfchi-Mirza-Agaffi, im Lande gewöhnlich nur 
der Hadfehi genannt, als Großvezir. Diefer alte Mollah war 
ein wunderlicher Kauz, galt für gelehrt und weife, auch für ans 
daͤchtig und beinahe heilig, erfchten aber den Europäern bald 
als ein alter Iiftiger Fuchs, bald als ein Tollhaͤusler. Seinem 
Amte war er nicht gewachfen. Es fehlten ihm eben fo ſehr Kennt: 
niffe des Landes und praftifcher Blick, als Nedlichkeit und 
Pflichttreue gegen den Staat. Aber nach folchen Eigenſchaften 
wird in Perfien nicht gefragt. Das Vertrauen und die Gunft 
des Schah find allein entfcheidend. Der alte Hadſchi durfte die 
feltfamften Tollheiten begehen, die Staatsgelder mit unfinnigen 
Projecten verfhleudern, die Provinzen, die Ortſchaften an die 
unwuͤrdigſten Statthalter und Berwalter vergeben und für feinen 
eigenen Hausfhab ungeheure Summen erpreffen. Der lahme 
Shah, auf weldhen der alte Mollah bei zunehmender körperlicher 
Hinfälligkeit einen unbegreiflichen perfönlihen Einfluß ausübte, 
ließ das Alles geſchehen und wies die Klagenden mit der ges 
wöhnlichen Bemerkung zurüd: der Hadſchi fer ein eben fo weifer 
als Heiliger Mann, und wenn er es jedem nicht recht machen 
könne, fo fei eben die menſchliche Unvollfommenheit daran ſchuld. 
Der unglückliche Monarch, der bei feinen körperlichen Leiden oft 
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Anwandlungen von ſchwarzgallichter Laune und Zornausbrüchen 
unterworfen war, auch manchmal ein Vergnügen fand, der Exe⸗ 
cution grauſamer Strafen, die er verhängte, perſönlich beizu— 
wohnen, blieb bis ans Ende ſeines Lebens gegen ſeinen Vezir 
voll unerſchuͤtterlicher Langmuth. Seinem ſchwachen Geiſte hatte 
ſich nun einmal die fixe Ueberzeugung eingeprägt, daß ein fröm⸗ 
merer und weiſerer Mann als der Hadſchi, fein alter Lehrer, in 
dem verderbten Berferlande nicht zu finden fei. Abul-Kaffim war 
dem erjten Ausbruch feiner üblen Laune zum Opfer gefallen ; 
Mirza:-Agaffi paffirte glücklich durch alle Teiblichen und geiftigen 
Krankheitstrifen feines Gebieters, ohne deſſen Gunft einzubüßen. 
Man fagte freilih damals in Perfien, daß äußerer Einfluß der 
fiegreichen Behauptung des Vezirpoftend duch den unfähigen 
alten Hadſchi nicht fremd geweſen. Der Mollah, der oft ſehr 
eigenfinnig war und gutgemeinten Rathſchlägen ftarrföpfigen 
Widerſtand entgegen ftellte, benahm fih gleichwohl zahm und 
geihmeidig, fo oft Graf Medem im Namen Rußlands einen 
Mint fallen lieg. Was kümmerte im Grund Rußland das Un- 
glüd diefes Staates. Welches Intereffe hatte es auch, der Ver⸗ 
dung des Landes, der Entvölferung und Verarmung der Städte 
durch die fhändliche Wirthſchaft eines habfüchtigen Heuchlers 
oder Tollhäuslers fi entgegenzuftellen? Se abſcheulicher das 
perfifche Regierungsſyſtem war, je fehneller all’ feine innern 
Kräfte verfiegten, je elender und unglüdlicher fih das Bolt 
fühlte, defto leichter wurde die künftige Oberherrfhaft Rußlande 
in diefen Ländern angebahnt, defto gründlicher wurden alle Hine 
derniffe des fiegreithen Fortſchreitens ruſſiſcher Propaganda durch 
die Gewalt der Waffen und des religiöfen Einfluffes auf bie 
chriſtlichen Völkerſchaften bei Seite geſchafft, defto freier und be- 
quemer findet ein künftiger Eroberer auf dem ruſſiſchen Thron 
die Wege zur Befriedigung feines orientalifhen Ehrgeizes, defto 
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weniger drückend wird dieſen Völkern ſelbſt das ruſſiſche Syſtem 
erſcheinen, das in ſeiner Härte doch mehr Ordnung und Methode 
bat und neben der deſpotiſchen Willkür, die ſeine Vollftrecker 
ausüben, doch auch mandes Gute ſchafft, manche materielle 
Berbefferung mit kräftiger Fauſt den unterworfenen Völkern aufe 
zwingt. 

Hadihi-Mirza-Agaffi’3 Hauptleidenjchaft nachft der Vermeh⸗ 
rung feiner vollen Zomantijten war die von den Engländern 
eingeführte Kanonenbohrerei. Unabläffig waren die Werkftätten 
in Teheran thätig, Geſchütze von verfchiedenftem Namen und 
Kaliber zu gießen und zu bohren. Die Provinzitatthalter konn⸗ 
ten nicht Metall genug herbeifchaffen, dieſer feltfamen Kanonen 
paflion des alten Hadichi zu genügen. Nicht nur ein Theil der 
Saa duraut — jo heißt man in Perfien die unregelmäßigen 
Abgaben, Geſchenke und Strafgelder, die in die Staatscafie 
fließen, — fondern auch von den Maleyat oder regulairen Ab⸗ 
gaben wurde ein nahmhafter Theil in Kanonenmaterial ges 
leiftet. Ale Woche mußte wenigſtens Ein Geſchütz gegofien 
werden, font war der Hadfchi übler Laune, und irgend einer 
yon den Großen oder Beamten fiel ald Opfer feines Zorns in 
Ungnade. Auch feinem Gebieter. wußte der Vezir einen Theil 
dieſer feltfamen Liebhaberei für neugegoffene Kanonen beizubrin- 
gen. Biel weniger lag ihm daran, die neuen Geſchütze auch ma- 
noeuvrirfähig zu machen, fie auf folide Laffetten zu bringen, mit 
Progkäften zu verfehen und für gute Zugpferde zu forgen. Her 
Delacroix, der ihm hierüber Drganijationspläane und Koſten⸗ 
überfchläge als Inftructor der Artillerie vorlegte, fand fühle 
Aufnahme. Die Koften der Bejpannung erfchienen dem Vezir zu 
body. Er wollte lieber Kanonen ohne Laffetten, ohne Protzkäſten, 
ohne Pferde haben und Herrn Delacroir gelang es mit Mühe, 
ein paar armfelige Batterien zu formiren. Uebrigens war der 
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Vezir auch Liebhaber von militairiſchen Paraden, von Manövres 
und Exercitien, freilich ohne das Geringſte davon zu verſtehen. 
Je toller und wilder es dabei durcheinander ging, je mehr Pul—⸗ 
ver verfnallt wurde, je dichtere Staubwolfen unter den Hufen der 
troß ihrer ſchönen Pferde und fattelfeften Reiter grundfchlechten 
Cavallerie emporwirbelten, deito befriedigter kehrte der alte 
Hadſchi nach Haufe oder in das Serail zurüd, um den lahmen 
Shah auf dem Divankiſſen die gefehenen Militairfortſchritte 
zu ſchildern und zu preiſen. 

Die franzöfiſchen Militairs, müde der Hinderniſſe und In⸗ 
triguen, die ihre Projecte durchkreuzten und ihre Thaͤtigkeit 
laͤhmten, gaben ihre Verſuche am Ende auf und ließen dem 
eigenſinnigen Vezir und ſeinen Creaturen das Feld frei. Graf 
Damas, welcher am wenigſten von allen wirkte, erfreute ſich 
nicht lange feines Generaltitels und Sardargehalts. Er kraͤn⸗ 
kelte fortwährend am Fieber und ſtarb ſchon im zweiten Jahr 
ſeines Aufenthalts. Seine Gattin und ſeine Nichte folgten ihm 
ind Grab. Er hatte vor feinem Tode noch manche ärgerliche 
Stunde, denn die Auszahlung des verfprochenen Gehalts wurde 
immer fnapper und unregelmäßiger. Er mußte feine Ordon⸗ 
nanzoffiziere und Dragomane unzähligemal an den geizigen 
Dezir [hiden. Zuletzt wirkten alle Mahnungen und Drohungen 
nicht mehr. Die franzöfifchen Militairs, welche ihren rüdftäns 
digen accordmäßigen Sold für die freilich fehr geringen Dienite, 
welche fie nad) ihrem eigenen Geftändnig dem perfifchen Staat 
geleiftet, nicht zu erhalten vermochten, mußten die Fürfprache 
des ruffiihen Gelandten anrufen. Graf Medem, ein Mann von 
höchſt ehrenwerthem Charakter und liebenswürdigen Manieren, 
ließ fih aus rein perfönlicher Gefälligkeit bewegen, feinen Dra- 
goman in dieferingelegenheit zu Mirza⸗Agaſſi zu ſchicken. Das 
Fürwort des rufftfihen Gefandten that auch augenblictiqhe Wir⸗ 
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fung. Die Anſprüche der Franzoſen wurden befriedigt, Sold⸗ 
rückſtände und Rückteiſevergütung in Elingenden Tomans audbes 
zahlt und überdieß jedem noch der große perfiihe Sonnen- und 
Löwenorden in falfhen Diamanten verabreicht. Damit war nun 
auch das Heilmittel für die getäufchten Erwartungen und die 
unbeftiedigten Wünſche diefer etwas abentenerlihen jungen 
Männer gefunden, mancher bittere Nerger verfüßt, und mit dem 
prunkhaften Titel perfifcher Coloneld und Ordensrittet begaben 
fie ich in Begleitung der beiden übriggebliebenen Damen von 
der Damasſchen Familie und eines ganzen Troffes von Papa- 
geien und Windhunden fammt einer ſchönen Collection perfis 
ſcher Euriofitäten über Tiflis und Konftantinopel nach Haufe. 
Nur der alte Seminot blieb zurüd, weil er in feinem Vater⸗ 
lande Frankreich fein pafjendes Brod mehr zu finden hoffte und 
daher lieber das Gnadenbrod des Schahs fortefjen wollte, wenn 
es ihm auch oft in jo langen Zwifchenräumen verabreicht wurde, 
daß diefes perfifche Gnadenbrod faft einem langſamen Hunger- 
tode gleich kam. 

Auch der Abbé Vidal Iegte Amt und Gefchäft nieder, nahm 
gleichfalls die Vermittlung des Grafen Medem zur Befriedigung 
feiner Geldforderungen an und folgte feinen rückkehrenden mi⸗ 
litairiſchen Landsleuten. Diefer Priefter war ein jovialer Lebe⸗ 
mann, überaus tolerant und beinahe gar zu weltlich gefinnt, 
übrigens ein Mann von Geift und vielen Kenntniffen, den ich 
nach meiner Rückkehr aus Perſien in Smyrna wiedertraf, wo 
er auf der Kanzel wie auf dem Lehrſtuhl Glüd machte. In 
Tiflis, wo ich diefem Abbe zum eritenmal begegnete, jah er 
nichts weniger ald einem geiftlihen Herrn gleich, trug einen 
fangen Schnurrbart und einen Jägerrock, ritt auf die Fuchs⸗ 
jagd und wohnte jedem Vergnügen und Kurzweil bei, die feine 
muntern Landsleute in der Befibung des alten franzöfifchen 


Birth Jean Paul an den Kuraufern trieben und erfanden. 
Der Abbe gab uns dort öfter lehrreiche Schilderungen feiner 
perfifchen Erlebnifje zum Beften. Er hatte, wie faft alle Euro. 
päer, die fchlechtefte Meinung vom Charakter der Perfer, die er 
als Tügnerifch, heuchleriſch, ſpitzbuͤbiſch ſchilderte. Doch meinte 
auch er, daß der Charakter des perfifchen gemeinen Volks lange 
nicht fo grundverdorben, fo unverbefjerlich ſei wie der der bef- 
fern Stände in den Städten. Wie einmal der Statthalter von 
Urmia dem Miffionair Hörnle, der ihm eine Strafpredigt wegen 
jeiner Lügen gehalten, ganz unbefangen fagte: jeder Perſer 
füge folange ſich feine Zunge bewege, fo erzählte und auch der 
Abbe Vidal eine Reihe von Zügen, die einen merkwürdigen 
Beleg lieferten, wie ſtark diefes Erzlafter am perfifchen Hofe 
eingeniftet war. Denn felbft der Schah auf feinem feidenen 
Divan öffnete felten den Mund, ohne ein paar Lügen zu fagen, 
obwohl er feiner Stellung als abjoluter Defpot, deffen Wille 
über jedem Gefeb fteht, nicht eben nöthig hatte, fich diefes Mit- 
tel zu bedienen. Die Lüge ift in Perſien Lebensgewohnheit 
und das Kind faugt fie in der Muttermilch ein; Abbe Vidal 
hatte Gelegenheit, manchen Bli in das Innere des Hofgetrie- 
bes wie in die Kamilienverhältnifje der Großen von Teheran zu 
werfen. Er hatte es nicht durchſetzen können, den Kronprinzen 
im Srangöfifchen zu umterrichten. Die Mollahs und feldft der 
alte Hadſchi intriguirten zu ftark gegen ihn. Doch hat man ihm 
geftattet einige Hofpagen und Kinder von perfifchen Großen im 
Franzöfifchen zu unterrichten. Er rühmte mir die leichte Auf: 
faffungsgabe der Kinder, welche felbft bei geringem Fleiß das 
fremde Idiom ſich leicht aneigneten. Als er Teheran verließ, 
gab es dort eine ziemliche Anzahl netter ſchwarzaugiger Buben 
mit fpibigen Lammfellmügen und feidenen Hängarmeln, welche 
das Franzöfifche faft fo elegant, wie ein befradter Barifer par⸗ 
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lirten. Liſt, Verſtellungskunſt und Heuchelei iſt ſchon dem Kna⸗ 
ben im zarteſten Alter eigen. Alles Wiſſen des chriſtlichen Eu⸗ 
ropa hätte Abbé Vidal den kleinen Perſern leichter beibringen 
können, als die chriſtliche Moral in ihrer praktiſchen Anwen⸗ 
dung. Auf den Verftand und das Wiffen der Jugend, meinte 
der Abbe, könne ein europäischer Lehrer wohl fürdernd einwir- 
ten. Was aber die Kunft betreffe, auch das fittliche Gefühl der 
perfifchen Stadtjugend zu wecken oder zu befjern, auf ihr Herz 
oder Gemüth zu wirken, die ſchönen Worte von Tugend, Rah: 
ftenliebe, Milde, Uneigennügigfeit, Edelfinn, die freilich auf 
in Europa nur bei einer fehr kleinen Minorität in praktiſche 
Mebung fommen, zur That zu machen oder felbft nur zu richtiger 
Verſtändniß und Anerfennung zu bringen, was diefe Aufgabe 
betreffe, jo müſſe er freilich feinen Nachfolgern, welche Aehnli⸗ 
ches zu unternehmen beabfichtigen, das traurige Bekenntniß zu- 
rufen: Lasciate ogni speranza! 

Auch von dem perfifchen Familienleben entwarf der Abbe 
fein günftiges Bild. Weberall bemerkte er den früh Teimenden 
Bruderzwift, Neid und Haß. Die Kinderblide find ſchon vom 
zarten Alter an auf die väaterliche Hinterlaffenfchaft gerichtet 
und, ihren künftigen Erbantheil möglichft groß zu machen, da⸗ 
hin geht ſchon frühzeitig ihr Dichten und Trachten und daher 
auch ihr gegenfeitiges Buhlen um die vaterlihe Gunft. Die 
Kinder werden je nad dem Reize und Einfluffe ihrer Mütter 
fehr ungleich behandelt. Der Bater, welcher den einen Sohn 
in prächtige Stoffe leidet und mit ledern Biffen füttert, läßt 
feinen andern Sohn, den ihm eine weniger geliebte Frau gebo⸗ 
ren, darben. Aus fo ungleiher Bertheilung der väterlichen 
Gunſt erklärt ſich leicht der frühe Bruderhaß. 

Eine der franzöfifchen Damen fehilderte und ihre Harembe⸗ 
fuhe. In dem Harem eines Mollah fand fie auch eine Deutſche 
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aus der Colonie Katharinenfeld in Georgien, welche bei dem 
Ueberfall dieſes Dorfes durch Kurden und Tartaren ſchon als 
kleines Mädchen. geraubt und nach Perſien verfauft worden. 
Sie hatte ihre Mutterſprache wie die Erinnerung an ihre Eltern 
faſt vergeſſen. Dasſelbe Schickſal und die gleiche Reſignation 
hatten noch einige andere deutſche Frauen, die bei jener Kata⸗ 
ſtrophe aus ihrer Heimat fortgeſchleppt wurden und nie wie⸗ 
derkehrten. Ein deutſcher Bauer von Katharinenfeld erhielt 
einmal ganz unerwartet von ſeiner verſchwundenen Ehehälfte 
einen Brief, worin fie ihm mit ganz zaͤrtlichen Worten geſtand, 
daß fie einen perſiſchen Priefter geheirathet und diefem diverfe 
Kinder geboren habe, das Haremsleben ganz erträglich finde 
und ihm dringend rathe, auch wieder zu heiraten. 

Als bei dem zunehmenden Gichtleiden Mohamed-Schahs alle 
Mirturen perfifher Heiltünftler, alle Amulette und Talismane 
der Mollahs feine Wirkung hervorbradhten, nahm er endlich 
auch feine Zuflucht zur ärztlichen Kunft der Europäer. Die ver- 
ſchiedenen Confulatsdoctoren, auch Dr. Caffolani in Tabris er- 
hielt eine Einladung, fih nad Teheran zu verfügen. Aber 
das Uebel fpottete der Medizin, das Lebensfäßlein des Teiden- 
den Herrſchers rollte unaufhaltfam den Berg hinab und unter 
al’ den Doctorhüten, die der Franke Schah gerufen, fand fi, 
fein Siſyphus, der ed wieder heraufwälzte. Bei diefem Leiden 
war der Perferfürft haufig Anfällen der übelften Laune unter: 
worfen. Wie den fhwarzgallichten Trebifonder Abdullah Paſcha 
argerte ed ihn, daß fo viele Hunderttaufende feiner Sclaven, 
deren Leben und Eigenthbum in feiner Gewalt fand, gefund 
umher gingen und munter die Beine bewegten, während er jelbit 
fremde Hülfe bedurfte, um vom Throne oder Diwan herabzu⸗ 
fteigen. Auch fein Berdauungsvermögen war nicht im Verhält« 
niß zu feiner Eßluſt. In folhem Zuftande von Langweile, 
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ſchlechter Digeſtion und übler Gemütheftunmung mußte er, wie 
andere Zyrannen, Menjchen leiden fehen, um fein eigenes Lei- 
den leichter zu tragen. Da mußte manches Ohr und mande 
Naſe in feiner Gegenwart abgefchnitten, manche Hofdiener halb» 
todt geprügelt werden, um feine lahmen Nerven aufzuregen und 
ihm zu befferm Appetit zu verhelfen. Seine graufamen Ge- 
lüſte konnte er nicht in großartiger Weile befriedigen wie ein 
Zimur, ein Radir-Schah oder Mohamed-Aga, denn die milder 
gewordene Zeit und die Gegenwart der europaͤiſchen Repräſen⸗ 
tanten laßt feit der wiederholten Demüthigung des Schahs 
durch ruffiiche Waffen ein ſchrankenloſes Tyrannenwüthen felbft 
in Perfien heute fo wenig mehr zu, ale in der Türkei. Hatte 
der arme gichtleidende Mohamed⸗Schah auch nicht die Unge⸗ 
heuerfigur jener fürchterlichen - VBölkerqualer aus früheren kraft⸗ 
volleren Zeiten des Drients, fo bemerkte man dagegen im der 
kleinlichen Ausübung feiner Tyrannenluft einen gewiffen Humor, 
welchen die Geſchichte weniger von den finftern Defpoten des 
Drients, ald von den Scepter tragenden Böfewichtern des Oc⸗ 
cidents erzählt, 3. B. von Nero, von. Iwan dem Schrediichen 
und dem franzöfifchen Ludwig XI. Ein befondered Vergnügen 
fand Mohamed⸗Schah, wie mir der Abbe Vidal erzählte, daran, 
die Vater unter feinem Hofgefinde, über die er ſich gerade är- 
gerte, durch die Hände ihrer eigenen Söhne in feiner Gegen» 
wart prügeln zu laſſen. Zu diefem Schaufpiele lachte er dann 
oft fo, daß er fih den Wanft halten mußte, fein Leiden auf ein 
paar Augenblide vergaß, und mit befjerem Appetit fein Pilav 
frühſtückte. | 

Hinrichtungen würde er oft vorgenommen haben, wenn ihn 
der alte Vezir nicht abgehalten hätte. Hadfchi - Mirza » Agaffi 
Tiebte die güldenen TZomans und die fupfernen Kanonen, nit 
aber das Biutvergießen und die Menfchenquälerein. So oft 
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er von einem Todesurtheil durch den Mund des Schahs ge⸗ 
fprochen hörte, eilte er in das Serail, machte feinem königlichen 
Zögling fanfte Borwürfe und wußte die Volljiehung der Blut⸗ 
fentenz zu hintertreiben, die dann gewöhnlich in eine Ducaten- 
buße umgewandelt wurde, von welcher der milde menfchen- 
freundliche Bezir natürlich den beiten Theil bekam. 

Die Köpfe hat feine humane Intervention Vielen gerettet, 
die Rafen und Ohren konnte er nicht jo gut befhügen. Auch 
bei dem Prügeln hat feine Fürfprache nicht immer genügt. Doch 
gibt ed in Perfien noch heute wie zu Hadſchi-Baba's Zeit gegen 
die Bollziehung tyrannifcher Befehle ein fehr probates Mittel: 
Der Berurtheilte unterhandelt gewöhnlich mit dem Henker und 
Büttel im Moment der Erecution. So oft das Meffer gemwebt 
oder der Stod gefchwungen ift lispelt der Delinquent feinem Pei⸗ 
niger eine gewiffe Zahl in die Ohren, die er dann oft verdop- 
pelt oder verdreifacht, wenn der Prügelmeifter oder Ohrabfchnei- 
der harthörig ift und mit der Erecution vorwärts fehreitet. Se 
höher die ausgefprochene Ziffer der zu zahlenden Tomans ift, 
defto milder fallt dann auch die Bollziehung der Strafe aus und 
von dem verurtheilten Ohrenpaar wird dann oft nur ein halbes 
Laͤppchen abgefchnitten, um ein paar Blutstropfen zu vergießen 
und dann den Kalpak tiefer herab über die blutige Stelle zu zie⸗ 
hen. In Perfien ift die Corruption noch verbreiteter und allgemei- 
ner, als jelbft in Rußland und in der Türkei. Die Berkäuflichkeit 
der Juſtiz und die Beftechlichleit reichen bis zum Throne hikauf. 
Herr Delacroir erzählte mir hierüber folgende charakteriftifche 
Zhatfache, die noch Alles übertrifft, was und Hadſchi-Baba in 
feinen Memoiren über perfifche Corruption mitgetheilt hat. Mo- 
hamed⸗Schah wollte eines Tages einer Jagd beimohnen, wo 
das eingefangene Wild an ihm vorbeigetrieben und von ihm 
aus bequemer Lage in ziemlicher Nähe todtgefchoffen werden 
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ſollte. Durch ein Verſehen des Oberjägermeiſters oder Wildauf- 
ſehers waren die zum Tod beſtimmten Thiere früher losgelaſſen 
worden, bevor noch der Schah ſeinen mörderiſchen Logenſitz 
eingenommen hatte. Ein Theil des Wildes war glücklich ent⸗ 
kommen. Der Herrſcher aber ergrimmte und verurtheilte den 
Wildaufſeher zum Verluſt feiner Ohren. Das Urtheil ſollte in 
ſeiner Gegenwart vollzogen werden. Der Oberjaͤgermeiſter aber 
war ein vermögender Mann und flüſterte den Schergen ein 
leiſes Angebot von Tomans in die Ohren, wenn fie mit den 
feinigen glimpflih umgehen würden. Der Schah,. vor dem in- 
zwilchen ein anderer Klageproceß verhandelt wurde, hörte etwas 
von jener leifen Unterredung. Sein Zorm war etwas erfaltet. 
Er ließ dem Wüldaufjeher die angebotene Tomansſumme vers 
doppeln und für feinen eigenen königlichen Sadel einftreichen, 
ſchenkte ihm aber die Strafe und hat fi) alfo felber das verur⸗ 
theilte Ohrenpaar bezahlen laffen. 

Die Kadfcharendynaftie hat keinen Herricher aufzumweifen, 
der dem Affiharen Radir Schah ald Heerführer und Eroberer 
auch nur entfernt zu vergleichen wäre. Vielleicht eben deshalb 
ift ihr Haß gegen das Affichavengefchlecht fo tief. Die Gebeine 
jenes großen Eroberer mußten auf Mohamed⸗Schahs Befehl 
ausgegraben und unter der Thorfchwelle feines Palaftes bei⸗ 
gefeßt werden, damit der Herrfcher ein eben jo raffinirtes als 
lächerliches Nachegelüfte befriedigen, und fagen konnte, er habe 
Nadirs Aſche unter feine Füße getreten, fo oft er den Palaft 
verließ, um zu Pferde zu fteigen. 

Mit der Hinfälligkeit des perfifchen Staates iſt auch in Die 
perfiiche Herrfchertyrannei eine gewifie Impotenz gekommen. 
So wenig ald auf dem türkifhen Herrfcherthrone von Byzanz 
ein Murad IV. mehr'möglich wäre, felbft wenn der herrfchende 
- Dsmanenfprößling alle Eigenfhaften und Gelüfte dazu hätte, 
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eben fo wenig fönnten die fürchterlichen Damone, welche wechſels⸗ 
weiſe in den beiden lebten Jahrhunderten das perſiſche Scepter 
führten, dort die frühere Rolle fpielen. Ihren Blutbefehlen 
würde in fo großartigem Maßſtabe nicht mehr gehorcht werden. 
Berwidlung mit den Gefandtfchaften Rußlands und Englands 
und Verluſt des Thrones würden die Folge fein, wenn in diefer 
milder gewordenen Zeit ein perfifcher Herrfcher wie früher An⸗ 
wandlungen von blutdürftiger Naferei fi) hingeben und feine 
Mordgelüfte nicht zeitgemäß moderiren wollte. 

Selbſt die politifchen Gegner Rußlands müflen, wenn fie 
die perfilch « ruffiichen Verhältniſſe kennen und einer unpar- 
teiiſchen Anfchauung fähig find, zugeben, daß Rußlands Ders 
fahren gegen diefen Nachbarftaat ein gemäßigtes, beinahe groß⸗ 
müthiges war. Als eine fanatifche Pöbelrotte in Teheran den 
ruffifchen Gefandtfchaftepalaft erftürmte und den Gefandten er- 
ſchlug, hat das ruffifche Cabinet doch weder den gerechtfertigten 
Anlaß zu einem Kriege genommen, noch andere Conceffionen 
gefordert als die Beitrafung der Schuldigen. Selbſt von der 
lebten SKriegsfhuld wurde ein namhafter Theil nachgelaffen. 
Als Paskewitſch fiegreih bis an den Urmiaſee vordrang, ftand 
es in der Macht Rußlands jene ſchönen Provinzen am faspifchen 
Meere Ghilan und Mafenderan , die. von Firdufi befungenen 
Paradiesgärten, welche Beter der Große bereits erobert hatte, 
zurüdzufordern. Der Befiß diefer herrlichen Küftenlander hätte 
für das ruffifhe Transkaukaſien einen unſchätzbaren Werth. Der 
nordöftlihe Abhang der Akburskette gegen das kaspiſche Meer. ift 
reich an Mineralien, befonderd an Steintohlen und der Boden 
iſt von unerfhöpflicher Fruchtbarkeit. Das Klima ift zwar un« 
gefund und würde vielen nordiſchen Anfiedlern das Leben fo- 
ftien. Uber in Rußland wird bekanntlich, wenn es fich um die 
Ausführung faatlicher Entwürfe handelt, nach Menichenopfern 
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zuletzt gefragt. In dem milden Klima Maſenderans gedeihen 
die meiften Südgewächſe, welche auf den falten Plateaus und 
in den Thalern Georgiens nicht fortlommen oder nur dürftig 
durch Kunftpflege gedeihen. Der ruffifche Major Woskobrimikoff 
vom Minencorps hat dort herrliche Steinfohlenlager und Gänge 
von filberhaltigem Blei und Kupfer entdedt. An Scifibau- 
holz ift in den jungfräulichen Urwäldern ein faft unerfhöpflicher 
Reichthum vorhanden Selbit Balmen gedeihen in diefer milden 
Luft, während in den ruffifchen Küftengegenden des Kaspiaſee's 
bei Derbent und Baku nicht einmal der Delbaum die Winter- 
kälte erträgt. Die ruſſiſche Schifffahrt und der Handel auf dem 
faspifchen Meer würden erft durch den Beſitz diefer Provinzen 
zu einiger Bedeutung gelangen. Auch die Hafen find an der 
Südküſte ficherer und geräumiger ald an den öftlichen und 
nördlichen Geſtaden. Die ruffiihen Agenten im Drient drüden 
den Wunſch, diefe blühenden aber unter perſiſchem Scepter fat 
uneultiwirten und verwahrlosten Provinzen wieder mit: dem 
großen nordifchen Reiche ald äußerſte Anhängfel vereinigt zu 
jeben, ziemlich unverblümt aus. Auch in Tabris fprachen die 
Diplomaten des Generalconfulatd ganz wie die Militairs in 
ziflis und Eriwan: „Gilan und Mafenderan müffen und ge 
hören und in Peteröburg wird man früher oder fpater Einficht 
in die nothwendigen Gonfequenzen einer Feltfegung der ruſſi⸗ 
hen Herrfchaft jenfeits des Kaufafus und in die Bedürfniffe 
diefer Provinzen nehmen, die nur durch eine beffere Arcondi- 
rung am Faspifchen wie am ſchwarzen Meere zu einer Bedeutung 
und Blüthe gelangen und für Rußland eine Quelle des Wohl- 
ſtandes werden können, während fie ihm jebt eine Toftfpielige 
Laſt find." 

Es ift ziemlih wahrfheinlih, daß man folde Stimmen, 
die man jeßt in den ruffifchen Gouverneursfalons von Tiflis 


59 


wie in den Gejandtichaftshoteld und Confulathaufern Ruplande 
im moßlemifchen Orient alle Zage hören kann, auch zur Zeit 
ſchon laut fi äußerten, als Bastewitih in Tabris ftand und 
mit dem Schwerte den Perfern die Friedensbedingungen in die 
Feder dictiren konnte. Aber Kaifer Nicolaus und Kanzler 
Neſſelrode haben num einmal den Grundſatz, in Afien gemäßigt 
aufzutreten und hier nur langſam Schritt für Schritt vorwärts 
zu rüden, da fie zu gleicher Zeit ihre Blicke nah Welten, auf 
die drohenden Erplofionen des Revolutiondherdes richten wollen. 
Solange die polnische Frage nicht definitiv erledigt ift, äußerte 
einmal ein heller ftaatSmännifcher Kopf auf der franzöfifchen 
Rednerbühne, befinnt man fich in Petersburg bei jedem Schritt, 
den man nad) Dften vorwärts macht. 

Kaifer Nicolaus ift keineswegs wie fein großer Vorgänger 
Peter I. und feine große Großmutter Katharina II. von krie⸗ 
gerifcher Ruhmesluſt und Vergrößerungsfuht geplagt. Er lei⸗ 
Rete darin nur fo viel, als ein durch die Ratur und fein Der- 
hängniß auf Eroberungen angewiefener Staat leiften mußte. 
Den Fuß auf den Naden der europäifchen Demokratie zu ſetzen, 
macht ihm mehr Vergnügen, als ihm felbit die Eroberung des 
bimmlifchen Reiches und die Inftallirung ruſſiſcher General⸗ 
gouverneure in Peking und Nanking gewähren würden. Aber 
anderfeits ift die Cabinetspolitik in Peterdburg auch unter Kaifer 
Ricolaus keineswegs fo ganz friedliebend, fo genügfam und uns 
eigennüßig, wie fie von Rußlande politifhen Bewunderern ge: 
priefen wird. Die Feftungsbauten von Eriwan und Gumri, 
die Werfte von Nicolajeff und die Flotte von Sebaftopol ftehen 
eben fo wie die militaiifchen Demonftrationen Rußlands an 
‘der Donau den falſchen Lobpreifungen ruſſiſcher Genügſamkeit 
als beredte Widerfprühe entgegen. Kaiſer Nicolaus hat nicht 
den Ehrgeiz, Perfien und ‚die Türkei heute ſchon zu erobern, 
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aber er iſt in aller Stille emfig bedacht, jedem feiner ehrgeizigen 
Nachfolger die Wege der Eroberung zu bahnen. Perfien und das 
türfifche Afien werden, wenn nicht inzwifchen ein neuer Sturm 
von Weſten losbraust oder, was fehr unwahrfcheinlich ift, im 
Innern des Reiches felbft Bewegungen entfiehen, dem ruffifchen 
Koloß in den nächſten Jahrzehnten wie überreife Birnen von 
felber in den Schoos fallen, ohme daß er feine langen Beine 
dort viel wird bewegen müffen. 

Nach der Anficht der ruffifchen Agenten im Orient war dad 
Petersburger Cabinet beim Friedensfchluffe mit Perfien viel zu 
gemäßigt. Man begnügte fih mit der Araresgrenze, mit Eriwan 
und Nachitſchewan und mit dem Zuwachs eines fehmalen Stri⸗ 
ches am heiligen Berge Ararat, jo wie der Hüfte von Lenkoran 
und der Gebirge von Talyſch. Etſchmiadzin, der alte berühmte 
Patriarhenfiß Armeniend lag freilih innerhalb der Grenzen 
diefer neuen Acquiſition und damit waren ſowohl ein verftärkter 
religiöfer Einfluß auf die in Perfien und der Türkei feßhaften 
und im ganzen übrigen Orient zerftreuten Armenier gewonnen 
als ſtillthaͤtige Elemente einer ruffifchen Propaganda weit uber 
die gegenwärtigen Grenzen hinaus gewedt. Wer aber Rup- 
lands Stärke und Perſiens Schwäche fennt, mag fi) immer 
noch über die Mäßigung des ruffifchen Cabinets wundern, das 
den befiegten und gedemüthigten Schab auch zur Abtretung 
von Gilan und Mafenderan wie jenes wichtigften Theiles von 
Aſerbeidſchan, welchen das ruffifhe Heer bereits occupirt hielt, 
hätte zwingen fünnen. Eine Fortfeßung des Krieges, ein Wie⸗ 
deraufflammen der verlorenen Energie Feth-Ali- Schahs und 
der Kampfluſt Abbas⸗Mirza's hätte nur das Mißverhältniß der 


beiderfeitigen Kräfte und Perſiens Ohnmacht: noch nadter und 


ſchimpflicher geoffenbart. . Einem Marfche der ruffifchen Armee 
nach Zeheran fanden damals nur die entmuthigten Haufen 
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einer faſt aufgelösten Armee entgegen. So wie der perſiſche 
Staat bereits zu jener Zeit in einen Zuſtand der Schwäche und 
Zerrüttung, welcher feitdem noch ärger geworden, herabgefunfen 
war, bedurfte der ruffifhe Riefe kaum nur der Mühe des 
Bückens, um fhöne Länder aufzuheben und mit den herrlichen 
Küftenprovinzen im Süden des Taspifchen Meeres das Gewicht 
und den Werth feines afiatifchen Reiches jenſeits des Kaukaſus 
zu vermehren. England würde wegen einiger perſiſcher Pro- 
pinzen fehwerlich einen Krieg mit Rußland angefangen haben, 
und den übrigen Großmädhten konnte an einer Ausdehnung 
Rußlands in jener Richtung wenig gelegen jein. Die eifrigen 
Agenten und Freunde Rußlands im Orient beflagen noch heute 
die damalige Mäpigung des Cabinets von St. Peteröburg. 
Der Kaifer ſelbſt, meinen fie, würdige nicht gehörig den Werth 
eines fo fhönen Laͤnderzuwachſes. Der Gedanke eines orientali- 
Then Weltreiches unter feinem Scepter ſcheint den Kaifer Nico- 
laus nie erwärmt zu haben jelbft nicht zur Zeit, wo er jünger 
war und feine morgenländifchen Provinzen nicht aus perfön- 
licher Anfhauung kannte. Seit feinem dortigen Befuche im 
3. 1837 foheint Kriegsluft und Vergrößerungsſucht nach Weft- 
aften hin bei ihm nicht zugenommen zu haben. Der Anblid 
der transkaukaſiſchen Provinzen, namentlich der Araresländer 
entiprach nicht feiner Borftellung, wie er fih damals jelbft 
gegen den Generalgouverneur von Roſen geäußert haben- fol. 
Für ein halbes Jahrhundert, meinte er, habe man noch hin» 
reihend zu thun, um Transkaukaſien ganz nad feinem Sinn 
d. h. im Geifte ruffifcher Cafernendisciplin zu organifiren. Iſt 
es einmal jo weit gekommen, daß man die ruffifche Recrutirung 
bis an den Arared ausdehnen und Georgier, Armenier und 
Zartaren ohne alle Inconvenienzen mitten unter Groß - und 
Kleinruffen in die graue Montur fleden Tann, dann ift den 
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kaiſerlichen Wünſchen Genüge geſchehen, die ruſſiſche Aufgabe 
nach der noch gegenwärtig herrſchenden Petersburger Hof⸗ und 
Cabinetsanſicht in jenen Provinzen gelöst und der Doppeladler 
mag dann feine Schwingen zum weitern Fluge fchütteln, um 
auch die Völker jenfeits dieſes Grenzfluſſes an ruffifches Com⸗ 
mando und ruffifche Caſernenzucht zu gewöhnen. 

Herr von Dfferow bemühte ſich mir den Geiſt der Maßigung 
zu rühmen, welche in allen Inſtructionen des Petersburger Ca⸗ 
binetd für die ruſſiſche Geſandtſchaft in Teheran vorwalte. Alle 
Vorſchläge und Wünſche Rußlands in Betreff des Grenzverkehrs 
und der Handelderleichterung feien ſtets mehr im bittenden als 
befehlenden Tone dem Schah und feinem Vezir mitgetheilt 
worden. Rußland habe nie die Sprache des Siegerd geführt, 
jelten oder nie den ohnmächtigen Schah an Rußlands Ueber: 
macht, an Perfiend Schwäche und Hülflofigkeit erinnert. Rur 
ein einziges mal fei dem Grafen Medem durch eine Depeſche 
vorgefchrieben worden, in drohender Weife aufzutreten. Es be- 
traf die Auslieferung ruſſiſcher Deſerteurs, deren Zahl etwa 
auf 800 geftiegen war. Die meiften diefer Ueberläufer waren 
dem regulairen Militair des Schahs einverleibt worden. Durch 
Annahme des Islam glaubten fie fi) gegen die Auslieferung 
geſchützt. Mohamed - Schah und Hadſchi⸗Mirza⸗Agaſſi fehten 
anfangs dem ruffifchen Begehren entfhiedene Weigerung ent⸗ 
gegen. Erſt ald Graf Medem mit einer Kriegserklärung drohte 
und der ruffifhe Generalgouverneur von Tiflis Truppen an 
den Urared marfihiren ließ, wankte der hartnädige Widerftand 
und die ruffifcde Korderung ward endlich zugeftanden. Jene Un⸗ 
glüdlichen wurden truppweife gefeffelt an die Grenze gebracht 
und den ruffifhen Behörden überliefert. Doch gelang es eini- 
gen Hunderten theils in die Türkei zu entkommen, theils im 
Innern deö Landes fich zu verbergen. - Andere ruflifche Forde⸗ 
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rungen und Wuͤnſche wurden nur theilweiſe erfüllt und Graf 
Medem follte im Weigerungsfalle nit darauf beftehen 3. B. 
in Betreff der Regulirung der Küftenfahrten am Kaspiafee, der 
Ausbeute der Steintohlenlager von Mafenderan und der reichen 
Wälder von Gilan zum Behuf des Schiffbaues. Dagegen ward 
die Errihtung einer ruffiihen Wachtpoftenlinie zwifchen dem 
Hafen Engeli und Teheran für die Sicherheit der einzelnen Rei⸗ 
jenden und zur Erleichterung des ruffifch = perfifchen Handelsver⸗ 
kehrs zugeitanden. 

Die englifche Diplomatie in Teheran genoß unter Mohamed- 
Schah lange nicht mehr des hohen Einfluffes, welchen fie unter 
dem alten Feth⸗Ali⸗Schah beſeſſen, befonders bei Lebzeiten des 
Kronprinzen Abbas-Mirza, weldyer für die Engländer eine fo aus» 
gefprochene Vorliebe hatte. Auch die zunehmende Sparfamteit der 
britifchen Regierung , weldhe weder wie früher Subfidien zahlte, 
noch nach altem Brauche prächtige Geſchenke an den Schab und 
die Großen Perfiend von Zeit zu Zeit gelangen ließ, war wenig 
geeignet den britifchen Einfluß zu erhöhen. Oberft Shiel fpielte 
neben dem Grafen Medem, welcher mit reichen Geldmitteln 
ausgeftaitet war und deſſen gewandte Manieren und liebens- 
würdiger Charakter zu dem glatten Wefen der Berfer beffer 
yaßte, eine ziemlich unbedeutende Rolle, obwohl die Mitglieder 
der britifchen Geſandiſchaft den Ruffen an Kenntniß des Orients 
und Erfahrung ziemlich überlegen waren. Seitdem der Plan 
der Eroberung Heratd am Hofe von Teheran aufgegeben war, 
trat hier feine Frage von erfter Wichtigkeit in den Bordergrumd. 
In der perfifch »türkifchen Streitfrage übernahm die englifche 
Diplomatie in Gemeinfhaft mit der ruffiihen das Vermittler 
amt. Da aber die Unterhandlungen hierüber in Erzerum ge⸗ 
pflogen wurden, wo Berfien durch einen außerordentlichen Ge⸗ 
fandten vertreten war, erregte diefe Frage in Teheran weder 
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Intereffe noch Beforgniffe. Die Differenzen waren an und für 
fih zu unbedentend, um zu einem Kriege au nur den Bor» 
wand zu geben. Bei der Ohnmacht und der finanziellen Zerrüt- 
tung Perfiend wie der Türkei war voraus zu fehen, daß es nicht 
zum Schlagen fommen werde, obwohl es zu Teheran bei Hofe 
an Drohungen und Prahlereien nicht fehlte. Bei der Hart- 
nädigkeit beider Höfe war Nachgiebigkeit befonders in Betreff 
der Grenzregulirung von feiner Seite zu erwarten und fo jah 
man voraus, daß die Streitfrage nah jahrelangen Berhand- 
lungen dod in der Schwebe bleiben werde. 

Kurze Zeit vor meiner Ankunft in Tabris hatte Frankreich 
als außerordentlihen Gefandten am Hofe von Teheran den Gra⸗ 
fen von Sartiges beglaubigt. Verſchiedene Umftände trafen zu- 
fammen , welche das franzöfifche Cabinet von der Nothwendig- 
feit einer politifhen Verbindung und diplomatifchen Vertretung 
in Berfien überzeugten. Die entlaffenen franzöſiſchen Militairs 
hatten bittere Klagen in die Heimat gefchrieben: daB man die 
„große Nation" im Orient zu wenig kenne und refpectire, daß 
in Ermangelung eines officiellen Repräfentanten Frankreichs die 
Fürſprache des ruffifhen Gefandten angerufen werden mußte, 
um ihre wohlbegründeten Anſpruͤche und Forderungen durchzu⸗ 
feßen, ein Umftand, welcher für Franzofen allerdings demüthi- 
gend genug war. Dazu fam dann die türkiſch⸗perſiſche Streit: 
frage, über deren Wefen die franzöfifche Botfchaft in Konftan- 
tinopel fo wenig Beftimmtes erfahren konnte. Endlich erfolgte 
auch ein Gewaltftreich gegen die franzöftfchen Lazzariften in Ur- 
mis. Der frühere Statthalter von Urmia, ein Oheim des 
Schahs, welcher eine befondere Borliebe für die Franzoſen hatte, 
ſchenkte den Lazzariften und ihrer Gemeinde eine Kirche, welche 
er widerreihtlich den Neftorianern abgenommen hatte. Nach 
feiner Abſetzung petitionirten die Neftorianer um Rüdgabe der 
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Kirche, deren Beſitz ihnen durch den neuen Beg von Urmia 
zuerkannt wurde. Die franzoͤſiſchen Miſſionaire nahmen ſich der 
Katholiken au, während die amerikaniſchen Miſſionaire als 
Broteftanten für den rechtmäßigen Anfpruch der Neftorianer all’ 
ihren Einfluß aufboten. Bei zunehmender Erbitterung in Urs 
‚mia, wo die Katholiten nur ein jehr fleines Hauflein bilden, 
hatten die Lazzariften einen fchweren Stand. Der ueftorianifche 
Möbel infultirte fie und drohte ihre Wohnungen zu flürmen. 
Die Endentiheidung in diefer Sache wurde der Weisheit des. 
Schahs oder vielmehr des in feinem Namen herrſchenden Ve⸗ 
zird überlaffen. Da der Bericht des Beg von Urmia, welder 
von dem neflorianifhen Klerus duch Geldgefchente gewonnen 
war, einen fehr feindfeligen Geift gegen die katholifchen Ehri- 
ſten athmete, entſchloß fih Mirza-⸗Agaſſi Turzen Prozeß zu 
machen und die Lazzariften von Perfien auszuweifen. Er konnte 
dies um fo ficherer wagen, als auch die ruſſiſche wie Die engliſche 
Diplomatie, welche die Verſuche Frankreichs, in Perfien politis 
fhen und religiöfen Einfluß zu gewinnen, mit jchelem Auge 
betrachteten, im Geheimen gegen die franzöfifchen Miffionaire 
arbeiteten. Die Lazzariften zogen fih nah Moful zurüd mit 
Ausnahme eines Miſſionairs, der fih in Tabris aufhielt und 
um den-die perfifchen Behörden fich nicht weiter zu befümmern 
ſchienen. 

Heftige Beſchwerden gingen von Seite der Lazzariſten an 
den franzoͤſiſchen Botfchafter nach Konftantinopel. Der geſammte 
franzöfifche Klerus im Drient unterftügte fie mit frommem Eifer, 
am meiften aber der befannte franzöfifhe Schriftfteler Eugen 
Bove, welcher noch jebt in Konftantinopel lebt und im Solde 
der Lyoner Gefellfchaft für Verbreitung des katholiſchen Glau⸗ 
bens ſteht. Laut ertönten die Klagen über Verfolgung der Ka⸗ 
tholiken, über Beleidigung Frankreichs in ber Perſon jener 
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Miſſionaire und die Intervention der franzöſiſchen Regierung in 
Berfien ward offen angerufen. Der Graf v. Bourqueney machte 
feldft Herrn Guizot den Vorſchlag einen jungen Attaché der 
Sefandtfhaft, den Grafen von Sartiges nad Teheran zu 
ſchicken, fowie auch einen franzöfifchen Confulatpoften in Exze- 
rum vorläufig zur Beobachtung des Ganges der Unterhand- 
lungen in der perfifch-türfifchen Streitfrage zu errichten. Herr 
Guizot, der es wie feine Borgänger dem franzöfifchen Intereſſe 
angemeffen fand, daß Frankreich als erfte Schutzmacht der ka⸗ 
tholiſchen Chriften im Orient gelte und der zugleich auch die 
Nothwendigkeit der Ausdehnung des politifhen Einflufjes Frank⸗ 
reichs im Oſten erkannte, gab feine Zuftimmung. Herr Goep 
ging als franzöfifcher Eonful nah Erzerum und drei Monate 
fpater trat der Graf von Sartiges feine Reife nach Teheran an, 
wo er mit außeren Ehrenbezeugungen um fo lieber empfangen 
wurde, als er dem Schah und dem Hadichi reiche Geſchenke 
mitbrachte. Weber Stellung und Einfluß diefes Gefandten am 
perfifhen Hofe konnten wir nichts Beftimmtes erfahren, Graf 
Medem und Oberſt Shiel empfingen den neuen diplomatifchen 
Collegen, welcher den Einfluß Frankreichs als rivalifirende 
Macht neben Rußland und England geltend machen follte, mit 
kühler Artigleit und Zurüdhaltung. Den Lazariften wurde die 
Rückkehr nad) Urmia geftattet. Die Kirche aber blieb im Be- 
fiße der Reftorianer. 


X. 


Ausfing nach dem Sahanigebirge. Geologifches. Die Cher- 
malquelle von Ciwan. Die Grotte Iskanderiah. Naturcharak⸗ 
ter des Sahant. Maragha und feine Geſchichte. Beſuch in Herbi. 
Das Luflfhloß Halat-Bufchan. Riüdkehr nach Tabris. Keiſe 
nad) dem Südufer des Urmiafer’s, Mirza Alt, Sirdari. Ile- 
hitſchi. Mamegan. Die Stadt Duchalchan. Ein Abenteuer und 
eine perfifche Berichtsfeene. Aufenthalt in Dafchgefan. Die pe- 
irefisivenden Quellen und die Marmorbrüche. Geognofifche 
Beobachtungen. Weiterreife nad) Binab, 


An einem ‚heißen Julimorgen, wo das Thermometer bald 
nah Sonnenaufgang 23° R. anzeigte, ritt ich in Begleitung 
des Dr. Caſſolani und eines perfifhen Führers von Tabris 
in füdlicher Richtung nach der Gebirgsgruppe des Sahant, 
welche fi) nahe an 4000‘. über dem Spiegel des Urmiafee’s 
und 8400° über dem ſchwarzen Meer erhebt, und deren quellen- 
reiche Abhänge nach dem Urmiafee und feinen öftlichen Ebenen 
das meifte Waſſer ausfenden. Die Hike war in den lebten Ta- 
gen meines Aufenthaltes in Tabris unausfiehlich geworden und 
ihre Qual durch den Staub, welchen die periodifchen Tages- 
winde in Wollen durch die Gaſſen jagten, ohne die heiße At- 
mofphäre zu kühlen, vermehrt. Wer nicht durch feine Verhält- 
niffe an die Stadt gebunden war floh nach den. fühlern Terraflen 

5 % 


— — 68 — 6 


des Sahant und bezog in einem der grünen Thaler oder 
Schluchten diefer ziemlich maleriſchen Gebirgsgtuppe am Ufer 
einer der Quellen oder raufchenden Bade fein Sommerquartier. 
Auch die Sonfuln flüchten gewöhnlich Mitte Juli in die kühleren 
Höhen. Herr von Oſſerow, der ruffifche Generalconful, Hatte 
in der Nähe des Dorfes Herbi am Ufer des Flüßchens Was⸗ 
miſch⸗tſchai mit ſämmtlichen Attaches des Conſulats feine 
Zelte aufgefhlagen und gedadhte hier bis Mitte September zu 
verweilen. Unſerer Berabredung gemäß follten wir mit ihm in 
einem der höchſten Sahantthaler bei der Thermalquelle von Li- 
wan zufammentreffen. Dr. Caſſolani wünfdhte dringend 
diefe Quelle, deren heilfräftige Wunder von den einheimifchen 
Hekhims hoch gepriefen werden, näher zu unterfuchen. 

Die Hügel, welde die Borftufen der Sabantgruppe bilden, 
beftehen aus Mergel, Conglomerat und Kalktuff, ſämmtlich zur 
Molaffeformation gehörig, die auch Petrefacten enthalt. Die 
ifolirte Gebirgdgruppe des Sahant felbft, welche der Hochebene 
Aſerbeidſchans ald Gebirgsinſel aufgelagert ift und fi in gleicher 
Richtung mit dem Urmiafee von Süden nach Norden zieht, be- 
fteht aus Trachytporphyr, dem in der Richtung von Liwan ein 
Kalktuff aufgelagert ift, welcher große Puddinge von verfchiede- 
nen Felsarten, theild edige, theils gerundete Fragmente von 
Trachyt, Porphyr und Kalk einſchließt. Diefe Buddingfchichten 
wechlellagern mit Kaltmergel ohne eingeſchloſſene Geſchiebe. 
Etwas tiefer im Gebirge bemerkten wir jene feltiam geftalteten 
Felfen voll Löcher und Höhlungen, deren bereitd der britifche 
Oberſt Monteith erwahnt, welcher im Auftrage des Kronprins 
zen Abbas⸗Mirza das Sahantgebirge in verfchiedenen Richtungen 
durchſtreifte, um vornehmlich deſſen Quellenreihthum kennen zu 
lernen, da die Stadt Tabris einzig von dorther gutes Trinkwaſ⸗ 
fer erhält. Monteith will auf der niedern Kette am Ufer des 
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Flüßchens Wasmiſch⸗tſchai (er nennt ihn Bosmitſch⸗Fluß) 
Thonſchieferformation mit Gyps und leichten Spuren von Koh⸗ 
lenlagern beobachtet haben, von welchen wir nichts bemerkten. 
Richtig iſt ſeine Angabe über den merklichen Temperaturunter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Plateau von Tabris und den erſten Sahant⸗ 
terraſſen. Hier zeigte das Thermometer gegen 2 Uhr Nachmittags 
nur 24° R., während um diefelbe Tagesftunde in Tabris das 
Queckſilber bis auf 31° R. flieg. Roch bevor wir das Dorf Lir 
wan erreichten, bemerkten wir an den Ubhängen des Gebirgs 
viele durch Wildhäche erzeugte Erdpyramiden von ähnlicher 
Größe wie die berühmten Exrdpyramiden von Bopen. 

Liwan ift ein großes Dorf mit überaus fruchtbarer Umge⸗ 
bung. Gärten, Wiefen und Felder ziehen fih um den Ort. Das 
Getreide war bereits gefehnitten, höchſt üppig ſtand der Luzer- 
nerflee. Die Bevölkerung von Liwan fieht im Verhältniß zur 
perfifehen Landbevölferung beinahe behäbig aus. Die Män- 
ner find hochgewachſen, muskulös, von fhönen Geſichtszügen 
und ſtark gebräuntem Teint. Die berühmte Eifenquelle, welche 
in ziemlicher Entfernung oberhalb des Dorfes aus einer Schlucht 
entipringt, hat eine Temperatur von 31° C. und feheint außer 
kohlenſaurem Kal befonders Eifenoyd zu enthalten, welches 
dem Nieverfchlag die gelblichte Farbung gibt. Weber -diefer 
Quelle ift ein kleines Badhaus mit gewölbten Dach, deſſen 
Form den Grabcapellen der Marabuts in Algerien ähnelt, er⸗ 
baut. Bon nah und fern kommen zahlreiche Säfte herbei, die 
fih bald der Gefundheit, bald des Bergnügend wegen baden. 
Noch andere eifenhaltige Thermalquellen von gleicher Tempera- 
tur entjpringen in der Nähe. Auf einer Infel, die der Was: 
miſch⸗tſchai bildet, zeigte man mir noch eine ſchwefelwaſſerſtoff⸗ 
haltige Mineralquelle, die eine Temperatur von 14° C. hatte. 
Etwas höher im Gebirge entfpringt ein fehr wohlfchmedender 
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Säuerling. Die Schluchten des Sahant ſcheinen überhaupt 
ſehr reich an Mineralquellen. Im der Nähe des Dorfes Was— 
mitſch befindet fi jene Grotte ISkanderiah, welche bes 
reitd Tavernier, Dufeley, Browne und zulebt Oberft 
Monteith befucht und befchrieben haben. Sie Tiegt an der 
: Mündung einer Thalfpalte von Saad Abad, einem der weftlichen 
Zuflüffe des Aigi und hat Aehnlichkeit mit der berühmten Hunde» 
grotte bei Neapel. Ihr Zugang ift fehr beſchwerlich, ihre mephi⸗ 
tiſchen Dünfte werden erft in einer gewiffen Tiefe bemerkt. Viele 
wilde Thiere fcheinen hier den Tod gefunden zu haben, mie die 
vermoderten Knochen andeuten. Nach einer unter den Eingebor- 
nen herrfchenden Sage foll in dem todbringenden Pfuhl Diefer- 
Höhle ein Schatz Iskanders (Mleranderd) oder feines Bezire 
des weifen Arifthatalis verborgen fein. 

Mir verweilten einen Tag an der Quelle von Liwan. Die 
Herren v. Dfferow, Danistoff und Guffef waren bes 
reits in Begleitung von Dienern und Koſaken einige Stunden 
vor und eingetroffen und hatten ihre Zelte auf einer Heinen 
Bergwiefe in der engen Thalkluft aufgefchlagen. Auch die neftos 
rianifchen Frauen waren diefen Herren gefolgt. Jeder derjelben 
hatte neben feinem geräumigen Zelte noch ein Eleineres für das 
Harem aufgefhlagen. Trotz der Einfamteit diefer Gegend Tießen 
ih die Damen nie außerhalb des Zelte ohne Gefihtshülle 
fehben. Während fih meine Begleiter mit Baden beluftigten, 
machte ich Ausflüge nach den Abhängen des Gebirges. Weberall 
wo der maffige Kern deffelben zu Tage tritt, ift das Geftein 
porphyrartiger Trachyt mit den fogenannten glafigen Feldſpath⸗ 
kryſtallen (Ryakolith) ganz ähnlich dem kaukaſiſchen Trachyt. 
Auch der Vegetationscharakter dieſes perſiſchen Gebirges iſt dem 
kaukafiſchen ähnlich. Ich fand Hier eine Menge Arten von fubal- 
pinen Pflanzen, welche ich ein Jahr zuvor in den Hochthäfern 
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des Kaukaſus bei Kobi und Keſchand gefunden. Doch zeigt die 
Flora hier lange nicht diefelbe Mannigfaltigkeit wie in der kau⸗ 
kaſiſchen Centralfette. Auch die hier fliegenden Gebirgsſchmet⸗ 
terlinge befonders von den Gefchlechtern Argynmis und Hippar- 
chia flimmen im Wefentlichen mit den faufafifchen oder armeni- 
[hen Arten überein. Auf den Höchften fahlen Felshöhen des 
Sahant foll der Steinbod und das kaukaſiſche Schaf (Ovis 
Gmelini) nicht felten, jedoch ſchwer zu fchießen fein. Einer un« 
jerer Gefährten ſchoß einen Hafen, wahrfcheinlich eine noch un- 
bejchriebene Art, von dem gemeinen Lepus timidus durch 
Größe, Länge und Form der Ohren, hellere Färbung und fet- 
nere Haare merklich unterfhieden. 

Monteith hat alle Quellen und Gewäfler des Sahantge- 
biages unterfucht umd durch Beobachtungen und Meffungen die 
Kenntniß der phyſiſchen Beſchaffenheit diefes Gebirges anfehn- 
lich bereichert. Alle Gewäſſer des Sahant fließen nach Mon⸗ 
teith8 Beobachtung dem Urmiafee zu mit Ausnahme des Ka- 
rangu⸗-Fluſſes, welder duch Haſchterud. in öftlicher Rich⸗ 
tung nach dem kaspiſchen See ſtrömt. Keines dieſer Sahant⸗ 
flüßchen hat bedeutenden Waſſerreichthum, aber alle ſind ein 
Segen für das Flachland, das durch ihre Ableitung in Canäle 
an vielen Punkten, wo ohne künſtliche Bewaͤſſerung feine Cul⸗ 
tur "gedeihen und der Blid nur öder Wüfte begegnen würde, 
zum blühenden Garten umgewandelt ift. Wenige Stunden von 
unferm Bivouak am Wasmiſch⸗tſchai entfernt Tag das Städtchen 
Maragha am gleihramigen Fluß, im Mittelalter befonders 
berühmt durch die Stegiwarte des großen perfiichen Aſtronomen 
Naſſyr-Eddyn, welder dem wie ein Meteor auftauchenden 
mongolifhen Herriher Hulaku Khan, dem mächtigen Erobe- 
ver Vorderaſiens, zu feinen friegerifchen Plänen das günftigfte 
Horoſkop geftellt hatte. Hulaku Khan, welcher mit feinen 
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wilden mongoliſchen Reiterſchwärmen einem wandernden Heu⸗ 
ſchreckenheere vergleichbar, ſich auf die damals blühenden Pro⸗ 
vinzen Weſtperſiens und Meſopotamiens ſtürzte, den morſchen 
Thron der Kalifen in Bagdad niederwarf, die Feſten der Aſſaſ⸗ 
finen eroberte und Armenien, Georgien, Kleinaſien und den 
größten Theil von Perfien feiner kurzen Herrſchaft unterwarf, 
nachdem er plündernd und verheerend diefe Länder durchzogen, 
flug in Maragha feine Refidenz auf. Hier ließ er auf einer 
Anhöhe eine fehr fefte Burg erbauen, um darin feine unermeß⸗ 
lihen Schäße zu wahren. Alles Gold und Silber, das er auf 
feinen Eroberungszügen erbeutet, Tieß er münzen und zu Baliſch 
(eine mongolifhe Münze von Silber und Gold) jhlagen. Aus 
Dankbarkeit für feinen Aftronomen Naſſyr⸗Eddyn, welder 
die Siegeslaufbahn feines Gebieters in den Sternen gelefg, 
lieg Hulafu Khan jenes Obſervatorium erbauen, das in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts einen großen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Glanz auf diefe früher wenig befannte Stadt warf, die 
bald der Sik einer ganzen Alademie von orientalifhen Gelehr⸗ 
ten wurde, deren Vorſitz der genannte Hofaftrolog führte. Hus 
laku Khan genoß nicht lange feines Kriegsruhms und feiner 
Schatze. Er ſtarb ſchon nach 10jähriger Herrſchaft im J. 1264 
zu Maragha und ihm folgte bald feine Gemahlin Daghus 
Khatun ind Grab, die eine Chriftin war und deren Andenten 
im Orient lange gefegnet wurde. Beider Grabftätten follen noch 
eriftiren. Dex britiſche Gefandtfhaftsjewetair Morier erwahnt 
zuerft der mit Sculptur verfehenen Sarkophage, auf welchen die 
Figuren von Waffen, Büchern, Künftlerinftrumenten und ein 
Reiterbild eingemeifelt find. Maragha beitand ald Stadt ſchon 
«vor Hulafu. Nach Abulfeda fol diefelbe von Merwan, dem 
legten Kalifen der Ommajaden im J. 744 erbaut worden fein. 
Später war fie die Refidenz feldfchufifcher Emire. Im 3. 1221 
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wurde die Stadt durch den mongoliſchen Weltſtürmer Dſchingis 
Khan erobert und zerſtört. Erſt Hulaku, angezogen durch die 
Lieblichkeit der Lage in einem grünen Thal, richtete ſie wieder 
aus ihren Ruinen auf. Kinneir und Morier waren die letz⸗ 
ten Reiſenden, welche Maragha beſucht und uns dürftige Be⸗ 
richte über ihren gegenwärtigen Zuſtand hinterlaſſen hatten. 
Mein Wunſch, diefe durch Geſchichte und Schidfale ſo be⸗ 
rühmte Stadt, in welcher freilich nur wenig Spuren ihres mit⸗ 
telalterlichen Glanzes übrig geblieben, zu beſuchen, ſcheiterte an 
dem Widerwillen meiner Reiſegefährten, welche bei der drücken⸗ 
den Hiße nicht zu bewegen waren, den Ritt über die fteilen 
Bergpfade fortzufeßen. Leider hatte ich meinen Dolmetih und 
die Packpferde in Tabris zurüdgelafien und fo entfchloß ich mich 
der Einladung des Herrn von Offerow folgend meine Reiſege⸗ 
fährten nad) Herbi zu begleiten, wohin die Harems der ruffi- 
ſchen Confulatöherren bereits aufgebrochen waren, Wir ritten 
dem MWismifchstichai entlang abwärts durch das fihmale Thal, 
welches von Fruchtbarkeit und üppigem Grün ftroßte, während 
die Berghalden zu beiden Seiten, der Befeuchtung entbehrend, 
kahl und dürr in die grüne Mulde abfielen. Wir gelangten zu⸗ 
erſt zur großen Ortſchaft Bineh, welche reizende Gärten hat. 
In der Nähe von Herbi erweitert fi) das Thal. Auf einer fchö- 
nen von Bächen durchrauſchten Thalwiefe unter dem Schatten 
folofjaler Weiden und Pappehn erblidten wir die Zelte der rufs 
fifchen Eonfulatsherren mit ihren Harems und dem Dienertroß. 
Ein Dubend Kofaken hielt in der Nähe Wache. Herr v. Dffe- 
rom empfing und bier mit feiner gewöhnlichen Hofpitalität. 
Wir nahmen im offenen Zelte unfer Abendmahl ein und erfreu- 
ten und der milden Abendfühle und der liehlichen Gegend mit 


ihrer friichen Vegetation. Bei dem vorherrſchenden trodenen‘ 
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ſolcher Anblick befonders in der trodenen Zeit des Hochſommers, 
wo im Gebirge felten, in der Plaine faft nie Regen fallt, nicht 
haufig gegonnt. Wir faßen bier bis faft um Mitternacht und 
horchten mit Intereffe den Schilderungen, die und Herr v. Oſſe⸗ 
row von den politifhen Zuftänden Berfiend, welche er in Tehes 
ran als Mitglied der Gefandtichaft Durch eine Reihe von Jahren 
beobachtet hatte, entwarf. Als einer entomologifchen Merkwür⸗ 
digfeit macht mein Tagebuch von den graubeflügelten Schaben 
(Tineae) Erwähnung, welche angezogen durch die Lichthelle in 
nie gefehenen Schwarmen und umſchwirrten und durch ihre 
Mafje mehr ald einmal die Kerzenflammen erftidten. 

Tags darauf kehrte ich in Begleitung des Dr. Cafiolani über 
Halat-Bufhan nad Tabris zurüd, nachdem wir von den 
Herren Dfferow, Daniskoff und Guffef, dankbar für 
ihre gaitfreundliche Aufnahme, Abfıhied genommen. Bei Halat- 
Buſchan Tiegt auf einer Infel in einem künftlihen See ein 
Luſtſchloß des Sardars von Tabris. Nach altem Brauche fommt 
jeder Sardar einmal des Jahres hieher, um mit feierlichen 
Pomp den Ehrenmantel anzuziehen. Das Keine Luſtſchloß ift 
aus Badfteinen erbaut und fein Inneres im perfiihen Geſchmack 
eingerichtet. Die gewölbte Dede des untern Saales ift mit 
bunten Fresken bededt, welche Feine Landfchaften, Bäume, 
Blumen, Bögel darftellend und von der perfifhen Malerkunſt 
eben keinen vortheilhaften Begriff geben. Durch bemalte Fenfter- 
ſcheiben bricht fich matt das Sonnenlicht. Solches Dammerlicht 
liebt die wohlige Sinnenluft der Perfer, und namentlid die 
Frauengemächer der meiften Großen haben folhe gemalte Fen⸗ 
fter. Halat-Bufchan mit feinen vielen Pappeln und Weiden- 
bäumen und der ziemlich üppigen niedern Pflanzendede bildet 
in der fonft dürren, fahlen und fonnverbrannten Landfhaft von 
Tabris gleich wie das Thal von Herbi eine Tiebliche Dafe, welche 
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Behmen Mirza, der gegenwärtige Sardar und Bruder des 
Schahs, ließ hier, aus Geldverlegenheit wie man ſagt, kurz 
nach dem Antritt feines Amtes, 3000 der ſtärkſten Bäume fäl- 
len, verkaufte fie zu einem Toman das Stüd und heraubte da= 
mit die Gegend ihrer fehönften Zierde. 

Mährend meiner kurzen Abwefenbeit von Tabris hatte der 
englifhe Generalconful Bonham von Behmen Mirza, 
dem Sardar von Ajerbeidichan und Bruder Mohamed Schahs, 
einen Ferman für mich erlangt, worin fowohl den Behörden 
des Landes als fämmtlichen Unterthanen Seiner Hoheit in den 
beftimmteften Ausdrücken der Befehl ertheilt war, meine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reifezwede nach Kräften zu fördern und mir überall 
gaftfreundlihe Aufnahme angedeihen zu lafien. Diefer offene 
Seleitäbrief, der mit dem Siegel und der Unterfährift des Sar⸗ 
dars verfehen war, jollte mir nicht nur in den Kleinen perfifchen 
Drtichaften, wo es weder Karawanfereien noch Chand gab und 
die Hofpitalität der Bewohner in verdächtigem Rufe ftand, ſon⸗ 
dern auch bei jenen wandernden Kurdenhorden im Süden des 
großen Urmiaſee's und auf dem Grenzgebirge zwifchen Perſien 
und der Türkei gute Aufnahme und Obdach ſichern. 

Um dem gefchriebenen Befehl des Sardars noch mehr Nach⸗ 
drud zu verleihen hatte Behmen Mirza noch einen Kawaffen 
feines Hofgefolges auf Heren Bonhams Bitte zu meiner Verfü⸗ 
gung geftellt. Obwohl die perfifhen Sardare, gedrängt und 
eingefehüichtert von den europäifchen Confuln, mittelft der Nach⸗ 
hülfe ihrer Meinen regulaiten Truppencorps weit mehr als früher 
für die Sicherheit der Reifenden und die Bewachung der verru- 
fenften Gegenden: forgten und nad) dem Beifpiele der türfifchen 
Paſchas den Rauberfinn der nomadifirenden Grenzkurden zu zü⸗ 
geln, ihnen mehr NRefpect vor dem Eigenthum einzuflößen ſuch⸗ 
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ten, ſo hat doch ſelten ein dauernder Erfolg ihren guten Willen 
belohnt und das unglückliche Ende der Riſenden Browne und 
Schulz iſt bei den hieſigen Europäern noch in friſchem, ſchauer⸗ 
lichem Andenken. Die Beraubung und Mißhandlung des briti⸗ 
ſchen Conſuls Abbot hatte fpater nicht nur die Europaer, ſon⸗ 
dern auch die einheimifchen Behörden nicht wenig alarmirt. In 
Perfien wie in der Türkei ift bei den NRegierenden der Wunſch 
vorherrfchend, ihre Völker der europäiſchen Civilifation zu nähern 
und in den Hugen der Feringhis nicht für rohe Barbaren ohne 
Zucht und Geſetz zu gelten. Deshalb gefchieht auch von den 
oberften Landesbehörden das möglichfte, den reifenden Europäer 
gegen den Fanatismus oder Räuberfinn der Landbevölferung zu 
fhügen, ihm felbft unter jenen nomadifchen Kurdenhorden, welche 
kaum die Autorität der Schahs anerfennen und ihren Beg oder 
Lagerhäuptling mehr ale den Sardar refpectiven, fein Haar 
frümmen zu lafien. 

Mirza Ali, der Kawaß ded Sardard, war ein hagerer, ge 
bräunter Perſer, nicht über mittlere Größe und von nichts we- 
niger als impofanter Figur. Sein bartiges Geficht trug nicht 
einmal jenen Stempel der Schlauheit und des verſchmitzten Sin- 
nes, welder in perfifchen Phyſiognomien felten mangelt. Auch 
feine Kleidung hatte nichts ausgezeichnetes und als Waffe trug 
er nur einen ſchlechten arabiner und den gewöhnlichen Krumm⸗ 
fäbel. Dennoch follte, wie Herr Bonham mid) verfiherte, die 
Begleitung dieſes Mannes in den entlegenen Gegenden nicht 
wenig beitragen, die Wirkung des Fermans zu erhöhen, nament- 
lich in Orten, wo niemand der Schriftſprache kundig ift und ein 
fraftiger Dolmetfch, weldher des Sardars Willen den Leuten 
mündlich fund gibt, immerhin ein nothwendiger Begleiter if. 
Ich mußte mir daher diefe Vermehrung meines Reifegefolges ge 
fallen faffen und Herrn Bonham und dem Eardar noch dankbar 


dafür fein, obwohl der Sold eines folden Kawaſſen ungerechnet 
der verntehrten Verzehrungskoſten für Pferd und Reiter täglich 
einen perfifchen Ducaten koſtet. 

Mein Reifeproject war zunächft nach den ſüdlichen Gegenden 
des Urmiaſee's gerichtet, die zu jenen Landfchaften Vorderaſiens 
gehören, welche geographifch noch am wenigſten befannt find, 
aud dem Ethnographen, dem Archäologen und Naturforſcher die 
Löſung mancher Räthfel verfprehen. Die Gebirge von Türkifch⸗ 
Kurdiftan ftoßen füdlih von Sauk-Bulak wie ein breiter Keil 
in das perfiſche Territorium hinein. Es leben hier wandernde 
oder halb feßhafte Kurdenſtaͤmme, eben fo jefidifche und chriftlich- 
neftorianifhe Stämme, welche man kaum dem Ramen nad 
fennt, über deren Urfprung, Geſchichte, Sitten und Lebensweiſe 
höchft felten ein Augenzeuge berichtet hat. Ker Borter ift der 
erfte europäische Reifende, welcher im Jahr 1818 einen fluͤchti⸗ 
gen Streifzug durch jene Gegenden und eine vollftändige Rund⸗ 
fahrt um den Urmiafee gemacht hat, ohne jedoch den Contouren 
der Küftenumfäumung von Perfiend todtem Meer immer genau 
zu folgen. Er ſcheint fich felbft bei den zugänglichen Uferftellen, 
deren es befonders an der Süds und Oſtſeite nicht viele gibt, 
in der Regel vom Geftade ziemlich entfernt gehalten zu haben. 
Sein Reiſejournal läßt viele Lücken, welche aud durch Die ſpaä⸗ 
teren britifchen Neifebefchreiber Kinneir, Fraſer, Mon» 
teith nicht ausgefüllt worden find. Von allen Gegenden Weft- 
aſiens gehört jener Theil von Türfifch- und Perfifh-Kurdiftan, 
welchen die hohe Mauer der Zagros⸗-Alpen als ein mächtiger 
Waſſerſcheider durchzieht. die Wiege der Zabflüffe, der Wohn 
fib des gefürchteten Häuptlings der Hgkkari- Kurden und das 
ganze große Dreieck zwifhen dem Wan⸗ und Urmiaſee, dem 
Zab Ala und dem Tigris, in deflen Centrum das noch immer 
fo geheimnißvofle Land Dſchulamerk mit den höchften Eis- 


— 80 — 


gen Medicamenten meiner Reiſeapotheke abfertigen mußte, um 
ihrer los zu werden. Als gegen Abend die Hitze ſich mäßigte, 
ließ ich wieder ſatteln. Nach zweiſtuͤndigem Ritt erreichten wir 
das Dorf Ilehitſchi, wo ich ein Nachtquartier nahm und wie 
gewöhnlich in einem Weingarten auf meiner Burka bivonalirte. 
Tags darauf famen wir an der großen Ortſchaft Mame- 
gan vorüber, welche terrafenförmig auf einer fanft abfallenden 
Berahalde erbaut ift. Ich kaufte Hier auf dem Bazar einen durd 
ungemein große Ohren ausgezeichneten perfiſchen Gebirgshaſen. 
Die Neugierde der Bevölkerung war höchſt läſtig. Ein reifender 
Feringhi ift in diefen Gegenden eine überaus feltene Erſchei⸗ 
nung. Bis zum Städihen Duhalhan* war das Land, 
welches wir durchzogen, eine dürre traurige Ebene, die nicht der 
kleinſte Bach bewäflerte. Wegen fat gänzlihen Mangels an be⸗ 
fruchtender Feuchtigkeit war der Feldbau hier fehr befchränft. 
Magere Sand- und Salzpflanzen bededen ftellenweife diefe troft- 
lofe Einöde. Auf dem Boden Tiefen ziemlich zahlreich diefelben 
Melafomengattungen, welche man auch auf den falzgefchwänger- 
ten Sanddünen des Mittelmeeres findet. In befonders vielen 
Individuen waren die Gattungen Erodius, Pimelia und Blaps 
vertreten. Nur in der nächften Umgebung der Dörfer, wo die 
dürftigften Wafleradern des Sahant von den Bewohnern in 
fünftliche Canäle geleitet und zur Bewäflerung des duͤrren Bo⸗ 
dens aufgefangen werden, gibt es einige grüne Gärten. 
In Duchalchan hatten wir ein unangenehmes Abenteuer. 
Als unfere Heine Karawane über den Marktplab ritt, hatte fich 
perfifcher Pöbel in großer Zahl verfammelt, der ung mit Lachen 
und Pfeifen begrüßte. Als er uns ruhig weiter ziehen fah, fie 
len höhniſche Schimpfworte und zuleßt Kiefelfteine. Der Pole, 


*) Delergan auf den englifchen Karten. 
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duch einen Steinwurf an der Tinten Hand verwundet, fprang 
vom Pferde und flürzte mit gefchwungenem Säbel mitten unter 
den Pöbelhaufen, den muthmaßlichen Thäter am Kragen feſt⸗ 
baltend. Der Pöbel brüllte, wagte aber nicht, den Gefangenen 
zu befreien. Mirza Alı war mit mir voran um die Straßen- 
ee geritten. Als wir den Tumult hörten, ſchwenkten wir die 
Pferde und eilten dem Polen zu Hülfe, Es war nicht eben nö⸗ 
thig, dieſem feigen Bolt mit gezogenen Piftolen zu drohen. 
Denn obwohl einige Hunderte auf dem Plaße und in den an- 
nähernden Gaffen zurücdblieben und fortfuhren zu fchreien und 
zu fehimpfen, wagte doch feiner, den jungen Burfchen der ſtarken 
Kauft des Polen zu entreißen. Der Kawaß band dem Gefan- 
genen die Hande und wir führten ihn zum Kadi, vor defien of- 
fener Gerichtöhalle unfere Feine Karawane ftille hielt, wahrend 
die Mafle im weiten Halbkreife, doch in refpectvoller Entfer- 
nung, vor dem Haufe in plaudernden Gruppen ftand. Der 
Zom und Muthwille ſchien verfhwunden und einige Graubärte 
in der Menge fuchten das Loos des Gefangenen durch Bitten zu 
mildern. Da ich ed aber auf Zureden des Kawaſſen für nöthig 
fand ein Exempel zu ſtatuiren, trat ich in die offene Gerichts- 
halle ein. 

Der Kadi Mirza Tihebir, ein langbärtiger ſchöner Perſer in 
ausgewählter Kleidung faß im vollen Bewußtfein feiner Würde 
auf dem Divan und verhandelte fo eben den Proceß zwiſchen 
einem Städter und Bauern. Als er mich in meinem ſeltſamen 
Aufzuge mit hohen grufinifchen Reiterftiefeln über feine brodir- 
ten Teppiche marfchiren ſah, ſchnitt er ein finfteres Geficht, denn 
nad) Landesbrauch darf der Boden des Gerichtähaufes nur mit 
bloßen Füßen berührt werden. Kaum hatte der Kadi jedoch 
einen Blick auf meinen Ferman geworfen, als ſich feine düftere 
Miene in ein höfliches Lächeln aufklärte. Er ließ die Streiten- 
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den bei Seite treten und verhandelte ſogleich unſeren Proceß. 
Als der Pole den Hergang erzählt und dem Kadi ſeine wunde 
Hand gezeigt hatte, ſagte Letzterer zu mir: „es iſt doch ein gar 
ſchlechtes Bolt hier zu Land. Die Feringhi dürfen nit 
glauben, daß wir ed an Ohrenabſchneiden und Prügeln fehlen 
Iaffen. Aber fo viele Erecutionen wir_ auch vornehmen, gibt es 
doch immer neue Verbrechen.“ 

Mirza Tſchebir wandte nach diefen Worten dad Auge von 
mir und warf einen fürchterlichen Blick auf den Angeflagten, 
den ein Tſchauſch am Arme fefthielt. Der junge Menjch war 
bleich, zitterte und weinte. Ich hatte Mitleid mit dem armen 
Schelm, deffen Schuld nicht einmal genau conftatirt werden 
tonnte, da doc einige Dutzend Kiefelfteine von den Pöbelfäu- 
ſten geworfen worden und man nicht wiffen fonnte, wer eigent- 
lich meinen Dolmetſch verwundet hatte. Als auch der Kawaß 
zur Bekräftigung der Erzählung Saremba’s feinen Bericht ab⸗ 
geftattet, gab der Kadi dem nächſten Gerichtödiener einen Wink 
und fprach halb laut einige mir unverftändliche Worte. Der 
Angeklagte ſchien ihre Bedeutung befjer verftanden zu haben, 
denn er lamentirte wehmüthig und bat um Gnade. Es han- 
delte ih um nichts Geringeres als um den Berluft feines Oh⸗ 
venpaares, die ein mit ſcharfem Meſſer bereittehender Tſchauſch, 
welcher in derartigen Operationen eine geübte Hand zu haben 
dien, auf Mirza Tſchebirs Befehl zu amputiren im Begriffe ftand. 
Natürlich proteftirte ich jebt als Kläger feierlich und energifch 
gegen diefe Sentenz und der Pole mußte dem Kadi meine 
Strafpredigt über die barbarifche Juftiz des Perferlandes wört⸗ 
lich überfegen. Mirza Tſchebir hörte diefelbe mit großer Ge- 
müthsruhe an und beanügte fich fühl zu erwiedern, daß eben 
jedes Land auch im Juſtizfach feine eigenthümlihen Bräuche 
habe und daß man ohne fo abfchredende Strafmittel das Bolt 
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gar nicht mehr in Furcht und Reſpect halten könne. Ex ſchien 
übrigens nicht unzufrieden, daß ich felbft für eine Milderung 
der Strafe ftimmte, denn aller Wahrfcheinlichkeit nach hatte 
mehr der Refpect vor meinem Ferman und die Befürchtung einer 
Reclamation in Tabris ald die Gerechtigfeitsliebe den Kadi 
beftimmt, eine fo eremplarifche Strafe zu verhängen. Der junge 
Delinquent jhien wohlhabend genug, durch das Dpfer einiger 
Tomans fein Ohrenpaar zu reiten. Wahrfcheinlich hatte es 
Dabei fein Bewenden. Sch verließ mit meinen Leuten das Rich: 
terhaus, nachdem ich dem Kadi eine genauere Unterfuchung der 
Sache anempfohlen und von ihm das Berfprechen erhalten 
hatte, wenigſtens in diefer Sache fein Strafurtheil vollziehen 
zu lafjen, welches unfere europäiſchen Humanitätsgefühle fo tief 
verliebte. 

Wir feßten unfere Reife fort und gelangten nach zweiftün- 
digem Ritt an den Fuß des Nedili⸗Dagh, der ein weitlicher 
Ausläufer des Sahantgebirges ift. Am Fuße diefer Bergkette 
entfpringt ein reicher Eifenfäuerling, der viel kohlenſaueren 
Kalk, Kiefelerde und Eifenorydul niederfchlägt und eine Tem- 
peratur von 23° Celfius hat. Tadapan⸗ſu ift der Name die 
fer Quelle, die, wie der Führer und verficherte, im Lande eines 
befonders heilfräftigen ARufes genießt. Neben dem Quellfprudel 
it ein Badhauschen erbaut. Die höheren Gipfel des Nedili- 
Dagh beftehen aus trachytiſchem Porphyr, auf den niedrigen Abs 
hängen gegen das Seeufer lagert ein harter Kalktuff. 

Bon der Höhe diefer Berge überfhaut man ein audgedehn- 
tes fhönes Panorama von wahrhaft malerifäher Wirkung. Das 
große Salzwafjerbeden des Urmiaſee's, feine mitunter vecht 
feltfam geftalteten Ufer und die hohen fehneereichen Gebirge, 
welche die ſalzgeſchwängerten Hochebenen des alten Feuerlandes 
mit ihren zahlreichen Dörfern und Städten, mit ihren üppig 
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blühenden Gartenlandſchaften und traurigen Wüſteneien in 
prachtvoller Majeſtät umgürien, iſt faſt in feiner ganzen Aus⸗ 
dehnung zu überſchauen. Am ſchönſten nahm ſich die Halb⸗ 
inſel Schahi mit ihren maleriſch geſchwungenen Felsgipfeln, 
welche in zackigen Kronen ſich hoch über die blaugrüne Waſſer⸗ 
fläche erheben, im landſchaftlichen Proſcenium aus. Von dieſer 
Seite geſehen hatte dieſelbe einige Aehnlichkeit mit der Inſel 
Capri im Golf von Neapel, deren pitoresfe Contouren befannt- 
lich alle Landihaftszeihner bewundern. An der Oftfeite der 
Schahiinſel war die Ebene mit einer halbzolldiden Salz⸗ 
kruſte bededt. Mit dem Fernrohr fah man einige Gruppen der 
Schahi- Bewohner nad Tabris auf den Marft reitend. Die 
Pferde fhienen in dem falzigen Sumpfboden oft bis am die 
Knie einzubrehen. Das Niveau ded Urmiaſee's war während 
meines kurzen Aufenthaltes in Zabris und im Sahantgebirge 
um faft einen halben Fuß gefallen. 

Am Abend desſelben Tages erreichten wir dad Dörfchen 
Daſchgeſan, eine Heine Biertelftunde vom Seeufer entfernt 
und den berühmten Marmorbrüchen, welche den fhönften alten 
und neueren Bauwerken Perfiend und ganz Vorderafiens das 
prächtige Material lieferten, zunächit gelegen. Das Dorf fteht 
erit feit wenigen Jahrzehnten und wird von Morier dem ein- 
zigen europätfchen Reifenden, welcher vor mir diefe Steinbrüche 
und die benachbarten petrefiricenden Quellen befucht und be- 
Ihrieben hat, nicht genannt. Die von ihm erwähnte Ortfchaft 
Scheramin⸗Köi liegt eine Viertelftunde weiter Iandeinwarts in der 
Nachbarſchaft des Dorfes Chanajeh- Köi, deſſen Bewohner 
fi‘) außer den Steinmeßarbeiten au mit Obſtbau und Feld- 
cultur befhäftigen und ziemlich hübſche Gärten befien. Die 
Ebene, in welcher diefe drei Ortſchaften liegen, hat etwa eine 
deutjche Meile im Umfang und ift in Halbmondform von mit 
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telhohen Bergen eingefaßt. Am Fuße der öſtlichen und füdli« 
chen Berge breiten ſich ſchöne Saatfelder aus mit Waizen, Reis, 
Baumwolle und Seſam (Ricinus) bepflanzt. Gegen das Seeufer 
iſt der Boden ſteril und in der naͤchſten Umgebung der Quellen 
gedeiht keine Art von Cultur. Daſchgeſan, wo ich eine Woche 
verweilte, iſt das ärmſte von den genannten Dörfern, ohne Gaͤr⸗ 
ten, ſogar ohne ſüßes Trinkwaſſer. Der ganze Ort zählt nur 
etwa zwanzig Häuschen, deren Mauern theils aus Tuff, theils 
aus den herrlichften Marmortrümmern beftehen, welche mit Koth 
zufammengefittet find. Elendere Wohnfike aus prächtigerem 
Baumaterial kann man ſich nicht denken. 

Die Umgegend von Dafchgefan gehört in geologifcher Be⸗ 
ziehung zu den merfwürdigften und räthfelvollften, die ich je Ten- 
nen gelernt habe. Nach der noch heute jowohl bei den Einge- 
bornen als unter den europäifchen Geographen vorherrfchenden 
Anſicht ift der berühmte halbdurchſichtige alabafterartige Marmor 
am Urmiafee das fortdauernde Product von Quellbildungen. Ale 
ſolches wird diefer Marmor nicht nur von den älteren und neue⸗ 
ven britifchen Reifenden in Perfien, welche nicht felbft an Ort 
und Stelle gewefen, fondern ſelbſt von Morier bezeichnet, der 
die Reife nah Scheramin ausdrücklich in der Abficht machte, 
die Marmorfchichten und den Proceß ihrer Bildung zu beobad- 
ten. Seine Befchreibung der Quellen ſelbſt ift zwar Tüdenhaft, 
aber nicht ungetreu. Grundfalſch dagegen ift feine Meinung, 
daß aus dem Abfage der Quellen noch heute das gleiche pracht- 
volle Steinproduct hervorgehe, mit welchem die perfifhen Gro⸗ 
Ben feit Jahrhunderten vorzugsweife ihre Gotteshäufer, Paläfte 
und Gräber ſchmückten. 

Die meiften Quellen, welche in früheren Epochen wirklich 
periodiſch durch ihren reinen Kalkniederfchlag jene Marmorſchich⸗ 
ten bildeten, fprudeln heute nur an der Nordfeite der Ebene. 
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Ich zählte deren im Ganzen 37, von welchen der kleinere Theil 
am Fuße der hohen Tuffkalkfelſen entſpringt, von welchen zwei⸗ 
felsohne vor Zeiten das Waſſer ſämmtlicher Quellen in die 
Ebene ſich ergoß und hier einen kleinen See bildete, in welchen 
die reinſten Quellen bei vollkommener Ruhe ihre Marmorſchich⸗ 
ten, die trüberen ihren ſchmutzigen Tuff abſetzten. Nachdem durch 
den fortſchreitenden Bau der Tufffelſen die Quellen ſich ſelber 
ihren Canal verſtopft hatten, brachen fie in größerer Entfernung 
davon, meift an tiefer Tiegenden Stellen der Ebene, wo der 
Boden geringere Widerftandsfähigkeit zeigte, wieder hervor. 
Ganz ähnlihe Erfheinungen haben wir beiden berühmten Ther- 
malquellen von Hammane-Mesthutin im Atlasgebirge, 
welche aber Tange nicht fo kalkreich find und bei vielen Quellen 
Anatoliens, befonders an der Karawanenftrage zwifchen Trape⸗ 
zunt und Erzerum beobachtet. In der Ebene von Dafchgefan 
feloft fprudeln die meiften Quellen aus Fleinen coniſchen Erhö- 
hungen, welche fie durch ihren Niederfchlag einige Fuß über der 
Bodenfläche gebaut haben und deren Ränder fehr fanft gegen 
die Edene abfallen. Das Mundloch der Quelle befindet fi 
ftet3 in der Mitte der conifchen Erhöhung. _ 

Durch einen ſchmalen Canal von der Breite und Ziefe wes 
niger Zofle fließt das Waffer in füdlicher Richtung der Ebene zu. 
Keiner diefer Canäle ift über einige hundert Schritte Tang. Zer- 
brödelter Kalktuff und diefelbe fehwarzgrüne, fchlammartige 
höchſt eigenthümliche Materie, welche fih rings um die Ufer des 
Urmiafee’8 angehäuft findet und an manchen Stellen fi) mei« 
Ienweit landeinwärts erftret, verftopfen diefe Quellrinnen und 
das Waſſer tritt dann über deſſen Rander in die niedrigen Theile 
der Ebene aus, feine verfhiedenartigen Tuffihichten bildend. 
Die meiften diefer Quellen fließen nur ſchwach, andere im ziem- 
lich ergiebigen Sprudel. Ihre Temperatur ift 189% nach der 
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Scala des Hundertiheiligen Thermometerd. Dem Geſchmack 
nach ſcheint Bitterfalz über den Eifengehalt vorzuherrfchen. Der 
Niederſchlag in der nächſten Nähe der Quellen ift bald grau, 
bald röthlich oder gelb gefärbt, je nach der Beimifhung von 
Metalloryden. Daß eine gewiffe Tendenz zur Marmorbildung 
bei diefen Quellen noch immer vorherrfchend tft, beweifen die 
vielen papierdünnen, fihneeweigen und vollfommen reinen Kalk⸗ 
ſchichten, die ſich noch jeßt in der nächften Umgebung der Mund 
Löcher mancher Quellen bilden. Aber ſelbſt diefes dünne Prä- 
parat, welches zweifelohne in früheren Zeiten bei ganz unge- 
flörter Bauarbeit der Quellen und wahrfcheinlih unter ver- 
fhiedenen Temperaturverhältniffen zur Bildung der eigentlichen 
Marmorſchichten diente, gelingt jebt nicht an allen Stellen. 
Die gröberen Beftandtheile des Waflerd mifchen fich mit den 
feineren und bilden den gewöhnlichen ſchmutzig grauen Tuff, der 
fich mit dem milchweißen Niederſchlag anderer Quellen miſcht, 
deren dünner Schichtenbau auch hier durch die Fußtritte vorüber: 
wandelnder Menfchen und Biehheerden alsbald wieder zerftört 
wird. Der Bau wirklicher Marmorfchichten gelingt diefen Quel- 
len nirgends mehr, wie ich mich durch genaue Befichtigung der 
Localität überzeugte. Offenbar ift der frühere Standort der 
Quellen auf den höher gelegenen Zufffalffelfen, wo fich zuerft 
die trüberen, unreinen Beftandtheile des Waſſers abfebten und 
den ſchmutziggrau gefärbten Tuff bildeten, während das über 
die geneigten Schichten hinwegfließende Wafler an den tieferen 
Stellen der Ebene fih zu einem See fammelte und bei feiner 
Berdünftung in vollfommener Ungeftörtheit die horizontal rein⸗ 
weißen Kalkſchichten niederjchlug, der Marmorbildung günftiger. 
Auf den höheren Zufffalkfelfen im Norden hat man bis 
jest keinen Marmor entdedt, wahrſcheinlich findet ſich derfelbe 
auch hier in den tieferen Schichten. Aber Bohrverfuche ſcheint 
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man nicht angeſtellt zu haben, obwohl die ſchönſten und reich⸗ 
haltigſten Schichten in den Steinbrüchen der Ebene nahebei er 
ſchöpft fcheinen. Gegenwärtig wird das prachtvolle Geſtein nur 
noch in der Plaine am Fuße der nördlichen Tuffkalkberge ge- 
brochen, wo eine höchſt inflructive Reihenfolge von Schichten 
durch Menſchenhände aufgejhloffen liegt. Ein Kalkiuff von 
ſchmutzig grauer Farbe, von vielen Löchern und Höhlungen durch⸗ 
fest, bildet die oberſte Schicht und enthalt viele halbfoſſile 
Pflanzenrefte und Abdrüde von Stengeln und Blättern. Ei⸗ 
fenoryd gibt ihm an vielen Stellen einen rötblihen Ton, In 
der Tiefe nehmen die Tuffkalkſchichten an Machtigfeit wie an 
Härte zu. Die oberiten Schichten find felten über 1%% Zoll 
mächtig, die dreizehnte Schicht von oben herab gezählt, hat ber 
reits eine Mächtigkeit von 6 Zoll. Die Färbung diefer Schich⸗ 
ten wird in der Tiefe immer lichter, bis allmahlig der Tuff in 
wahren Marmor übergeht. Den obern Rand der Schichten, 
welche unmittelbar über dem alabafterartigen Geftein lagern, 
überffeidet eine Krufte des gewöhnlichen Tuffs, während gegen 
die Mitte das Geſtein in mildhweißer luhter Farbung und in 
einer der tieferen Marmorfchicht bereits fehr ähnlichen Beichaf- 
fenheit mit einem diefer Feldart eigenthümlihen quarzartigen 
Fettglanz vorkommt. Die eigentlihen Marmorfhichten, welche 
unmittelbar darunter folgen, find von 6 bis 1’ maͤchtig. 
Diefer Marmor ift von fehr verfchiedener Farbung, Zeichnung 
und Schönheit. In den meiften Schichten ift eine trübgelbe 
oder weißliche Farbung vorherrihend. Die fchönften Varietä⸗ 
ten find milchweiß, citronengelb oder rofentoth. Ich habe Hand- 
ſtücke mitgebracht, welche dem Roſenquarz unſerer deutfchen Al« 
pen täufchend ahnlich fehen. Ein eigenthümlicher Fettglanz, 
ähnlich wie der des Quarzes, harakterifirt die meiften Barietä- 
ten dieſes Gefteind. Sein Bruch ift fplitterig, manchmal über- 
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gehend ind Flachmuſchlige. Beigemengte Dryde geben ihm oft 
eine überaus zierliche Zeichnung. Ich fand von diefem Marmor 
auch mitunter fehr große Stüde von kugeliger Form, um welche 
fih dünne Schichten concentrifch amgefebt hatten. Zerfchlug 
man diefe Kugeln, fo ſah man ganz ähnliche Freisförmige Li- 
nien, wie bei den Jahresringen der Bäume. In diefer kugeli⸗ 
gen Form fiheint der Marmor, jedoch nur als Tropfiteinge- 
bilde, aufzutreten. Zwiſchen den verſchiedenen Tuffkalkſchichten 
pefinden fih nämlich öfters hoble Räume, wo der untere Rand 
der Zuffihicht mit prächtigen Marmor-Stalaftiten ausgelleidet 
ift. Diefe Stalaktiten bildeten fich hier offenbar ſpäter als die 
oberhalb lagernden Tuffichichten, durch deren Poren das darüber 
binftrömende Quellwaſſer mit feinen feinften Kalktheilen hin- 
durchſickerte und zwifchen der Schichtenabfonderung allenthalben 
verfchiedenartige Zropffteinbildungen vom reinften fohlenfaueren 
Kalk abfebte. An Stellen, wo das Geftein ein dichteres Ger 
füge hat, ift es weniger durch Löcher und kleine drufenförmige 
Höhlungen durchfeßt, wie in anderen Schichten, wo der Werth 
der ausgehämmerten Steintafeln durch diefe hohlen Räume fehr 
gefehmalert wird. Mit Ausnahme der ganz trüben Varietäten 
find die Marmortafeln, wenn fie nicht die Dide eines Zolls 
überfchreiten, gewöhnlich mehr oder minder durchſchimmernd 
und man kann, wenn man fie gegen die Sonne halt, die Um- 
riſſe der fie Haltenden Hand durch das Geftein erkennen. Je durch⸗ 
fihtiger und reiner das Geftein ift, deſto höher ift in der Regel 
fein Werth. Nach einer hemifchen Analyfe des amerikanischen 
Geologen Hitchcock enthält dieſer prachtige Marmor: 
Kohlenfaueres Eifenorydul 2.93 Theile. 
Kohlenſauere Bittererde 1.33 — 
Kohlenſaueren Kalk 574 — _ 
100.00 
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Ein ähnlicher Quellmarmor von der Landihaft Salmas 
im Nordweiten ded Urmiaſee's, welchen derfelbe amerikaniſche 
Geolog unterfuchte, enthielt an Tohlenfauerem Eifenorydul faft 
um die Hälfte weniger. Die ſchönſte reinweiße Varietät diefes 
Geſteins fand ich an den räthſelhaften Grabmonumenten des 
Felsfchloffes Gertſchin⸗-Kaleh, im Welten des Urmiafee's. 

Den hohlen Ton, welhen Morier beim Fußtritt über die⸗ 
fen Steinbrüchen beobachtet Haben will, habe ich nicht wahrneh⸗ 
men können, noch weniger die fehwefeligen Dünfte in der Luft. 
Der widerlihe Geruch, den man hier fpürt, ift der gewöhnliche, 
der an den meijten Uferftellen des Urmiafee’s herrſcht und von der 
bereits in meinen früheren Skizzen mehrhaft erwähnten ſchwarz⸗ 
grünen, ſalzgeſchwängerten, eigenthümlich ftinfenden Materie 
herrührt, welche auf dem Grunde des See's wahrfcheinfich aus 
faufenden Begetabilien entiteht und in den umgrenzenden Eher 
nen fehr weit landeinwärts verbreitet ift, eine Erſcheinung, 
welche in Berbindung mit anderen Beobachtungen auf eine frü- 
her viel hedeutendere Ausdehnung des Seebeckens unwiderleg- 
fich Hindentet. In Moriers kurzer Beichreibung diefer Loca- 
fitat ift überhaupt manches Ungereimte, wie auch der Geolog 
Hithcod fehr fcharfiinnig vermuthet hat, obwohl er nicht felber 
in diefen Gegenden gewefen. Wenn Morier den petreficirten 
Sumpf diefer Quellenumgebung mit dem Ausſehen einer ge- 
frorenen Waſſerfläche vergleicht, fo ift das ziemlich richtig, ebenfo 
die Bemerkung, daß dad Wafjer hier allenthalben die Tendenz 
zeige, fih in Steinfhichten zu erhärten. Grundfalfch dagegen 
ift die Behauptung Moriers, daß aus derfelben Operation, 
wie wir fie gegenwärtig bei Dafchgefan vor Augen fehen, aus 
jenen papierbogendünnen Schichten, welche die conifchen Er- 
höhungen um die Mundlöcher der Quellen überdeden, das 
gleiche fhöne reine Kalkproduct hervorgehe, welches man in 


— 91 — 


ganz Vorderaſien unter dem Namen Tabris⸗Marmor bewundert. 
Ich habe bei einer ſehr genauen Unterſuchung dieſes merkwür⸗ 
digen Territoriums nicht eine einzige Stelle gefunden, wo wirk⸗ 
liche Marmorſchichten nahe an der Oberfläche des Bodens zu 
Tag treten. Ueberall bildet der ſchmutziggraue oder braͤunliche 
Tuff die höheren Schichten, und der ſchöne durchſichtige Mar⸗ 
mor erſcheint erſt in ziemlicher Tiefe. Unter demſelben folgt 
dann eine Reihe gewöhnlicher Tuffſchichten, welche dann wieder 
mit ſchönen Marmorſchichten wechfellagern. Wie räthfelhaft 
au der Hergang diefer Marmorbildung ift, fo drängen fi 
doch hier bei genauer Beobachtung zwei fichere Thatfachen auf: 

1) fand hier die Marmorbildung nur in periodifch abge 
ſchloſſenen Zeiten ftatt, nach welchen die Quellen die Fähigkeit, 
diefes reine Geftein hervorzubringen, wieder verloren haben; 

2) feit einer langen Reihe von Jahren ift hier fein eigent- 
licher Marmor mehr aus dem Quellabfab hervorgegangen. 

Die geiftreihe Hypothefe Hitchcocks, deſſen Scharfiinn 
wir um fo mehr bewundern müffen, da er diefe geologiſch Höchft 
wichtigen Localitaͤten nicht einmal felbft beſucht hat: daß der 
Marmor bei einer früher weit höheren Temperatur des Waſ⸗ 
ferd, wo diefe Quellen gleich jenen berühmten Travertin bilden» 
den heißen Quellen im Himmelaya als wirkliche Thermalquellen 
reicher an Waffer wie an Eohlenfauerem Kalk dem Boden ent- 
forudelten, fich gebildet habe, hat viel Wahrfcheinliches für ſich. 
Die zahlreichen vulcaniſchen Bildungen rings um den Urmiafee, 
die erlofchenen euerberge der Gegend von Tabris, deren mir 
bereits erwähnten, die in früheren Zeiträumen periodifch wie: 
derfehrenden Feuererfcheinungen und Eruptionen in dieſem Lande, 
wo in der früheften biftorifchen Zeit dem Feuer eine allgemein 
göttliche Verehrung gewidmet war und Spuren des alten Feuer⸗ 
cultus fih bis auf den heutigen Tag im Volke vorfinden, könn⸗ 
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ten vielleicht den Schlüffel zur Löſung dieſer geologiſchen Räthſel 
(tefern und den periodifchen Wechfel der Temperatur wie der 
chemiſchen Beitandtheile diefer Quellen fo wie der petrographi⸗ 
hen Befchaffenheit ihrer Steinbildungen erflären. 

Bon Daſchgeſan machte ich faft täglich Spaziergänge nad 
dem Seeufer. Man Fonnte fih auch hier wie an vielen Stel- 
len des nördlichen Uferd nur auf etwa 50 Schritte nähern, 
da man in der fhwarzgrünen Sumpfmaterie, die hier mit einer 
dünnen Salztrufte überdedt war, bis an die Kniee einfank. 
Eine ungeheuere Herde von Wad⸗ und Schwimmvögeln, welche 
fih in verſchiedene Gruppen zertheilte, war fichtbar, doc leider 
außer Schußweite. Nie feheinen diefe Thiere durch Jäger ers 
fhredt worden zu fein. Selbft die ftärkiten Flintenſchüſſe, die 
ich abfeuerte, konnten fie nicht zum Auffliegen bringen. So 
farg und einförmig bier die Vegetation ift, fo veich fcheint da= 
gegen die Injectenfauna zu fein. Das falzige Ufer war mit 
zahliofen Kaͤfer⸗Cadavern bededt, worunter vorherrſchend die 
Gattungen: Megacephala, Cicindela, Adesmia, Pimelia und 
eine noch unbefchriebene Art von Scarabaeus. Diefe Koleoptes 
ren fiheinen ſich hier eines überaus kurzen Lebens zu erfreuen 
und nur im Frühling würde der entomoligifhe Sammler an 
diefen Ufern reiche Ausbeute machen. Obwohl ed mir troß aller 
Anftrengungen nirgends gelang, den falzigen Moraft ganz zu 
überfchreiten und bis an den Rand des Waſſers zu kommen, fo 
konnte ich doch von der Felshöhe im Norden der Ebene deutlich 
wahrnehmen, daß hier die Tufflalffchichten Bid unter das Niveau 
bes See's fortfegen. ALS einer befonderen Merfwürdigkeit ers 
wähnt mein Tagebuch noch der ziemlich geräumigen natürlichen 
Höhlen in diefen Tufffelfen, welche fpäter durch künftliche Nach⸗ 
hülfe erweitert worden zu fein ſcheinen. Die Bewohner von 
Daſchgeſan bedienten fih ihrer zur Aufbewahrung des Seefal« 
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zes. In diefe Höhlen ziehen ſich bei einbrechender Dämmerung 
viele intereffante Tagſchmetterlinge zurüd. Ich erbeutete hier eine 
neue wunderfhöne Art von Satyrus, welche Herrig-Shäf- 
fer befchrieben hat. 

Nachdem ich eine volle Woche in Daſchgeſan zugebracht, 
feßte ich meine Reife nach der Südfeite des Urmiaſee's fort. 
Ueberall fuchte ich dem Geftade fo viel wie möglich nahe zu kom⸗ 
men, da eine neue Unterfuchung der Ufer von Perfiend todtem 
Meere, welches vor mir nur der britilche Reifende Ker⸗Porter 
(i. 3. 1818) ziemlich flüchtig und in einem allzu weiten Kreiſe 
umwanderte, das nächfle geographiſche Problem war, deſſen Lö⸗ 
fung mir befonders am Herzen lag. ine volllommene Rund⸗ 
reife um den Urmiafee war jedenfalls ansführbar, während der 
projectirte Ausflug über die Zagrod-Alpen nah Tuͤrkiſch⸗Kur⸗ 
diften, der beabfichtigte Befuch in Rewandoz nnd Dſchulamerk 
nad) den Anfichten des Sardard Behmen Mirza und des Eon- 
ſuls Bonham ein unter den zerrütteten Berhältniffen der Gegen- 
wart kaum ausführbared Unternehmen war.. 

Die Gebirgskette, welche als weſtlicher Ausläufer des 
Sahant die Südfeite der Ebene von Dafchgefan umgrenzt, bes 
fteht ans Schiefer - Gonglomeraten und einem dichten heilfarbi- 
gen Kalt. Water und Vegetation find auf den Abhängen deö- 
ſelben ſehr fparfam. Bon Minerafguellen und Tuff oder Mar⸗ 
morbildung bemerkte ich feine Spur. Nach dreiftündigem Ritt 
hatten wir dieſes öde, Table Steingebirge hinter ung und traten 
n eine große freundliche Ebene ein, welche mit vielen Dörfern 
und Anbau bededt if. Das Städtchen Binab, welches einen 
ziemlich belebten Bazar hat, und von Obſt⸗ und Weingarten um⸗ 
geben ift, erreichten wir gegen Abend nach achtftündiger Tages⸗ 
reife. Auf dem ganzen Wege von Daſchgeſan bis Binab war 
nicht ein einziger Bach zu überfchreiten. Alle Waſſer, welche der 
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Sahant in dieſer Richtung herabſendet, werden von Gärtnern 
und Feldbauern abgezapft und zur Befeuchtung des Bodens 
völlig verbraucht. Bis zum kleinen Maraghafluß im Süden 
von Binab, deſſen Bett im Hochſommer überaus waſſerarm iſt, 
erreicht in den trockenen Monaten kein einziges Sahantflüßchen 
dieſer Gegend das Waſſerbecken des Urmiaſee's, da vor dem 
Ende feines natürlichen Laufes durch künſtliche Canäle der dur⸗ 
ſtige Boden bier alle Gebirgswaſſer aufſaugt. Auch hier ges 
lang ed mir nirgends, den äußerſten Rand des Seebedens zu 
erreichen. Der, falzige Uferſchlamm machte alle Annäherungs- 
verfuche fruchtlos. Die große Ebene war belebt durch zahl⸗ 
reihe Vögelſchwärme. Staaten und prächtig gefiederte Beeren- 
frefier (Merops Apiaster) ſchwärmten um die Dörfer. Wilde 
Zauben und Steppenhühner (Pterocles arenarius) ſuchten nach 
den Körnerreften auf den gefchnittenen Feldern. Lebtere waren 
ziemlich ſcheu und ließen ſich nicht leicht auf Schußweite bes 
fhleihen,, während man von den wilden Tauben bier mit we⸗ 
nigen Schüffen mehr erlegte, als man für feine Reiſeküche 
brauchte. 

In Binab fanden wir recht freundlihe Aufnahme nebft 
ſchmackhaftem Lammbraten, vortrefflihem Pilav und ziemlich ges 
nießbaren Früchten. Der perſiſche Wirth, der ung am Kochfeuer 
Geſellſchaft leiftete, rieth ung für die folgenden Tage, wo wir 
nad) Ueberfhreitung des Dſchagatufluſſes in das eigentliche Kur⸗ 
denland eintreten und die Hofpitalität wilder und faft unab- 
hängiger Nomadenftämme in Anfprud nehmen follten, zur 
äußerſten Borficht und Wachſamkeit. Die Sage von dem jüng«- 
ften Trauerfpiel im chriſtlichen Alpenlande Dſchulamerk, von 
den Waffentriumphen und Gräueln, welche die Häuptlinge Nu- 
rullah Beg und Beder Chan gegen die unglüdlihen Neftorianer 
verübt hatten, war auch bis in Diefe Gegenden gedrungen. Der 
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tumultuariſche und ränberifhe Sinn der kurdiſchen Grenzno⸗ 
maden war durch dieſe Vorgänge allenthalben gewedt und ge- 
nährt. Die perſiſchen Steuereinnehmer konnten felbft unter 
den nachften Kurdenftämmen jenfeitd des Dihagatu nur mit 
größter Mühe die Abgaben eintreiben. Die Clans und Stämme 
oberhalb Sauk⸗Bulak verweigerten jede Zahlung und drohten 
dem Sardar, fih an die Hakkari anzufihließen, mit welchen 
fie bisher in häufiger Fehde gelebt. 


A. 


Don Sinab nad Perfifh-Aurdiflan — Der Dichagatufluß — - 

Landfchaftscharakter — Eine Nacht unter kurdifchen Nomaden 

— Charakterzüge der Aurden. Die ſüdlichen Mferlandfchaften 

des Mrmiafer’s. Eine Dogeljagd. Sauk Bulak. Suſtände von 

Aurdiften. Ritt nach Serdafcht und Rückkehr nach Sauk Sulak. 

Balifla. Babari. Der ungafltiche Neflorianer. Turkman. Ein 
Abenteuer unter perfifchen Srauen. 


Unter dem niederfehlagenden Eindrud der Erzählung unfers 
perfifchen Hauswirths in Binab von den bedrohlichen Zuftänden 
Kurdiftand und der fanatifchen Aufregung, welche die Siege der 
Hakkari- und der Buhdan- Kurden über die chaldäiſchen 
Chriften auf alle nomadifirenden und feßhaften kurdiſchen 
Stämme diesſeits wie jenfeit der Zagro skette hervorgerufen, 
traten wir am 19. Auguft die Reife nach dem eigentlichen Kurs 
denlande an. Ich ordnete unfere Feine Karawane fo, daß Mirza 
Alt, in deffen Händen der Ferman des Sardard war, an der 
Seite unfers Wegführers ftets eine Strede voran reiten mußte, 
um mit den Kurden, auf welche wir jenfeit® des Dſchagatu ſto⸗ 
Ben follten, zu parlamentiren, ihnen den friedlichen und harm⸗ 
lofen Zwed unferer Reife auseinander zu feßen und fie mit der 
Autorität feined Amtes und Namens, wie mit den Befehlen 
des Statthalterd von Tabris befannt zu mahen. Der Pole 
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Saremba und der Armenier Piloſch ſollten bei den Pferden 
verweilen und das Gepäde nie aus den Augen verlieren, während 
der perſiſche Reiſende, der fih in Binab uns angefchlofien, bei 
der Nachhut ritt. Sch felbft hielt es für nothwendig, mich öfters 
von der Karawane zu entfernen, um die Gegend zu beiden Sei- 
ten ded Weges zu recognofeiren. Da ich das befte Pferd ritt 
und feinen flinten Beinen vertraute, konnte ich manchmal auch 
‚auf größere Entfernungen hinter der Karawane zurüdbleiben, 
wenn es fchöne Pflanzen oder feltene Infecten zu fammeln gab. 
Nie aber trennte ich mich von meiner Doppelflinte. Bevor wir 
von Binab aufbrachen, wurden alle Gewehre und Piftolen mei- 
ner Begleitung forgfältig unterfucht, ob fie im ſchußfertigen Zu- 
flande feien. Bekanntlich imponirt den väuberifchen Kurden 
nichts mehr als europäifche Feuerwaffen, deren Wirkung fie im 
legten ruffifchsperfifchen Kriege fennen gelernt und denen der ges 
meine Kurde nur feine Bambuslanze, der Häuptling feine elende 
Luntenflinte entgegen zu ftellen hat. Die Kurden find fcharfe 
Beobachter und gute Rechner und wifjen eben fo jehr die Stärke 
des Widerftandes wie den Werth der Beute abzufhäben. Neigt 
fich die Wagſchaale nicht: bedeutend zu Gunften der Letztern, fo 
hat der Reifende unter jenen Stämmen, welche noch einigermas 
Ben die Autorität des perfifchen oder türfifhen Statthalters re⸗ 
ſpectiren, feine allzu großen Gefahren zu erwarten, wenn auch 
das Gefühl volllommener Sicherheit im Kurdenlande nirgends 
eriftirt. 

VUeber den Maraghafluß führt füdlih von Binab eine ſo⸗ 
lide Brüde mir fünf Spibbögen. Im Frühling fol der Fluß 
fein weites und tiefes Bett ganz ausfüllen und fehr reißend fein, 
im Spätfonmer ift er feicht und fo waflerarm, daß man hier 
faum eine Strömung nad dem See bemerkt. Nad, dreiftündi- 
gem Ritt erreichten wir die Ufer des Dſchagatu, welcher nicht 
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wie die nordoöſtlichen Gewaͤſſer des Urmiaſee's auf den Sahaut- 
gipfeln, fondern auf den höheren Bergen im Süden, die als 
Fortfeßung der Zagroskette ſüdöſtlich in die Landichaft Ardelan 
abfallen, entfpringt und nach einem Laufe von nahebei 1'/2 Brei⸗ 
tegraden in die füdlihen Sumpfebenen des Urmiaſee's ausmün⸗ 
det. Der Dſchagatu bildet noch heute wie zur Zeit der Maus 
derung Ker⸗Porters die Grenze zwifchen den kurdiſch redenden 
NRomadenftämmen, welche meift Sunniten find und den türkiſch 
ſprechenden Perſern Aſerbeidſchans, welche fih zur Secte Ali's 
befennen. Selten mifchen fi die Dorfbevoͤllerungen der beiden 
moslemiſchen Secten, obwohl fie Nachbarn find und unter ber 
gleichen Herrſchaft ftehen, während man chaldaifche Chriften und 
ſelbſt jefidifche Teufeldanbeter mit den feßhaften Kurden nicht 
felten gemengt findet. Ich Tieß die Karawane am rechten Ufer 
des Dfehagatu Halt machen und wahrend meine Leute den Reſt 
der geftrigen Küche und die Pferde ihre gewöhnliche Gerftente- 
tion verzehrten, badete ich im Fluß, welcher ſelbſt in der trode- 
nen Jahreszeit ziemlich viel Waſſer und eine anfehnliche Breite 
bat, aber an den meiften Stellen gefahrlos durchwadet werden 
fann. Nach furzer Raft überfchritten wir gegen Mittag den per⸗ 
ſiſch⸗kurdiſchen Grenzfluß. Der Landichaftscharakter änderte ſich 
hier. Noch von Dafchgefan aus gefehen ift das Bild des alpen- 
umgürteten See's troß der wilden Einſamkeit, welche an der 
Oſtſeite den vorherrfchenden Charakter bildet, fehr maleriſch. 
Jenſeits des Dſchagatu wird der Anblid der Gegend immer öder 
und trauriger und gegen das Ufer des Tafauflüßchens, das weis 
ter ſuͤdoͤſttich die Landſchaft durchſttömt, hat das Gemälde diefer 
öden Sumpfflächen eine fchauerlihe Monotomie. 

Rahdem wir nahebei drei Stunden geritten, ohne einem 
Menſchen zu begegnen, erblidtten wir endlich in der Ferne ſchwarze 
Zelte, welche cin altes ıminenhaftes Gebäude umgaben und einen 


— 9 — 
Trupp kurdiſcher Reiter, welche eben mit der Heerde von der 
Weide kamen. Die ſchwarzen perſiſchen Lammfellmützen waren 
verſchwunden und wir hatten es wieder mit hellfarbigen kurdi⸗ 
ſchen Filzmützen und feuerfarbigen Turbans zu thun. 

Die Luchsaugen der Kurden ſchienen uns bereits bemerkt zu 
haben, bevor wir noch ihre Zelte erblickt hatten. Ein praͤchtiger 
Häuptling von edlem Geſichtsprofil mit dichtem rabenſchwarzem 
Darte und einem ungeheuern Wulſt von buntfarbigen Shawls 
um den Rand der Filzmütze gewunden kam mit einigen Reitern 
dem Kawaſſen entgegen. Während Mirza Alt mit ihnen parla⸗ 
mentirte, Tieß ich die Packpferde Halt machen und betrachtete in- 
der Entfernung von einigen hundert Schritten mit meinem 
Fernrohre die Gruppe. Zu meiner unangenehmen Derwundes 
rung bemerkte ich, daß die Haltung des perſiſchen Kawaſſen 
eben fo demüthig, ald die Miene des kurdiſchen Häuptling ftolz 
umd übermüthig war. Mirza Alt hielt den Ferman in der Hand, 
welchen der Kurde nicht Iefen konnte, deſſen Siegel: und Unter 
ſchrift er gleihwohl aufmerkfam mufterte. Nach einer Unterre- 
dung, welche beinahe eine Bierteljtunde dauerte, kam Mirza Ali 
zu und zurüdgeritten und verficherte und, daß Kamir⸗Aga, der 
Neffe des eigentlichen Clanoberhauptes und in deflen Namen 
willkommen heiße. Wir durften ung jebt, wie der Kawaß feier 
lich beiheuerte, der kurdiſchen Hofpitalität ohne Beſorgniß an- 
vertrauen. Denn diefes räuberifche Hirtenvolk ehrt bekanntlich 
die Gaſtfreundſchaft unter feinem Zelte, wie alle orientalifchen 
Nomaden. Wenn man von Mord, Plünderungen und Raubtha- 
ten im Kurdenlande hört, jo darf man hier ganz fo, wie Bei den 
Beduinen Arabiens und Nordafrika's verfichert fein, daß ſolche 
Thaten nie in den Dörfern und Lagern, nicht einmal in deren 
Nähe vorfallen:, fondern ſtets draußen in der Wildniß oder an 
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den Wegen und Straßen, wo das religiöſe Geſetz der Gaſt⸗ 
freundfchaft nicht mehr gilt. 

Der greife Häuptling Schader-Aga, ein hochbejahrter Mann 
mit welfem, dürrem Geſicht, das mehr Verdacht als Ehrfurdt 
einflößte, empfing und in der Mitte der um ihn verammelten 
Bevölkerung mit dem gewöhnlichen würdevollen Anftand, welcher 
feinem morgenländifhen Großen fehlt, auch wenn er ein Bar⸗ 
bar und Räuber iſt. Man hatte fo eben zu unferm Empfange 
Teppiche auf dem Boden ausgebreitet und mit Polſtern belegt. 
Mit Höflicher Geberde bedeutete mir der Häuptling, auf dem 
Polfter Platz zu nehmen, erfuchte mich aber zuvor, dem Landes- 
brauche gemäß die Stiefel audjuziehen. So ungerne ich aud 
Furcht vor den Ungeziefern, welche bei den Kurden noch mehr 
als bei den Perſern zu den primitiven und feßhaften Anfiedlern 
von jedem Hausgeräthe gehören, welches Haar und Wolle tragt, 
der Einladung folgte, glaubte ich hier doch mich einmal dem 
Brauche fügen zu müffen, um bei diefen Wilden nicht gleich An- 
ſtoß zu erregen. Der harte Blid und der rauhe Kehlton des 
graubärtigen Häuptlinge, der zwar noch Förperlich rüftig , aber 
beinahe taub war, hatte nichts fehr Beruhigendes noch Erfreuli« 
ches. Dem Polen wurde es anfangs fehwer, fih mit dem Haupt» 
ling türkiſch zu verftändigen. Der Kawaß, welder das kurdiſche 
Idiom einigermaßen verftand, mußte ihm öfters zu Hülfe kom⸗ 
men und felbft den Dolmetſch machen. Bald erfuhren wir, daß 
wir es mit einem Lager der MufrisKurden zu thun hatten, welde 
zu den alten Bekannten des Reifenden Ker-Borter gehören, der 
vor 30 Jahren als der erfte Europäer diefe Gegend flüchtig 
ducchftreifte und bei den Kurden eine ziemlich gaftfreundliche 
Aufnahme fand. Ich mußte wie er zu meiner perfönliden Gi» 
cherheit die Rolle des Hekhim fpielen, um bei diefem argwöh⸗ 
niſchen Bolfe keinen Verdacht hinſichtlich der Reiſezwecke zu erre⸗ 
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gen. Ein Arzt, der heilfräftige Pflanzen oder Quellen zu ent: 
deden fucht und bereitwillig ift, feine Medicamente gratis 
audzutheilen, ift bei den Kurden nie ein ganz unwillkommener 
Saft. So gefund und muskulös die Kurden im Allgemeinen 
ausfehen, fo fehlen doch Krankheiten und Gebrechen bei diefem 
Bolfe jo wenig wie bei den Arabern der Wüſte oder bei den Be⸗ 
wohnern unferer deutfchen Alpen. 

Kaum hatte ich das Käftchen meiner Reiſeapotheke geöffnet, 
als fich Patienten in Menge meldeten. Manche waren mit ganz 
unheilbaren Leiden behaftet. Aber jelbit eine Kurdin, welche feit 
zehn Jahren völlig gelähmt war und von den rüfligen Armen 
ihrer Söhne herbeigetragen wurde, hoffte noch durch irgend eine 
Mundermirtur des fremden Feringhidoctors wieder frifche Beine 
zu befommen. Ich mußte ihr irgend eine ftärfende Flüffigfeit 
geben, um nur ihre zudringlichen Klagen los zu werden. Jeder 
wirkliche oder eingebildete Kranke war zufrieden, ſobald er eis 
nige Pillen oder Pulver aus dem Arzneikaften in Empfang ge⸗ 
nommen hatte. Auch die an Altersfhwäche leidenden Greife 
drückten mir dankend die Hand und riefen einen kurdiſchen Se- 
gengruß wenn fie ein paar Tropfen von Pfeffermünzefienz auf 
Zuder hinuntergeſchluckt hatten und deffen angenehme Wirkung 
auf den Magen fpürten. 

Während der Bertheilung der verfchiedenen Medicamente 
hatte mich der alte Schader-Aga mit dem harten Blick feiner 
grauen Augen aufmerffam beobachtet. Als Alle abgefertigt wa⸗ 
zen, fagte er zu dem Polen: „Ich glaube, Gott hat deinen 
Herrn, den weifen Hekhim, zu mir geſchickt, um mir wieder zum 
Gehör zu verhelfen. Möge er feine Kunft erproben. Wir wollen 
euch gerne bei ung behalten, folange ed euch gefallt. Deinem 
Heren wollen wir täglih Kaimak bereiten und jeden Freitag 
ein Lamm braten. Euch anderen foll es feinen Tag an Pi- 
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lav und Fauert und eueren Pferden nicht an gutem Futter 
fehlen.“ 

Der Bole überfehte mir das Anfinnen wie die Einladung 
des Häuptlings und ihm meine danfende Antwort nebſt der 
Bemerkung: daß die europäiſche Medizin, wie hoch fie auch im 
Slauben der Orientalen (welche ihr mehr Wunderkraft zutrauen 
als wir Abendländer felbft) ftehen möge, doch noch fein Mit⸗ 
tel gefunden habe, die natürlide Harthörigleit "eines alter: 
ſchwachen Mannes von achtzig Jahren zu curiren. Mit diefer 
Antwort war Schader-Aga keineswegs zufrieden und meinte, 
eine fo wohl audgeftattete Reifeapoihele wie die meinige müfft 
unter den verfchiedenartigen Büchfen und Flaſchen doch auch ir⸗ 
gend eine Mixtur gegen die Taubheit enthalten. Er wurde mit 
feiner Forderung immer dringender, verfprady und für den Abend 
ein friſchgeſchlachtetes Lanım und ſchmackhaften Kewab am 
Spieße gebraten und drohte am Ende, und gar nicht weiter 
ziehen zu laſſen, ohne ein Rettungdmittel für feine harten 
Ohren. 

Wir hielten nun Rath zufammen und hofften der läſtigen 
Zudringlichleit des alten Kurden durch ein unfchuldiges Mittel 
108 zu werden. Auf mein Geheiß ftopfte ihm der Dolmetſch 
Baumwolle mit Dlivenöl geträntt in beide Ohren, nachdem er 
ihm zuvor mit fehr lauter Stimme gefagt, daß er bei Anwen⸗ 
dung des Mitteld, welches wir ihm geben würden, im der erfien 
Zeit gar nichts hören, aber bei fortgefeßtem Gebrauche deffelben 
eine ſeht heilfame Wirkumg fpüren werde. Ein paar Löffel der 
beften Mageneflenz, die ich mit mir führte, unter Zuderwafler 
gemifcht, machte den alten Mann ziemlich zufrieden. Ex ver- 
fiherte und am Abend, daß er wieder Eraftigern Appetit verfpüre 
und Hoffte damit zugleich den Anfang einer Linderung feiner 
Zaubheit zu begrüßen. Wir hatten ewige Mühe, uufern Eruft 
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zu behaupten. Mein Dolmetſch war mehr als einmal nahe daran, 
duch den Ausbruch feines mühſam zurüdgehaltenen Ladens 
dem arzneiglaubigen Häuptling die Taufchung zu verrathen. 

Als wir einige Stunden beifammen gefeflen und den Freund⸗ 
ſchaftstſchibuk mit einander geraucht hatten, nahm die läflige 
Neugierde der Kurden etwas ab. Der Kawaß und der Pole er- 
kundigten fi nad) dem Weg durch die Pafle des Ser daſcht⸗ 
gebirges, welches ſüdweſtlich von Sauf-Bulak die Borftufe eines 
füdlihen Ausläufers der Zagroskette bildet und das wir in den 
nächften Tagen überfchreiten wollten, um in das Gebiet der 
Hakkari zu gelangen. Kamir-Aga, der Neffe des Häuptlings, 
welcher bei deſſen Kinderlofigfeit zu feinem Nachfolger beſtimmt 
war, fhilderte den Weg als fehr gefährlich, entwarf ein höchſt 
abichredtendes Bild von der Wildheit und dem Blutdurſt der Hak⸗ 
kari⸗ und Rewandosflämme und rieth uns dringend von dem 

Verſuch, duch die Serdaſchtpaͤſſe in die oberen Zabthäler zu 
gehen, ab. 

Waͤhrend der Pole mit dem jungen Kurdenhauptling das 
Gefprac fortfeßte, gelang es mir der frechen Neugier der Kurden 
und Kurdinnen zu entwifchen, indem ich unter bem Borwande, 
medizinifche Kräuter zu fuchen, einen Spaziergang nach den 
Ufern des nahegelegenen Gardarflüßchens machte, wo ich viele 
Sramineen und feltene Sumpfpflanzen fand, auch auf den 
feuchten Uferftellen einige hübfche Cicindelen erbeutete. Die 
Ufer waren von Wafferfchnepfen und Sumpfvögeln belebt, deren 
ich mehrere in großer Nähe jchoß. Um die Blumen der fumpfi- 
gen Wiefen ſchwirrte Plusia Gamma und faft jeder Schritt durch 
das Gras brachte eine Hier ungemein häufige Catocala- Art 
zum Auffliegen. 

Als ich von diefer Kleinen botanifchen Excurſion wieder zum 
Lager zurüdkehrte, waren Kewab und Pilan bereitet und der 
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eglüfterne Blick meiner Leute, welche die Mahlzeit nicht ohne 
meine Gegenwart beginnen wollten, hatte mich Tängft ſehnſüch⸗ 
tig gefucht. Der alte Häuptling machte mir Borwürfe, daß ih 
mich allein fo weit vom Lager entfernt habe. Er fei, meinte er, 
nicht nur dem Sardar von Tabris, defien Schreiben mich em- 
pfohlen, fondern Gott felber für die perfönliche Sicherheit eines 
von ihm aufgenommenen und beherbergten Gaftes verantwort- 
ih. Es gebe in diefer Gegend nicht nur viele wilde Thiere, 
fondern auch böfe Menfchen, welche fi) kein Gewiffen daraus 
machten, einem einzelnen Wanderer ein Leid zuzufügen. Auf 
meine Erwiederung, daß ich nächſt meinem guten Stern der 
Sicherheit meiner Feuerwaffen vertraue, wünfchte der Alte eine 
Probe meiner Schießkunft zu ſehen. Ich zeigte ihm die gefchoffe- 
nen Belaffinen, worüber er und die andern Kurden ſehr ver- 
wundert waren, denn fie glaubten, da fie von Schroten nichts 
‚wifen, daß ich die ſchlanken Vögel in ihrem Zidzadfluge mit 
der Kugel gefchoffen. Als ich vor ihren Augen mit einer gezoge- 
nen Piftole auf 30 Schritt ein dünnes Baumchen traf, war der 
Beifallsruf der Jungen und Alten allgemein. Kamir-Aga bat 
mich, ihm meine Piftolen zu ſchenken, und als ich ihm vorftellte, 
daß ich diefer Waffen bei meiner Wanderung durch fo gefährliche 
Gegenden nicht entbehren könne, mußte ich ihm verfprechen, 
nah meiner Rüdkehr für ihn ein foldhes Piftolenpaar in Europa 
zu beftellen, für welches er jeden Preis zu bezahlen verſprach. 
Der Abend endigte mit einem allgemeinen Gebet. Der 
greife Schader-Aga flieg felbit auf den Kleinen Thurm des ver- 
fallenen Haufes, welches in der Mitte des Lagers ftand umd 
nah feiner foliden Bauart zu ſchließen aus fehr alter Zeit 
flammte. Don Inferiptionen oder anderen Zeichen, welche auf 
die Spur feines Urfprungs oder feiner früheren Beſtimmung 
leiten konnten, war nichts zu entdeden. Der alte Häuptling, 
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welcher zugleich die Stelle eines Muezzin und Mollah vertrat, 
mahnte feine Gemeinde mit der flärkften Anftrengung feiner brüls 
lenden Baßftimme zur Andacht, flieg dann vom Thurme herab 
und verrichtete mit entblößten Füßen auf dem Teppich ftehend, 
den Dlid nach Süden gewendet, das Gebet. Die ganze männ⸗ 
liche Bevölkerung des Kurdenlagers folgte feinem Beifpiel und 
die gleichen Ceremonien wiederholten fih am folgenden Morgen 
mit Sonnenaufgang. Hätten wir nach der ermüdenden An- 
firengung des vergangenen Tages auch noch füßer und fefter ge- 
fhlummert, Schader» Aga’8 Stimme, deren heulender Baßton 
dem Dromedargefchrei ziemlich ahnlich war, würde und doch 
aufgerüttelt haben. 

Nach beendigtem Morgengebet herrfchte große Bewegung im 
Lager. Die jungen Kurden trieben die Heerden zur Weide, 
nachdem das Melkgeſchäft durch die Frauenhände abgethan war. 
Das Hornvieh fah Flein und mager aus. Sechs kurdifche Kühe 
. Tiefen noch kaum diefelbe Quantität Milch, wie eine ftarfe 
Kuh von Schwyz oder Unterwalden. Auch hat die Milch bier 
-Tange. nicht den. kräftigen Gefchmad unferer Alpenkühe. Dage⸗ 
gen find die Heerdenthiere dDiefed Landes genügfamer und abge- 
härteter und fcharren fih, während des fehr harten Winters, 
ihr Futter felbft aus dem Schnee. Den Brauch des Heumachens 
kennen nur wenige Kurdenftämme und die Stallfütterung ift in 
diefem Lande gar nicht in Anwendung. Die Pferde in Berfifch- 
Kurdiſtan find ſtark, flink und dauerhaft, ftehen aber doch der 
perſiſchen Race an Leichtigkeit und Schönheit, den Turkomanen⸗ 
pferden an Größe, der armenifchen Race von Karabagh an 
Stärke, der arabifchen Race aber in allen Eigenfchaften nad. 

Schader⸗Aga war am Morgen von jehr guter Laune. Der 
Pole hatte ihm die ölgetränkte Baumwolle aus den Ohren 
gezogen und der alte Häuptling bildete ſich ein, heute bereits 
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entichieden befier als geftern zu hören. Wir mußten ihm noch 
einen Borrath von Baumwolle und Del zurüdlaffen und ſchmun⸗ 
zeind erfuchte mich der alte Häuptling noch um ein weiteres 
Flaihchen jenes Wunderelirirs, das jenem Magen geflern fo 
wohl gethan und feinen alteräfteifen Gliedern friſche Lebens- 
wärme eingehaudht habe. Dafür ließ er uns die Refte der geſtri⸗ 
gen Mahlzeit reichen und frifchen Kaffe bereiten, zu deffen Würze 
er fih von mir noch den nöthigen Zuder erbut. 

Die frehe Zudringlichkeit der Kurden war diefen Morgen 
noch ärger ald am Abend zuvor. Sie wollten nicht nur wieder 
Medicamente haben , fondern au noch Flafhen und Büchſen 
dazu und zeigten feinen Dank für dad Empfangene. Kamir- 
Aga, der und bis jekt noch mit feiner Zudringlichfeit verfchont 
hatte, vertraute nun, als er das an feinem alten harthörigen 
Oheim vollbrachte Wunder ſah, meinem Dolmetſch an, daß er 
bereits an ſtarker Abnahme des Geſchlechtstriebes leide und von 
mir ein Mittel zur Stärkung des Beiſchlafes wünſche. Betrach⸗ 
tete man die fchöne athletifche ſechs Fuß hohe Geſtalt Diefes 
Kurden, der noch in der Blüthe des Lebens fand und dem Aus: 
ſehen nah wohl kaum das vierzigite Jahr zurüdgelegt hatte 
(fein Kurde erinnert fih genau feines Alters), fo konnte man fi 
des Erftaunens über diefes Bekenntniß nicht erwehren. Ich em- 
pfahl ihm den Gebraud der Bader im falz« und jodreichen 
Waſſer des Urmiaſee's. Ein fo einfaches Mittel aber wollte 
dem Häuptlinge nicht gefallen. Er hatte mir am Abend zuvor 
von einer Mineralquelle geſprochen, welche das Erdreich, Dem fie 
entquilit, roth färbe und allem Anfheine nad ein Kifenfäner- 
ling war. Er flug mir vor, mich nach dieſer Quelle zu gelei⸗ 
ten, um vielleicht, wie ich ihm Hoffnung machte, durch den in- 
nern Gebrauch dieſes Waſſers die frühere Stärke wieder zu er- 
langen. Diefe Quelle lag nach feiner Befchreibung feitwärts 
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von Taſch⸗Tebe und auf halbem Wege nah Sauk⸗Bulak. Ic 
nahm den Vorſchlag an und ritt, nachdem Leute und Pferde ge- 
fättigt waren, mit ihm und einem anderen kurdiſchen Führer in 
jüdweftlicher Richtung weiter. 

"Sehr bezeichnend für den Charakter der Kurden war unfer 
Abſchied von den Mukri-Romaden und dem alten Schader⸗Aga. 
Ih bot ihm (Weniger aus Freigebigfeit ald um den Grad von 
Zartgefühl und Hofpitalität eines Kurdenhäuptlings zu erpro⸗ 
ben) vier Sahefgerand ald Bezahlung der Bewirthung an. Ko⸗ 
miſch ſtand dem gefurchten Autlik des Alten der fichtbare Wi» 
derftreit zwifchen dem Gebote der Religion, dem Pflichtgefühl 
der Gaftfreundfchaft und der gemeinften Habfucht und Geld» 
gierde. Er ımd feine Leute hatten einen guten Theil meiner 
Reiſeapotheke geplündert und glaubten von mir wahre Wunder⸗ 
mittel zur Heilung unheilbarer Hebel empfangen zu haben. Daß 
nun auch noch ein klingender Erſatz fur die wenigen Spei- 
fen, die er und gegeben, folgen würde, hatte der Kurde offen- 
bar ſelbſt nicht erwartet. Um fo freudiger war nun feine Ueber: 
rafhung. Anfangs machte er Miene, keine Bezahlung nehmen 
zu wollen. Während er eine zurüdweifende Bewegung mit der 
Hand mahte und einige mir unverftändliche Worte ſprach, hef⸗ 
tete er den Blic immer fefter und gieriger auf die vier Silber⸗ 
münzen. in Lächeln von ganz unbefchreibticher Art zudte da⸗ 
bei über fein verwittertes Geſicht. Zuletzt ſtreckte er mafchinen- 
mäßig, wie durch unüberftehliche Zaubergewalt gezwungen, die 
welken Finger nach dem Silber aus, welches dann plötzlich un⸗ 
ter feinen weiten Kaften verfchwand. 

Die beiden Kurden führten uns einen abfchenlihen Weg 
durch unabfehbare Moräfte ohne eine Spur von gebahntem Pfad. 
Hohe Sumpfpflanzen, Schilf und Binfen ragten oft bis über 
Neiters Höhe hinaus und verfperrten die Ausfiht in die freie 
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Fläche. Während die Kurden ein uns unverſtändliches Ge- 
Ipräch in ihrem Idiom führten, warf Kamir⸗Aga feine hablü- 
fternen Raubvogelaugen fo oft auf unfere Padpferde, dag Furcht 
und Argwohn bei mir wie bei meinen Leuten erwachten. Der 
Gegend völlig unkundig waren wir ganz in der Gewalt diefer 
‚Barbaren und mußten jeden Augenblid fürchten, in einen Hin- 
terhalt gelodt zu werden, wo gegen einen überlegenen Reiter- 
haufen uns feine Hoffnung erfolgreihen Widerftandes blieb. 
Bei unferer ſchwachen Zahl konnte trog unferen guten Feuer⸗ 
waffen eine berittene Bande von demfelben Mufriftamme, den 
wir verlaffen, ung jo leicht an irgend einer einfamen Stelle 
überwältigen. In dem nächften Morafte konnten die Kurden 
unfere Leichname verfenken, ohne eine Spur ihres Verbrechens 
zu hinterlaffen und der Sardar Behmen Mirza hätte bei dem 
beiten Willen vielleicht nicht einmal die Mittel gehabt, unferen 
Tod zu rächen. Als wir nad) zweiftündigem Ritt durch den fum- 
-pfigen Weiher geriethen,. welcher auf der Karte zwiſchen Taſch⸗ 
Tebe und Ferochſad im Süden von Sauf-Bulaf ziemlich richtig 
angezeigt iſt, wadeten unfere Pferde bis an die Bruft im Waf- 
‘fer und wir beftürmten unfere kurdiſchen Führer mit bitteren 
Borwürfen, daß fie ung in diefe weglofe ſcheußliche Wildniß 
gebracht hatten. Der Binfenwald war hier fo dicht, daß er 
jede Ausſicht verdedte und ich geftehe, daß ich eine häßlichere 
Gegend wie diefe ſchlammige Südebenen am Urmiafee auf allen 
meinen Reifen nicht gefehen habe. 

Endlich arbeiteten fih unfere armen unermüdlichen Pferde 
aus dem nafjen Schilfwalde heraus und wir famen auf eine 
ziemlich trodene Wieſe mit freiem Weberblid der füdweftlichen 
‚Gebirge Kurdiftand und der weiten moraftigen Plaine bis nahe 
dem Geftade des großen Salzſee's, deſſen Anblick uns durch 
einen niedrigen Hügelzug, welcher den von Süden herſtrömen⸗ 
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den Gewäflern auf dieſer Seite den freien Abfluß nach dem See 
fperrte, entzogen ward. Gegen Südoften dehnte fich der große 
Weiher aus, welchen wir fo eben theilweife durchwadet hatten. 
Bevor wir noch die Stelle erreichten, wo nad) der Andeu⸗ 
tung Kamir » Aga’8 die Mineralquelle entiprang, gefellten ſich 
zwei andere berittene Kurden zu unferen Führen. Das uners 
wartete Begegnen dieſer beiden lanzenbewaffneten . Krieger in 
der pfadlofen Wildniß vermehrte unferen Argwohn. Als die 
Kurden ihre Pferde zu tummeln anfingen und. unter wilden Ge⸗ 
ſchrei in immer engerem Kreife um unfer Gepad jagten, wohl nur 
um ihre Reiterfünfte und Kampfweife zu zeigen, warnte ich den 
Polen auf feiner Hut zu fein. Er hatte die wilden Völker des 
Drients im Laufe feiner transkaukaſiſchen Schiefale hinreichend 
kennen gelernt, um ihnen zu mißtrauen und fürchtete wie ich, 
daß diefe Kurden jeden Augenblic bereit fein möchten, aus der 
vorgeblichen Komödie Ernſt zu machen. Plötzlich fprengte Ka- 
mir-Aga, feinen Silberfhimmel in vollen Galopp werfend, 
mit eingelegter Bambuslanze auf den Polen zu, der unter dem 
Scheine, ald wolle auch er auf den Spaß eingehen, fein Dop- 
pelgewehr auf den Kurden anſchlug. Kamir⸗Aga brach in ein 
wildes Gelächter aus, warf fein Pferd herum und fprengte mit 
gefällter Lanze gegen mich. Ich ſtreckte ihm eben fo ſchnell meine 
beiden Piftolen entgegen mit einer. Bewegung,.. die dem Kurden 
andeutete, daß ich wie der Pole auf meiner Hut und wie er be⸗ 
reit jei, Ernſt aus dem Scherze zu machen, wenn ed Noth thue. 
Unter jauchzendem Gelächter fenkten die Kurden ihre Lanzen 
und jagten wieder im weiten Kreife um unfere Karawane her. 
Das Ganze glich ziemlih der Fantaſia der Beduinen in 
Nordafrika, welche bei größerer Zahl der wilden Reiter,. in ma⸗ 
leriffherer Tracht und bei größerer Schönheit der Pferde⸗Race 
in der afrikaniſchen Meditſcha und in den Ebenen der Provinz 
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Dran mid) oft fo entzüdt hatten. Auch Kamir⸗Aga war jehr 
prächtig. anzuſchauen mit feinem ſchönen energifchen Gefiht und 
Adlerprofil, das mich an die fhönen Helden Tſcherkeſſiens er⸗ 
innerte. An Reitkunſt, triegerifcher Haltung und pitoreskem 
Wurf des faltenreihen Manteld ftand der Kurdenhauptling den 
impofanteften Kriegergeftalten, die ich in den Thalern des Atlas 
und des Kaukaſus gefehen, nicht nah. Weniger voriheilhaft 
fahen feine Begleiter aus. Bei den kurdiſchen Phyfionomien 
fehlt ein allgemeiner beftimmter Typus und Alles deutet bei den 
Bewohnern der Karduchenberge wie bei den Atlas⸗Kabylen auf 
eine ftarfe Mifchung der Race. 

Endlich hatten wir die Stelle erreicht, wo ein ſchoͤner Ei⸗ 
fenfäuerling in reichem Sprudel dem Boden entquoll. Der hun⸗ 
derttheilige Thermometer zeigte in diefem Wafler 21°. Der 
Boden umher war mit einer dien Zufflalftrufte, durch Eijen- 
oryd gelbröthlich gefärbt, belegt. Der Eifengehalt diefer Duelle 
war fo ſtark, daß er mir (wie die Quellen am Hreuzberge im 
Kaukaſus) ſchon nah dem Genuß von zwei mäßigen Bechern 
Kopfweh verurſachte. Ich Tieß hier Die Badpferde Halt machen 
und grafen, fchärfte jedoch meinen Leuten die äußerſte Wachſam⸗ 
keit ein. Die ungeheuere Menge von Waſſervögeln, die ich in fo 
großer Zahl nicht einmal an den einfamen Ufern des afrikani- 
[hen See. Fezzara der Provinz Konflantine wahrgenommen, 
lodte zur Jagd und ich ſchoß vor den Augen. der Kurden einen 
braunen ſichelſchnäbligen Ibis (Ibis- falcinellus) als er eben 
frächzend in ziemlicher Nähe unferes Bivouaks aus dem Schilfe 
aufflog. Der Schuß und noch mehr der Sturz des Vogels. aus 
der Luft hatte eine eigenthümliche Wirkung, welche für das Stu⸗ 
dium der Bogelfitten nicht ohne Intereſſe ift. Hunderte und- 
Zaufende von Wadvoͤgeln und. Schwimmwögeln erhoben fi aus 
dem Schilfe, flogen in mannichfaltigſter Weiſe führeiend und pfeir 
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fend, kreiſchend und Erachzend herbei umd ſchauten aus der Luft 
auf den gefallenen Ibis herab. Einige ſenkten fich zu ihm ind 
Waſſer, ald wollten fie ihm zu Hülfe fommen oder fehen was 
aus ihm geworden. (Es. waren darunter befonders viele. weiße 
und graue NReiher, Waſſerhühner, Ibiſe, Strandreiter u. ſ. w. 
Andere hochbeinige Wadvögelarten, wie Flamingos und ſchwarze 
Störche flogen in einer anderen Richtung. Als ich in den 
Schwarm über und einen zweiten Schuß abfeuerte, der einen 
Strandreiter (Himantopus rufipes) zum Fall brachte, ſtäubte 
die ganze Maſſe der Bögel mit verſtaͤrktem Kreifchen auseinander. 
Bekanntlich tödten die Kurden feinen Bogel. An den einfamen 
Ufern dieſes Sumpfſee's war vielleicht noch nie ein Schuß ge⸗ 
fallen. Erſt. als der zweite Knall wieder einem Vogel dad Le⸗ 
benslicht ausblied, ſchienen die befiederten Thiere deſſen tödtliche 
Bedeutung. zu merlen: und flogen entjeht und kraͤchzend nad 
allen. Richtungen von. dannen. Die Kurden, welche. wieder: 
glaubten, daß das Gewehr mit Kugeln geladen, machten mir 
unverdiente Complimente. Ich Hatte gute Grunde, fie bei ih- 
rem Glauben zu lafjen. 

Kamir⸗Aga, der in der Hoffnung erhöhter Zeugungskraft 
und fruchtbaren Beifchlafes aus der Stahlquelle mit vollen Zuͤ⸗ 
gen getrunken, nahm jebt Abſchied von uns. und kehrte mit. fei- 
nen Gefährten.in das Lager zurüd. Cr hatte, wie er. dem. Po⸗ 
len erzählte, den letzten ruſſiſch⸗perſiſchen Feldzug mitgemacht, 
und das Cavalleriecontingent des Clans der Mufri- Kurden. 
commandirt. Damals unter der ftrengen Regierung Feth⸗Ali 
Schahs, wo. der. ritterliche Kronprinz Abbas - Mirza die Kriegs⸗ 
rüftungen befonders in diefer Provinz mit Feuereifer betrieb und 
mittelſt feiner regulaiten. Truppen auch die Kurdenftämme im 
Zaume hielt, zeigten ſich letztere willfähriger. und gehorſamer 
gegen den Herrfcher von Seheran ald gegenwärtig, wo Berfall 
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und Unordnung, namentlich in diefen Eurdifch-perfiicden Grenz⸗ 
gegenden in arger Weife überhand genommen. 

Bon Kembir-Köi — fo heißt diefe Gegend nad) einem ver- 
laffenen Kurdendorf in der Nähe — nah Sauk⸗Bulak wan- 
derten wir fortwährend duch pfadlofe Wildniſſe. Erſt in der 
Nahe diefer Capitale von Perfifch-Kurdiften wird der Land- 
Thaftscharakter freundlicher. Die moraftige Ebene geht allmäh⸗ 
lig in ein trodenes Hügelland über, die Bergwaſſer laufen im 
Süden wieder in einem geregelten Bett. Sauf-Bulaf liegt 
am füdlihen Ende eines grimen Thales, zählt etwa 600 ärm⸗ 
liche Steinhütten und eine Bevölkerung von beiläufig 2000 See- 
len, deren überwiegende Anzahl kurdiſchen Urfprungs ift. Die 
Zahl der Neftorianer ift feit Ker⸗Porters Beſuch hier zufammen 
geſchmolzen und beträgt kaum 50 Familien. Der alte Bonda- 
Chan, welcher den britifchen Reifenden damals gaſtfreundlich 
aufgenommen hatte, war längft zu den Vätern verfammelt. Seit 
feinem Tode führte fein Sohn Abdullab-Chan den Oberbefehl. 
Derfelbe war aber eben auf einer Wallfahrt nah Mekka begrif⸗ 
fen und während feiner Abwefenheit waren die Regierungsge- 
ihäfte in den Händen eines alten Mollah , defien Hofpitalität 
wir nicht eben rühmen können. Er quartierte und in dem elen- 
den Häuschen eines Neftorianers ein und obwohl er meinen per- 
fiiden Ferman lejen konnte, war er nicht fehr bereitwillig, meine 
Neifezwede zu fördern. Unſer Plan war zunächſt von Sauf- 
Bulak nah Tokta und Jeltomar nah den Serdafcht- Bergen 
vorzudringen, dort eine flarfe Zurdifche Eöcorte zu nehmen und 
über den Darupaß nach dem Gebirgsdorf Kunamaffi zu ge- 
hen, welches in einem Hochthal des Quellgebietes von Zab- 
Asfal gelegen ift und wo der kühne Reifende Ker⸗Porter dreigig 
Jahre früher in entgegengejeßter Richtung mitien im Winter 
feine gefahrvolle Reife über das wilde Karduchengebirge an⸗ 
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trat. Bon Kunamaffi wollte ich ſodann durdy die gebirgige 
terra incognita nad dem nördlichen Hakfaristande bis zum 
Zab⸗Ala vordringen und einem der nordöftlichen Zuflüffe diefes 
Stromes folgend über Rewandoz und die Paffe des Dſchawur⸗ 
Dagh nach den weftlichen Ufern des Urmiaſee's zurückkehren. 

Der Hauptling von Sauk-Bulak, welchem ich diefen Plan 
mittheilte,, erklärte deffen Ausführung für eine Unmöglichkeit. 
Die Drohungen des Paſcha von Mofful wegen der anmaßenden 
Haltung Beder⸗Chans, des Häuptling der Buhdan-Kurden, 
welcher damals auf dem Gipfel feiner Macht ftand und feit der 
Unterwerfung der Neftortaner in Dſchulamerk Luft zu tragen 
ſchien, fi zum unabhängigen Herrfcher des ganzen Kurdenlan⸗ 
des von den Ufern des Vanſee's bis zu den Hochthälern der 
Zabflüffe aufzumwerfen, hatten alle Stämme alarmirt. Der Haupte 
fing der Hakkari Nurullah⸗Beg, weldher den Beder-Chan 
zu dem Einfall in Dſchulamerk überredet hatte, fürchtete einen 
Beſuch der türkifchen Rizgamtruppen, welde von Mofiul aus in 
zwei Tagmärjchen die Ufer des Zab⸗Ala erreichen und feinem 
Laufe folgend leicht bis Newandoz vordringen konnten. Die 
Stimmung in diefen kurdiſchen Grenzgauen, deren Stämme 
ſich von jeher durch unbandige Streitiuft und Unabhangigfeite- 
finn unter allen Kurdentribus hervorgethan, wer in Folge des 
Gerüchtes eines nahen Feldzuges der Türken fehwieriger und un- 
günftiger als je. Jeder fremde Reifende, meinte der Mollah, 
auch wenn er vom perfifihen Gebiete nah Kurdiftan Tomme, 
werde von den Grenzkurden als türkifcher Kundichafter betrachtet 
werden und fein Leben äußerſt gefährdet fein. Die Aufregung 
habe fi bis unter die Nomadenftämme des Serdaſcht⸗Gebir⸗ 
ges verbreitet und die Reife über den Darupaß fei jest jelbft 
mit einer ſtarken Escorte ein mißliches Unternehmen. 

Die Neftorianer und Armenier des Städtchens, bei welchen 
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ich, dem Bericht des Mollah mißtrauend, durch meinen Drago⸗ 
man Erkundigung einziehen ließ, beſtätigten genau dieſe Mit- 
theilungen. In früheren Zeiten, ſagten ſie, habe man auf die⸗ 
ſem Wege die Reiſe nach Suleimanieh ohne alle Gefahr ma⸗ 
chen können und das Geleite von wenigen kurdiſchen Reitern 
habe zur Sicherheit der kleinen Karawanen hingereicht. Dage⸗ 
gen ſei ihnen auch aus früherer Zeit kein Beiſpiel befannt, daß 
ein chriftlicher Eingeborner durch das Haffari-Land über Rewan- 
do; nach Dſchulamerk gelangt fei. Nur dur die Päſſe des 
Dſchawur⸗Dagh im Norden fei der Verkehr zwifchen den Refto- 
rianern auf perfifhem Gebiete und ihren unabhängigen Stamm: 
und Glaubensgenoſſen im Hakkari⸗Lande und in Dihulamerf, 
deffen Patriarch auch über die Neftorianer auf perſiſchem Gebiet 
die oberfte geiftfiche Autorität übte, der Verkeht möglich gewe⸗ 
fen. Auch Mirza Ali, der fi auf mein Geheiß mit den Män⸗ 
nern der Kriegerkaſte des Ortes in Verkehr fehte und ihnen für 
das Geleite dur den Darupaß in meinem Namen eine gute 
Belohnung verfprach, brachte mir feine erfreuliche Kunde. Alle 
Kurden erklärten das Unternehmen als hoöchſt gefährlih und 
riethen ung, von der Ausführung abzuftehen. 

Am folgenden Morgen entfhloß ich mich in Begleitung 
eines Neftorianerd mit einer Escorte von ſechs kurdiſchen Lan- 
zenreitern eine vorläufige Necognofeirung bis an den Yuß der 
Serdaſcht⸗Berge zu mahen. Mirza Ali und der Armenier 
Piloſch blieben mit dem Gepad in Sauk⸗Bulak zurüd. Der 
wadere Pole Saremba begleitete mich und erflärte fich bereit, 
jede Gefahr zu theilen, mir überall zu folgen, wohin ich auch 
immer gehen werde. Ich kann die Hingebung diefes braven 
Menſchen, welcher meines Wilfend gegenwärtig in Konftantino- 
pel unter ziemlih drüdenden Berhältniffen lebt und deſſen 
Dienfte ich jedem künftigen Entdedtungsreifenden empfehle, der 
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Luft haben follte, in dem Karduchenlande fein Glück zu verfus 
hen und die Schleier jener kurdifchen terra incognita*) zwi⸗ 
Ihen den Wiegen der beiden .Zabflüffe zu lüften, nicht genug 
rühmen. 

Die Berge oberhalb Sauk-Bulak beftehen aus demfelben 
groben Conglomerat von Puddingfteinen, welche ich fpäter auf 
den Gebirgen öftlih von Urmia genauer unterfuchte. In den 
höheren Bergen gegen Serdaſcht treten plutoniſche Gebilde, 
vorherrihend ein ſchoͤner Granit, zu Tage, in welchem koͤrniger 
Kalk eingelagert if. Die Begetation diefer Berge ift fparfam. 


*) Seitdem der tapfere Renegat Omer Bafcha die fireitbaren Stämme 
des Buhdangebirges zu Paaren getrieben, jeden kurdiſchen Wiperftand 
durch Taktif und Kanonen gebrochen und Beber-Chan, den mächtigften 
Häuptling Kurdiftans als Gefangenen nach Konſtantinopel geſchickt 
hat, Hatte eine Entdeckungsreiſe in Diefe Gegenden unendlich mehr Aus⸗ 
ficht glüclichen Erfolges, Die türfifchen Truppen drangen damals öft- 
li vom Tigris und im Süden des Banfee’3, wo die beften Karten von 
Türkiſch⸗Afien eine fo große völlig unerforfchte Lücke zeigen, in Gegen⸗ 
ben ein, welche nie der Zuß eines Europäers betreten hat, in welche 
felöft die Fühnften britifchen Reifenden nicht einzubringen wagten, Die 
Ausführung eines Unternehmens, welches zur Zeit meiner Reife durch 
Perſiſch⸗Kurdiſtan Höchft ſchwierig, vielleicht unmöglich war, Fünnte 
jet, nach meiner Ueberzeugung, mit nicht fehr beveutendem Aufwande 
an Geld und Kräften glücklich ftattfinden. Abgefehen von dem geogra= 
phiſchen und naturgefchichtlichen Intereffe würde eine genaue Unter: 
ſuchung der topographifchen DVerhältniffe diefes Landes auch manche 
hiftorifche Räthſel über ven Rückzug der Zehntaufend löſen und zu 
Zenophons claffifcher Befchreibung einen wichtigen Commentar liefern, 
Bekanntlich fand der Rückzug der Griechen durch das Quellland des Zab 
ftatt, wo fie bald die Angriffe der fie verfolgenden perfifchen Reiterei "bald 
den Widerftand der wilden Eingebornen zurüdzufchlagen hatten. Auch 
das Schlachtfeld von Gaugamela, wo Alerander den Darius fchlug, 
war in der Nähe des großen Zab. Noch heute fehlt uns eine genaue 
topograpifche Befchreibung dieſes Schlachtfeldes. 

8 * 
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Nur die Ränder der Bäche zeigen üppiges Grün, nur wo genü- 
gende Feuchtigkeit im Hochſommer it, hat die Bergflora mehr 
Mannigfaltigkeit der Kormen. Eigentliche Walder fehlen. Die 
Jagd fcheint nur fehr mäßige Ausbeute zu liefern. Auch die 
niedere Thierwelt ift hier fehr dürftig repräſentirt. Wir- über⸗ 
nachteten zwilhen Beiran und Haſſan⸗Agas unter den Zelten 
eines Heinen kurdifchen Nomadenlagerd vom Stamme der Bil⸗ 
bos. Es waren arme Leute, die ung außer Jauert nichts an- 
zubieten hatten. Ihre Bhyfionomien waren wild und häßlich, 
ihr Anzug fehr zerlumpt. Das Geleite unferer kurdiſchen Reis 
ter gab und hinreichendes Gefühl der Sicherheit. Auch gewöhn- 
ten wir ung allmählig an den Anblick wilder Räubergeftaiten, 
ohne glei an das Schlimmfte zu denken. Weber den Zuftand 
des Landes jenfeit der Berge konnten die furdilihen Hirten ung 
feine Auskunft geben, meinten aber, daß der Häuptling von 
Serdaiht und fiher nah Suleimanieh geleiten könne. Tags 
darauf erreichten wir nach einem Ritt über eine fteile Berghalde 
das verfallene Grenzfort Serdafcht, deifen Commandant Abas- 
Chan, ein Kurde, gewöhnlich die Escorten für die Karawanen 
nah Suleimanieh liefert. 

Serdaſcht liegt auf dem grünen Abhang des gleichna- 
migen Gebirges am linken Ufer des Baches Acfu. Bon bier 
überfteigt man gewöhnlich die eigentliche Waſſerſcheide durch 
den Darupaß, welchen die Eingebornen auch Hamal-Dagh 
(Laftträgerberg) nennen, Abas⸗Chan zeigte feine Bereitwilligkeit 
mir eine Escorte von zehn Reitern zu geben, welche wich ficher 
über dad Gebirge nach Suleimanieh führen follte. Aber ein 
Eindringen in die Thaler nördlich von Zab-Asfal und die Reife 
durch das Haklari-Gebiet über Rewandoz nah Dſchulamerk er: 
Härte auch er für eine Unmöglichkeit. „Die Hakkari, äußerte 
et, plündern und morden felbft ihre eigenen Glaubensgenoſſen, 


— 
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einen Franghi und Chriſten werden fie noch weniger ſchonen.“ 
Er weigerte ſich auch geradezu, mir nach den nördlichen Gegenden 
eine Edcorte mit zu geben. Als ich die Unmöglichkeit einfah, 
meinen Reifeplan in nordweftlicher Richtung zu verfolgen, bee 
ſchloß ich auf den Beſuch in Suleimaniceh, welches als hinrei- 
chend befannt und befchrieben wenig Intereſſe darbot, zu ver- 
zichten und direct nad Sauk⸗Bulak auf demfelben Wege, den 
ich gelommen, zurückzukehren, von dort aber die Richtung nach 
den füdweftlichen Ufern des Urmiafee’3 einzuſchlagen. 

Als wir am folgenden Tage die kurdiſche Capitale wieder 
erreichten, fanden wir den Berfer und den Armenier bei der 
Mahlzeit im Haufe unſers neftorianifchen Wirths. Beide hat- 
ten während meiner Abweſenheit nicht verfäumt, ſich den Bauch 
zu pflegen, und der arme Neftorianer, der faum für fih und 
feine Familie zu leben hatte, klagte über ihren entſetzlichen Ap⸗ 
petit. Schon am Abend, nocd vor meiner Abreife äußerte der 
Neftorianer mit ganz orientalifher Naivetät, daß er ein recht 
fhönes Geſchenk für feine gezwungene Hofpitafität von mir zu 
erhalten hoffe. Mirza Ali zeigte oder heuchelte über meine Rück⸗ 
kehr lebhafte Freude. Er habe, äußerte er, fich gleich nach mei- 
ner Abreife Vorwürfe gemacht, daß er mich mit den Kurden in 
die Berge ziehen ließ. Wenn mir dort ein Unfall begegnet wäre, 
hätte die Verantwortlichkeit und die Strafe des Sardars zuvör⸗ 
derft ihn getroffen. „Und wer hätte mir die bedungenen To- 
mans für meine Begleitung bezahlt, wenn die Kurden dich er⸗ 
mordet hätten!” fehte der Kawaß mit einem Stoßfeufzer hinzu. 

Tags darauf zogen wir von Sauf-Bulaf in nordweftlicdher 
Richtung ab und erblidten nach vierftündigem Nitt wieder die 
Fläche des Urmiaſee's, welche den Glanz der Mittagsfonne in 
dem leichten Gekraͤuſel feiner taufend Wogen prächtig reflectirte. 
Mir gelangten hier dicht an das Ufer, welches an der äußerſten 
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Südweftfpite von Kalkfelfen umgürtet ift, welche ziemlich fchroff 
in den See abfallen. Der Kalt ift dicht, Hart und von Lichter 
Färbung, petrographifch dem oberen Jurakalk fehr ähnlich. Ich 
fand bei kurzem Verweilen an diefer Stelle ziemlich viele verftei- 
nerte Mufcheln befonders von den Sattungen: Pecten und Te- 
rebratula, weldye nicht ohne einige Mühe von den harten Felſen 
loszufchlagen waren. Diefelbe Formation ſetzte auch unter dem 
See fort, der bier tiefer ift, ald an den meiften zuganglichen 
Uferftellen im Norden und Often. Auffallender Weife war aud 
hier der haͤßliche Geruch des Waflerd noch fehr vorherrſchend, 
obwohl fein Schlamm das Ufer bededte und fein Sumpf die 
nächfte Umgebung berührt. 

Wir übernachteten im Dorf Balifta, welches eine Kleine 
halbe Stunde vom See entfernt liegt: Ein Theil des Ortes iſt 
auf dem Abhange eines Berges erbaut, mit Mauern umgeben 
und bildet eine Art Feftung. Wir jahen hier zum erftenmale 
wieder einen ſchönen, ftolzen Baumfchlag. Dickſtämmige Maul- 
beerbäume von mächtiger Höhe und Ausbreitung der Aefte zieren 
die nächſte Landfchaft, welche im Halbkeffel von Bergen um⸗ 
ſchloſſen if. Nach der Seefeite war die Ausficht frei und Tieb- 
lich. Die Mehrzahl der Bewohner befteht aus Kurden. Bon 
türkiſch redenden Perſern follen hier nahe bei fünfzig Familien 
wohnen. Je näher man der Stadt Urmia rüdt, defto mehr 
ſchwindet die kurdiſche Bevölkerung und wird durch Perfer und 
Neftorianer erfeßt. Die Weide auf den Berghalden im Norden 
wird dürftiger, die Bodencultur in der Ebene nimmt Dagegen 
zu. Jenſeits des Fluſſes Burranduß verfchwinden die wilden 
Phyſionomien und die malerifche Tracht der Kurden in der 
Ebene wie am Fuße der Berge. Nur auf den höheren Halden 
und Kämmen des türkifch » perfiichen Grenzgebirges ziehen noch 
nomadificende Kurdentribus umher. Der Burranduf im 
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Weſten und der Dſchagatu im Süboften bilden die Grenzen 
von Perfiih-Kurdiftan. Die Kurdenftämme dieſes Landftriche, 
welche. die Oberhoheit des Schahs von Perfien wirklich oder dem 
Namen nad anerkennen, find hier in geographifchem Zuſam⸗ 
menbange mit ihren Stammesd- und Glaubensbrüdern, welche 
in der afiatiihen Türkei das weite Territorium zwifchen dem 
Zigris, den Seen Ban und Urmia und den Südebenen Mefos 
potamiens bewohnen. In diefem großen Berggebiet ift die kurs 
diſche Nationalität beinahe ausfchlieplich vorherrfchend. In den 
öftlichen Gebirgslandſchaften Aſerbeidſchans tritt die kurdiſche 
Bevölkerung nicht mehr in großen zufammenhängenden Maffen 
auf, fondern bewohnt nur infelartig einzelne Gebirgsgegenden, 
wo fie von türfifchen und perfifchen Völkern umgeben ift. 

Die große fruchtbare Ebene von Urmia kündigte ſich jenfeits 
des Burranduß⸗tſchai in ihrer blühendften Geftalt an. Alle 
Dörfer waren dur einen breiten grünen Kranz von Bäumen 
und Feldern umwunden. Wir hielten die Mittagsruhe im Dorf 
Babari, welches dicht am Ufer des genannten Flufies recht 
Tieblih gelegen ift. Die Bevölkerung befteht zur größern Hälfte 
aus Neftorianern. Armenifche und haldaifche Katholiten bilden 
die Minderzahl. Wir wurden von der Bevölkerung wenig freund» 
Tih aufgenommen und ein Neftorianer , in defien fehattenreichem 
Garten wir die heißen Tagesftunden zubringen wollten, weigerte 
ſich geradezu uns aufzunehmen. Zum erftenmale feit meiner 
Abreiſe von Tabris hatte ich mich über einen wirklich ungaftlichen 
Empfang zu beflagen. Selbſt die wilden funnitifchen Kurden 
hatten und bereitwillig unter ihren Zelten ein Obdach geftattet 
und bier wollten ung Chriften nicht einmal die Ruhe unter ihren 
Bäumen gönnen. | 

Mirza Ali machte ſummariſchen Proceß, indem er mit aller 
Gemüthsruhe den ungaftlihen Neftorianer mit der Peitſche 
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prügelte und ihm dann erſt den Ferman des Sardars zeigte. 
Bon hier an zeigte der Kawaß überhaupt eine gewiffe Tendenz 
zur Brutalität, die mehr als einmal meine ernftliche Interven- 
tion nöthig machte. Gegen die Perſer am öftlichen Ufer Hatte 
er fi in der Regel fehr artig, gegen die halbfreien Kurden im 
Süden fogar demüthig benommen. An den gedrüdten Chriften 
der Urmiaebene ſchien er fih nun für die frühere Selbitbeberr- 
hung ſchadlos Halten und feiner perfifchen Prügelfucht,, welche 
der Dienft bei einem Sardar felten zu mindern pflegt, freieften 
Lauf gönnen zu wollen. 

Bei dem Reftorianer hatte übrigens die grobe Lection gut 
angefchlagen. Er wurde plößlich von kriechender Demuth und 
geftattete ung nicht nur die Mittagruhe in feinem Garten, ſon⸗ 
dern ſetzte und auch noch von defien beſten Früchten vor. Sein 
wenig zuporfommendes Benehmen bei der eıften Begrüßung 
ſuchte er dadurch zu enifihuldigen, daß er und die übrigen 
Dorfbewohner durch gewaltfame Einquartierung von perfifchen 
Gensd'armen, Beamten und Offizieren oft und viel zu leiden 
hätten. An eine Vergütung für die Bewirthung fei nie zu den» 
fen geweien. Man fei gewöhnlich froh, wenn die Einquartierten 
nad) Befriedigung ihres Magens weiter ziehen, ohne den Gar- 
ten zu befihadigen oder den Hauswirth zu mißhandeln. Ohne⸗ 
hin fei die Bevölkerung des Ortes durch Abgaben ſchwer ge⸗ 
drüdt, arm und unglücklich. Für die Miethe feines Obftgartens 
babe er an den perfiichen Großen, welchem die Gunft des Schahs 
zum Befitze dieſes Ortes verholfen, alljährlich die ſchwere Summe 
von vierzig Tomand zu zahlen. 

Als nachmittags die brennende Sonnenhibe fi etwas ger 
maͤßigt hatte, ließ ich fatteln und wir ritten weiter nad) der 
großen perfiihen Ortſchaft Turkman, welche drei Stunden 
füdlih von der Stadt Urmia zwifchen lieblihen Wein⸗ und Obſt⸗ 
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gärten gelegen iſt. Hier hielten wir Nachtquartier und lagerten 
in dem Garten eines wohlhabenden Perſers. Die Bäume beug- 
ten fi unter der Laſt köſtlicher Aepfel, welche von geringer 
Groͤße, aber außerft lieblihem Geſchmack waren. Hier begegnete 
mir ein artiges Abenteuer, das eine heitere Epifode unſers 
ziemlich einförmigen Reiſelebens bildete. 

Nah verzehrtem Pilav Tag ich in meine Burka eingehüllt 
in halbem Schlummer, ald mich das Schluchzen und Seufzen 
eines Menfchen ftörte, deſſen Geftalt ich in der Dunkelheit nicht 
recht erkennen konnte. Anfangs kümmerte ih mich nicht um ihn 
und hoffte, die Störung werde von felber aufhören. Als die 
weinerlihen Töne in verflärktem Grade fortdauerten, rief ih 
meinen Dolmetfh, um des Mannes Kummer zu erforfhen. Es 
fei, fagte mir der Pole, der Sohn meines perſiſchen Hauswirths, 
defien Frau eben im Sterben Tiege. Man babe von der Ankunft 
eines frankifhen Hekhim gehört ımd nur der fhüchterne Rer 
fpect habe den Perſer abgehalten, mich in der Ruhe zu ſtören 
und die Bitte zu formuliren, ihn nach feiner Wohnung zu ber 
gleiten. Ich folgte dem Manne mit größter Bereitwilligfeit, da 
ih durch diefen Zufall zum erftenmal das Innere eines perfi- 
fen Harems bejchauen zu können hoffte. Der Pole mußte unfer 
Arzneitäfthen mitnehmen und fo verfügten wir und mit dem 
weinenden und Elagenden jungen Perfer nad) dem inneren Hof- 
raume eines Haufes, wo unter der offenen Gallerie eine Gruppe 
weiblicher Geſtalten verfhiedenen Alters in hübfcher perfifcher 
Haustracht um eine ſcheinbar ohnmächtige Frau fand, Die auf 
den Zeppichen und Polftern des Bodens ausgeſtreckt mit ger 
ſchloſſenen Augen lag. Es war ein recht hübfches junges Weib 
von höchſtens zwanzig Jahren; um das in zierlichen Flechten 
lang herabwallende Haar war ein Tuch von bunter Seide ge 
ſchlungen, das nur die Stine verhüllte. Die Gefihtöfarbe war 
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feltfamerweife nicht blaß wie bei einer Ohnmächtigen und der 
Puls ſchlug ziemlich regelmäßig. Ich Tieß Eiswaffer bringen, 
welches felten in einem perfifhen Haufe fehlt, ſpritzte damit der 
Ohnmaͤchtigen ins hübſche Gefihtchen und hielt ihr zugleich ein 
Fläſchchen mit Salmiafgeift unter das-feine Näschen. 

In demſelben Augenblid fhlug die Ohnmächtige ihre 
ſchwarzen Augen auf und fprang erſchrocken in die Höhe, be= 
deckte aber allfogleich mit einem lauten Gefchrei ihr Gefiht, ala 
fie die beiden fremden Männergeftalten in ihrem feltfamen An- 
zug erblidte. Eine alte Frau riß der jungen die Hände vom 
Geſicht und redete ihr eifrig zu: fie dürfe fich fehon vor dem 
Fremden ſehen lafien, der ja ein Hekhim fei. Die anderen 
Weiber ſchlugen mit der Hand auf die Bruft und riefen: diefen 
Hekhim hat Allah zur Rettung gefandt! Alle, auch die verfam- 
melten Männer der Familie fehienen an ein Arztliches Wunder, 
faft an eine Erwedung vom Tode zu glauben, obwohl fie felöft 
gewiß mit gleichem Erfolge das einfache Mittel hätten anwenden 
können, welches die Ohnmächtige fo ſchnell zur Befinnung ge- 
bracht. Die hübjche Patientin fah noch immer fehr fcheu auf 
und mit ihren fehüchternen Gazellenaugen, ließ e8 aber doch ge= 
heben, daß ich ihr hübfches Händchen noch einmal faßte, um 
die Pulsihläge zu zählen. 

Ich ließ ihr noch ein Glas Eiswaffer bringen und entfernte 
mich dann mit dem Polen unter den leicht verdienten Segens⸗ 
rufen der Anwefenden, um auf der Rafendede des Aepfelgarteng 
die milde Auguftnacht füß zu verfchlafen. Pil oſch und der Ka- 
waß, welche von dem ärztlichen Wunder bereits gehört hatten, 
füllten ihre Reiſeſäcke mit den Löftlichen Aepfeln, die fie an 
Zahlungsftatt für die glückliche Cur fih mit gutem Gewiſſen an⸗ 
eignen zu dürfen glaubten. 


‚Al. 


Ankunft in Urmia, Die amerikanifchen Miffionaire. Aufent- 

halt in Seir. Ausflug nach dem Grenzgebirge Aurdiflans. 

Geognoſliſche Derhältniffe. Beſuch am wefllichen Seeufer und 

im Dorf Gödize. Grabhügel der Seueranbeter. Die Neflorianer 

am Urmiafee und in Kurdiflan. Der Mntergang der nefloriani- 

ſchen Alpenrepublik in Dſchulamerk — eine Epiſode aus der 
neueſten Sefchichte des Orients. 


Die Stadt Urmia, welche dem großen See ihren Namen 
gibt, erreichten wir Tags darauf in früher Stunde. Der Beg 
ließ uns in das Haus einer Reftorianerin einquartieren, Deren 
Mann zu Handeldzweden nach Tabris gegangen war. Ur⸗ 
mia ift eine hübfchgelegene, anfehnliche Stadt von nahebei 
30,000 Einwohnern, größtentheild Perfen. Sie ift von 
Mauern und ſchönen Obftgärten umgeben, welche ſich bie in 
das Innere der Stadt fortziehen und die einzelnen Häufer von 
einander trennen. Der Bazar ift belebt, fieht aber an Größe, 
an Manniagfaltigfeit der Waaren und der eigenthümlichen Er- 
fheinungen dem Bazar von Tabris weit nah. Eigentliche 
Alterthümer ſcheint die Stadt nicht zu beſitzen. Es ift ungewiß, 
ob die heutige Stadt Urmia identifh mit jener Thebarmai 
der Alten iſt, welche Kaifer Heraklius zu Anfang.des fiebenten 
Sahrhunderts mit einem Heerhanfen bejuchte, um dort einen 
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Feuertempel zu zerftören. Die älteften griehifhen Geographen 
Strabo und Ptolemäus machen von ihr feine Erwähnung. 
Au in der alten armenifchen Geographie findet man feine 
Nachricht von Urmia, das erft dem arabifhen Geographen Ebn 
Haukal im zehnten Jahrhundert befannt wurde. Abulfeda 
nennt fie fpäter „eine ausgezeichnete Stadt,” die mit Mauern um⸗ 
geben von ziemlichem Umfange fei und an der Grenze der Ebene 
und der Berge auf der Weſtſeite des See's liege, welchen diefer 
arabifche Seograph Tala oder Tela nennt nach dem Namen 
des Schloffes auf einer Infel, welches Halaku zur Aufbewahrung 
feiner Schäße erbaut habe. Ker- Porter war der erfte Euro: 
päer, welder fie im Jahre 1819 beſucht und ald Augenzeuge 
beichrieben hat. 

Seit 1831 haben fich nordamerifanifhe Miffionaire in Ur- 
mia niedergelaflen, nicht un die Mahomedaner zu bekehren (— ein 
folder Berfuh wäre eben fo ungereimt als unausführbar, wie 
jeder Kenner der Menjchen und Dinge im Orient weiß —) fon- 
dern um durch Lehre und Beifpiel auf die empfänglicheren ſoge⸗ 
nannten chaldäiſchen Chriften, unter denen wir fowohl die An⸗ 
hänger der Lehre des Neſtorius ald die wnirten Chaldaer ver- 
ftehen, zu wirken. Den amerilanifhen Miffionairen folgten die 
franzöfifchen Lazzariften, welche bemerkten, daß diefe Gegend am 
Weſtufer des Urmiaſee's auch für römifche Propaganda fein un- 
dankbarer Boden frei. Die Ihatigkeit des Bater Garzoni für 
Ausbreitung des katholiſchen Glaubens hatte fih ſchon früher 
über einen großen Theil von Borderafien bis über Amadia 
hinaus erftredt und war in vielen Gegenden von einem merk⸗ 
würdigen Erfolge begleitet. Wo nicht das religiöfe Bedürfniß 
die orientalifchen Chriften ihm entgegen führte, wirkte die ma⸗ 
terielle Noth. Ein Mann, welcher der Gunft oder mindeftens 
des Schuges der moslemifchen Herrſcher genoß, konnte nach der 
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Meinung der Eingebornen auch ihr Protertor gegen die Willkür 
der Satrapen, gegen den Drud und die Habfucht der Großen 
fein Aush die Basler enangelifche Miffion hatte früher in Per⸗ 
fien einige Berfuche gemacht, den mahomedanifchen wie ven 
chriſtlichen Eingebornen das Evangelium in ihrer Weiſe zu pre- 
digen, fchienen aber früher als die beharrlichen Nordamerikaner 
an der glüdfichen Löfung ihrer Aufgabe zu verzweifeln. Seit⸗ 
dem die Miffionaire Hans, Hörle und Schneider im Jahre 1837 
Berfien verlaffen, ift ven der Basler Miffion kein Verſuch mehr 
in den Gegenden am Urmiafee wiederholt worden. 

Die amertlanifchen Miffionaire hatten faum von meiner 
Ankunft Kunde, erhalten, als fie mich einluden, fie in ihrem 
Sommerfiße zu bejuchen. Der Ueberbringer ihrer Einladung 
war ein geborner Deutſcher, der aber feit feinem vieljährigen 
Aufenthalte im Orient, wo er außer dem Englifchen auc das 
türkiſche, kurdiſche und fyrifch = chaldäifche Idiom erlernte, feine 
Mutterſprache fait vergefien hatte. Er war früher Sfraelite 
und hatte fich zur presbyterianifchen Kirche bekehrt. Jetzt hand 
er in Dienften der Miffion, von deren Andachtswärme, Fröm⸗ 
nugfeit und Bekehrungseifer bis jebt erft ein ſehr befcheidenes 
Maß auf ihn übergegangen ſchien. Mit der Einladung der gaſt⸗ 
freundlichen Miffionaire hatte der. junge Mann: zugleich ein wohl⸗ 
geſatteltes prachtoolles Reitpferd. für mich mitgebracht, Das mid 
an der. Seite des Führers in munteren Galopp nad) dem male- 
riſchen Miſſionsſitze hinauf brachte. 

Seit — fo heißt die Sommerrefidenz der Amerifaner — 
ift eine Heine Stunde von der Stadt. Urmia entfernt recht male: 
riſch und lieblich gelegen. Ein einftödiges und einförmiges Ger 
baude, etwa 50 Schritte in der Länge und einer Gaferne nicht 
unähnlich, iſt von einer mit vier Thürmen flanfisten Mauer. um- 
Tchloffen und frönt die oberfte Zerraffe eines Hügeld, von deren 
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Höhe herab man einen wunderbaren Weberblid der großen 
blühenden Ebene von Urmia mit ihren 360 Ortſchaften, ihren 
Flüffen, Gärten und Pflanzungen,, fowie des großen Salzſee's, 
der hier nad) Norden und Süden fi über einen vollen Breite: 
grad ausdehnt und der verfchiedenen Bergfetten genießt, welche 
die Seeufer in einem bald enger, hald weiter gezogenen Eirund 
umgürten und von welchen die öftlichen und weitlihen Ketten 
alpine Höhe erreichen, auch den größten Theil des Jahres Hin- 
durch mit Schnee bededt find. Die Mauer fließt nebft dem 
Haufe auch einen kleinen Hof und Gemüfegarten mit Frucht⸗ 
bäumen und Weinftöden ein und ift folid genug gebaut, um 
dem Anlauf einiger taufend Kurden, felbft bei ſehr mittelmäßiger 
Bertheidigung Troß zu bieten. Dicht an der Grenze des Gebie- 
tes wilder und unbandiger Raubhorden hat eine fo maffive Bau⸗ 
art für eine Miffionsanftalt allerdings dringend Noth gethan 
und wie Flug auch die Miffionaire für mögliche Fälle dex Gefahr 
und der Bedrängniß Sorge getragen, fo genießen Die geiftlichen 
Herren doch keineswegs das frohe Gefühl der leiblichen Sicher: 
beit. Denn follte ein ähnlicher Sturm, wie er im Jahr 1843 
die chriſtliche Alpenvefte von Dſchulamerk, welche man für eine 
durch die Natur felbft uneinnehmbare Völkerburg zwifchen den 
beiden islamitifchen Reichen gehalten, getroffen hat, fich über 
die Alburdfette*) wälzen und die Neftorianerwohnfike der perfi- 
chen Ebene heimfuchen, fo dürfte der Beg von Urmia mit feiner 
armjeligen Mannſchaft jhwerlih im Stande fein, diefen Friege- 
riſchen Raubhorden den Eingang zu wehren. Die Neftorianer 
von Urmia aber wenn fie auch Zeit hätten, dem Miffionsfike zu 
Hülfe zu eilen und hinter wohl bewehrten Mauern ſich zu ver- 


) So ift der Name diefer Grenzkette, welche die englifchen Karten 
Dſchawur⸗Dagh oder Arghi⸗Dagh nennen, 
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theidigen, find zu friedfam und zu energielos, zu entwöhnt des 
Waffenhandwerks und zu gewöhnt an Drud und Sclaverei, um 
von ihnen fraftigere Thaten zu erwarten, ald von ihren freien 
und kriegeriſchen Glaubensgenofien, den Tijari's, die fich 
ſelbſt hinter ihren Feldmauern der Weberzahl und fanatifchen 
Wuth der junnitifchen Kurden nicht erwehren konnten. 

Bon den geiftlihen Bewohnern des Miffionsfites Seir 
waren drei verheirathet und jeder derfelben fühlte fi im Be⸗ 
fite einer fittigen, anmuthigen Hausfrau und blühender Kinder, 
denen das perfifche Klima die Rofen nicht von den frifchen, run⸗ 
den Wangen geraubt, recht glüdlih. Durch Verſtand, Erfah: 
rung und Gelehrfamkeit fehien Mr. Perkins (der auch ein 
recht intereffantes Werk über die Schidjale der Miffion und über 
Charakter, Sitten und Lebensweiſe der Neftorianer veröffentlicht 
hat) der Herborragendfte unter feinen Collegen zu fein, den 
Herren Holtey, Stoddart und Stading, welde ihm 
fonft an Frömmigfeit und Berufstreue nicht nachitanden. Drei 
andere Miffionaire, die Herren Johns, Marrid, Prad 
und der Arzt der Miffion Dr. Reith bewohnten die Stadt Ur- 
mia, waren aber eben in Seit auf Beſuch anweſend. Bon den 
Zagen, die ich in dieſem lieblichen Landſitz zugebradht, von den 
guten und frommen Menjchen, die ich hier kennen gelernt, von 
den freundfihen Predigerfrauen und von Mr. Perkins holdem 
ZTöchterchen Judith, die im zarten Alter ſchon zweimal die Reife 
über den Ocean, das ſchwarze Meer und das wilde Karduchen- 
land gemadt, von den neftorianifchen Dorfihönen der Nachbar: 
fhaft mit ihren buntfarbigen malerifhen Kleidern und den des 
mantfprühenden Augen des Morgenlandes, von dem Gurren 
der Tauben und dem Zwitfchern der Staaten und Bienenfrefler, 
die um dad Dach des behabigen Haufes ſchwärmen und auf den 
Zweigen der Gartenbäume fi) wiegen, in denen der frifche Wind 
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vom Kurdengebirge melodiſch ſäuſelt und damals die heiße Au⸗ 
guſtatmoſphaͤre kuͤhlte — von dem idylliſchen Geſammibilde 
dieſer Miſſionairreſidenz, deſſen Eindruck nach langen Kreuz 
und Querzügen im Lande betrügeriſcher Perſer und räuberiſcher 
Kurden doppelt wohlthuend war, fünnte eine gewandte Zouri- 
ftenfeder wie die unferd Landemanns Koh eine noch anmuthi- 
gere Schilderung liefern, ald von einem deutſchen Coloniften- 
häuschen in der füdruffiihen Steppe. Meinem Vorſatze getren, 
nur das Neue und Wichtige aus diefen wenig befannten und 
nod von feinem deutſchen Reiſenden gefchilderten Gegenden dem 
Lefer vorzuführen, befchrante ich mich auf wenige Einzelheiten. 
Die Ebene von Urmia it nahebei 12 Stunden lang und 
44, Stunden breit. Man überfieht fie von Seit herab faft in 
der ganzen Ausdehnung. Der Wafjerreihthum, der von den 
fehneereihen Kämmen und Abhäangen der kurdiſchen Alpen nad 
dieſer Ebene ſich ergießt, ſichert ihr die außerordentliche Frucht⸗ 
barkeit. Einen fleißigern Anbau des Bodens, eine zweckmäßigere 
Benußung des. Waſſers durch künſtliche Canäle und eine dichtere 
Bevölkerung ald hier habe ich nirgends in der. Welt gefunden, 
nicht einmal in den gefegueten Ebenen der Lombardei. Man er 
bit hier Dorf an Dorf, Garten an Garten, Feld an Feld, 
joweit der Blick reicht, ziemlich ähnlich, wie an den reicheulti- 
virten Ufern des Züricher See's, freilich ohne die palaſtähnlichen 
Landhäuſer, ohne die Reinlichkeit, das Comfort und die Bildung 
der Schweizer und ohne den Segen ihrer bürgerlichen Freiheit 
bei dem Bolfe. Mitten in diefem paradiefifh fruchtbaren Lande 
Perſiens herrſcht Armuth, Elend, Hunger. Außer den 65,000 
Zoman, welche die Bevölkerung der Ebene von Urmia an Ab⸗ 
gaben dem Staatsſchatz von Teheran zu entrichten hat, verfallen 
die unglüdfichen Bewohner der. [handlichften Raubfucht und 
Erpreffung der perfifhen Beamten und der Adeligen, an welde 
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die Gunſt und Laune des Schahs die Dörfer verſchenkt. Gleich⸗ 
wie in dem fruchtſtrotzenden Boden das Nildelta bleibt von dem 
Mehl des Getreides, das der Baner hier mit feinem Schweiße 
gedüngt, kaum fo viel übrig, um ihn und die Seinigen vom 
Hungertode zu retten und es gibt Leute, die aus Furt vor dem 
tyranniſchen Druck ihrer Herren das Ei nicht zu effen wagen, 
das ihnen die eigene- Henne gelegt. Bei einem Ausflug, den ic 
jpäter in nördlicher Richtung machte, verweigerten mir Die 
Bauern troß der angebotenen Bezahlung das Futter für die 
Pferde, obwohl ihre Scheunen mit vollen Garben angefuͤllt 
waren. Sie dürften, fagten fie, bei empfindlicher Körperftrafe 
fein Körnlein davon verkaufen, bevor ihr Herr die Ernte nicht 
genau befihtigt und feinen Antheil davon genommen habe. 

Am zweiten Tage meines Aufenthalts in Seir machte ich. 
mit den Miffiondiren einen Ausflug nah dem Gtenzgebirge 
Kurdiſtans. “Die Herren waren - fämmtlich-vortreffli beritten. 
Ein fihöneres Pferd, als der fehneeweige Schimmel, welchen 
Mr. Perkins ritt, Habe ich nie im Morgenlande gefehen. Jede 
Bewegung diefes prächtigen Thieres, welches aus dem Marftalle 
Mohamed - Schahe um- einen bedeutenden Preis erfauft war, 
hatte unbefchreiblihe Grazie. Am fehönften nahm es fi) aus 
wenn e3 trank und auf den Knien der. beiden Vorderbeine ſich 
niederfieß. Auf den Felskanten und dem rauhen Steingerölle der 
Berghalden Kurdiſtans bewährte ſich das Thier als ein eben fo 
fiherer Bergfteiger wie die Pferde Zurdifcher Race und auf dem 
flachen Boden der Ebene unterhalb Seir ließ es lektere im Ren⸗ 
nen weit hinter ſich Die Miſſionaire, welche bedeutende Sum- 
men von den nordamerikanifchen Gefellfchaften zur Verbreitung 
des Chriftenthums- beziehen, leben nicht nur fehr comfortabel, 
fondern: ſelbſt mit einigem Lurus, wovon befonder# ihr Marſtall, 
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der mit Pferden von faft allen orientalifhen Racen gefüllt iſt, 
gültiges Zeugniß gibt. 

- Das Gebirge im Weiten von Urmia, welches die hohe Wai- 
ferfcheide zwifchen dem Flußſyſtem des Zab, der in mannigfachen 
Windungen dur größtentheild unbelannte Thaler dem Tigris 
zuftrömt und den vielen Flüßchen, welche die, öftlichen Ufer des 
Urmiafee’s im kurzen Laufe durchfchreitend in defien großem 
Salzwafjerbeden ſich begraben, behält hier die allgemeine 
Hauptrihtung von Südoft nad Nordweft bei, welche dem mei- 
ſten Gebirgen Aſiens eigenthümlich ift. Bon den Neftorianern 
diesfeits wie jenfeitd der Kette wird dielelde Alburs genannt 
mit demfelben Namen, den aud das Gebirge nordwärts von 
Zeheran führt. Den höchſten Gipfel nannten mir die Eingebor- 
nen Sheidan-Dagh (Teufelsbers). Naht ihm jcheint der 
Aju⸗Dagh (Bärenbera) fi) aus der Kette zur höchſten felbft- 
fändigen Gipfelform zu erheben. Ein anderer hoher Berg, wel- 
her den ganzen Sommer hindurch Schneelaften trägt, wurde 
mir ald Hertſchin-Dagh bezeichnet. Diefe Berge übertreffen 
die Gipfel des Sahant, welche jenfeits der Waſſerfläche des Ur- 
miajee’d mit ihren mächtigen Felshörnern in die reine Himmels: 
blaue hineinftießen, an Höhe, wie die größeren Schneelaften be- 
weifen. Nach der freilich unficyeren relativen Schabung des 
Augenmaßes dürfte die. Höhe diefer Berge zwifchen 10- und 
11,000° betragen. Die Nähe der mächtigen Gebirgewand ver. 
dedte und die Gipfel der höchſten Berge Kurdiſtans, welche am 
Dihidda- und Dſchawur-Dagh, diht an der Grenze 
zwijchen den Stämmen der kurdiſchen Hakkari und der chaldäi⸗ 
hen Zijari eine Höhe von 13= bid 14,000° (15,000 nad 
Monteith) mit ewigen Firmen und Gletihern nach der Schätzung 
der britifhen Reifenden, welche fie in einiger Entfernung ge: 
jehen, erreichen follen. Dem Namen nach bildet diefes Gebirge 
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die flaatliche. Grenze zwifchen Berfien und der Türkei. In Wirk⸗ 
lichkeit aber find nicht nur die höchſten Kamme und Grahte, 
fondern auch die höher gelegenen Terraffen, die mit Alpenkräu⸗ 
tern bededten grünen Halden und die oberen lußthäler des 
Baranduß, des Schaher-tihai, Naſſlu-tſchai, welche 
die Ebene von Urmia durchſtrömen und der anderen Gewäſſer, 
welche weiter nordwaͤrts durch die Landſchaft Salmas fließen, 
ſowie der Thäler und Schluchten, durch welche der Zab⸗Ala 
weſtlich von Rewandoz ſeine verſchiedenen Zuflüſſe erhält, weder 
türkiſch noch perſiſch, ſondern von freien und ſtreitbaren Kurden 
bewohnt, welche bald ſeßhaft in Dörfern wohnen, bald als No⸗ 
maden umberzieben und zu denen ſich die Steuerbeamten der 
Paſchas und Sardare feit undenklichen Zeiten nicht gewagt 
haben. In den tieferen Stellen der Berghalden, weldhe man ges 
fahrlos durchftreifen kann, liegen aͤrmliche Dörfer, deren Be⸗ 
wohner meiſt affſchariſchen Urſprungs find. Die Affſcha— 
ren, welche vielleicht den zahlreichſten Stamm Weſtaſiens bil⸗ 
den, ſprechen einen verdorbenen türkiſchen Dialekt und ſind wohl 
der Maſſe nad türkiſchen Blutes, obwohl aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach auch kurdiſche Elemente und ſelbſt perſiſche Beſtand⸗ 
theife dem Volke beigemifcht find. Aus diefem Stamme, der 
heute zur Außerftien Machtlofigkeit herabgefunfen, war Nadir⸗ 
Shah entfprungen, vielleicht der gemaltigfte Kriegsheld, welchen. 
die perfiiche Gefchichte kennt. 

Der Kamm und die höchften Gipfel dieſes Kurdengebirges, 
welche wir nicht befteigen fonnten, ſcheinen aus trachytiſchem 
Porphyr zu beftehen gleich wie die gegenüberliegenden Gipfel 
des Sahant. Die oberften Bäche, deren Zufammenfluß den 
Naſſlu⸗tſchai bildet, führen faft nur .diefe Felsart als Gerölle in 
ihrem Bett. Die Formation der Boralpen, wie wir Die niedri- 
geren Berge, welche dem Alburs als Stufen dienen, nennen 
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wollen, befteht aus wechſellagernden Schichten von Sandſtein, 
Kalkſtein und grobem Conglomerat. Die Mächtigkeit ihrer 
Schichten, deren Abſonderung hier: ſehr deutlich iſt, variirt zwi⸗ 
ſchen .!/e bie 20 Fuß. Die oberſten Schichten find. Die mächtig⸗ 
ften und ſchließen in einem falfigen-Bindemittel, das in Salz 
fäuere ſtark aufbraust, ſowohl eckige Felsſtücke ald abgerundete 
Geſchiebe dex verfchiedenften Größe. ein, welche ſehr verſchiede⸗ 
nen kryſtalliniſchen Felsarten angehören. Rother Granit, Syenit, 
Gabbro, Quarzfels, Porphyr, Trachyt, Dichte und: körnige 
Kalkſteine find zu einer fehr feſten Maſſe zuſammengebacken. 
Dieſe Conglomerate gehören allem Anſchein nach, wie die Na⸗ 
gelfluh des Rigi, der ſie petrographiſch ſehr nahe kommen, zu 
den Gliedern des Molaſſe. Nach dem Hervörtreten der älteren 
plutoniſchen und vulcaniſchen Bildungen war dieſe Gegend noch 
von einem Binnenmeer bedeckt, aus welchem die höchſten Berge 
infelartig emporragten und durch ihre. hexabitsömenden Gewäſſer 
das Gerölle dem Meeresboden zuführten. Rach deren Ablage- 
rung. exfolgte.die eigentliche Hebung. ded Landes, wahrfcheinlich 
zur Zeit wo die Granit⸗ und Gabbroberge an den nordweſtlichen 
Ufern des Urminfee's aus Spalten.hervortraten.. Die Zeit wo 
bie Feuerberge Weftperfiend und. Armeniene thatig waren-und 
ihre dundien bafaltifchen und doleritifchen Laven. in der Umge⸗ 
bung ihrer Krater anhäuften, gehört. wohl. emer: fpätern geolo- 
giſchen Epoche an. Die Schichten. dieſes Conglomerats fallen 
meift unter einem Winkel von nahebei 20% gegen die See ab. 
Zerborftene oder. gewundene Schichten wie: an der Nagelfluh dee. 
Rigi habe ich.auf den. Abhängen des kurdiſchen Alburs nirgends 
beobashtet. 0 

Die amerikanischen Miffionaire, welde: für. meine. naturge⸗ 
ſchichtlichen Arbeiten ein reges Intereſſe zeigten: und mir. bejon» 
ders bei dem. Felsartenfammeln. bütfteiche Hand. boten, begleite- 
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ten mich auch nach den merkwürdigſten Punkten der Ebene und 
bis zu den Ufern des See's. Die große Ebene von Urmia ift 
im Norden und Süden durch Querjoche, welche von den kurdi⸗ 
ſchen Boralpen bis an die Ufer des See's auslaufen, ziemlich 
Iharf abgegrenzt. Aus dem im Ganzen ſehr flachen Boden der 
Plaine ragen einzelne nackte Hügel, mitunter ſelbſt höhere Fel⸗ 
ſen und in der Naͤhe des Seeufers die ziemlich anſehnliche Berg⸗ 
gruppe des Beſau⸗Dagh mit drei Hauptgipfeln infelartig 
empor. Außer diefen natürlihen Erhöhungen fieht man aber 
auch künftlihe Hügel von regelmäßiger Yorm, mit ebenem Gipfel, 
ahnlich den berühmten Mohiffen oder Kurganen in den füdrufr 
fifgen Steppen und den alten Grabhügeln bei Kertſch am 
ſchwarzen Meer, aber größer, umfangreicher und nicht coniſch 
geformt wie feßterer. Diefe Hügel am Urmiafee find mit Damme 
erde, Wiefen oder Feldern überdeckt. Unter diefer Dammerde 
findet man fehr viel Holzaſche, menſchliche Skelette und Thier- 
knochen, zertruͤnmerte Thongeſchirre, Kupfer⸗ und Silbermün- 
zen, welche der großen Mehrzahl nach ganz abgeſchliffen und- un- 
Eenntlich find. - Diejenigen Münzen, deren Gepräge man noch 
erkennen konnte, ftammten größtenthetld and der Zeit der römi⸗ 
ſchen Herrfchaft, Die geringere Zahl aus der alteren perfifchen 
Zeit. Bir beſuchten zwei diefer Hügel bei dem Dorf Degaln. 
Man erkannte hier die Spuren großartiger Ausgrabungen, Höh⸗ 
fen von über hundert Schritt Länge, durch die man zweifelsohne 
vermeintlichen Schäken nachgefpirt hat. Silbermünzen, wenn 
auch in geringer Zahl, werden bei ſolchen Ausgrabungen ges 
wöhnfich erbeutet.. Im fchlimmften Falle Tiefert die nie fehlende 
Holzafhe, welche zur Duüngung der Felder verwendet wird, den 
Schatzgräbern einigen Erfab für die Mühe. Die Eingebornen 
geben diefen fünftlichen Exhöhungen, deren Urſprung und Bes 
deutung man nicht kennt, feine andere Benennung ald Tepe, 
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Hügel, und fehreiben nach der herrichenden Sage ihre Entite- 
hung dem Zoroafter, den Magiern und den alten Yeueranbe- 
tern zu. 

Am 30. Auguft wurde eine Seefahrt verabredet, wozu der 
gefällige Mr. Perkins eines der Schiffe gemiethet hatte, welche 
an gewiſſen MWochentagen die Fahrt vom weftlihen Urmiage⸗ 
ftade nad) den öftlichen Ufern machen. Der frühere Statthalter 
von Urmia Malek Kaffim Mirza, ein jüngerer Bruder 
Abbas-Mirza’s und Oheims des damaligen Königs von 
Perfien Mohamed⸗Schah, hatte diefe Schiffe auf feine Koften 
erbauen laffen. Dieſer perfifhe Prinz, welcher theilweiſe in den 
Fußftapfen feines feligen Bruders wandelt und an den europäi- 
fhen Einrichtungen und Moden Gefhmad gewonnen hat, aud 
fertig franzofifeh und englifh fpricht und die Unterhaltung mit 
gebildeten Europäern liebt, ift ein wunderlicher Kautz, über wel- 
hen mir von den in Aferbeidfchan lebenden Europäern eben jo 
viel. Schlimmes ald Gutes erzählt wurde. Malek Kaſſim 
hatte, indem er feinen geftichten perfifhen Hängärmel » Kaftan 
mit einem Rod nad europäiſchem Schnitt vertauſchte und an⸗ 
dere äußerliche Neuerungen auf europäifchen Fuß einführte, den 
Laftern des Drients nicht entfagt. Unfere Erfindungen, die au⸗ 
genfälligen Wunder unferer Induftrie, felbft unfere wiſſenſchaft⸗ 
lihen Forſchungen und Specufationen von und zu borgen, ih⸗ 
nen auf islamifiher Erde das Bürgerrecht zu gewähren, dazu 
finden fi) aufgeflärte Große im mohamedanifchen Orient nicht 
felten willfährig und zuvorfommend. Nur die hriftlicheeuro- 
päifche Moral, die Grundfäße der Humanität, des Patriotis- 
mus und der Ehre, die im Grunde mehr die fortſchreitende Bil- 
dung und Freiheit in.den europäifchen Landen, ald das Evan⸗ 
gelium zur rechten Anerkennung und theilweife zu praktifcher 
Geltung gebracht hat, wollen im Morgenlande nirgends em- 
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pfanglihen Boden finden, am allerwenigften bei den grundver- 
dorbenen Großen des Perferlandes. 

Durch Intriguen, welche die Feinde Malek Kaffimd am 
Hofe von Teheran: angezettelt hatten, war diefer Prinz ſchon 
einige Jahre vor meinem Aufenthalt in Urmia von der dortigen 
Statthalterftelle vertrieben worden. in reiches Gefchen? für 
den Großvezir Hadſchi⸗Mirza Agaſſi hätte ihn allein retten kön⸗ 
nen. Aber der Prinz hatte theild mit fchlechten induftriellen Er- 
perimenten, zu welchen ihn die kenntnißloſen Charlatane feiner 
Umgebung gerathen, theild mit Lurus und Exceſſen, Vermögen 
und Einkommen verpraßt. Das arme Bolt war unter diefem 
civififirten Statthalter nicht weniger gedrückt, mißhandelt und 
ausgefangt worden ald unter feinen barbarifchen Borgängern 
und Nachfolgern, die nicht wie er Lamartine's phifanthropifche 
Poeſien Tafen, nicht das Franzöfifche mit Eleganz parlirten. Faft 
alle techniſchen Berbefferungen , die er eingeführt, waren bes 
reits wieder ind Stoden gerathen, fogar die Schifffahrt auf 
dem See, die immer unregelmaßiger und fehlechter wurde. Als 
wir das Geftade erreichten, fand ſich das beſtellte Schiff nicht 
vor. Es lag an der „Pferdeinfel,“ faft in der Mitte des See's 
und follte Ted und fchadhaft fein. Die Fahrzeuge wurden mir 
überhaupt als fehr fhwerfällig gefehildert, auch troß ihrer Größe 
weder ficher noch fegelgewandt. Der Urmiafee könnte mit Teich- 
ten Booten ficher befahren werden, da nur die ſtärkſten Orkane 
fein ſchweres Salzwafler in heftige Bewegung ſetzen fönnen. 
Selten foll hier die Brandung eine ähnliche Stärke, nie die 
Wogen eine fo bedeutende Höhe wie am Wanfee erreichen. Die 
amerikaniſche Miffton beſaß ein eigenes Boot, welches in einer 
Heinen Bucht nahe den Felfen des Befau-Dagh lag. Als 
wir nad) der Uferftelle famen, fanden wir nur noch einen Haus 
fen Aſche. Die Eingebornen hatten es in Brand geftedt, wohl 
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nur, um ſich der Nägel und des eiſernen Beſchläges deſto leich⸗ 
ter zu bemäcdtigen. Damit war unfere lebte Hoffnung einer 
Fahrt nach den Infeln in Rau aufgegangen. Wir mußten 
ung mit dem frifhen Bad begnügen, das bei einer Lufttempera⸗ 
tur von 299 R. allerdings eine Wohlthat war. — 

Wäre der Urmiafee im Mittelpunkt Europa’3 gelegen, unfere 
Heilkünftler würden wahrfheinlih Tauſende ihrer Patienten 
und Eonvalescenten, welchen die ganze pharmaceutifche Borrathe- 
fammer nicht wieder zur verloren Kraft und Gefundheit ver- 
helfen konnte, an feine Wfer ſchicken und wer weiß, ob es an 
irgend einem Badort der Welt erfolgreichere Kuren gäbe. Be 
nigftend kann ich aus perſönlicher Erfahrung verfihern, daß 
zehn Nordfeebäder von Dieppe oder Helgoland noch lange keine 
ähnlicherregende Wirkung, feinen gleichfraftigen Reiz auf die 
Haut üben als dad Waſſer dieſes See's, deffen Salz; - und Fod- 
gehalt felbit den des todten Meeres fo weit noch übertrifft. Man 
fommt aus diefem Waſſer krebsroth und dabei überaus geitärft 
und erfriſcht an die Luft. Der Urmiafee hatte ald Kurort vor 
der Nordfee audy den Bortheil, daß die Bäder hier ſelbſt bei 
Sturm völlig gefahrlog find. Denn abgejehen von feiner Seich- 
tigkeit — bis eine halbe Stunde vom Ufer bat der See nod 
wicht die Tiefe von 6’ — reicht bei der Schwere des Waflers die 
geringfte Bewegung mit Hand oder Fuß hin fih an der Ober⸗ 
fläche zu erhalten. Beleibte Menſchen, die fi der Länge nad 
angftreden, ſchwimmen jelbft ohne Bewegung und werden durch 
das ſchwere Solwafler getragen. Eingeborne ſoll man hier ſel⸗ 
ten oder nie baden fehen. 

Der Naturcharakter ift Hier ziemli der gleiche wie an den 
nördlichen Ufern. Nur an wenigen felfigen Stellen kann man 
bis an den außerfien Uferrand gelangen ohne den eigenthümli⸗ 
Ken, dunfelgrünen, mit Salz und Begptabilien gefchwängerten 


— 131 — 


Schlamm zu durchwaten, melden Der See faſt allenthalben um 
feine Ufer anhauft. Au die fortdauernde Bildung von Thon 
fchichten, in welche die von den Flüſſen zugeführten und von 
der Brandung nah dem Wer gefpülten Rollſteine eingebaden 
werden, iſt hier ganz der gleiche wie an der Nordſeite. Was 
man von ber völligen Unbelebiheit des Urmiaſee's gejagt und 
gefchrieben, ift irrig. Allerdings leben weder Fiſche noch Mol- 
Iusten in feinem falzreihen Wafler, dagegen kleine Cruſtaceen 
von hoͤchſt eigenthümlicher Bildung in ungeheuerer Zahl, Diefe 
fehr Zleinen und feinen gefehwänzten Geſchöpfe gingen mir 
leider trotz der forgfältigften Verpackung zwiſchen ſpiritusge⸗ 
traͤnkter Baumwolle zu Grunde. Sie bilden wahrſcheinlich eine 
ganz neue Familie der Cruſtenthiere und dienen wahrſcheinlich 
den Schaaren von Waſſexvögeln, die man auf diefem See er 
blickt, zur einzigen Nahrung. Auffallend ift, daß Keiner der 
englifhen Reifenden, welche am Urmiaſee geweſen, diefen Thier- 
Gen Erwähnung macht. Ritters Vermuthung, daß bei der 
Maſſe von Schwimmpögeln dem falzigen Waller nicht jedes 
animaliſche Leben fehlen könne, war vollkommen richtig. 

Der öſtliche Abfall der Felsgruppe des Beſau⸗Dagh ſpringt 
ziemlich weit in den See hinein und bildet ein wahres Cap. 
Die Baſis dieſes Vorgebirges, an welchem ſich die dunklen und 
ſtinkenden Wogen des See's bei mäßiger Brandung brechen, bes 
ſteht aus einem groben Conglomerat, ahnlich der Ragelfluth. 
In der bindenden Maſſe walten bald die thonigen bald die kal⸗ 
kigen Beſtandtheile vor. Einige Handſtücke, die ich losgeſchla⸗ 
gen, brausten in. Säuern ſtark, andere kaum ſichtbar. Große 
und kleine, eckige und gerundete Stücke von trachytiſchem Por⸗ 
phyr ſind in dieſer Maſſe ſehr feſt eingeknetet. Dagegen fehlen 
die Geſchiebe anderer Felsarten, welche in den Conglomeraten 
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oberhalb Seir fo haufig vorkommen, beinahe ganzlih. Die 
Gipfel des Beſau⸗Dagh beftehen aus vulcaniſchem Porphyr. 

Mr. Perkins ſchlug mir, um mich für die mißglüdte Waſ⸗ 
fererpedition ſchadlos zu haften, einen Beſuch in dem großen 
neftorianifihen Dorf Gödipe vor, welches eine halbe Stunde 
vom See entfernt Tiegt. Sein College Mr. Stafing pretigte 
eben in der Nachbarſchaft. Wir begegneten unterwegs vielen 
Neftorianern, welche mit Kornfchneiden oder Drefchen befchaf- 
tigt waren. Ihre Tracht ift die perfifihe, ihre gebraunten Ges 
fichter famen mir aber viel mildern und freundlicheren Ausdrucks 
vor als die der moslemifhen Bewohner diefed Landes. Der 
Miffionair wurde von den Leuten überaus freundlich begrüßt. 
Die Männer liegen ihre Feldarbeiten im Stiche, näherten ſich 
und und erwiederten, nachdem fie ehrfurdhtsvoll die Hand nad 
orientalifchem Brauche auf die Bruft gelegt, den cordialen ame⸗ 
rikaniſchen Händedruck. Auch die Mädchen und Frauen grüßten 
freundlich und fittig. Unter den Jungfrauen, welche die Arbeit 
in heißer Sonne noch nicht um Gefundheit und rofige Farbe 
gebracht Hat, fieht man viele frifhe Geftalten, deren Traftige 
Schönheit durch die bunten Farben der malerifchen Tracht ſehr 
gehoben wird. 

In Gödipe kehrten wir im Haufe eines Priefterd ein, wels 
her mit Mr. Perkins auf jehr freundlichem Fuße zu ftehen fchien. 
Wir wurden auf das artigfte empfangen und befamen alle Ger 
richte zu effen, welche der nefterianifche Speifezettel Tennt. Die 
Frau Priefterin gehörte nicht zu den Neizendften ihres Ge⸗ 
ſchlechts, Teiftete aber ald Köchin Vorzügliches. Mehr Augen- 
weide ale ihr Anbli gewährte des Miffionsdieners Joannes 
funge, blühende, bildfhöne Frau, die nicht nur fehr hübſch und 
geſchmackvoll, fondern auch überaus reinlich gekleidet war. Sie 
hatte nur das Kinn bis an den Rand der Unterlippe mit einem 
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weißen Tuch verhüflt, der übrige Theil des Gefichtes war frei 
und wir fonnten, da fie ganz unbefangen fi} näherte und ung 
bei Tiſch mit vieler Anmuth bediente, ihre feine Haut, den 
zarten Teint, die halb griechiſche Nafe, die reichen ſchwarzen 
Zöpfe und die prächtigen Augen fo Tange bewundern, als wir 
Luft hatten. Gleich der Frau Priefterin trug fie eine Bernftein- 
fette um den Hals, an welcher viele ruffifche Silbermuͤnzen hin- 
gen. Der junge Ehemann, der uns begleitet hatte, wohnt von 
feiner jungen Frau getrennt im Miffionshaufe, darf fie aber 
wöchentlich dreimal beſuchen. Er ſchien ganz zufrieden, heute 
ausnahmsweiſe bei feinem hübfchen Weibchen ein paar Stun⸗ 
den verweilen zu dürfen. Orientaliſche Eiferfüchtelei fcheint 
nicht zu den vorherrſchenden Charakterzügen diefer Reftorianer 
zu gehören. Joannes redete feiner Frau zu, doch recht artig 
und freundlich gegen den fremden Gaft zu fein. Sie zeigte mir 
auf fein Geheiß all ihren Putz und ſchenkte mir ein Stüd da- 
von, das fie. mit eigenen Händen brodirt hatte, zum Ange⸗ 
denen. 

Joannes war ein fehr gutmüthiger junger Menfch, der wirt: 
ih fromm und gemüthvoll und den Mifflonairen von Her- 
gen, nicht blos aus ſelbſtſüchtigem Intereffe ergeben ſchien. Eu⸗ 
ropa und Amerifa waren ihm die gelobten Länder, die er fo 
gerne auch einmal befucht hatte. Er Elagte mir feine Sehnfucht 
dorthin und bat mich, doch das Mögliche für ihn zu thun, daß er 
diefe Sehnfucht ſtillen könne. Sogar fein fehönes junges Weib 
wollte er dann gerne auf ein paar Fahr im Stiche laſſen. Der 
andere Miffionsdiener, jener deutfhe Erjude, der mich nad) 
Seit geleitet hatte, meinte freilich: es fei bei feinem Colle⸗ 
gen Joannes nicht fowohl ein frommer Pilgerdrang, der ihm 
den Befuch in den Ländern der Civilifation und der Chriſten⸗ 
heit ſo wünfchenswerth made, fondern Egoismus und ehrgei- 


— 18 — 


zige Speculation. Letzterer bildete ſich nemlich ein bei guter 
Kenniniß des Englifihen und beſſerer Kenntniß der Landes- 
ſprache eben fo gut wie Mr. Berlins oder Mr. Staling den 
Miffioneir fpielen und feinen Landsleuten und Glaubendgenof- 
fen „Etwas vorpredigen zu können.“ Amerita’3- Glaubensſend⸗ 
linge werden-fo glänzend honorirt und die reichen Mitglieder der 
Miſſionsgeſellſchaften von New⸗Orleans und Philadelphia, 
welche gegen die Negerſclaverei und die Berfolgung ‚Der armen 
Rothhäute Durch Donnerbüchſen und Bluthunde noch nie eine 
chriſtliche Stimme ‚erhoben, aber ‚gerne Hunderttauſende von 
Dollars zur Unterhaltung ihrer muplofen Mifkonsanftalten im 
Drient bezahlen, könnten wohl auch einmal mit eingeborzen 
Drientalen den Verſuch wagen, dad Evangelium nach ihrer 
Form und. auf ihre Koften predigen zu laſſen. Als Miſſions⸗ 
Diener war Joannes ein Individuum von ſehr mäßiger Bedeu- 
tung im Lande. Als Miffionair, der mit-über Die Geldcaſſa der 
Miſſion verfügen fonute, mußte ihm feleft der hohe Klerus des 
Landes den Hof machen, was Grund genug war, den Ehrzei; 
eines neſtorianiſchen Jünglings zu reizen. 

Nach der Mahlzeit befuchte ung Der ehrwüzdige Biſchof 
Mar⸗Ilia, ber ungeachtet ſeines weißen Bartes noch ein Mann 
un beten Lebensalter, dabei wohl genaͤhrt und. vom friſcher Roͤthe 
der runden Wangen war. Sein Anſtand war ſehr würdevoll, 
die Angen freundlich, Das Benehmen fein und gegen deu Mif 
ſiongir von ausnehmender Rückſicht und Artigleit. Ex trug eine 
fengrrothe nach Hinten fapugenartig herabfallende Biihefemüße, 
am welche ein buntes Tu turbanartig geſchlungen wer. Der 
übrige Theil feiner Meidung hatte nichts Ausgezeichnetes, be⸗ 
fand aber aus feinern Stoffen. Seit der Flucht des Batriar- 
Ken von Dſchulamerk nach Moſſul übte Max - Jia unter den 
neſtorianiſchen Gemeinden anf-perfifchem Gebiet die oberſte geift- 
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liche Autorität. Er Hatte guten. Grund, gegen My. Perkins 
höflich und rückſichtsvoll zu fein, iht auch das Evangtlium nach 
preöbyterienifeher Weife ungeflört predigen zu: Iaffen, denn er 
empfing: aus den Händen der Mifften: einen anfehnlichen Mo⸗ 
natgehalt, weldser die Einnahme, die ihm von den- Gemeinden 
des Landes zufloß, um das Doppelte übertraf. Ganz die gleiche 
Bewandtniß hatte es auch mit den Prieftern der niederen Grade, 
deren Priechende Artigfeit gegen die Mifftonaire ſich durch ihre 
Armuth, ihre: Geldfucht und den Monatsfold, den- fie von.den 
Amerianern erhielten, fattfam erklärte. - Intereffant waren mir 
die Mittheilungen, welche ich bei dieſer Gelegenheit‘ ans- den 
Munbe des Bifchofs über die Ereigniſſe im Hakkarigebiet und 
Dſchulamerk und über die gefellfehaftlichen Zuftände. des nefto- 
rianiſchen Volks erhielt. . 

Auf die fogenannten ſyriſch⸗chaldäiſchen Stämme in der 
Ebene von. Urmia- und im gebirgigen Kurdenlande, auf ihren 
Charakter, Sitten und Gebraͤuche kommen wir bei- einer andern 
Gelegenheit zurüd.. Hier nur wenige Bemerkungen über diefes 
Bolt und den feit dem Jahre 1843 untergegangenen hriftlichen 
Alpenſtaat im Innern Kurdiftans, der hinter den hohen Fels⸗ 
mauern der: Zabthäfer feine Freiheit und Unabhängigkeit feit un⸗ 
denklichen Zeiten zu behaupten wußte. Ber Urfprung der Ne⸗ 
ſtorianer als Volk iſt ungewiß. Die Hypothefe des‘ amerikani⸗ 
ſchen Miſſtonars De. Grant (des einzigen gebildeten Reiſenden, 
dem es bis heute gelungen iſt, von Moſſul in’ weftöftlicher Rich⸗ 
tung. über Amadia duch die Zabthäfer und durch den zu⸗ 
gänglichſten Theil: des Hakkari gebietes bis zur Stadt Dſchu⸗ 
lametk inmitten der Neflorianerrepublit vorzudringen) daß die 
heute fogenannten chaldäiſchen Chriſten die verloren‘ gegange⸗ 
en zehn Stämme Iſraels ſeien, entbehrt noch gar ſehr des guͤl⸗ 
tigen hiſtoriſchen Beweifes. . Sie ſelbſt nennen fih Naffrani, 


— 142 — 


oft mit dem Beiſatze Suriani, was fp viel heißen will als 
ſyriſche Razaräer. “Nach der Unterſuchung des Orientaliſten 
Profeſſor Rödiger ift die Sprache der Neftorianer eine ara- 
mäifhe Vulgärſprache. Rödiger hält dieſes Neufgrifche für 
eine entartete Tochter der altigrifchen Mutter. Die beiden chrift« 
lichen Secten der Neftorianer und der Jakobiten in Weftperfien 
und im türkifhen Kurdiftan ſprechen Diefes eigenthümliche Idiom, 
welches mit dem Kurdiſchen das durch neuere Forſchungen in 
die zahlreiche Claffe der indoseuropäifhen Sprachen verwieſen 
ift und in feinem Bau dem Perfifchen am nächſten kommt, in 
feiner grammatifchen Berwandtichaft fteht. Wie dieſes Volk nad 
feinen heutigen Wohnfigen, wo es gänzlich iſolirt von ſprach⸗ 
und glaubensverwandten Völkern mitten unter türkiſch- und 
furdifchredenden Stämmen in der Ethnographie Borderafiens 
eine fo eigenthümliche Stelle einnimmt, gekommen ift, Darüber 
herrſcht ganzliches Dunkel, das weder duch Hiftorifhe Quellen, 
noch durch Sagen aufgeklärt wird. Un gewagten Hypothejen 
hat es darüber nicht gefehlt. Die früheften Mittheilungen über 
die Eriftenz des neftorianifhen Gebirgsſtaates verdanken wir 
den Nachrichten, welche der katholiſche Miffionar Pater Gar 
zoni während feines Aufenthalts in Amadia in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts gefammelt hat. Später haben 
Rich, Monteith, Walſh, Eli Smith und in neuefter Zeit 
der unlängft verblichene fühne Miffionar Dr. Grant nähere 
Bemerkungen über dieſe intereffante Bevölkerung mitgetheilt. 
Die Chaldaer (wit fie nad der vom römischen Stuhl ausge 
gangenen Benennung mehr in kirchlicher als in ethnographiſcher 
Beziehung genannt werden) nahmen frühzeitig die Lehren des 
Biſchofs Neftorius an, welcher im Jahre 439 nad) Chriftus we- 
gen Keperei feines Amtes entfeßt wurde. Die gefonderte Lage 
ihres Landes hatte fie auf der Grenze der Byzantiner⸗ und Safr 
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fanidenherrfchaften, welche gegenfeitig in fortdauernden Kriegen 
begriffen waren, frühzeitig dem directen Einfluffe griechi« 
hen Kirche entzogen ; fie blieben neftorianifche Häretifer in der 
urſprünglichen Form, die einzigen, bei denen fich diefe vielleicht 
in ſolcher Urfprünglichkeit erhalten hat. Diefe Secte ift in geo« 
graphiſch ifolirten Gliedern. über einen fehr großen Theil von 
Aſien verbreitet und reicht felbft bis an die Grenzen China’s. 
In Berfien und Kurdiftan gehören die Neftorianer zu zwölf ver⸗ 
ſchiedenen Diftricten. Den zahlreichſten Stamm bilden die Ti⸗ 
jari in dem von chriftlichen und kurdifhen Stämmen gemifchten 
Derglande Haffari, in welchem auch die Hauptftadt der Nefto- 
rianer Dfhulamerf nordweitlih vom Zab-Ale, die der gan⸗ 
zen chriſtlichen Alpenrepublik ihren Namen gab, gelegen ift. Ihr 
geiftliches Oberhaupt, welches zugleich auch das weltliche Regi⸗ 
ment führt, ift der Patriarcch Mar⸗Schimon, welder vor 
dem Sturdeneinfall im Jahr 1843 eine Stunde von Dſchula⸗ 
mer? zu Kotfch⸗Hanes, fpäter in Dig, einem befeftigten Dorf 
refidirte. Ihn erkannten auch die perfifchen Neftorianer als 
Oberhaupt der Kirche an. Doc berrfchte wegen der geographi- 
ſchen Schwierigkeiten zwiſchen den Neftorianern der perſiſchen 
Ebene, welche das ſchwere Joch der Satrapen fühlten und ihren 
Glaubensbrüdern im türfifhefurdifchen Gebirgslande, welche . 
unbehelligt von den türfifhen Statthaltern an die Pforte nit 
einmal Tribut zahlten, nur ein ſchwacher Verkehr, der fi 
auf gelegentliche Reifen einzelner Priefter nach Kotſch⸗Hanes 
beſchränkt zu haben feheint. Die Gefammtzahl der Neftorianer 
zwijchen dem Tigris und dem Urmiajee wird verfchieden ange- 
geben, dürfte fi) nach einer Wahrfcheinlichkeitsberechnung . der 
amerikaniſchen Miffionaire auf höchſtens 70,000 Individuen 
belaufen, von welchen die Zijari vor dem Jahre 1843 nahebei 
die Hälfte ausmachten. 
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Der alter dieſer Neftorianer wird ſehr verſchieden 
geſchildert. Im gebirgigen Kurdiſtan find fie wild, tapfer 
und habſuͤchtig; fie gleichen ziemlich den Kurden, mit wel⸗ 
hen fie-in vielen Orten gemifdyt wohnen. Viehzucht ift ihre 
Hauptbefäftigung. In der Ebene von Urmia find fie Dagegen 
Landbauern und haben unter perſiſcher Herrfchaft im Allgemei- 
nen fowohl-den feigen,, fervilen, Tügnerifchen und trügerifchen 
Sinn, als au die-böflichen, einfchmeichelnden Manieren ihrer 
naͤchſten Nachbarn angenommen. Die- amerikanischen Miffionaire 
fanden bei den Reftorianern von Urmia fchon deshalb eine 
freundlide Aufnahme, weil letztere einſahen, daß Durch die 
Anweſenheit diefer Männer in europäiſcher Kleidung dem tyran- 
niſchen Wüthen der perfifhen Großen und Adeligen ein Damm 
gefetzt ſei, daß die Berichte diefer Männer nach Tabris oder Te⸗ 
heran nicht ganz ohne Wirkung bleiben, daß ſie an ihnen Be⸗ 
ſchuͤtzer oder wenigſtens Vermittler finden wuͤrden, wenn durch 
einen Statthalterwechſel das. Joch noch harter werden ſollte als 
es bisher gewefen: Ueberdieß ſtreuten die reichen Miſſionaire 
ihre klingenden Wohlthaten mit vollen Händen aus, unterrichte⸗ 
ten die Jugend nicht nur: unentgeltlich, fondern gaben den Schü- 
lern noch Wochengelder. In die Liturgie, in die äußern Glau⸗ 
bensformeln der Neftorianer mifchten fie ſich nicht, verlangten 
feine: Aenderung ihrer kirchlichen Gebräude, bezeugten dem hi⸗ 
ftorifhen Charakter des Neſtorius, des: Stifterd der Secte, von 
deffen Gefchichte ſelbſt die unmiftendem eingebornen ‘Briefter nur 
wenig, das gemeine Bolt: gar nichts weiß, ihre Achtung und bes 
freundeten ſich duch Geldfpenden mit dem hohen und dem nies 
dern Klerus. 

Glaͤnzender Reſultate in Bezug auf Beiferung der Sittlich⸗ 
feit, Anregung durch tugendhafte Beispiele und Beförderung der 
Bildung und Aufklärung kann fich die amerifanifche Mifften bis 
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heute nicht rühmen. Das hat mir felbft Herr Perkins geſtan⸗ 
den, welcher meinte, daß man bei der älteren Generation faft 
jede Hoffnung amfgeben und alle Kraft der Lehre wie des Bei- 
fpield der Jugend zuwenden müſſe. Diefe Seite ihrer Be 
mühungen wird von den älteren Meitorianern am wenigften nad 
Berdienft erkaunt und gewürdigt. Jeder Bilhof erhält von den 
Amerilanern einen Monatgehalt von 300 türkischen Piaſtern, 
der gewöhnliche Geiftlihe von 150 bis 200 Piaſtern. Unter 
der Bedingung, daß diefe Gehalte regelmäßig fortbezahlt werden, 
laßt es ſich der neftorianifche Klerus gefallen, daß die Miffio- 
naire in den Dörfern predigen, Schulen halten und der Jugend 
die Grundfaͤtze der chrifllichen Tugend verdolmetichen, melche von 
der eingebomen BPriefterichaft nicht gelehrt und noch weniger 
geübt werden. Ohne diefe Befoldung oder Beſtechung der Prie⸗ 
fterichaft zu einem guien Zwede würden die Miffionaire im 
Lande ſich nicht behaupten können. Selbſt den Dauer treibt nur 
Geldſucht wenn er fein Kind in die Miſſionsſchule ſchickt. Jeder 
Schüler erhält wöhentlih einen Sahefgeran ımd fo klein 
dieſes Geſchenk iſt, würde ein Aufhören defjelben doch die Schu⸗ 
len feguell entvölfern. Die Anftalt in Urmia koſtet den Miffions- 
gefelichaften Nordamerika's über 50,000 Dollars jährlich, die 
Unterhaltung der übrigen im ganzen türkifchen Orient zerſtreu⸗ 
ten Miſſionaire faft das Dreifache dieſer Summe. Außer einigen 
Iſraeliten, die wohl mehr die Noih oder. Speaslation als inne⸗ 
zer Seelendrang zur Belehrung getrieben, haben dieſe koſtſpie⸗ 
ligen Mifionen Amerika's der chriſtlichen Kirche noch keinen 
Gläubigen gewonnen. Mit Hecht ‚meinte ein reifendet euglifrher 
Geiſtlicher, mit dem .ich einft im türkefchen Orient zuſammentraf: 
die Amerifamer könnten ihre Bokehrungsverſuche mit beſſerm Er⸗ 
folge und geringeren Koften in ihrer machten Rachbatſchaft, 
Waguex, Reifen. Berfien. IL 10 
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unter den heidniſchen Nothhäuten der weftlichen Wildniſſe der 
Bereinigten Staaten anftellen, ftatt ihre Miffionaive mit unge 
heuerem Geldaufmand nad dem fernen mahomedanijhen Orient 
zu fenden, wo das Chriftentfum gegen den Islam nod nie 
einen Fuß breit Boden gewonnen hat. Jeder Kenner des mos⸗ 
lemiſchen Morgenlandes weiß, daß unter den Anhängern des 
Propheten heutigen Tages jeder Verſuch Hriftlicher Proſelyten⸗ 
macherei das unnügefte Gefchäft ift, dad man dort treiben kann. 
Unter den riftlichen Secten des Orients mag es den abendlän- 
difchen Miffionairen wohl gelingen, mitunter empfängliche Ge⸗ 
müther für ihre Tugendlehren und dankbare Herzen für die Lin- 
derung materiellen Elends zu finden. Aber die errungenen Re 
fultate ftehen auch hier bis heute in feinem Verhältniß zu den 
gebrachten Opfern. 

Die Amerikaner werden von den Kriftliden wie von den 
moslemifchen Eingebornen für höchſt achtbare und tugendreiche, 
“aber auch für recht feltfame Männer oder richtiger gefagt für 
eine Art tugendhafter Narren gehalten, welche ein frommer 
Wahnfinn von ihrer Heimat hinweg über Länder und Meere 
getrieben. Es gehörte eine gewiſſe Zeit dazu, bis die Eingebor- 
nen zu diejer für die Zwede der Miffion nicht ungünftigen An- 
fiht ihres Charakters und ihrer Tendenzen kamen. Denn an- 
fangs waren jelbft Die Chriften, befonderd die neflorianifchen 
PBriefter etwas fchen und mißtrauifch und die Perfer und Türken 
glaubten feft, daß die Fremden durch ihr religiöſes Auftreten 
nur politifche Zwede verbergen wollten, daß fie geheime Agenten 
Englands jeien. Bei näherer Kenntniß und längerem Umgang 
mußte diefer Verdacht ſchwinden, da die Miffionaire fi nit 
um Politik befümmerten, und nächſt ihren religiöfen und huma⸗ 
nen Zweden, nur den Wifjenfchaften, der Sprachlunde und der 
Alterthumsforſchung ihre Zeit widmeten. Nur bei den von Na⸗ 
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tur ſehr mißtrauifchen Perſern mag noch nicht jeder Funke von 
Argwohn erlofchen fein. 

Auch mit den Neftorianern im Hakkari⸗Gebiet und in 
Dſchulamerk trat die amerilanifche Miffion von Mofful aus 
in Verkehr. Dem fühnen Dr. Grant, Arzt der Miffion, gelang 
es im 3. 1839, als der erfte gebildete Reifende in das chriftfiche 
Gebirgsland Dſchulamerk einzudringen, wo er bei dem Patriarchen 

Mar⸗Schimon in Kotſch-Hanes eine gaftfreundliche Auf- 
‚nahme fand, auch die Hauptitadt Dſchulamerk, welche eine Be- 
völferung von 12,000 Seelen haben foll, felbft befuchte. Da- 
mals war diefes nach dem Ausſpruche des Miffionairs „wilde 
‚aber edelgefinnte Bergvolk“ noch im vollen Genuffe feiner Frei: 
beit, noch im ſtolzeſten Bewußtfein feiner Kraft. Nie, fagten fie 
dem Dr. Grant, habe ein Feind gewagt, ihr Gebirgeland zu 
‚betreten ; jelbft Mahomed und Omar der Eroberer hätten nicht 
eindringen können. Nur einen Wunfd fand er bei ihnen all» - 
gemein rege, nemlich fich an eine chrijtliche Herrfchaft anfchließen 
zu können, mit einer fremden, nicht mahomedanifchen fondern 
hriftlichen Macht in Gemeinfchaft zu treten und durch ihre Heer- 
ſchaaren ihr Beiftand zu leiften, ein Zutritt, der nach der Mei- 
nung Dr. Grants bei der Stellung und der anerfannten Zapfer- 
feit diefer neftorianifchen Zijari von großer Entſcheidung fein 
würde, Selbſt unfer feharffinniger Ritter meinte, als er den 
wichtigen geographifchen Bericht des Dr. Grant an den briti« 
ſchen Oberſten Shiel in Teheran geleſen, „daß dieſes ſo ver⸗ 
geſſene und von ſeiner Schweſterkirche ſelbſt verachtete Volk bei 
der Verſunkenheit und Zerſpaltung ihrer moslemiſchen Umge⸗ 
bungen noch zu einer großen Beſtimmung durch die Vorſehung 
aufbewahrt werde.“ 

Diefe Bermuthung hat ſich bei fpäteren Ereigniſſen Teides 
nicht beftätigt. Was Mahomed und Omar nie gewagt hatten, 
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vielfeicht weil die Armuth und die wilde Lage eines Hirtenlan⸗ 
des für moslemifche Eroberer wenig Reiz hatten, das führte der 
Häuptling der kurdiſchen Stämme im Buhdaugebirge ſchon vier 
Jahre nad) Dr. Grants Beſuch aus. Nurullah-Beg, der 
Häuptling der Hakkati⸗Kurden und Nachfolger des einängigen 
Muftapha-Chan von Rewandoz, welchen Reichid Paſcha 
gefangen nahm, ift ein wilder, kriegetiſcher und raubfüchtiger 
Kurde, dem es längft nach einer guten Beute bei den Chriſten 
der oberen Zabthäler gelüfete. Waren Tegtere auch amı im 
Vergleiche mit den Bewohnern der großen Städte und der frucht⸗ 
buren Ebenen, fo hatten ihre Habfeligkeiten,, ihre fchönen Heer 
den doch noch Neiz genug für einen kurdiſchen Rauberfürfen. 
Nurullah-Beg'“) hielt fi jelbft nicht für flark genug, um 
ganz auf eigene Fauf fein Waffenglücd gegen diefe chriſtlichen 
Bewohner der höchſten Schneeberge zu nerfuchen, Deren kriegeri⸗ 
fcher Ruf höher land als er verdiente. Der Beg von Rewands; 
Ind daher zu Diefem fühwierigen Unternehmen den mächtigeren 
Haͤuptling Beder-Ehan ein, deffen Macht fich über alle Gebirge: 
ſtämme des Buhdan zwiſchen dem Tigris und'dem Zab⸗Ala a: 
ſtreckte. Seine befeſtigte Reſidenz lag nur wenige Tagreiſen von 
Dſcheſireh entfernt, -in einem wilden, ſchwer zugänglichen 


*) NurullaheBeg gilt im Kurdenlande für den eigentlichen Mörver 
bes deutfchen Profeffors Schulz. Er war fehon zur Zeit, wo Muſtapha⸗ 
Chan in Rewandoz reſidirte, ein angefehener Kardenhänptling. In dem 
Glauben, daß ber deutſche Gelehrte in feinem Gepäcke viel Geld unt 
Koftbarkeiten verborgen habe, gab Nurullah⸗Beg ber Escorte, weiche 
aus feinen Leuten befand, den Befehl, nen fremden Sranghi-nor dem 
Eintritt in das perfifche Gebiet zu ermorden. Im Augenblick als Schulz 
in einem ber oberfien Thäler des Zab mit feiner Escorte vor einem Fel- 
fen lagernd eine Keilinfihrift copirte, wirbe er von einem Kutden rüd: 
wärts durch den Kopf gefchoffen, 
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Theil des Gebirged und beftand aus zwei feiten Gaftellen, aus 
welchen er ohne Artillerie nicht zu vertreiben war. 

Die Macht diefes fanatifhen, ehrlüfternen und unterneh- 
menden Häuptlingd war fo gefürchtet in ganz Kurdifan, daß 
ſelbſt der türkiſche Paſcha in Mofful nichts gegen ihn zu unter⸗ 
nehmen wagte, vielmehr fich eifrig um feine Freundfhaft ber 
warb. Kurze Zeit vor dem Zuge Beder-Chand nad Dſchula⸗ 
mer? hatte er eine Zufammenktunft mit dem Paſcha an den Ufern 
des Tiaris. Lebterer fam nach dem verabredeten Plake mit 600 
regulairen Soldaten gezogen und war mehr erfchroden vielleicht 
noch als verwundert bei dem Anbfi der Zelte des Buhdan- 
hauptlings, welcher ftatt des gewöhnlichen Neitergefolges, das 
er mitzubringen verfprochen, mit nicht weniger ald 6000 bewaff- 
neten Kurden fih gelagert hatte. Der Paſcha, der kein Zeichen 
von Furcht merken laffen wollte, gab heimlich den Befehl, in 
aller Eile noch eine weitere Nizamverftärfung mit ſechs Kanonen 
ans Mofjul kommen zu laffen. Erſt als diefe eingetroffen war, 
famen ihm Muth und Vertrauen wieder. Der türfifche Statt⸗ 
halter und der kurdiſche Rauberhauptmann blieben einen Tag bei- 
fammen, hatten eine lange Unterredung und fhieden ala die 
beften Freunde. Nach der Meinung der Neftorianer war damals 
der Zug Beder⸗Chans gegen Diehulamerk verabredet und vom 
Paſcha gutgeheißen worden. 

Dr. Grant, der von dem Plane des Aurdenhaͤupilinge 
wußte, fuchte noch kurz vor deſſen Aufbruch der Kataſtrophe vor⸗ 
zubeugen. Frieden ſtiften und Verſöhnen iſt eine fo ſchoͤne, 
eines chriſtlichen Miſſionairs vollkommen würdige Rolle und 
Dr. Grant hat ſich durch eine Reiſe, welche er mitten durch 
das Gebiet der wildeſten und unbändigſten Kurdenſtämme nach 
der Reſidenz des Beder⸗Chan mit Gefahr ſeines Lebens unter⸗ 
nahm, um ein furchtbares Blutvergießen zu hindern, gewiß 
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einen dauernderen Ruhm erworben als durch ſeine gelehrten 
Unterſuchungen über die zehn verloren gegangenen Stämme 
Iſraels. Der Miſſionair wurde von Beder⸗Chan nach kurdiſchem 
Brauche gaſtfreundlich aufgenommen und ruhig hörte ihn der 
Häuptling an, der mit ihm den Tſchibuk rauchte und aus derſel⸗ 
ben Schüſſel aß. Die neſtorianiſchen Freunde des amerikaniſchen 
Doctors äußerten damals: das Lamm habe mit dem Löwen 
geſpeiſt. 


Aber die Beredtſamkeit des Friedenspredigers vermochte 
nicht, den Fanatismus und den Ehrgeiz Beder-Chansd, den 
perſönlichen Haß und den Rahedurft Nurullah-Begs, welder 
gegen den Patriarchen ſchon früher in Keinen Fehden gekämpft 
und den Kürzeren gezogen hatte, zu dampfen jo wenig wie ihre 
gemeinfchaftlihe Raubluft, die auh Mohamed-Chan vom 
Wanſee, der dritte Kurdenhäuptling im Bunde, welcher zum bes 
vorftehenden Zuge gegen Dſchulamerk fein Reitercontingent ge: 
ſchickt, redlich mit ihnen theilte. 


Nah dem Urtheil der britifhen Agenten im Orient waren 
freilich die neftorianifchen Tijari des Intereffes, welches euro- 
päifche Diplomaten, namentlih Sir Stratford Canning 
und Oberft Shiel wohl auf Antrieb der Miffionaire jenem 
chriſtlichen Alpenftaat fehenkten, wenig würdig und die Herren 
Brant und Stevens f&hilderten mir diefe Bergbewohner in 
ganz anderem Lichte ald Dr. Grant und meinten, die Tijari 
feien ebenfo rauh, wild, räuberifh und beuteluftig wie ihre 
Nachbaren, die Kurden , ja ihr Patriarch fei eigentlich um fein 
Haar beſſer ald Nurullah-Beg felber. Seit Jahren feien Dieb: 
ſtähle und Räubereien zwifchen den Neftortanern und Kurden an 
der Tagesordnung geivefen, daher der gegenfeitige Groll. Aber 
wer eigentlich das Opfer des Andern und auf weſſen Seite die 
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wägende Gerechtigkeit die Schaale der Schuld tiefer fenfe, das 
könne Niemand mit Beſtimmtheit jagen. 

Manche waren fogar der Meinung, daß die chriftlichen Berg⸗ 
bewohner unter der Leitung ihres geiftlihen Oberhauptes in 
ihren Raubunternehmungen noch kecker und glüdlicher gewefen 
als die Kurden unter der Anführung ihres weltlichen Häupt⸗ 
lings, was freilich fehr übertrieben fcheint. Denn nach dem bö⸗ 
jen lang zu urtheilen, welchen der Rame eines Nurullah-Beg 
jelbft unter der Bevölkerung von Perſiſch⸗Kurdiſtan hatte, Tieß 
fih doch faum annehmen, daß er der Beftohlene, der Beraubte, 
das Opfer des chriftlichen Patriarchen fein könne. Wenn man 
auch die übertrieben günftige Meinung, welche Dr. Grant über 
den Charakter der Neftorianer in Kurdiftan vielleicht mehr aus 
Berechnung als fefter Ueberzeugung veröffentlicht hat, nicht fo 
unbedingt zu theilen vermag und die. driftlihen Völker des 
Drients überhaupt für verdorbener hält ala’ fie den geiftlichen 
Lehrern aus dem Abendlande erfcheinen, jo braucht man doc 
nicht alles zu glauben, was gewiſſe Engländer den Neftorianern 
aus entgegengefeßten Gründen anzuhängen juchen. Nach Allem 
was ich über diefe neftorianifchen Zijari erfahren, erfchienen fie 
mir noch immer etwas beſſer als die Räuberſtämme ihrer Umge⸗ 
bung und wenn fie den Kurden Raub mit Raub und Blut mit 
Blut vergalten, jo Tieß fich dies auch als eine Art Nothwehr 
rechtfertigen. Die reine Wahrheit zu erfahren, halt in jenen 
Ländern überaus ſchwer. Alle Drientalen ohne Unterfchied der 
Religion find in Lüge und Berftellung wohl bewandert und bei 
den abendländifchen Augenzeugen, welche dort leben, findet ſich 
felten ein ganz vorurtheilsfteier und unparteiifher Mann, wels 
her Menſchen und Zuftände in ihrer wahren Geftalt erhlidt und 
alle perfönlichen Neigungen und Antipathien unterdrüdend nur 
der Wahrheit die Ehre gibt. 
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Wenn auch das Urtheil der Herren Brant, Stevens, 
Farrant über die Neftorianer allzu hart und wrig fein follte 
(— fie ſchilderten mir die Zijari als Leute, welche an Gütern, 
die durch Raub und Diebflahl gewonnen, mehr Freude haben 
ald an dem durch Fleiß und Arbeit erworbenen Befiß und den 
Batriarhen Mar-Schimon als einen ungebildeten, troßigen und 
ftörrifhen Mann, welcher in Charakter und Benehmen von 
einem gewöhnlichen Kurdenhäuptling nicht zu unterſcheiden 
ft —), fo haben die Berichte der amerifantfhen Miffioneire 
doch mindeftens die Friegerifche Kraft und die politifhe Bedeut⸗ 
ſamkeit dieſes chriſtlichen Alpenvolks in Kurdiſtan übertrieben. 
Vermochten diefe Bergbewohner, welche fi) gegen Dr. Grant 
gerühmt, daß fie den Heerfchaaren der größten Welteroberer 
Trotz geboten, doch nicht einmal den wilden Banden eines kur- 
difhen Rauberhanptmanns zu widerfiehen. Bon dem Bildungs⸗ 
grade und der Sinnesart des Patriarchen geben die Briefe, 
welche er zu wiederholtenmalen an die Miffion von Urmia ge 
fhrieben, fein fehr günftiges Zeugniß. Man erfennt darin die 
Schmeichelei und Heuchelei gepaart mit der gemeinften Habfucht. 
indem er nah Erfchöpfung aller möglichen Lobesphrafen die 
Miffionaire fehr naiv erfucht, ihm dod eine Uhr und ein Te 
leſtop zu ſchenken. 

Die Banden Rurullah⸗Begs begannen die Feindſeligkeiten 
in dem Diſtrict Diß, wo damals der Patriarch reſidirte. Die 
Reftorianer ließen ſich, obwohl fie längſt von den Rüflungen 
und Plänen der Kurden wußten, überfallen und leiſteten gerin⸗ 
gen Widerftand. Der Patriarch dachte nur an fi, indem er fich 
mit einigen Getreuen noch zu guter Zeit und jo raſch wie mög- 
ih aus dem Staube machte. Dafür wurden feine Mutter und 
feine Brüder auf dad araufamfte erwürgt und Tanfende feiner 
Gemeinde fielen unter dem Würgeſtahl der Kurden. 
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Nach der Meinung des Herrn Stevens hat die Rohheit, 
der hartnadige und unverföhnlihe Sinn des Patriarchen zum 
heil das Ungewitter über dad Haupt feines Volkes gebracht. 
Statt nun dem grellenden Sturm, den ex wenigftens nicht auf 
gütlihem Wege abzuwenden fuchte, mannhaft die Stirne zu bie- 
ten, die Heerde feiner Gläubigen um fih zu fchaaren und fie 
mit dem Kreuze in der Hand zum Widerſtand gegen die Kurden 
im Namen der Religion zu entflammen, fand es der heilige 
Mann für rathfamer, fein Bolt im Stiche laffend auf raſchem 
Pferde nach Mofful zu galoppiren. Die zahlreichen Kriegsſchaa⸗ 
ven Beder-Chansd und Mohamed- Chang folgten den 
Hakkari⸗Kurden auf dem Fuße und von allen Geiten drangen. 
nun die nach Blut und Beute lechzenden Horden in das Gebirge 
der Neftorianer ein. 

Der Rauch der brennenden Dörfer wirbelte über die Schnee: 
häupter des Dawur⸗Dagh, das Todesröcheln der Männer und 
der Schrei mifhandelter Weiber miſchte fih mit dem Triumph⸗ 
geheule der Kurden. Die Wehrlofigkeit des Geſchlechts und Al⸗ 
ters fand fo wenig Gnade wie die Unfchuld der Kinder. Faſt 
die Hälfte der neftorianifchen Tijari ſoll bei dieſer Kataftrophe 
gefallen fein. Ein kleiner Theil flüchtete ſich nach Perſien; ei⸗ 
nige Zaufende blieben ald Gefangene und Sclaven in der Ge⸗ 
walt der kurdiſchen Häuptlinge. Selbft die Bibliothek des Pa- 
triarchen wurde verbrannt. Nur an einer einzigen Stelle Teiftete 
eine kleine Schaar einen heroifchen Widerftand. Das Dorf Ses⸗ 
patoi, welches auf einem fteilen Felſen Tag, wurde auf das 
außerfte vertheidigt, MS die Uebermacht der Kurden unwider- 
ſtehlich vordrang, fielen fammtliche Bertheidiger nach der ver- 
zweifeltften Gegenwehr bis auf vier oder fünf, denen es gelang, 
fi) an der feilften Stelle des Felſens mit Striden hinabzulaffen 
und ben Berfolgern zu entrinnen. 
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Als die Häauptlinge Beder- Chan und Nurullah⸗Beg im 
Lande der Tijari nichts mehr zu rauben, zu jengen und zu bren⸗ 
nen fanden, kehrten fie in ihre Wohnfike zurüd. Beder-Chan 
jchleppte eine große Zahl von Kindern befonderd Mädchen mit 
fih nad den Buhdanbergen. Die Knaben ließ er bejchneiden 
und machte fie mit Gewalt zu Islamiten. Der Häuptling der 
Hakkari⸗Kurden war in diefem Punkte gemäßigter, er hatte es 
mehr auf andere Beute abgefehen und begnügte fi) mit dem ge- 
raubten Geld und Gut, mit den fortgetriebenen Dchfen und 
Sthafen der Reftorianer. Die Hakkari⸗Kurden find an die Nach⸗ 
barſchaft der Ehriften mehr gewöhnt und fcheinen nicht den glei⸗ 
hen Höhegrad von Fanatismus und religiöfer Unduldfamkeit zu 
haben wie die Buhdanflämme und ihr Häuptling, welchen fie 
jedoch an Raubſucht und Beutefucht nicht nachftehen. 

Zaiual⸗Beg, ein wilder Buhdan⸗Kurde, wurde von Beder⸗ 
Chan ald Dberhaupt über das verheerte und entvölferte Gebiet 
von Dſchulamerk eingefeßt. Er hatte um ſich eine kurdiſche Präs 
torianerſchaar der augerlefenften Räuber und Böfewichter, welde 
ihm Beder-Chan und Nurullah-Beg zurücdgelaffen hatten, um 
die Testen Trümmer des Tijarivolks, welchen die Kurden das 
Leben gelaffen, in Unterwürfigkeit zu halten. Die wenigen wehr⸗ 
baften Männer, welche dem Blutbad entrannen , fammelten fi 
jpater unter türfifhem Schuß am Tigrie. 

Der Paſcha von Mofiul hat während diefer Vorgänge eine 
zweideutige Rolle gefpielt. Ob er den Raubzug Beder-Chand 
gutgeheißen, ift nie ermittelt worden. Mit Waffen oder Solda⸗ 
ten hat er den Kurdenhäuptling nicht unterflüßt, wie man ihn 
fälſchlich beſchuldigt hat. Aber eben fo wenig ift von feiner Seite 
irgend ein Schritt gefchehen, das Blutbad zu verhindern. Wahr: 
ſcheinlich hat der türfifhe Satrap im Bewußtfein feiner militais 
riſchen Schwäche gegen den Bund der mächtigften Aurdenhäupt- 
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Iinge die Sache gehen laffen und fich heimlich der Demüthigung 
jenes chriſtlichen Alpenſtaates, der ſich auf feine Unabhängigkeit 
und Eriegerifche Furchtbarkeit fo viel einbildete, gefreut. Als auf 
die donnernden Noten Sir Stratford Cannings nad 
beendigtem Blutbade neue Verhaltungsbefehle von Seite der 
Pforte nah Moſſul abgingen, fuchte der Bafcha den Vermitt⸗ 
fer zwiihen Beder-Chan und dem Patriarchen zu mas 
hen, defien ftörrifcher Trotz merkwürdigerweiſe noch immer un- 
erfehüttert war. Herr Stevens, britifcher Eonful in Sam- 
fun, wurde von der britifhen Geſandtſchaft in einer befondern 
Miffion nah Moſſul geſchickt, um durch feine perfönliche Ener- 
gie den Forderungen der Pforte gehörigen Nachdruck zu geben. 
Der Paſcha mußte, gedrängt durch die Noten des Herrn Ste⸗ 
vens, den Buhdanhäuptling auffordern, feinen Stellvertreter 
aus Dſchulamerk zurüdgurufen und den Patriarchen wieder 
einzufeßen, auch die Kinder, welche er in die Sclaverei ge⸗ 
fchleppt, zurüdzugeben. Beder-Chan, welcher troß feiner 
Macht kein Intereffe hatte, in offener Rebellion gegen die Pforte 
aufzutreten, geftand die erfte Forderung zu, verweigerte aber die 
Herausgabe der Kinder, welche Moslimd geworden. 

So ftanden die Dinge zur Zeit meines Aufenthaltes in Ur⸗ 
mia. Wenige Monate nachher wurde dem Patriarchen Mar⸗ 
Shimon und feinen geflohenen Anhangern wirklich von den 
Kurdenhäuptlingen gnädig geftattet, in ihr Land zurüdzufehren. 
Bon einer Wiederherftellung des alten Zuftandes aber konnte nicht 
die Rede fein. Ein Beutelthier Täßt eher die Jungen fih aus 
dem Leibe reißen, als daß ein Kurde von Buhdan oder Hats 
tari feinen Raub zurüdgebe. Alle Fermane von Stambul 
und alle britifhen Diplomatennoten Tonnten ein verheertes 
Land nicht wieder blühend, eine befiegte, verarmte, gebrochene 
Bevölkerung nicht wieder ſtark und glücklich machen. Die Ne- 
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ftorianer werden die Erinnerung ihrer Zaghaftigkeit und ihrer 
Niederlage, die Kurden das Angedenten ihrer Ueberlegenheit und 
ihres Triumphes nie verlieren. Wenn aud die Eriftenz der Re 
florianer gerettet if, und eine fruchtbare Generation die duch 
den kurdiſchen Mordftahl geſchlagene Lüde wieder ausfüllen 
wird, fo erfüheint dies doch nur ale ein Werk türkifcher Gnade 
und mit der Freiheit und Unabhängigkeit des chriſtlichen Alpen 
ſtaates, deifen langes Beftehen inmitten der wilden Kardus 
henberge eine fo höchft merkwürdige Thatſache war, dürfte es 
für immer zu Ende fein. 

Was den Ausgangsact des blutigen Trauerfpield in Kurdi⸗ 
ftan betrifft, fo müfjen wir den Lefer auf den Schluß unferer 
fpäteren Mittheilungen verweifen. Den grauen Mörderhauptling 
von Buhdan, der die Gunft feines Gottes durch jene Bar- 
tholomäusnacht in Dſchulamerk und durd die Zwangsbekeh⸗ 
zung neftorianifcher Kinder gewonnen zu haben glaubte, erreichte 
bald darauf die Nemefis durch die Hand eines tapferen Renega⸗ 
ten, den nur perfönlicher Ehrgeiz, kein Glaubensdrang in. die 
Hürde des Islam geführt hatte. 

Die Katholiken in der Ebene von Urmia und in den jüd- 
lichen Zabthälern ſprechen das gleiche neufyrifche Idiom wie die 
Neftorianer, mit welchen fie aud die Abſtammung, die Sinnes- 
art und die Lebensweiſe gemein haben. Ihr Abfall von der 
Lehre des Neftorins hat in verfehiedenen Zeiträumen flattger 
funden. Der glücklichſte Sectenbekehrer unter den römiſchen 
Mifftonairen war der Bater Garzoni im vergangenen Jahre 
hundert. Die Katholiken von Urmia, welche als die eigentlichen 
chaldäiſchen Chriften in den römiſchen Miffionsberichten bezeich⸗ 
net werden, erkennen zwar den Papit an und haben den Got» 
tesdienft nach lateinifhem Ritus eingeführt, mifchen aber doch 
in ihre Ceremonien noch Manches ein, was dem orientafifchen 
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Kirchendienſte entnommen ift; fle find im übrigen weder an- 
dachtiger noch tugendhafter als ihre der alten Kirche treugeblie- 
benen Stammgenoffen. Ihre Priefter heitathen gleichwie bei 
ben Tatholifchen Armeniern und den Maroniten, Diefes 
Zugeftändniß mußte der römische Stuhl machen. Das Cölibat 
wäre im Orient noch ungleich ſchwerer praktifch durchzuführen 
wie im Abendlande und nicht der ärmite Hirte oder Taglöhner 
wäre zu bewegen in den Briefterfiand zu treten, der ihm die 
Familie verfagt. Bei den Neftorianern wird nur von den höch⸗ 
ften geiſtlichen Würdenträgern die Ehelofigkeit verlangt. Die 
Kinder werden fir diefe Würden ſchon in früheſter Jugend aus- 
erfehen. Gewöhnlich ift es ern Geſchwiſterſohn des Biſchofs, der 
deſſen Amt und Ramen erbt. 

Die Errichtung einer Tatholifchen Miffien in Urmia hat 
zunächſt ein Bericht des Herin Eugen Bone veranlaft, wel- 
her der Lyoner Gefellfchaft für Verbreitung des Tatholifchen 
Glaubens einen günftigen Bericht über die religiöfe Empfäng- 
lichkeit der Chriften in Weftperfien eingeſchickt hatte. Die ſchein⸗ 
bar glänzenden Refultate der nordamerifanifchen Miffion, ihr 
freundliches Berhältniß zu den Neftorianern, ihr weit verbreiteter 
Schulunterricht hatten den franzöfifchen Gelehrten bethört. Er 
ſah nicht ein oder ignorirte gefliffentlih, daß das Geheimnif 
des Einfluffes der amerifanifhen Miffton Tediglih in ihren 
Geldfpenden lag, dag vom Tage an, wo die Befoldung oder 
Beftechung des neftorianifchen Klerus aufhörte, auch die Wirf- 
ſamkeit der Amerikaner ihr Ende erreicht hätte, Daß ihre Predig- 
ten unbejucht, ihre Schulhäufer Teer fein würden vom Augen: 
blide an, wo die Andachtigen und die Schulkinder nicht mehr 
ihr Wochenalmofen von der Miffion zu erwarten hätten. 

Die franzöfifchen Lazzariften, welche im Vergleich mit ihren 
amerifanifchen Rivalen nur fehr geringe Geldmittel beziehen, 
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befiten auch nur ehr geringen Einfluß im Lande. Sie konnten 
ihrer Gemeinde nicht einmal zum Wiederbefiße der Kirche ver- 
helfen, welche ihnen Malek Kaſſim Mirza zugefprochen und 
defien Nachfolger zu Gunften der Neftorianer wieder abgenom- 
men hatte. Sie felbit geftanden mir, daß mit dem Baarmangel 
der Miffion zugleich der Lebensnerv abgejchnitten ſei. Das 
Geld ift überall ein Zaubermittel, übt aber nirgends ähnliche 
Wunder wie im Drient. Sogar die religiöfen und nationalen 
Antipathien vermag hier dad Geld zu befiegen und der reiche 
freigebige Fremde, welchem Lande und welcher Kirche er au 
angehöre, findet nirgende in der Welt fo viele Freunde, Anhän⸗ 
ger und Verehrer ald im Perferlande. Solches hat uns ſchon 
längft einmal der Barbier von Ispahan Hadſchi-Baba in 
feiner Lebensgeſchichte erzählt und wenn gleich eine englifche Fe- 
der diefelbe ausgearbeitet hat, könnte fie doch noch heute als die 
wahrhaftige Beichte eines achten Iranſohnes gelten. 


XIV. 


Keiſeprojecte. Abentenerlicher Beſuch in einem perſiſchen Haufe. 

Die nordwefllichen Uferlandfchaften des Mrmiafees. Geogno⸗ 

flifche Beobachtungen. Die räthfelhaften Ruinen des Sels- 

fchloffes Gertſchin⸗Kaleh. Reife über Salmas und Choi nad) 
Bajaſid. 


Einige Wochen hatte ih in dem idylliſchen Landſitze der 
amerifanifhen Miffionaire gemüthlich und andachtig verlebt und 
diefe noch mehr frommen und tugendreichen als unterhaltenden 
und kurzweiligen Männer mehr noch achten als lieben gelernt. 
Chriftliche Andacht und presbyterianifche Frömmigkeit in Eh⸗ 
‚ven! Aber vier volle Stunden täglich Gebete und fromme Li« 
taneien anhören und fogar mit beten zu müffen, damit fhien 
die amerikanische Hofpitalität etwas theuer erfauft. Beſonders 
einem wandernden Naturforfcher ſchien das ein herber Zeitver⸗ 
luft und wie andächtig derfelbe auch den frommen Vorlefungen 
diefer betfeligen Theologie beigewohnt hat, glaubte er doch auf 
den Bergen und in der Wildniß draußen die edle Zeit praßtifcher 
verwenden zu können. Das Comfort, die gute Tafel, die lang⸗ 
weilige Eonverfation mit den frommen Predigerfrauen, die ne⸗ 
ftorianifchen Dorfihönen und felbft das liebe Köpfchen der Heinen 
Judith verlor für ihn die Anziehungskraft und er fehrte nad 
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der Stadt Urmia zurück, wo ſeine Leute noch immer im Hauſe 
der Neſtorianerin weilten, deren Gatte von Tabris nicht zurüͤck⸗ 
gekehrt war. 

Ein neuer Reifeplan mußte berathen werden. Durch die 
Mittheilungen, welche ich fowohl von den Miffionairen , als 
von dem Biſchof Mar⸗Ilia und den geflüchteten Neftorianern 
aus Dſchulamerk erhalten, war es unter den damaligen Um- 
ftanden unmöglih von perfifcher Seite über den Kamm des 
Grenzgebirges nach dem Quelllande des Zab-Ala vorzudrin- 
gen. Die Hinderniffe der Natur wären in diefer Jahreszeit nicht 
unüberwindlich geweien. Die Schneemaflen, welche no auf 
dem Waſſerſcheider des Gebirged zwilchen den Quellen des 
Naſſlu-tſchai und des Zab-Ala lagen, find im Hod- 
fommer nicht fo bedeutend, um den Uebergang der Saumthiere 
und der Fußgänger zu erfchweren. Auch hat der Hauptgebirge- 
rüden an verfihiedenen Stellen hinreichende Einfenkungen, um 
felbft ohne gebahnte Wege den Uebergang trob der rauhen Fels⸗ 
kanten und Baden ohne große Gefahr ausführen .zu können. 
Die Schwierigkeit des Unternehmens lag diesmal lediglich in 
der politiihen Lage des Landes. Ein reifender Europäer hätte 
fi mit weniger Gefahr der Großmuth einer Hyäne anvertrauen 
können, als der gaftfreundlihen Aufnahme des Kurdenhäupt⸗ 
lings Zaiual-Beg, der eben in dem Gebiete der oberen 
Zabthäler das Commando führte. Auch der Weg von Dil: 
man nach Wan war unter den heirjchenden Verhältniſſen 
äußerſt unfiher. Aus diefen Gründen riethen mir die Miffio- 
naire fowohl als die neftorianifchen Beiftlichen, über Dilman 
nach der großen Karawanenſtraße zurüdzufehren und die Reife 
nad Kurdiftan auf türkischen Boden unter dem Geleite eines 
türfifchen Kawaſſen und einer furdifchen Escorte zu verfuchen. 

Mirza Ali, der ſchon in den Kurdenlagern füdlich vom 
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Urmiaſee von ſeinem Reſpect vor den Kurden wie von ſeiner 
perfönlichen Feigheit glänzende Proben abgelegt, ſtimmte eifrig 
dem Rath der Miffionare bei. Er fchien des Wanderns durch 
die Wildnifje bereits herzlich fatt, hätte gerne feinen güldenen 
Lohn in der Tafche gehabt und daheim bei Weib und Kind ſich 
von den Strapazen diefer Kreuz- und Querzüge am Urmiafee 
erholt. Auch meine andern Dienftleute fingen nadıgerade an, 
der perfifchen Reife überdrüßig zu werden und hätten wenig- 
ſtens nicht gerne die bevorftehenden ernfteren Abenteuer im In- 
nern der Karduchenberge mit mir getheilt. Im diefer Lage faßte 
ich den Entſchluß, die Reife in nordweftlicher Richtung am Ur- 
miaſee fortzufeßen und über Salmas nah Bajafıd zurüd- 
zufehren, wo ich die füdlichen Abfälle der Araratgruppe zu 
beſuchen und dann von Diadin dem Laufe des Murad⸗tſchai 
folgend nad) Mufch zu gehen gedachte. Dort hoffte ich weitere 
Berichte über den Stand der Dinge in Kurdiftan einziehen 
und entweder mit einer Turdifchen Reiterescorte oder ald Be- 
gleiter einer militairifchen Erpedition des Paſcha's die under 
kannten Gebirgsgegenden im Süden des Wanſee's bereifen zu 
Tonnen. 

Am Tage vor meiner Abreife von Urmia begegnete mir 
ein Abenteuer der feltfamften Art, wie ich bei einem fünfjähri- 
gen Aufenthalte unter mahomedanifchen Völkern Fein ähnliches 
erlebt habe. Auch war dasfelbe in fo auffallendem Widerſpruch 
mit den Erfahrungen anderer Europäer und mit den Gewohn- 
heiten und Sitten der Drientalen, daß ich mich lange verge- 
bens quälte, für diefes Höchft abnorme morgenländifche Erleb⸗ 
niß einen Erflärungsgrund zu finden, den wohl nur ein ge« 
nauerer Kenner des Localcharakters der Bevölkerung Urmia's 
genügend zu geben vermöchte. 

Das Feine Haus der Neftarianerin in welchem wir einguar- 
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tiert waren, hatte einen ummauerten Gorridor von mäßigem Um- 
fang, über welchen die aftigen Kronen einiger Platanen freund: 
lihen Schatten warfen. Die Mauer, welche diefen Corridor 
vom Hofe des Nachbarhauſes trennte, war von höchſtens 10° 
Höhe und drüben gleichfalld von breitäftigen Daumen verfchie- 
dener Größe überragt. Gleich am erften Tage meines Aufent- 
halts hatte ich im Rachbarhofe verfchiedene neugierige Weiber 
föpfe bemerkt, welche von den Stufen einer Leiter, die fie an 
die Mauer oder an die Baume angelegt, in unferen Corridor 
ſchauten, die fremden Ankömmlinge mit firen, fihwarzen Augen 
begafften und unfer Thun und Treiben den ganzen Tag belauſch⸗ 
ten. Da diefe Frauenköpfe nicht eben zu den reizendſten gehör- 
ten, welche ich im Drient gefehen, würdigte ih ſie anfangs ge⸗ 
zinger Aufmerkfamfeit. Ich hielt fie für Neftorianerinnen, welde 
jelten Scheu fragen, ihre Gefichter den fremden Chriften ohne 
Hülle zu zeigen. Als ich von unferer Wirthin erfahren, daß ed 
ſchiitiſche Perferinnen ſeien, wunderte ich mich über den ges 
ringen Grad ihrer Zurüdhaltung, was fo auffallend gegen den 
Landeshrauch verftieß. 

Da ih fie immer wieder bald auf die Leiter bald auf die 
Hefte des Platanenbaumes fteigen fah, um die Fremden zu be- 
gaffen, fragte ich fie auf türkiſch: „ob fie auch mir geftatten 
würden zu Ihnen auf den Baum zu ſteigen.“ Sie bejahten es 
lachend, blieben auch ganz ruhig fien, ala ich wirklich Die Lei- 
ter anlegte. Im Hofe erblicte ich andere jüngere und hübfcher 
gelleidete Mädchen oder Frauen. Auf meine Frage: ob ich zu 
ihnen in den Hof fommen dürfe, wurde erwiedert: man wolle 
vom Garten eine Leiter an die Terraffe meines Haufes legen 
und da möge ich nur zu ihnen hinabfleigen. Der Pole wie der 
perſiſche Kawaß und der Armenier Pilofch hatten das Ge- 
ſpraͤch gehört und wunderten ſich gleich mir über die Zutrau- 
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lichkeit des fremden Weibervolks. Ich folgte der Einladung 
nicht ohne einige Vorſicht, verbarg meinen Kin ſchal unter dem 
Mantel und befahl dem Polen, auf der Terraffe mit ein paar 
geladenen Piſtolen Wache zu halten und mir ſchnell zu Hülfe 
zu fommen, wenn das Abenteuer eine böfe Wendung neh- 
men folle, 

Die Häuschen in Urmia find ohne Ausnahme einftodig 
und haben flache Dächer wie in den meiften füdlichen Gegenden. 
Man hätte non der Zerraffe in den Garten fpringen können, 
ohne eben einen Beinbruch zu wagen. Doch zog ich vor, ganz 
ſachte die Stufen der angelegten Leiter hinabzufteigen in ein 
recht hübſches Blumengärtchen, wo ich mich zu meiner äußerften 
Meberrafchung bald von einem Dubend weiblicher Geftalten um- 
geben jah, Alle noch in den beten Jahren, manche noch blut⸗ 
jung und ziemlich hübſch. Die weibliche perfifche Haustracht ift 
weniger Heidfam wie die türfifche, Doch in ihren bunten Farben 
immer noch angenehmer und dem Auge jhmeichelnder als die 
gefpeniterhafte weiße Vermummung auf der Straße. Zwei der 
Frauen hatten Eleine Kinder auf dem Arme, die fie mir freund- 
Lich darreichten. Sie richteten verfchiedene Fragen an mich und 
wollten vor allem wiffen: ob ich ein Geiftlicher oder ein Arzt 
fei. Leider konnte ih nur das Wenigſte verſtehen und bei mei- 
ner Außerit geringen Kenntniß der Landesfprache ging die Eon- 
verfation fehr mangelhaft. „Ift denn kein Mann hier im Haufe?" 
fragte ich in fleigender Derwunderung, „Sa doch. Der Herr ift 
dort im Hofe bei unferer Herrin" — fagten die Mädchen, die, wie 
ich nun merkte, die Sclavinnen oder Dienerinnen des Haufes 
waren. Ich folgte der Richtung, welche die Mädchen mir zeigten 
und trat unter ein offenes Portal, wo ich den Blick nach einem 
zweiten mit Platanen bepflanzten Hof oder Garten hatte, Ein 
ſchöner Berfer mit langem ſchwarzem Schnurrbarte jaß hier rau« 
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chend auf dem Divankiſſen und ein fhönes junges Weib in rei⸗ 
chem buntfarbigem Putze mit vothgefärbten Wangen kauerte 
neben ihm in orientalifcher Manier auf dem Polfter, halb fibend, 
halb liegend. Das ſchöne Baar ſchaute recht träumerifch nach 
den Baumwipfeln oder dem blauen Himmel hinauf, ohne mid 
zu bemerken oder zu beachten. Aber gleich neben dem Thor an 
der Mauer lehnte ein anderer Perſer, der einen Tſchibuk in der 
Hand und fein ſchwarzes Auge feft auf mich gerichtet hielt, doch 
ohne ein Zeichen von Zorn oder Ueberraſchung merken zu laſſen. 
Er fragte mich im rubigften Zone: „ob ed mir hier gefalle.“ 
Als ich es bejahte, fagte er: „Komm morgen wieder und fehe 
das Haus. Mirza Mehemed hält feinen Kef und läßt ſich 
da nicht gerne ſtören!“ Ich begrüßte den Perfer und ging be= 
gleitet von den Dienerinnen durch den Garten nad) meinem 
Quartier zurüd. Die Mädchen erwiederten recht Tuftig mei- 
nen Händedrud wie mein Kußhandwerfen und fagten mir: ich 
möge morgen wiederfommen. Die Leiter fland unverrüdt und 
der Bole ſaß Wache haltend mit den geipannten Piftolen unter 
der Burka aufmerkjam laufchend auf der Zerraffe. Er war gleich 
mir nicht wenig verwundert, als er den Berlauf des feltfamen 
Abenteuers hörte. — 

Ich habe wie gefagt nie einen rechten Erklärungsgrund die- 
ſes fonderbaren Erlebniffes, welches mit meinen früheren Er- 
fahrungen im Orient in fo ſchroffem Contraft ſteht, finden fön- 
nen. So fehr felbft die türkifchredenden Perfer Aferbeid- 
hans, die noch lange nicht fo cultivirt find wie die perſiſch⸗ 
redenden Bewohner in den Gentralgegenden Irans, ihre türs 
fiihen Nahbam in Anatolien an zuvorkommender Höflich- 
teit gegen Europäer übertreffen, fo haben fie doc, gegen die 
Chriſten eine noch tiefere religiöfe Antipathie, die ſich am deut⸗ 
lihften durch die Gewohnheit verräth, nie aus einem Gefäße 
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zu eſſen oder zu trinken, welches die Lippen eines Chriften nad 
ihrer Meinung verunreinigt haben. Auch find fie minder gaft- 
frei, gönnen ihren Weibern noch weniger Freiheit und öffnen 
ihre Haufer nicht gerne dem Fremden. So wurde mir der Char 
takter der Bewohner Weftperfiens im Allgemeinen von Mäns 
nern gefchildert, welche dort viele Jahre gelebt haben. Unter 
jenen Mahomedanern von der Secte Ali, welche in Städten 
und Dörfern wohnen, wo auch die chriftlichen Elemente einen 
zahlreichen Beftandtheil der Bevölkerung bilden wie an der Weſt⸗ 
feite des Urmiafee’s, fcheint der Fanatismus minder groß und 
der höhere Grad von Freiheit, deffen die neftorianifchen Frauen 
geniepen, hat auch hier auf die moslemifchen Sitten mildernd 
eingewirft und das Loos der Perferinnen erträglicher gemacht. 
In der Stadt Urmia, deren Bevölkerung befonders cultivirt 
und gegen Europaer freundlich gefinnt ift, mag diefe Erxfcheie 
nung in noch erfreulicherem Grade vorwalten. Die frommen 
Milfionare Nordamerika's haben das ihrige gethan, durch ftren- 
gen Tugendwandel, durch viele Almofen, die fie an die Armen 
ipenden, durch Errichtung von Schulen, in welchen auch die 
Heinen Mahomedaner unentgeltlich Unterricht empfangen koͤn⸗ 
nen, durch Austheilung von Medicamenten an unbemittelte 
Kranke u. ſ. w. den Eingebornen die vortheilhaftefte Meinung 
von dem Charakter wie von dem Wiffen der Europäer beizu« 
bringen. Jeder Ankömmling in franfifcher Kleidung wird in 
Urmia für einen geiftlihen Miſſionar oder Arzt gehalten und 
von der Bevölkerung mit größter Achtung behandelt. Diefer 
Umftand könnte möglicherweife den Schlüffel zur Löſung jenes 
Geheimniffes enthalten. Derfelbe Berfer, der mich im Hofe an- 
geredet, hatte wie man mir fpäter fagte, mit Mirza Ali 
Belanntfhaft gemacht, ihn über meine Perfon und Reiſezwecke 
ausgeforfcht und von ihm die wunderfame Kunde erhalten, „Daß 
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ich im Dorfe Turkman eine todte Frau wieder zum Leben er: 
wet hätte.“ Vielleicht war dadurch eine fo gute Meinung oder 
maßlofer Refpect für den fremden Hekhim entitanden, daß 
der Nachbar mir die neugierige Zudringlichkeit verzieh. Ueber⸗ 
dieß wußte Tebterer, daß ich mit den amerikaniſchen Mifftonaren 
verkehrt hatte, welche er wie alle Bewohner Urmia's ehrte. 
Immerhin war das erlebte Abenteuer wunderlich genug und das 
freie Benehmen der dienenden Mädchen, die mich ohne Gefichtd- 
hülle mit fo freundlicher Unbefangenheit im Garten empfangen 
hatten, gab mir über die hauslihen Gewohnheiten der Mor- 
genländer, die von europäischen Beobachtern bis auf den heu⸗ 
tigen Tag keineswegs erfchöpfend gejchildert find, nod) manches 
zu denken. 

Um 13. September verließen wir die Stadt Urmia und 
nahmen mit der Fleinen Karawane die Richtung nad) dem See⸗ 
ufer. Der Weg führt in nördlicher Richtung zu einer niedern 
Bergfette, die jenfeitd des Flüßchens Naſſlu⸗-tſchai als ein 
Ausläufer der weitlichen Höhenkette fi) bis an das Geftade 
herabfenft und die große Ebene von Urmia im Norden fcharf 
abgrenzt. Diefes Querjoch feheidet die Ebene von einer an— 
dern Fläche, welche weniger ausgedehnt, auch nicht fo fruchtbar 
und bevölkert ift. Ueber den Naſſlu⸗tſchai führt eine fehr 
ſchöne neue aus Backſteinen gebaute-Brüde mit vier Spibbögen. 
Sie verdankt ihre Entftehung dem Bauelfer des früheren Statt⸗ 
halters von Urmia Male? Kaffim Mirza. :Am reiten Fluß⸗ 
fer iſt Tſchunguraleh eine anfehnliche. Ortfehaft mit vie 
len Obftgärten. Im der Nähe des Dörfchens Aſterabad bes 
merkte ich den größten Bänftlichen Hügel ader Tepe von allen, 
die ich im Weſtperſien gefehen habe, Auch dieſer fehr regel- 
mäßige Hügel enthielt nad; der Verſicherung der Eingebornen 
menſchliche Gebeine, alte Münzen, kupferne und irdene Ger 
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ſchirre, verroftete Fragmente von Waffen und befonders fehr 
viel Holzafhe. Auch hier fchreibt die Sage den Urfprung diefer 
Hügel dem Zoroafter, den Mogiern und dem Feuercultus zu. 

Der nördliche Abfall der Berge, welche wir umgingen, bes 
ftand aus dichtem, dunfelgefärbtem bituminöfem Kalk, dem 
Liaskalk der Krim auffallend ahnlich. Diefes Geftein ift durch 
Gabbro lagerartig durchſetzt, die Schichten find gehoben und 
die petrographiſche Beſchaffenheit des Gefteins ift mannigfadh 
verändert, an einigen Stellen Iryftallinifch und marmorartig. 
Bei der geringften Reibung entwidelt der dunkle Kalk einen 
ſtarken bituminöfen Geruch. Aus diefem Geftein entfpringen 
füdlih vom Dorfe Guſchtſchi zwei Quellen, welche einen auf- 
fallenden Geſtank verbreiten. Ihre Temperatur ift 18% C. Gie 
ſcheinen fehr viel Schwefelwaflerftoff und Bitterfalz zu enthal- 
ten. Nur wenige Tropfen, die ich verfuchte, bewirkten faft aus 
genblidlichen Brechreiz. Eine Analyſe diefer feltfamen Quellen 
und eine nähere Unterfuchung des Stinklalles, aus dem fie ent- 
fpringen, wäre nicht ohne Intereſſe. | 

Das erfte Nachtquartier war im Dorfe Guſchtſchi, acht 
Stunden von der Stadt Urmia. Der Ort ift nur von Maho⸗ 
medanern bewohnt, deren gaftfreundlihen Sinn wir nicht rüh⸗ 
men Pönnten. Wan empfing ung mürriſch und mißlauniſch, 
wollte nicht einmal den Yerman leſen und der Kawaß zeigte hier 
gegen feine ungaftlihen Glaubensgenoſſen durchaus: nicht Die 
Energie, mit welcher ex im neftorianifihen Dorfe Babari 
dem unfreundlichen Bewohner Refpect vor dent Geleitöbrief und 
den Befehlen feines Henn und Meifters. eingebläut hatte. Mirza 
Ali verlegte fich hier wie bei den Kurden ‚mehr auf demüthiges 
Bitten, vielleicht weil dieſe afffeharifche Bevölferung wirflich viel 
furdifches Blut hat und im ihrem Wefen ziemlich finfter und 
hochfahrend ift. Vielleicht mag das Bewußtfein, jo nahe dem 


— 168 — 


Grenzgebirge und den freien Kurdenflammen zu wohnen den 
Charakter diefer Leute minder gejhmeidig machen, als man ihn 
fonft wohl unter Berfern findet. Aud die perſiſchen Großen 
und Beamten wagen hier fo nahe der Grenze gegen ihre Glau⸗ 
benögenoffen nicht den gleichen Drud zu üben wie anderwärts 
im Innern des Landes. 

Am folgenden Tage feßten wir Die Reife dem nordweftlichen 
Seeufer entlang fort. Das Terrain ift ziemlich felfig und das 
Ufer höher als an der Nord» und Oftfeite, gewöhnlich 3 bis 4 
über den Waflerfpiegel. Zwifchen den Dörfern Guſchtſchi 
und Baradeli ließ ich meine Leute halt machen, die Pferde 
abpadten und weiden. Die geognoftifchen Berhaltniffe dieſer Ge⸗ 
gend gehören zu den interefjanteften, welche ich im Laufe diefer 
perfifchen Reife beobachtet habe. Die Granitfelfen, die fi bis 
zur Höhe von einigen hundert Fuß über dem Niveau des See's 
emporthürmen, ifcheinen in ziemlich weiter Ausdehnung bie an 
. die weftlihe Hauptkette fort zu feßen. Sie find grellroth ges 
färbt, zuweilen porphyrartig mit vorwaltendem Feldfpath. Als 
Ienthalben durchfegen und überlagern diefe Granite die dunkle, 
dichte Kalkformation, die fie gehoben und mit Bernichtung aller 
regelmäßigen Schichtung als fchroffe manerartige Felsmaſſen 
aufgethürmt haben. Der Einfluß des Granits auf den Kalk ift 
höchft augenfällig. Da wo der Kalk am fernften vom Granit 
zu Tag tritt, ift er dunkel und bituminös. PVerfolgt man das 
Geſtein in der Richtung zu den Granitbergen, fo zeigt es fi 
immer heller, ausgebleicht, verbrannt, zuleßt eine Annäherung 
zur Eryftallinifch » Lörnigen Strustur. Auch Reibungsconglome⸗ 
tate kommen nicht felten vor und bilden eine eigenthümliche 
Felsart, die ein mechaniſches Gemenge von Kalt und Gra- 
nit ift. 

Das Dorf Gertſchin-Kaleh hat feinen Namen von den 
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Ruinen eines alten Kelsfchloffes in der Nahe, das filh auf einem 
ſteilen Borgebirge dicht über dem See erhebt. Ich erreichte den 
Ort noch bei ziemlich früher Tagesftunde und. beftieg mit einem 
Führer den Felſen, auf deſſen verjchiedenen Terrafien die Reſte 
von Baumerken ftehen, über deren Gefchichte ung beglaubigte 
Kunde fehlt. Ker Porter ift der einzige Reifebefchreiber, welcher. 
26 Jahre vor mir diefen merkwürdigen Ort befucht und bes 
fhrieben hat. Spätere Reifende fcheinen fi um diefe räthfel« 
haften Ueberreſte nicht bekümmert zu haben. 

Der fteile Kalffels, der fih in phantaftifcher Form über dem 
See aufthürmt und ziemlich weit hinein’in feine dunfle Fluth 
ragt, hängt durch eine fehmale Landzunge in diefer Jahreszeit 
mit dem flachen, fandigen Ufer zufammen und bildet eine Halb⸗ 
infel, welche fpater in der naſſen Jahreszeit, gleich dem gegen⸗ 
überliegenden Eilande Schahi am öftlichen Ufer, zur eigent« 
lichen Infel wird. Am flachen Theile des Seeufers in der Nähe 
erblickt man ein weites Baffin, in welches die Eingebornen See» 
waffer leiten und verdunften laffen. Das durch den Niederſchlag 
gewonnene Salz dient zum Verbrauch in der Nähe. Ald Han- 
delsartifel wird das Seefalz felten erportirt, da man das reiche 
Steinfaljlager aus der Nähe von Tabris in den fernerliegen- 
den falzbedürftigen Gegenden vorzieht. | 

Ein ſchmaler Reitweg führt bis an das Thor des Felsſchlof⸗ 
fe8 Gertſchin-Kaleh. Die fteinerne Wölbung and Kalk⸗ 
feinen und Trachyt gemauert, welche über dem. Eingang fich 
erhebt, ift noch ziemlich gut gehalten,. nur die Thorflügel exiſti⸗ 
ven nicht mehr. Bei der. eriten Pforte erblickt man zur Rech⸗ 
ien der Wölbung einen ausgemeifelten Kalkftein in: Viereck⸗ 
form mit einer verfchlungenen perſiſchen Infhrift. Diefe In⸗ 
ſchrift fteht verkehrt und der Stein ift offenbar das Frag⸗ 
ment eines andern Gebäudes, wahrfcheinlich eines alten Grab- 


— 110 — 


mals und ward hier fpater als Bauftein eingefügt. Der forg- 
fältig ausgemeifelte fteile Felsweg, welcher zu den Grotten und 
Cifternen auf den höheren Terraffen führt, feheint früher ziem- 
lich breit und bequem geweſen zu fein. Durch Berwitterung des 
Geſteins, durch herabgeftürzte Felsſtücke und Bautrümmer ift er 
an manchen Stellen fo geſchmaͤlert und fchlecht geworden, daß 
man nicht ohne einige Schwierigkeit vorwärts dringt. An 
den fehwierigften Stellen ift der Weg durch fpäter unterlegte 
Baumftämme verbefjiert. Nach etwa hundert Schritten an der 
Weſtſeite gelangt man zu drei fehr fchönen in den Kalkfelfen ge- 
hauenen Grotten. An den Seiten, wo die Steinwand des Fels 
fens fie nicht völlig deckt, ift über dieſelben eine folide ges 
mauerte Dede aufgeführt, welche dem Zahne der Zeit und der 
Elemente noch lange zu troßen vermag. Nach der Meinung der 
Eingebormen dienten diefe Grotten lediglich zu Wafferbehäl« 
tern. Noch jetzt erfüllt diefelben frifches, Löftliches Trinkwaſſer. 
An den Bauwerken, welche diefe Grotten umgeben, fcheint zu 
verfehiedenen Epochen gearbeitet worden zu fein. Die älteren 
Mauern und Deden beftehen aus guten Backſteinen mit trefflis 
chem Mörtel ſehr feit zufammen gefittet, wahrend man dicht 
daneben nadhläffig gemauerte Wände fieht. Die Kalkſteine des 
Borgebirgd felbft find in formlofen Klumpen über einander ges 
ſchichtet und mit kothigem Mörtel nach modern berfiſcher Art 
ſchlecht zuſammengefuͤgt. 

Außethalb dieſer Grotten am ſteilen Rande des Felsabhan⸗ 
ges, welcher der Seeſeite zugekehrt iſt, ſteht eine ſchöne Gruppe 
von hoben Feigenbaͤumen, welche mit faſt reifen Yrüchten be⸗ 
bangen war.. Die fie umgebenden Felswaͤnde ſchützen fle gegen 
die rauhen Nordwinde.. Außer diefer Stelle habe ih am Ur⸗ 
miafee nirgends Weigenbänme bemerkt, weiche an unbejchügten 
Orten der ftrengen Winterkälte ſchwerlich widerftehen würden. 
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In einer kleineren ausgemauerten Felsgrotte ſieht man viele 
Leuchter von Blech und Heine Spiegel, welche andächtige Wall⸗ 
fahrer hier aufgehangen. Ein Derwifch, welcher im Geruche der 
Heiligkeit geftorben, fol im vergangenen Jahrhundert in Diefer 
Felsklauſe ih aufgehalten Haben, Die Bewohner der Gegend 
fegnen nod fein frommes Andenken, obwohl ſelbſt die älteften 
Greiſe ihn nicht mehr gefehen zu haben verfihern. Nahe dem 
Felsgipfel entdedten wir noch eine vierte Grotte, etwa 30° tief 
ſenkrecht ohne Treppe in den Feld gehauen. Noch etwas höher 
oben befindet fi eine Grotte in Vieredform von etwa 30° im 
Umfang mit einer gewölbten Dede, welche theilweife eingeftürzt 
tft. Auf der Gipfelterraffe, welche von Norden nach Oſten fi 
fenkt, fieht man die ganzlich zerfallene Trümmer von eilf klei⸗ 
neren Gebäuden, deren Wände aus fchlecht behauenen Klumpen 
von Kalt, Granit und Syenit beftehen. 

Die Ausfiht von der Gipfelterraffe herab Über den ganzen 
See und den Halbring der Berge ift ungemein ſchön. Bier fehr 
Meine Felseilande tauden im Norden über dem Waflerfpiegel 
empor. Nach der Ausfage unfers Führers füllt in beſonders 
trodenen Sahren das Niveau des See's jo, daß auch Diele 
Inſeln mit dem feften Lande verbunden find und zu Halbin- 
feln werden. 

Einer Sage zufolge, welche Ker Porter mittheilt, fol 
Gertſchin-⸗Kaleh die fefte Schatzkammer des: mongoliſchen Ero⸗ 
berers Hulaku⸗ Shan geweſen fein. Die Dorfbewohner, die 
ich befragte, felbf der Mollah, mußten weder von einer: hiſtori⸗ 
ſchen Quelle noch von einer Tradition. ' 

Am 15. September erreichten wir nach Wweiſtindigem Ritt 
das auperfte nordweftlihe Ende des aroßen Urmiafee. Die 
Berge, die fih an verfchiedenen Stellen nahe dem Seeufer er- 
heben, beftehen aus Gabbro und Granit. Die Flora ift durch 
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zahlreiche Salzpflanzen harakterifirt. Auch die Fauna hat man⸗ 
ches Eigenthümliche. Befonders Erwähnung verdienen die vie 
len zierlich gezeichneten Schmetterlinge, worunter die Gefchled« 
ter Argynnis und Satyrus in zahlreichen, zum Theil unbe. 
ſchriebenen Arten repräfentirt find. Im See ſchwammen zu Tau⸗ 
fenden die kleinen höchſt eigenthümlich geftalteten Eruftaceen. 
Das Wetter war fortwährend prächtig, die Hitze aber noch fehr 
empfindlih. Wir zogen durch die. fruchtbare Landſchaft Sal⸗ 
mas, hielten in Alfaret Mittagrube und übernachteten im 
Dorfe Hamfa-Kdäi nahe dem Städtchen Dilman. 

Am folgenden Tage erreichten wir die Stadt Choi umd 
nahmen unfer Quartier in der Karawanferei. Ein Theil der 
Bekanntfchaften, die wir dort bei unferem erften Aufenthalte ges 
macht hatten, stellte fih wieder ein und bat mit der gewöhnli⸗ 
hen bettelhaften perfifchen Zudringlichkeit um Medicamente. Ich 
theilte faft den Reſt meiner Reiſeapotheke aus, in der Hoffnung, 
diefelbe bei Doctor Burdorfin Bajafid wieder füllen zu 
fonnen. Nach dem Preife der Medicamente haben die Perfer 
nicht einmal gefragt. Mirza Ali nahm bier Abfchied von uns. 
Sein täglicher Lohn betrug einen Toman oder perfifchen Duca- 
ten. Er hatte ein ziemliches Haufchen Goldflüde in meinem 
Dienfte gewonnen, war mit den Strapazen und Gefahren der 
Reife im Kurdeutande vollig ausgeföhnt und hielt zum Abfchied 
eine lange Rede voll der blumigſten perſiſchen Phraſen und Se⸗ 
genswünſche, vielleicht in der ſüßen Hoffnung, damit noch einen 
überzähligen Toman' zu gewinnen. Wir beſchleunigten unſere 
Reiſe von Choi nach der türkiſchen Grenze und erreichten ſchon 
nach dreitaͤgigem Ritt das Dorf Killiſſa⸗Kent, we der per⸗ 
ſiſche Grenzcommandant Chul⸗Chan gegen ein möglichſt gro- 
Bed Geſchenk ſich bereit erfärte, uns ſicher über das Gebirge nad 
Bajafid zu escortiren. 
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Unter dem Geleite von zwei.bewaffneten kurdiſchen Reitern 
zogen wir am 17. September über einen der rauheſten Ge⸗ 
birgspfade, die ich je gefehen, nah Bajafıd. Eine ftärkere 
Escorte hielt Chul-Chan für unnöthig, ja: für bedenklich, 
weil damit die Aufmerkfamkeit und Habfucht der rauberifchen 
Romadenhorden noch mehr erregt würde. Unſere Führer, welche 
nicht nur die Gebirgswege fondern audy die nächften Nomaden- 
ftamme auf dem türkifhen Gebiet genau kannten, hatten von 
Chul-Chan geheime Inftructionen erhalten, weldhe nad) ih- 
ver fpätern Ausſage dahin lauteten: daß fie den Kurden unfere. 
ſchwache Karawane als die Vorläuferin einer größeren europäi- 
ſchen Reifegejellfchaft, welche ihr auf dem Fuße folge anfündigen 
ſollten. Die Lift war auf den Charakter der Kurden gut berech« 
net. Kleinere Banden follte die Furcht vor der ſtarken bewaff⸗ 
neten Mannſchaft, deren Kommen. ihnen angefündigt wurde, 
abjchreden. Größere Banden follten damit auf eine beffere 
Beute vertröftet werden. Unſere wenigen Badpferde waren nicht 
lockend genug für die Raubfucht der Kurden. 

Auf der äußerſten Kammhöhe des Gebirges bemerfien wir 
viele in Trümmer zerfallene Steinhütten, welche nach der Aus- 
fage der Führer einſt von Armenien bewohnt gewefen, die 
ſämmtlich auf ruffifhes Gebiet jenfeits des Arares ausgeman- 
dert feien. Wir fließen einigemal auf Heine furdifche Lager, de⸗ 
ren Heerden noch auf den höchſten Grahten weideten. Die Kur- 
den famen neugierig aus ihren ſchwarzen Zelten hervor, riefen 
unfere Führer an, ftellten verjchiedene Fragen und ließen ung 
unangefochten weiter ziehen. 

Der große Ararat war auf der Höhe des Gebirges von 
der Sonne beſchienen in der vollen Silberpracht feiner Firne 
und Gletſcher fihtbar. Der gewaltige Berg füllte den ganzen 
Hintergrund gegen Norden aus, Zu beiden Seiten jchloffen die 
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maleriſchen Marmorfelfen von Bajafid das Profcenium der 
wilden Gebirgslandichaft. Bald nah Mittag erreichten wir 
die Stadt, wo unfer Landsmann Doctor Burd orf ung freund» 
lich bewillkommte. 

Mein letzter Aufenthalt in Baiaf id und mein Beſuch an 
der unbelannten Südfeite des Berges Ararat ift in meinem 
Werke über das zuffiiche Armenien ausführlich gefchildert. Ein 
böfes Abenteuer, welches ich bei einer der geognoftifchen Er- 
curfionen in der nächften Umgebung diefer türkifchen Grenz 
ftadt beftand, änderte meinen Reifeplan. Mit Inapper Roth 
entging ich hier dem Mordftahl kurdifcher Räuber, indem ich von 
der anftrengenden Flucht über die fteilften Felſen erfchöpft in 
einer Höhle mich verbarg. Anſtrengung und Schreden hatten 
mir eine Krankheit zugezogen, welche durch ein falſches Heilver- 
fahren nur gefteigert wurde. In diefer trüben Lage gab ich den 
Plan auf, durch die Thaler des Murad vorzudringen und von 
dort aus die unbekannten Gebirgsgegenden im Süden des Wan⸗ 
ſee's zu bereijen und ſchlug die Richtung nach Erzerum ein, 
wo ich in einem fo geſchwächten Zuſtande anfam, daß an fernere 
Wanderungen im Innern Anatoliens bei vorgerüdter Jah⸗ 
reszeit nicht zu denken war. Nur langfam erholte ic) mich im 
gaftfreundlichen Sonfulathaufe Frankreichs von einem hartnaͤcki⸗ 
gen Fieberleiden, welches felbft in der milden Luft des foldis 
[hen Strandes bei Trapezunt mit neuer Stärke mich befiel 
und noch jahrelang nad) meiner Rüdkehr in die Heimat aller 
ärztlichen Kunſt fpottete. 


AV. 


" Schlußbetrachtungen. 


Die neueflen Ereigniffe in Perſien. Gerat, feine Dergangenheit 
und Gegenwart. Die politifche Bedeutung von Ahorafan und 
Herat. Rußlands und Englands Stellung in Eentralafien. 
Meber die wahrfcheinlichen Solgen eines Sufammenflofes der 
beiden Großmüchte in Aften. Der „euffifche Son” — ein Erb- 
flüch der Mongolen. Die britifhe Macht in Indien. Die 3n- 
kunft. Die Lage der Dinge im Kaukaſus und in Aurdiflen. 


Seit der Beendigung meiner dreijährigen Reifen im Kau⸗ 
kaſus, in Perfien und im Kurdenlande haben fih dort Ereig- 
nifje zugetragen, welche die politifche Lage im Wefentlichen nicht 
umgeftaltet haben, aber auf einzelne Berhältniffe in jenen Län» 
dern nicht ohne bedeutenden Einfluß geblieben find. Am Schluffe 
diefer Wanderffizzen werfen wir noch einige Blicke auf die gegen« 
wärtige Lage der Dinge. 

Der gichtbrüchige Beherrſcher Perſiens Mohamed⸗Schah, 
der unwürdige Sprößling des hoffnungsreichen Abbas⸗Mirza, 
iſt auf ſeinem Throne verfault. Seinem ſchwächlichen Sohne 
iſt das Scepter in die Hand gefallen, ohne daß die zahlreichen 
Großoheime, Oheime und Bettern einen ernftlichen Verſuch ger 
wagt hätten, ihm diefen Herrfcherflab zu entreißen. Die Feig- 
heit der perſiſchen Kronprätendenten it noch größer als ihre 
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Ehrluſt, wie ſchon die Ereigniffe nah dem Tode Feth-Alts 
Schahs gezeigt hatten. 

Der junge und neue Schah, weldher im Jahr 1837 als 
fiebenjähriger Kronprinz den Kaifer Nicolaus in Eriwan begrüßt 
hatte, war von diefem koloſſalen Herifcher Tiebkofend auf dem 
mächtigen Bein gefchaufelt und mit höchſt Dero majeftätifcher 
Schnurrbariſpitze huldreichſt gefigelt worden. Schon im zarte 
ften Alter hatte der perfifche Thronfolger einen ungeheuern Ein- 
drud von der Mo s kof majeſtät nach feines Baterd Sommerres 
ſidenz am Demawent heimgebradht. Auch die Leibhufaren, 
die Gardekoſaken, die eifernen Donnerröhren und der ganze mi⸗ 
litairiſche Bomp, der den Zaren bei feinem Beſuch in den Lan- 
dern jenfeits des Kaukaſus umgab, follen dem zarten Iranfohn 
mächtig imponirt und ihn damals fhon von ehrlüfternen Plänen 
in nordweftlicher Richtung für immer curirt haben. 

Ehrgeiz und Ruhmſucht find aber die gewöhnlichen Attribute 
der Jugend. Selbft auf einen orientalifchen Herrfcher, den jede 
Befriedigung der Sinnenluft, frühzeitig geboten, gewöhnlich 
vorzeitig erfhöpft, wirkt die Tradition berühmter Vorgänger ver: 
lodend, wenn er im frifchen Lebensalter der Zwanziger fteht, 
den Krieg nur auf dem Erereierplaße gefehen,, keine Strapaben 
gekojtet und Feine Xorbeeren gepflüdt hat. Zudem hat man am 
perfifchen Hofe nie vergefien, daß das paradiefifche Grenzland 
am Herirud einſtmals zu den Eoftbarften Perlen der perfifchen 
Krone gehörte. Man haft das Andenken Nadir-S habs, 
weil fein Gefchleht nicht vom Stamme der Kadfharen ent- 
fproffen, möchte aber gerne in den Fußſtapfen diefes großen 
Erobererd wandeln, der im verfloffenen Jahrhundert Afghani- 
ftan erobert und Delhi geplündert hat. 

Der Sroßvezu Hadfhi-Mirza-Agafii, der alte wahn- 
wißige Kanonengießer und. Tomanfainniler, fiel als das erfte 
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Opfer des Thronwechſels. Er dankt es der milder gewordenen 
Zeit und vielleicht der ruffifchen Fürfprache, daß er durch das 
Opfer feiner Schäße den grauen ſchuldbeladenen Kopf gerettet 
bat. Das freundfhaftliche Verhältniß zu Rußland ſcheint mit 
dem alle des Vezits, welcher im ruffiihen Intereſſe das Reich 
fo viele Jahre regiert und geplündert hatte, nicht geftört zu fein. 
Aber auch das arme Bolt hat nichts gewonnen. Denn nad 
glanbwürdigen Mittbeilungen aus Tabris daneın Drud und 
Raub in unvermindertem Grade fort. Die Statthalterfchaften, 
die Deamtenftellen, der Befib der Dorfer mit Grund und Habe 
der armen Bevölkerung werden nad wie vor an die Meiftbie- 
beuden verfauft. Im der Brovinz Aferbeidfhan namentlich 
ſcheinen Erprefiung und Schinderei der unglüdlihen Bewohner 
auf eine Weiſe zugenommen zu haben, welche ſelbſt morgenlän- 
difhe Volksgeduld erjchöpfen könnte. 

Der Tod des Beherrfhers von Herat Jar-Mohamed- 
Chan, welher dem blödfinnigen Kamran⸗Schah noch bei 
deſſen Lebzeiten die Krone vom Haupt geriflen, erneuerte die 
alten Anſprüche, welche die perfifchen Dynaften auf jenes An: 
bangfel von Khorafan zu allen Zeiten erhoben. Ein perfis 
ſches Heer, deſſen Kern jene regulaiten Truppen bildeten, welche 
Oberſt D'arſy, Major Lindfay und Oberſt Dronupille 
im Jahre 1819 gebildet hatten, überfchritt die Grenze bes per: 
ſiſchen Khorafan. Wie vielfach audy die Beränderungen, Rer 
formen oder Verſchlechterungen fein mögen, welche durch die 
fpäter angeftellten britifchen Offiziere und Rathgeber Abbas 
Mirza’d und in neuefter Zeit durch die franzöfiichen Exercier⸗ 
meiſter Damas, Seminot, Delacroir, Pigeon in 
dieſe regulaire Mannſchaft gebracht worden, ihre Cadres blieben 
auch nad) der Berabfchiedung der Franzofen nothdürftig beifam- 
men. Zrob aller Mangelhaftigkeit der Organifation find Diele 
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perfifhen Truppen gegen die noch fchlechter geordneten und un⸗ 
disciplinirten Heerhaufen der afghanifhen Fürſten in offener 
Feldſchlacht des Sieges ficher. 

. Finangverfall, Staatszerrüttung und Lähmung aller That: 
kraft fheinen in Kabul und Kandahar noch troftlofer zu 
fein, als in Iran und fo wäre der leichte Triumph der Perfer 
erklärlich. Herat, welches gegen Die perfifhe Erpedition im 
Jahr 1838 fich lange hartnäckig und fiegreich vertheidigt hatte, 
ſcheint nach den neueften Berichten dießmal der Heinen Erpedi- 
tiondarmee, welche in Meſched fi gefammelt hatte, faft ohne 
Widerftand die Thore geöffnet zu haben. 

Berwirrung und Nathlofigkeit nach) dem Tode des Flugen 
und fraftigen Jar-Mohamed mögen zu diefem Refultat mit⸗ 
gewirkt haben. Nah Conolly's des jüngften Beobachters 
Beſchreibung ift die Stadt Herat ziemlich gut hefeitigt. Eine 
Erdumwallung, die in einem Umtreife von dreiviertel englifchen 
Duadratmeilen um die Haufermafle lauft, ift mit einem Graben 
umgeben, welcher durch eigene Waſſerzuflüſſe gefüllt wird. Jedes 
der. fünf Stadtthore ift duch ein Fort vertheidigt ; an der Rord« 
feite der Stadt liegt eine ſtarke Citadelle mit einem tiefen Waj- 
fergraben umgeben. Nach der Beichreibung zu urtheilen, welche 
und. der fachverftändige Delacroir von dem erbärmlichen Zuftand 
der perfifchen Artillerie troß der zahliofen Kanonen, die der alte 
Hadſchi in Teheran gießen und bohren ließ, machte, ift nicht 
anzunehmen, daß bei einem halbwegs Fraftigen Widerftand die 
in der neuen Belagerungstunft vollig unerfahrnen Perſer dieß- 
mal ‚glüdficher gewejen waren ale im Jahre 1838. Bei der 
großen politifhen Wichtigkeit Herais ale eines der Beinen 
Zwiſchenſtaaten welche dem Zufammenftoß der.beiden größten 
Weltmächte der Gegenwart im Wege liegen, glauben.wir dem Lefer 
einen Dienft zu erweifen, wenn wir einige Einzelheiten zufam- 
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menitellen, welche uns die Reijebefchreiber dieſes Jahrhunderts 
von Chriftie bis Conolly über Herat mitgetheilt haben. 

Herat ift die Hauptftadt des Staates von gleichem Ramen 
am Dftrande des Iranplateau, ſchon von Alters her ald die 
„Königeftadt von Khorafan“ (Artacoana) oder „der Segend- 
ort“ berühmt. Alle orientalifchen Autoren mit Ausnahme von 
Abulfeda und Ebn Batuta, zu deren Zeit fie aus dem 
Alhenhaufen, in welchen fie der Zerftörer Dihengid:Chan 
verwandelt hatte, noch nicht erfianden war, wetteifern im Ruhme 
ihrer Pracht und Herrlichkeit. „Khorafan ift die Mufchel der 
Welt und Herat die Perle" fagt ein perſiſches Sprichwort, wel⸗ 
ches freilich nad) den Begriffen, die wir Europäer von fchönen 
Stadten haben, eine arge Uebertreibung enthalt. Wie die mei- 
ſten orientalifehen Städte zeigt das Innere ein Labyrinth von 
engen, fchmußigen, finfteren Gaffen und Gäßchen, die oft über« 
baut nur dunkle Gänge bilden, Beine enge Häufer, die nur ein 
Morgenläander hübſch und wohnlich finden kann, vier große ge⸗ 
dedte Bazare mit 1200 Buden, in deren Hallen alles Volksle⸗ 
ben concentrirt ift. 

Auch die gewöhnlichen Accidentien morgenländifcher Groß⸗ 
ftadte, 3. B. Mifthaufen, ftehende Sümpfe, faulende Aeſer u. 
f. w. in den Straßen fehlen nicht in diefer „Perle der Welt,“ 
ja nah Conolly's Beſchreibung ift Herat noch ſchmutziger 
als ſelbſt die ſchmutzigſten Stadttheile von Konftantinopel, 
Cairo und Tunis und im Ueberfluß des fünften Elements 
vielleicht nicht einmal von den polnifchen Dörfern, allenfalld nur 
von den Koſakenſtädten Neu⸗Tſcherkask und Jekaderinor 
dar übertroffen. 

Aber wie bei den meiften großen Städten des Orients, 
welche weder einem abfonderlichen Zufall noch politifchen Grüns 
den noch der Laune bauluftiger Herricher ihre Exiſtenz und Lage 
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verdanken, wie Rom, Berlin oder Petersburg, ſondern der 
Fruchtbarkeit der fie umgebenden Erde, der Frifche des Dafen- 
landes, deren Mittelpunkte fie in den trodenen Plateauland- 
fchaften einnehmen, fo befteßt die gepriefene Schönheit Herate 
gleich wie bi Damasfus, Bruffa und Samarkand in 
der fruchtgefegneten Landſchaft, die mit dem üppigften Kranze 
einer überreichen, künſtlichen Begetation die große Schmutzſtadt 
umfhlingt. Bon diefer blühenden Umgebung hat Herat bei 
den Perfern auch den Namen der „Stadt mit hunderttaujend 
Gärten“ erhalten. 

Das weite Thal, vom Fluß Herirud durchſtrömt, der ſich 
im Sande der Turkomanenwüſte verliert, ohne daß ein Tropfen 
von ihm das Meer erreicht, ift mit den herrlichſten Frucht» und 
Blumengärten, Weinbergen, Sornfeldern und Dorfſchaften, 
einer grünen Erde voll von Buben, Quellen und fprudelnden 
Fontainen bededt, deren Waller nad) der Meinung der Morgen: 
länder an Frifhe, Kühle und ftärfender Labung alle Waſſer 
Aſiens, mit Ausnahme der Quellen von Kaſchmir übertrifft. 
Das Klima ift frühlingsartig, nur die Obftarten der kühleren 
Zonen fommen bier vor. Die Fruchtbäume der wärmeren Him- 
melöftrihe: Dvange, Eitrone, Zuderrohr, Palme, fehlen. Cor 
nolly erzählt von einem feltfamen Brauche der Bewohner, Obſt 
gu genießen. Statt die Früchte auf dem Markt zu kaufen, wer 
den fie frifch von den Bäumen gegeifen. Zu diefem Zwed wird 
jeder Beſucher eines Gartens beim Ein- und Austritt gewogen 
und muß die Differenz des Gewichts bezahlen. 

Die herrlichen Bauwerke, welche nach der Befchreibung der 
alten orientalifhen Schriftfteller einſtmals die Königeftadt He 
rat ſchmuͤckten, find theild vom Erdboden verfchwunden, theils 
in Ruinen zerfallen. Die hiftorifhen Kataftrophen, die graufigen 
Verheerungen unter mongolifchen und perfifchen Eroberern Haben 
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die Stadt zu verfhiedenen Zeiten in einen Trümmerhaufen vers 
wandelt, aus welchem fie am Ende immer wieder phönirartig 
erftanden ift, weil der nie verfiegende Segen, welchen die Natur 
in die fruchiftroßende Erde fenkte, neue Bewohner, Pflanzer 
und Aderleute und die Lage an dem großen Wege der Baflage 
zwilchen Perfien und Iudien Handelöleute herbeizog. Der Kö⸗ 
nigegarten von Herat — Bagh-Schahi wie ihn Ham» 
mer nennt — galt einft im Morgenlande ald ein Wunder der 
Welt. Heute Tiegt er mit feinen Bataften in Ruinen, wie die 
neueren Reifenden Kinneir, Conolly und Frafer über 
einftimmend berichten. Höchft großartig felbft in ihrem äußer- 
ſten Verfall find bei Herat die Ruinen von Muffalah „des 
Ortes der Andacht" von einem der Zimuriden erbaut, zur Aufs 
nahme der Reliquien ded Iman Reza, deren Bau aber nicht 
vollendet wurde, weil in Folge von Disputationen und Strei- 
tigkeiten die Gebeine dieſes Heiligen nah Mefched gebracht 
wurden. Conolty fand den Bauftyl in Herat gramdiofer als in 
Meſched. Er ſchildert große Eolonnaden mit Mofaiten in wei⸗ 
fen Quarztafeln und bunten gebrannten Ziegeln ausgeführt, 
die beim Eintritt ein hohes Domgewölbe zieren, mit Reften von 
einer Menge von Bögen, Saulen und von zwanzig Minarets 
umgeben. Das höchfte von diefen mit 140 Stufen beftieg er 
und genoß von deften Höhe eines herrlichen Blicks über das 
weitumher liegende Garten und Eulturland, weldhes ihn an 
die blühenditen Gegenden Italiens erinnerte. 

Bon den PBroducten feines Bodens verfendet Herat haupts 
ſächlich Safftan, Aſaſoetida, Piftaziennäffe, Maſtix, Manna, 
einen eigenthuͤmlichen gelben Farbeſtoff Jspiruk und einen 
Gummi Birzund genannt, beſonders viel getrocknetes Obft- 
und Pferde nad Indien. Seide wird in der Nachbarfihaft viel 
gewonnen doch nicht hinreichend zur Ausfuhr. Die Eifen- und 
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Bleigruben koͤnnten reichlicher Ausbeute Tiefern, find aber ſchlecht 
bewirthfchaftet, wie Kamran» Schah dem Dr. Gerard felbft 
geftand. Nach Fraſer follen hier vortrefflihe Schwertflingen ge⸗ 
arbeitet werden. Zimur hatte eine Colonie von Waffenfchmieden 
aus Damaskus nah Herat verfebt. Conolly rühmt unter den 
Fabrikaten Herats die feidenen und mwollenen Teppiche, welche 
zu den verfchiedenften Preifen von 10 bi 1000 Rupien das 
Stüd in allen Größen und mit den prachtvollſten Farben ge 
fertigt werden. Die koſtbarſten werden nur felten beftellt, da der 
Landtransport noch immer zu unficher für ſolche Waaren ift. 

Herat gilt für die eigentliche Capitale des hohen Tafellandes 
Khorafan, obwohl es eigentlich an der Borderftufe diefer großen 
Bergfefte des „Schwerte von Perfien" gelegen ift. Beſtimmte 

politifhe Grenzen hat Khorafan nie gehabt. Durch feine Con⸗ 

figuration und Weltftellung aber hat es feit alten Zeiten einen 
eigenthümlichen Einfluß auf die Gefchichte Vorderaſiens geübt. 

Lange vor Dſchengis⸗Chan hat der mongolifche Fabelheld 
Dohus-Chan auf diefe „Nordburg von Iran" (wie unfer Carl 
Ritter diefes Land bezeichnend nennt) feine erſten Streiche ger 
richtet und fich der Hauptftadt bemächtigt. Später gab der 
fürdterliche Weltwerwüfter Dfehengis-Chan feinen Söhnen ale 
Probeftüd die Eroberung und Behauptung von Khorafan auf, 
ehe feine Reiterheere fich wie Heufchredenheerden gefräßig und 
verwüftend auf das unglückliche Iran ftürzten, deſſen ſchwache 
Herrſcher dem Andrang der begeifterten mongolifhen Wüften- 
fühne nicht zu widerfiehen vermochten. Solche gefchihtliche 
Zrauerfpiele, die mit Schutthaufen und Schädelpyramiden en⸗ 
digten, haben fih in fpateren Jahrhunderten wiederholt, am 
fehauerlichiten unter Hulafu-Chan und Timur. Die Timuriden 
nannten Khorafan die „Bruft von Iran," gegen Die zuerft anzu⸗ 
flürmen war. 
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Im legten Jahrhundert ging Radir-Schab, der größte per 
filhe Eroberer feit den Tagen des Cyrus und Xerres aus Khora- 
fan hervor, das jeine eigentliche Heimat war, obwohl der aff- 
ſchariſche Stamm, dem er entfproffen, am zahlreichſten die weſt⸗ 
perfifche Provinz Aferbeidfhan bewohnt. Mit den Kriegern Kho⸗ 
raſans vornehmlich hat diefer „Sohn des Schwertes" — wie er 
fih jelber nannte, Türken, Ufghanen und Indier gefchlagen, 
gegen die ftreitbaren Stämme des öftlihen Kaufafus einen blu⸗ 
tigen Würgefrieg gefühit, die Throne am Indus und Gan- 
ges geftürzt und den Großmogul in defjen eigerter Reſidenz auf. 
gefuht. Am Ende erreichte auch diefen ehrfüchtigen Herrſcher 
das tragifche Ende jo vieler perfifcher Könige vor ihm. 

Feth-⸗-Ali⸗Schah hat das wichtige Grenzland durch wie- 
derholte Erpeditionen der Kadfcharendynaftie zu unterwerfen und 
gegen Afghanen, Usbeken und Turfomanen zu be 
baupten verfucht, deren Raubzügen die Zafelländer ſüdweſtlich 
vom Paropamifus unabläffig ausgefekt find. Als der fühne bris 
tiihe Reifende Aleran der Burnes im Jahr 1832 von Bo: 
chara her durch Khoraſan zog, fand er den perfilhen Kronprin- 
zen Abbas⸗Mirza in Mefched ald Statthalter diefer Provinz, die 
er mit Hülfe feiner auf europäiſchem Fuße organifirten und dis⸗ 
ciplinirten Truppen wieder erobert hatte und gegen die Ueber: 
fälle feiner Nachbarn zu ſchuͤtzen ſuchte. Bis nah Herat hatte 
er ſich nicht gewagt, vielleicht aus Kurt vor der Afghanen— 
macht in Kabul und Kandahar, die damals in Central- 
afien mehr gefürchtet war als der fehwache Herrſcher von Tehe⸗ 
van. Zwei Jahrhunderte hatten die Perfer Herat in unbeftritte- 
nem Befiß (von 1508 bi 1715). Mit dem Entftehen des 
neuen Afahanenreiches fiel e8 an dasjelbe zurüd. Die Beſetzung 
Heratd durch Nadir-Schah. war von furzer Dauer. Rad) ‚der 
Zerftüdelung des Afghanenreiches bemächtigte fih Kamran, 
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einer der Kronprätendenten vom Duraniſtamm, der Stadt und 
ihres Gebietes. Gegen ihn wurde im Jahr 1838 von perſiſcher 
Seite jene bekannte Eppedition unternommen, welche England 
mißrathen und Rußland gebilligt zu haben ſcheint. Der ruſſiſche 
Geſandte hatte damals das perſiſche Heer bis unter die Mauern 
von Herat begleitet, waͤhrend der Geſandte Englands und die 
britiſchen Heeresinſtructoren Perſien verließen. 

Herat iſt eine der wichtigſten Stationen der Etappenſtraße 
zwiſchen Iran und Hindoſtan, wo eine friedlich wandernde Han⸗ 
delskarawane wie eine erobernde Armee in einer fruchtgeſegneten 
Landſchaft Proviant und Ruhe findet. Als ein Hauptglied jener 
Kette von Daſenſtädten und Wüftenmärkten welche den Verkehr 
zwifchen Border- und Hinterafien vermitteln z0g die Stadt und 
Landichaft am Herirud feit einer Reihe von Jahrhunderten die 
gierigen Griffe mongolifcher, perfifcher und afghanifcher Erobe- 
rer an. Der directe Weg von Herat nach Kabul durch die Baro- 
pamifuspaffe und das Land der wilden Eimak- und Hezareh- 
ftämme ift nur für kleinere Abtheilungen zugänglich und der als 
Heerführer wie ald Schriftfteller befannte Sultan «Baber, der 
diefen Weg einmal zurüdgelegt, hat und eine fihauerliche Be⸗ 
ſchreibung von den überftandenen Mühen und Gefahren hinter- 
lafien. Die große fogenannte Königsſtraße von Berfien über Hes 
rat, Kandahar, Ghasna nad) Kabul in einer Längenausdehnung 
von 85 geographiſchen Meilen, bietet einer Armee nirgends 
Schwierigkeiten dar. Eine Karawane legt in gewöhnlichen 
Marſche die Reife von Herat nah Kabul in 30 bis AO Tagen, 
eine Reitertruppe in eilftägigen Eilmärſchen zurüd. 

Stationen und Wafferftellen finden fich hier überall; menſch⸗ 
liche Wohnungen find felten und jene großen Städte, die Refl- 
denzen Heiner Fürften oder Statthalter, Tiegen in weiten Inter 
vallen auseinander und gleichen mit dem blühenden Anbau ihrer 


— 15 — 


Umgebungen den Dafen der Sahara. Aller Handel, aller Ver⸗ 
kehr haben ſich bier von jeher concentrirt und wenn derfelbe auch 
nicht mehr die Blüthe hat wie vor der Umſchiffung des Caps der 
guten Hoffnung und felbft nod zur Zeit Abbas des Großen, 
fo ift er doch für den zahlreichen Stand der wandernden Han- 
delöfeute und Karawanenführer noch gewinnbringend genug, um 
allen Gefahren, denen man dort durch die Nachbarſchaft der 
Raubhorden der verjchiedenften Stamme ausgeſetzt ift, zu 
troßen. 

Bor der Entdedung der Wafferwege und der Weltihifffahrt 
galten Kabul und Kandahar bei den Drientalen als die Thore 
Indiens und die Königsftrape ald der einzige Thorweg, in deren 
Befi ſich jeder Eroberer feßen mußte bevor er an den Weiterzug 
- nad den productenreihhen Ländern am Indus und Ganges den- 
ten konnte. Bei allen Wechfeln der Monarchien ift doch der Ka⸗ 
rawanenhandel diefer Länder derfelben Paſſage feit undenklichen 
Zeiten treu geblieben und jo war die Königsſtraße von jeher 
auch der Sammelplaß aller Raubvölker und ihrer Führer. Als 
hervorragender Hauptling unter denfelben wurde in neuefter 
Zeit der Beludſchenfürſt Schehan-Chan genannt, welcher 
der Schrecken des Landes wie der Karawanen war. 

Menn die Machiverhältnifie noch diefelben wie vor einem 
Jahrhundert wären, hätte Herats Schidjal für Europa geringe 
Wichtigkeit und felbft unferen Politikern von Profeffion dürfte 
es ganz gleichgültig fein, ob fich Diefer Etappenftaat in der Pla⸗ 
netenbahn von Teheran oder Kabul dreht, ob fein Fürft 
ſelbſtſtändig oder nur ein Satrap des mächtigen Nachbarkoͤnigs 
ift. Die politiſche Weltſtrömung im alten Continent, welche von 
den Heeredgügen des Zerres an bi8 auf die des Paste: 
witſch⸗Eriwanski die überfluthende Gewalt öfters in ent- 
gegengefebter Richtung wechfelte, ift jebt an den beiden Außeriten 
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Enden des afiatifhen Continents durch die Niefendämme zweier 
Meltmächte aufgeftaut. Die fluthende Kraft im Innern ift vers 
foren gegangen und ihre verkürzten Wellenfchläge fampfen heute 
ohnmächtig gegen die Stagnation ded Elements. 


Wie Heinlih und wie langweilig find gegenwärtig die Fries 
gerifhen Unternehmungen der afiatifhen Yürften, denen ohne 
Ausnahme das Brandmal der politifhen Impotenz auf die 
Stirne gezeichnet ift. Dem Amir von Bochara ift heute ein Feld» 
zug gegen den armen Chan von Khokant ein ſchwierigeres Un: 
ternehmen als feinem Vorfahren Zamerlan die Eroberung 
der halben Erde. Die Nachfolger der großen Weltftürmer aus 
der hohen Tartarei find heute zu recht winzigen Proportionen 
zufammengefchrumpft und jene Kriegdorcane, die pon den Tagen 
der hunnifchen Gottesgeißel did auf den eijernen Timur von ber 
„Heimat der braunen Hirtenftämme" herab den Erdball erjchüt- 
terten, fie haben vielleicht aus dem allerfeßten Loch gepfiffen 
oder müffen fich gedulden bis e8 einem Aeolus an der Newa 
vielleicht gefallen wird die mongolifchen Schläuche wieder einmal 
gegen die europäiſche Eivilifation zu öffnen. 


Zamerland Prachtrefidenz ift heute ein.verfallener Ort und 
die mongolifchen Stammerben eines Dſchengis und Hulafu find 
auf das elende Metier von Weglagerern und Roßdieben redu- 
cirt. Der ephemere Machtglanz des Afghanenreichd aus dem ver- 
gangenen Jahrhundert ift wie ein Mährchen zerftoben und das 
ftolze Kabul kennt die Stärke und das Rachegericht der indifch- 
britifchen Macht. Das morfhe Perſien krümmt demüthig den 
Naden unter den Flügelfchlägen feines Nachbarn am Arares, der 
ihm auf dem Fleiſche fibt wie der Riefenvampyr auf der verblu⸗ 
tenden Antilope. Diefe ergibt fih in ihr Schickſal im Bewußt- 
jein ihrer Ohnmacht und wehrt fih nicht einmal gegen den un⸗ 
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heimlichen Nachtvogel, der ihr fo gemaͤchlich das Blut aus der 
offenen Wunde faugt. 

England hat feit der fatalen Erfahrung in Afghaniftan 
auf den Verſuch verzichtet, feine indifche Herrfchaft über die na⸗ 
türlihe Doppelgrenze des Indus und der Solimanfette 
auszudehnen. Mit dem Rückzug der Engländer von Kabul ift 
die mögliche Ausdehnung des britifch » indifchen Reiches in der 
nordweſtlichen Richtung beftimmt gezeichnet. Es war der größte 
Fehler der afiatifhen Politif Englands, daß es jemals mit feis 
nen Heeren die Seiberpäffe überfchritt. Die Unterwerfung der 
ftreitbaren mahomedanifchen Völker Centralaſiens bedürfte eines 
ganz anderen Machtaufwandes als die der fanften, friedlichen 
und träumerifchen Brahmanenvölfer am Ganges, welde das 
Joch der fremden Eroberer wie eine Schickſalsbürde tragen, wäh⸗ 
rend jene nie eine günftige Gelegenheit vorübergehen laſſen 
würden, das Joch abzufchütteln. Die Bortheile einer Gebiets« 
ausdehnung bis jenfeits des Hindu-Kufch oder der Soliman- 
fette konnten nimmer die ſchweren Opfer einer Behauptung jener 
Länder aufwiegen. Se weiter fih die Engländer in Indien von 
der Meeresfüfte entfernen, defto ‚mehr ſchwindet nothwendig ihre 
Kraft. In der Eapcolonie macht England in der neueften Zeit 
die gleihe Erfahrung. Ein abenteuerliches Vordringen in die 
moslemiſchen Hochländer Innerafiens durfte am wenigften ein 
Staat wagen, deffen Machtſchwerpunkt nicht auf dem feiten 
Lande ruht. England hat nicht Heere von Hunderttaufenden 
halbwilder Gebirgs⸗ und Steppenkrieger aufzubieten wie Ruß⸗ 
land. Als die königlichen Rothröcke und die braunen Sipahis 
fih in den Solimanbergen unter harten Kämpfen zu todt ſchwitz⸗ 
ten, hatten fie ein Hülfscorps von ſchlanken Abchaſen und 
ſchnellfüßigen Suannten mehr gefegnet als Albions gefammte 
ihwimmende Holzburgen,, welche ihnen in jener Situation: fo 
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wenig müßen konnten als ſämmtliche Haifiſche des Oceans dem 
Hunde in ſeinem Kampfe mit dem Steinbock. 

Mer die Verhaͤltniſſe und die Huͤlfoquellen der beiden riva⸗ 
Iifirenden Großmächte, die Stellung ihrer Reihe in Afien umd 
die Lage der kleineren Staaten zwifhen beiden richtig erkennt, 
dem kann es feinen Augenblid zweifelhaft fein, daß bei einem 
Zufammenftoß, der früher oder fpäter unvermeidlich ift, die Chan⸗ 
cen des Sieges entihieden mehr auf Seite Rußlands fidh nei⸗ 
gen. England it in Indien durd die Natur der Dinge auf die 
Behauptung feines Beſitzes, auf die Defenftve angewiefen. Es 
bat in den Ländern von den Mündungen ded Ganges bis zu 
den Thälern von Kaſchmir den fehönften Theil des afiatifchen 
Continents in feiner Gewalt. Was es jenfeits der Soliman- 
berge bei einer mrbulenten und fanatiſchen Bevölkerung in ge 
birgigen productenarmen Landern findet, kann feine Vergröße⸗ 
rungsſucht nicht reizen. Ein Herrfcher von Indien, welcher jen- 
jeitö der Keiberpäfle Eroberungen nachjagt, kann durch politifche 
Gründe zur Dedung feiner Reichsgrenze dazu vermocht werden, 
nimmer aber wird ihn die Ausficht des Gewinnes und der Beute 
verloden. Alle großen Eroberer vom macedoniihen Alerander 
bis auf den perfifchen NRadir-S cha find in füdlicher Richtung 
gezogen. 

Rußland hat mit ungeheueren Opfern, mit gewaltiger An- 
ſpannung feiner Kriegokraft und merkwürdiger Ausdauer den ges 
birgigen Iſthmus, melcher das fchwarze Meer vom Caspiaſee 
trennt, zu erobern und zu behaupten verfucht. Es hat in einer 
dreifachen Linie militairifcher. Poften feine Verbindung mit den 
Provinzen am Rion, Kur und Arares gefihert, in beiden 
Binnenmeeren Werften und Kriegshäfen gebaut und feine Flagge 
zur alleinherrfchenden gemacht. Kür diefen Aufwand von Opfern, 
weichen der dauernde Kriegszuftend im Innern des Kaukaſus 
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auf einer unnatuͤrlichen Höhe erhält, find die bis jetzt dem ruſſi⸗ 
ſchen Scepter unterworfenen transtaufafifchen Qander kein hin- 
teichendes Aequivalent. Um die Bortheile des Befiktbumes mit 
der zur Behauptung desfelben nothwendigen Anftrengung in ein 
richtiges Gleichgewicht zu bringen, ift Rußland durch den Drang 
des ftaatlihen Bedürfniffes auf neuen Länderzuwachs in Aflen, 
auf die Eroberung beffer ventirender Provinzen und reicher Co- 
lonien, welche ihre Südproducte gegen feine nordilchen Erzeug- 
niffe austaufchen, angewiefen. Es hat fih mit empfindlichen 
Koften in den Beſitz der Durchgangspforten zwiſchen Europa 
und Afıa gefebt. Das ganze Unternehmen wäre finnlos und für 
die Finanzen Rußlands verderblih, wenn es diefe Opfer nur 
gebracht hätte, um an dem Eingange von Sentralaften ftille zu 
ftehen, wenn es fich bier mit der bloßen Perſpective der reichen 
und gefegneten Sander im Süden begnügen würde, zu welchen 
es fh feit einem halben Jahrhundert mit unermeßlichem Auf- 
wand feiner Kräfte den Weg gebahnt. 

Die ſchwache zerrüttete Perfermacht kann zur Abtretung von 
Bilan, Mafenderan und Ajerbeidfhan gezwungen 
werden, fobald es einem ehrgeizigen ruſſiſchen Herrſcher gelüftet, 
fein Rei bis an den Kizil⸗Ozen und bie an die Alburs⸗ 
fette nordwärts von Teheran auszudehnen. Peter der Große 
hatte einen Theil diefer Länder bereitö beſeſſen. Der rufftfche 
and grufinifche Adel in Tiflis ſchmollt noch heute dem Kaifer 
Nicolaus wegen der unzeitigen Mäßigung, die er bei feinem 
Friedensſchluß mit dem Hofe von Teheran gezeigt. Man konnte 
in Tiflis, wo ein Generalftetthalter mit unbeſchraͤnkter Gewalt 
die Berfon des Kaiſers vertrat, die Raumung von Tabris 
und der fruchtbaren Gegenden am Urmiafee, welche Paske⸗ 
witſchs fiegreiher Degen erobert hatte, die Zurüdgabe einer 
Provinz, welche dem Handel und der Induſtrie Rußlands den 
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gewinnreichſten Markt öffnete, das Preisgeben der Jntereſſen 
Transkaukaſiens, das Zurüditoßen der flehenden Hände jener 
Chriftenvölfer am Urmiaſee, die Verzichtleiftung auf den ſchönen 
Küftenftrih im Süden des faspifchen Meeres, deſſen Beſitz der 
ruſſiſchen Schifffahrt vom höchften Nutzen ware — man konnte 
Dieje höchſt uneigennügige Politik, welche nach einem fo glücklich 
geführten Krieg mit geringem Länderzuwachs und fehr mäßiger 
Geldentſchädigung fi) begnügte, nicht begreifen. Jene Boliti- 
fer, welche in allen Handlungen der Petersburger Cabinetspoli⸗ 
tie ſtets das Refultat der weifeften Entſchlüſſe, der feinften Be⸗ 
rechnung und des ſchärfſten Zufunftsblides bewundern zu müffen 
glauben, wollten diefe auffallende uneigennügige Mäßigung 
nicht durch den Mangel an Ehrgeiz und Ruhmesdurft auf dem 
Newathrone, nicht durch eine dort vorwaltende bornirte Anficht 
von der ruffiihen Weltmachtftellung und der nothwendig activen 
Rolle Rußlands in Afien, fondern durch die tiefiten ſtaatsmän⸗ 
nifhen Motive erklären. 

Nupland hat zur Ausbreitung feiner Herifhaft in Aften die 
Wahl zweier Wege. Es fann die füdlichen Grenzländer erobern, 
jie feinem ungeheueren Gebietsförper direct einverleiben, Die 
neuen Provinzen in rufjifche Formen zwangen, die Völker in 
ruſſiſcher Manier beherifchen, discipliniren, an vegelmäpige 
Steuern und Recrutirung gewöhnen und nad) jedem Jahrzehent 
die Süd- und Oftgrenzmarken bis zum nächſten Flußgebiet oder 
Gebirgsſyſtem vorwärts rüden. Auf diefe Weije kann eg die 
Zartaren, Kurden, Jranbewohner, Afghanen und 
alle jephaften oder nomadifirenden Miſchlingsvölker zu beiden 
Seiten der großen Karawanenftraße zwifchen Tabris und Kas 
bul zu unterwürfigen, ftabilmohnenden und fteuerzahlenden 
Aderleuten verwandeln oder jie in bejoldete und dienftthuende 
Kriegerhorden einvegimentriven, fie in mahomedaniſche Koſa⸗ 
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ten verwandeln, welche zur Bändigung und Disciplinirung ihrer 
Nachbarſtäͤmme die Rolle der zahmen Elephanten gegen die wil- 
den fpielen würden. 

In diefer Art und mit ſolchen Mitteln hat Rußland die einft 
10 gefürchteten Koſaken der Ukraine ,-des Don und des Ural ſich 
dienftbar gemacht, auch auf die Nogaier, Baskiren, Kalmüden, 
Kirgifen und die meiften ehedem wandernden Steppenvölter Sis 
biriens feine militaitifche Dreſſur ausgedehnt, fie ihrer vagabun- 
direnden Lebensweife gewaltfam entwöhnt. Cs gibt jebt nicht 
weniger ald 32 orenburgfche und fibirifche Kojakenregimenter, 
weiche aroßentheild aus Völkern zufammengefebt find, die von 
der ruffifhen Sprache nur die militairifhen Commandomwörter 
verfiehen. Mit Inbegriff feiner Militaircolonien kann Rupland 
eine Savalleriemaffe von 435,000 Reitern aufbieten, welche 
ziemlich gut disciplinirt und dreffirt, auch in hohem Grade mo» 
bil find und jeden Augenblid bereit wären, auf den Conman- 
doruf des Herrfchere an der Newa fih in jede Weltrichtung 
fämpfend und erobernd zu flürzen. Im einer geordneten Feld» 
ſchlacht Europa’s würden diefe Reitermaffen fiherlich nicht die 
Thaten König Joachims des „ſchönen Einhauerd” wiederholen, 
aber in den Steppenländern Hochafiend wären fie trefflich ges 
eignet über die wilden nicht unterworfenen Völker die Schlinge 
zu werfen, fie zufammenzutreiben und zu bändigen wie der Tas 
bunfchi feine wilden Pferde. Bon der Lena bis zum Araxes 
ftarren heute die Phalangen diefer lanzenbewaffneten Gentauren, 
deren Stärfe die militairifche Disciplin verzehnfacht hat und die 
unter einem Führer welcher ihren Geift erfennt, die mongoliſchen 
Wundergefchichten aus dem Mittelalter wenigftens in Afien jeden 
Augenblid erneuern könnten. 

Bei einem Syftem der mahligenAusdehnung gegen Central⸗ 
afien würde ein Jahrhundert und bei einem entfchiedenen Ers 
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oberungäfyfteme, bei einer Aufpanuung aller gewaltigen militai- 
riſchen und finanziellen Refjourcen, welche Rußland heute mehr 
für weftlihe Pläne vergeudet, ein halbes Jahrhundert genügen, 
die Grenzmarken des großen Reiches bis an die Thore des 
Pendſchab vorzuſchieben und die ruſſiſche Adlerfahne auf die 
Höhen des Hindu-Kufch zu pflanzen. Jenes Syſtem mag 
einem Herrfcher befjer gefallen, welcher mehr für die Machtver⸗ 
arößerung feiner Thronfolger als für feine eigene baut, den in 
den Nebellüften des Ladogaſee's, in den Granitfälen feines 
Winterpalaftes nicht der Hauch füdlicher Lüfte reist, der feinen 
aufmerffamen Blick und feine Herrfcherforgen mehr dem Welten 
zußehrt, dem mehr daran zu liegen fcheint, die Freiheitsideen des 
Abendlandes von feinen Grenzen zu verjagen und die Demokra⸗ 
ten am Rhein niederzuwerfen, ald den Helden und Herm im 
Morgenlande zu fpielen, als das Erbe des großen Mogul in 
Befib zu nehmen und als Revanche für Lord Palmerſtons ver⸗ 
wegene Propagandapolitif die Rothröde in das indische Meer zu 
ſchleudern. 

Aber die Herrſcher, ihre Neigungen und Gedankenrichtungen 
ſind vorübergehend und vergänglich wie alle guten und ſchlim⸗ 
men Erfheinungen diefer Welt. Ein Nachfolger ded Kaifers 
Nicolaus kann Rußlands providentiehle Rolle in Europa und 
Aſia anders anffaffen, kann die weitlihen Ideen jenfeite feiner 
Grenzen gähren und ſchäumen lafjen, fo viel fie vermögen, ohne 
fi) weiter um fie zu fümmern, Tann feine Eriegerifchen Gelüfte 
fieber dem Indus und Ganges, ald dem Rhein und der 
Seine zukehren. Hat doch Rußland außer jenem Syfteme der 
fucceffiven Unterwerfung und Einverleibung der morſchen Staa⸗ 
ten zwifchen dem Arares und Indus noch die Wahl eines 
andern Weges, welcher auf die Phantafie eines jugendlichen, 
fentigen, ruhmdürftenden Herrfihers firenenartig wirken könnte. 
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Dienfibare Zwifchen » und Kleinftaaten und gehorfame Va⸗ 
fallen an der afiatifchen Königsſtraße zu dulden oder zu fchaffen, 
wäre vielleicht dem Staatöintereffe Rußlands und feinen fern- 
fichtigen gigantifhen Planen erfprießlicher ald unmittelbare Un- 
terwerfung und Einverleibung. Jeder neue Feldzug in füdlicher 
Richtung unternommen, würde den Dynaften Perfiens und Af⸗ 
ghaniſtans die Waffenüberlegenheit Rußlands offenbaren und 
fie zwingen, um die Protection und Freundfhaft einer Macht zu 
bublen, von deren Großmuth ihre Eriftenz abhängt. Rußlands 
ſtarkes Schuß und Trugfchwert in den Handen eines begabten 
Führers wie Jermoloff oder Ziztianoff im Bunde mit 
jener flavifchen Diplomatenlift und Feinheit und unterftüßt von 
dem flingenden Zaubermittel, welches die ruffifchen Agenten 


von Schaffiroff bis auf Titoff fo meiiterhaft zu verwenden 


wußten — diefe im Orient allgewaltigen Mächte würden den 
Ruſſen noch ungleich fehneller den Weg nach der Grenze Indiens 
bahnen als der Verſuch einer Eroberung und directen Beherr- 
fung der Zwifchenländer. Der fhwahe Schah würde, um fei- 
nen Thron zu retten, vielleicht auch in der Hoffnung, aus dem 
Bunde mit dem ftarken Protector felbftfüchtigen Gewinn zu 
ziehen, einer ruffifchen Armee den Marſch nah Indien durch 
perfifches Gebiet nicht verwehren, ja felbft ein eigenes Hülfe- 
corps bei diefem Unternehmen betheiligen, wenn der Zar ihm 
dieje Forderung mit dem Schwerte in der Hand ftellte. In ähn⸗ 
licher Lage find auch die afghanischen Fürften in Kandahar 
und Kabul. Zu fhwah, dem ruſſiſchen Koloß den Weg zu 
verrennen, würden fie zweifelsohne lieber an feiner Seite gehen 
wollen, als von ihm niedergetreten werden. Im Falle ihres 
Widerſtrebens aber würde die erfte Demüthigung durch ruſſiſche 
Waffenübermacht hinreichen, fie in eben fo gehorfame Bafallen zu 
verwandeln wie die Fürften Transkaukaſiens, wie Michael Bey 
Wagner, Reife n. Perſien. II. 13 
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von Abchafien und den David Dadian von Mingrelien. 
Bei den gegenwärtigen Machtverhältnifien in Afien wären die 
vorbereitenden Kriegdunternehmungen weniger Jahre genügend, 
einer ruffifhen Invafion den Weg nach Indien zu bahnen, wo 
dann das Kriegsglück zwifchen den beiden Weltmachten entſchei⸗ 
den würde. 

Alle Kenner der ruſſiſchen Verhältniffe ftimmen darin über: 
ein, daß in die Hande des Kaifers Nicolaus, weldem 
Rußland die Feftigung und Ausdehnung feiner militairifchen 
Drganifation verdankt, eine Gewalt gelegt ift, wie fie vor ihm 
fein Souverain irgend eines Staates, irgend einer Zeit beſeſſen. 
Die Gefhichte Tiefert fein zweites Beifpiel eines Reiches von 
folder Ausdehnung, wo alle Hülfsquellen der Wiffenfchaft und 
der mechanischen Künfte Europa's in furchtbarem Bunde mit 
dem mongolifchen Geifte der unbefchränfteften Bölkerhingebung 
und der Vergötterung des Herrfcherd einem einzigen Willen 
blindlings folgen, wo alle Federn der Riefenmafchine dem 
Drude einer einzigen Hand gehorchen und alle Räder auf dem 
ungeheueren Raume in der Richtung fih ſchwingen, die ihnen 
diefe Hand vorfchreibt. Der englifche Berfaffer der „Enthüllun- 
gen über Rußland ‚“ welcher tiefere Blicke in die Zuftände diefes 
Neiches geworfen als irgend ein anderer Beobachter vor ihm, 
bemerkt: daß die Machtelemente eines Sefoftris und Zer- 
res, eines Attila und Zimur lange nicht jenen gleichkommen, 
über welche heute der Kaifer Nicolaus verfügt. Der Marquis 
Cuſtine meint, daß der Badifha in Stambul, der Kaifer in 
Peking und der Kubo in Japan lange nicht die gleiche unbe 
Ihränkte Gewalt über Leben und Eigenthum ihrer Unterthanen 
haben als der ruſſiſche Zar. Fünfzig Millionen feiner Unterthas 
nen verehren ihn als den „Stellvertreter Gottes auf Erden,“ 
wie ihn das ruſſiſche Gebet nennt. Keine Schranke fteht feiner 
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Gewalt im Wege, nicht einmal die öffentliche Meinung in einem 
Lande, wo ſolche nicht eriftiren kann, auch nicht der ruſſiſche 
Adel, deffen Macht längft gebrochen ift. Der Leibeigene betet den 
Kaifer mit demfelben Grade von Ehrfurcht und Liebe an als er 
feinen Gutsherrn in der Regel haßt. Ein Adelsaufftand in Ruß⸗ 
land würde au ohne militairijche Intervention dasfelbe Ende 
finden wie die polnifche Adelsbewegung in Galizien im J. 1846. 
Wenn daher morgen einem ehrgeizigen Herrfcher auf dem Newa⸗ 
throne in den Sinn käme, von feinem Volke die äußerten Opfer 
zu fordeın, um das glänzende Erbe von Byzanz in Befiß zu 
nehmen oder die lodenden Wunderländer am Ganges zu erobern, 
würde der Adel aus Furcht und Mohldienerei, der Bauer aus 
begeifterter Hingebung für feinen Kaifer und alle Stände aus 
gemeinſchaftlichem Patriotismus, den die Slaven ald jugend- 
lichere Völker in ganz anderer Wärme befiben als Deutfche und 
Romanen, bereit fein, der Ausführung der großartigen Plane 
ihres Kaiſers den letzten Rubel und den legten Blutstropfen zum 
Dpfer zu bringen. 

„L’empire du monde est devolu desormais non pas aux 
peuples turbulents, mais aux peuples patients.‘ Ein geift- 
reicher Legitimift Frankreich, der die Mehrzahl der Völker Eu- 
ropa's auf ihren verfchiedenen Eulturftufen kennen lernte, hat 
diefe Weisfagung in Moskau ausgefprochen, inmitten des 
Grauens, das ihm der Anbli einer grenzenlofen Herrſcherge⸗ 
walt und eines von Sclavenfinn trunfenen Volkes einflößte (d’un 
peuple ivre d’esclavage). Den ftrengen Monarchiſten, den 
Mann von vielen Ahnen entfeßten dort die außerftien Conſequen⸗ 
zen des abſolut⸗monarchiſchen Princips, die Stimmung der Ger 
müther wie die fihauerliche Schickſalsbeſtimmung eined Volkes, 
dem eine nebelumflorte Rordfonne Licht und Freude verfagt und 
defien Gefühle im Entftehen hinſinken wie der fahle Glanz ihres 
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matten Sternenhimmel. Nur zu Invafionen, nur zur Bollzie- 
hung der Strafgerichte Gottes, meinte diefer Legittmift, feien jene 
Bölker berufen, um in gewiſſen Zeiträumen die Geißel des Welt- 
richters zu ſchwingen und mit ihrer unverwitterten Barbarenkraft 
die durch Sonne und Leidenfchaften verfengten und dur eine 
weichliche Cultur entarteten füdlichen Racen wieder aufzufrifchen. 

Aehnliche Anfichten über diefe Weltbeftimmung des Nordens 
und Nordoftens hat der Panflavift Mickiewicz laut werden 
laſſen und im Hinblie auf die ungeheueren Krafte, die in jener 
Weltrihtung ſchlummern, das ciwilifirte Abendland gewarnt: 
daß ed noch nicht Zeit jei, den Degen zur Pflugſchar umzufchmie- 
den und die Eafernen in Arbeitshäufer und fromme Stiftungen 
zu verwandeln. Das Geheimmittel, dad nach feiner Anficht in 
Rußland den ftaatlihen Koloß und alle militairifchen und ad- 
miniftrativen Wunder hervorbracdhte, war der fogenannte „rufs 
ſiſche Ton,“ d. h. der Schreden, den die Dynaftie Roman- 
zoff einführte und der das harte finnifche (großruffifche) Ele⸗ 
ment zermalmte und mit dem Pleinruffifchen vermengte, den 
Moskowiter mit dem Koſaken verfchmolz, die wilden Steppen- 
völfer bändigte, Tartaren und Mongolen, deren Häuptlingen 
einft bie Großfürften in Moskau die Hand gefüßt, zu flummen 
und getreuen Untertbanen machte und jenes unermeßliche Reich 
in Alien, weldyes der Kofalenhetman Jermak dem moskowitiſchen 
Großfürſtenthum eroberte, in eine höchft nügliche Staatsanftalt 
halb Eaferne Halb Gefängniß verwandelte. Die Weihe diefes 
Schredenfyftems gab Peter der Große feinem nad deutfchem 
Mufter organifirten und nad) feiner eigenen Erfindung discipli⸗ 
nirten Heere, aber die Geheimlehre desfelben hatte ſich auf ihn 
von feinen Vorgängern vererbt und diefe follen fie, nach der 
Meinung flavifcher Gefchichtfchreiber, den Mongolen und ihren 
fürchterlichen Herrſchern abgelaufcht haben. 
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Als Dſchengis⸗Chan — ſchreibt der ſlaviſche Hiſtoriker, deſ⸗ 
ſen Anſchauungen wir hier folgen — nach vielen Tagen und 
Rächten, welche er in Faſten und Gebet und in der Berathung 
mit Geiftern zugebracht, von den Steppen Hochaſiens herab⸗ 
flieg, um feine Miffion zu erfüllen, erklärte er fih zur Rache des 
Himmels beftimmt und ließ das gräßliche tartarifhe „Halla” 
ertönen, vor welchem zwei Welttheile zitterten. Man weiß aus 
der Gefchichte feiner Invafionen, wel Graufen dazumal alle 
Gemüther befiel. Man kann fagen, daß der mongolifche Ton 
eine unerklärliche Wirfung hatte, die den Gegnern alle Faflung 
und Kraft benahm, fie in eine gewiffe Erftarrung verfebte. Die 
Waffen entfanfen den Händen der Krieger, die Fürften flüchte⸗ 
ten weit weg, um nicht das tartarifche Kampfgeheul zu hören. 
Die moskowitiſchen Großfürften, lange unter dag Mongolenjoch 
gebeugt, Ternten ihnen zuleßt Diefen Ton ab und als fie dann 
felber: „Halla“ riefen, da erbebten zuerſt das FürftentHum 
und das Volk von Mostwa, dann die Nachbarlande. Das ift, 
was die flavifchen Schrififteller den „ruſſiſchen Ton“ nennen und 
in den das Mufterium der ruffifhen Macht gebannt liegen fol. 

Iwan Waffiljewitfch der Schredliche berühmten und in Ruß⸗ 
land gefegneten Angedenkens verftand es bereit? Diefen Ton in 
einer früher nur von den Mongolenfürften gefannten Virtuo⸗ 
fität zu fpielen. Daher glüdte ihm auch alles, daher war er 
auch einer der Schöpfer der ruffifchen Größe und konnte Thaten 
vollführen, welche ein Batu:Chan, ein Tamerlan, ein Murad 
nicht wagten und ein Claudius und Nero nicht traäumten. Iwan 
hatte in feinem fogenannten „Klofter" mit den Unholden, die 
ihn umgaben, fein halbes Leben zugebracht, alle erdenklichen 
Qualen für feine treuen Unterthanen zu erfinden, Adelige wie 
Plebejer zu Zaufenden und Hunderttaufenden auf die raffinir- 
tefte Weife zu todt zu martern, mit einem eigenthümlichen Hu⸗ 
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mor alle hölliſchen Torturen zu erfinden und zu vollführen. 
Und dabei war Iwan Waſſiljewitſch populär und geliebt von 
allen Ständen wie felten ein Fürft. Als er ftarb, beweinte 
ihn das ganze Boll. Bei der Kunde feines Todes lief die 
Bevölkerung Moskau's in den Straßen herum, wehllagend und 
Thraͤnen vergießend, heulend vor Verzweiflung. Selbft die Fa- 
milien der hingemordeten Opfer waren untröftlih vor Jammer 
und legten Trauerkleider an. Der ruffifhe Geſchichtſchreiber Ka⸗ 
tamfin, der in ihren Einzelheiten die Gefhichte Iwans er- 
zählt und mit hiftorifchen Beweifen belegt, läßt hier feine Feder 
vor Berwunderung finken. Er weiß felbft nicht, wie er diefe Po- 
pularität, diefe Anhanglichkeit und Treue des ruffifhen Volks 
für einen ſolchen Fürften deuten fol. Adam Midiewicz tritt für 
ihn mit der Erklärung ein: die inftinctmäßige thierifhe Zunei⸗ 
gung ganz ohne Zufammenhang mit irgend einem von den Eus 
ropäern gefannten Gefühl fei auf die Moskowiter von den Mons 
golen übergegangen, die fich um ihren- Führer thierifch ſchaaren 
wie eine Tabune wilder Steppentofje um den „Führerhengſt.“ 
Bekanntlich folgt diefem Patriarchen blindlingd die ganze Heerde 
und wenn er fällt, weiß fie nicht wie und wohin fie ſich wenden 
fol und zerftreut fi bewußtlos. 

Einen gleichen Meifter im Spielen des „ruffiihen Tones“ 
haben die fpäteren Jahrhunderte nicht mehr hervorgebracht, aber 
alle Nachfolger Iwans haben etwas von feiner Birtuofität 
geerbt, am meiften Peter der Große, der aber dazu einige vers 
änderte Roten componirte und die Streliben, welche jener ein⸗ 
geführt, niederfchmetterte. Das was früher die Slaven auf 
rüttelte: der Schall des Lithauifchen Horns, die mongolifchen 
Hallas find feitdem durch das Befehlswort Ukas vertreten. 
Diefes Wort übt auf die Slaven des Nordens diefelbe Wirkung 
aus. Es macht fie vor Schreden erftarren oder treibt fie vor» 
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wärte, es erlaubt den Ruſſen nicht ſich in den geographiſchen 
Grenzen ihres Staates einzufihließen; fie müffen fih auf die 
Zartaren oder Tſcherkeſſen werfen, fi) nad der Donau oder 
nach) dem Oxus bewegen, fie müflen gegen Teheran oder Kon- 
tantinopel marfhiren. Der Geift des Herrfchers regiert, der 
Geiſt des Herrſchers ift der Hebel jeder That, ift ihr einziges 
Ziel. Alles was lebt, muß dienen. Der „Dienft” ift die 
Zagesordnung geworden. Wer feinem Herricher durch mehrere 
Generationen hindurch nicht dient, wer feinen „Tſchin“ oder 
Dienftrang hat, geht in Rußland bekanntlich feines Adels ver⸗ 
luſtig und wird dem Sclaven gleich betrachtet. Auch die ächten 
Dichter Ruplands wie feine achten Helden und Heerführer haben 
diefen eigenthümlichen, kraftvollen und fehauerlichen Ton anzu» 
flimmen gewußt: Derzawin wie Puſchkin, Zizianoff 
wie Suwarof und niemand kann Täugnen, daß fie-damit ge- 
waltigen Erfolg hatten. Selbft die einfihtsvollen Anhänger 
des onftitutionalismus und der Demokratie müfjen dem Ab⸗ 
folutismus eine gewiſſe Kraft zuerkennen, welche Freiheit und 
Enthufiadmus nicht ganz zu erfeßen vermögen. Der unum⸗ 
fchräntte Defpot kann, wenn es fih um Realifirung großartiger 
Tendenzen und um Bollführung ehrgeiziger Entwürfe handelt, 
von feinen Völkern Opfer erzwingen, welche felbft in einem ver: 
hältnigmäßig fo armen Staate wie Rußland der Regierung mehr 
Reflourcen in die Hände liefern als die freiwilligen Opfer des 
Patriotismus in freien Ländern wie England und Rordamerifa. 
Der Patriotismus hört überhaupt auf und wird bei den meiften 
durch den natürlichſten Egoismus verdrängt, fobald es fih um 
die Hingabe des lebten Sparpfennige und des letzten Bluts⸗ 
teopfeng auf dem Altar des Vaterlandes handelt. Diefe Selbft- 
fucht der Mehrzahl, welche in gealterten Staaten viel tiefer wur⸗ 
zelt und allgemeiner verbreitet ift als in jugendlichen kann viel- 
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leicht nur durch jenen „ruffifchen Schredenston" bezwungen wer⸗ 
den, welchen wir nach Midiewicz fo nennen, gleichviel ob der⸗ 
jelbe aus der Kehle eines Iwan Waffiljewitich oder Marimilian 
Nobespierre dringt. 

Das mächtige England ift bei al’ feiner Größe und Blüthe 
nicht in der Lage, den erzwungenen außerfien Anſtrengungen 
Rußlands zum Angriff freiwillig die gleichen Mittel des Wider⸗ 
ftandes entgegenftellen zu Tönnen. Seine europäifchen Truppen 
in Indien betragen gegenwärtig kaum 45,000 Mann, alfo 
nicht über ein Sechstheil der drei Armeen von Bombay, Ma- 
dras und Bengalen, welche mit Inbegriff der Heeresabtheilun- 
gen in Heyderabad und im Pendſchab zufammen eine Stärke 
von 264,000 Mann haben. In diefen drei Armeen kommen 
eigentlich nur ſechs europaifche auf 252 eingeborne Regimenter, 
die fogenannten Sipahis oder Sepoys. Die königlichen Trup⸗ 
pen bilden 30,000 Mann ftark ein befonderes Armeecorps. 
Sämmtliche bewaffnete Nationalbriten,, welche zur Verfügung 
des Generalftatthalters von Calcutta ftehen, betragen faum den 
dritten Theil der Heeredmaflen von Rationalruffen, welche Kai- 
fer Nicolaus blog in und um den Kaufafus, alfo nahe der per⸗ 
fiiden Grenze ftabil beifammen halt. Nur folange der Kern 
jener national«britifchen Truppen befteht, können fich die britifchen 
Generale auch auf die Treue, Ergebenheit und Tapferkeit der 
Sepoys verlafien. In allen Kämpfen und Befchwerden müf- 
fen erftere voran gehen, in den größten Gefahren müſſen fie, 
die Eingebornen ermuthigend, an der Spitze ftehen. Nur durd 
die europäifchen Truppen ift Englands gewaltige Macht in In⸗ 
dien gegründet worden, nur durch fie wird fie auch erhalten, 
wie alle Kenner ziemlich übereinftimmend verfihern. Das bri⸗ 
tiſche Offiziercorps der indifchen Armee ift vortrefflih. Ein un- 
parteiifcher, fachverftändiger Beobachter und Kenner der meiften 
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Armeen Europa’s, Leopold von Orlich, der ein fhähba- 
res Reiſewerk über Indien gefchrieben, verfihert, daß dieſes 
zahfreiche Dffiziereorps (820 Stabs- und 5500 Subaltern⸗ 
offiziere) in Beziehung auf militairifhen Geift und Tüchtigfeit 
feines Gleichen in der Welt nicht habe, daß er fo viel gegenfeis 
tige Aufopferung wie bei den Offizieren und Soldaten des bri« 
tijch-indifchen Heeres in keiner Armee gefunden habe. Lebens- 
frifche, Thatendurft, Unabhängigkeitätrieb, Selbftvertrauen und 
ein praftiiher Sinn harakterifiren recht eigentlich die englifchen 
Offiziere. 

Aber bei all’ der Tüchtigkeit des Offiziercorps wie der mili« 
tairifchen Einrihtungen in Indien ift das numerifhe Mißver⸗ 
haltniß zwifchen den europäifchen und den eingebornen Trup⸗ 
pen zu groß, um der britifchen Herrfchaft eine hinreichende Ga⸗ 
rantie ihrer Feftigkeit und Dauer zu gewähren. Nur 45,000 
Europäer herrſchen dort über hundert Millionen Afiaten. Bis 
jeßt ıft England aus allen Kriegen gegen die eingebornen Für- 
fen fiegreich hervorgegangen, nur gegen die Afghanen hat es 
den Kampf aufgegeben. Aber die eigentlihe Prüfung und die 
größte Gefahr werden fommen, wenn es einmal gilt, ftatt den 
Siehe oder Mahratten einem ebenbürtigen Koloß, einem mäch⸗ 
tigen Eroberer auf indifhem Boden die Spitze zu bieten. Wenn 
einmal zu den Seuchen, welche nad Orlichs Mittheilungen faft 
alljährlich die Reihen der Europäer in Indien furchtbar lichten, 
fih einmal die ruffifchen Kugeln und die Lanzenfpiben überle- 
gener Reiterſchwärme gefellen, da ift es höchſt zweifelhaft, ob 
die Hingebung der Sepoys lange Stich halten wird. Die Ma- 
homedaner, welche einen beträchtlichen Theil der indifchen Armee 
ausmachen, find überdieß viel weniger verläßlich ald die Hin« 
dus und werden von ihren andersgläubigen Chefs und Camera⸗ 
den mit mißtrauiſchen Augen bewacht. In diefem gefährlichften 
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Element der indiſch⸗britiſchen Herrſchaft liegt vielleicht auch bei 
der nächſten großen politifchen Krife der erfte Keim ihres Ber: 
derbens. 

„Die Mahomedaner Indiens, ſchreibt Orlich, ſowohl in 
der Armee als in Städten und Dörfern unter britiſcher Hoheit, 
fo wie der fremden Staaten, find überall dieſelben. Sie gehö⸗ 
ten zu einer großen Yamilie, vereinigt durch gleiche Religion 
und gleiche Intereffen, und werden ſtets bereit fein, mit ihren 
Dienften und ihrem Gelde ihre Nationalfacye zu vertheidigen. 
Religion und Regierung des Mahomedaners find niemals ges 
trennt von einander und er wird es nimmer vergeffen. daß feine 
Dbergewalt in: Indien von den Briten über den Haufen ges 
ftürzt worden ift. - Die Augen der ganzen mahomedanifchen Bes 
völferung Indiens werden nach dem gerichtet fein, welcher einen 
Kreuzzug gegen die Ungläubigen predigt, und in dem entfern« 
teften Dorfe des Deccan wird man mit eben fo änaftlicher Span- 
nung und Theilnahme den Ausgang verfolgen und unterftügen 
als in Calcutta oder Delhi. Zeichen einer folchen Stimmung 
find mehrfach vorgekommen, felbit in der Armee haben fich Ges 
finnungen der Art fihtbar gemacht.“ Orlich fügt diefen Mit- 
theilungen freilich bei, daß die treffliche Disciplin in der indis 
fen Armee einen Abfall der mahomedanifhen Truppen fehr 
erfchweren würde, daß auch, folange feine Macht vorhanden fei, 
an die fie fih anſchließen könnten, eine gemeinfame Erhebung 
der Mahomedaner im Lande nicht.zu fuͤrchten wäre. Aber ſchon 
das Dafein diefer unverfühnlichen Stimmung der Mahomeda- 
ner gegen die Sieger und Herren des Landes erjcheint der ag⸗ 
Hreffiven Stellung Rußlands in Aſien gegenüber ale ein bedent- 
liches Symtom der indifhebritifhen Herrfchaft. 

Daß nur dur eine anhaltende und mächtige Unterſtützung 
von Seite des Mutterlandes die indifchebritifche Herrſchaft halt⸗ 
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bar ſei, ift eine Thatfache, welche noch kein Kenner der dortigen 
Derhältniffe zu verneinen wagte. Schon der lebte Krieg am 
Sutlefh war für die britifhen Generale eine herbe Prüfung. 
Rundſchit⸗Singhs Soldatesfa, obwohl feit dem Tode dieſes 
ſtaatsklugen und energifhen Fürften und feit der Entfernung 
feiner europäiſchen Cpereiermeifter ziemlich desorganifict und 
der Dieciplin entwöhnt, feßte der fieggewohnten britifchen Armee 
doch einen Widerftand entgegen, wie ihn diefelbe feit den Tagen 
Zippo Saibs auf indifcher Erde nie erfahren hat. Erſt nad 
den biutigiten Anftrengungen wandte ſich der ſchwankende Sieg 
auf Seite der Briten. Wenn zu einer Erfchütterung, welche die 
englifche Herrſchaft mehr als einmal auf indifchem Boden felber 
getroffen, noch der feindliche Stoß eines an Stärke ebenbürtis 
gen Kolofjes von jenfeitE der Grenzen fommen würde, fo dürfte 
dort eine Kataftrophe faum mit Anfpannung aller Kräfte zu ver- 
meiden fein. Gegen eine Macht, weldhe an Reiterfchaaren allein 
die Doppelte Zahl der Krieger als ſämmtliche Waffengattungen 
der indifchebritifchen Heere betragen auf den Kampfplatz fchlep« 
pen kann, wäre der Sieg ungleich ſchwerer zu erfechten als ges 
gen Mahratten und Siehe. Auch könnte Rußland den Unter: 
gang von mehr als einer Armee verfehmerzen und doch immer 
wieder neue Schaaren auf den Kampfplap heben. Seine Mili- 
taircolonien, feine Steppenländer find unverfiegbare Werkſtät⸗ 
ten zur Hervorbringung gedrillter Soldaten. Bon der Ufraine 
bis zu den Sirgifenfteppen könnte der Commandoruf von der 
Newa, der ruffifde Ton immer neue Heeresmaffen aus der Erde 
flampfen, welche in ftummem Gehorfam zur Muskete greifen 
oder auf den Sattel ih ſchwingen würden. Jenes ruſſiſch⸗ 
‚mongolifhe Hurrah und Halla würde dem Bam-Bams 
Magadu der Sepoys in den blühenden Indusgauen antwor⸗ 
ten und es ift zweifelhaft, ob das melodifche Kriegögefchrei der 
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befoldeten Söhne diefes milden Südvolks gegen das wilde 
Schlachtgeheul jener nordifchen Barbaren die rechte Kraftprobe 
aushielte. 

Das indifhebritifhe Heer kann einen ſtarken Verluſt der 
europäischen Truppen nicht ertragen ohne auseinander zu gehen. 
Mit der Bernihtung der 30,000 königlichen Rothröde wären 
dem britifchen Riefen dort die Sehnen durchfchnitten. Die eu- 
ropäiſchen Negimenter find die Grundpfeiler jenes fabelhaften 
Staatdgebäaudes unter deffen gewaltigem Dad hundert Millio- 
nen Menfchen wohnen. Der Sepoy ift nur ein Miethling, wel⸗ 
chem jeder Chrift gleichviel ob Engländer oder Moskowite in 
gleihem Grade unrein erjcheint, der unter feiner Bedingung 
mit ihm aus derfelben Schüffel efien würde, aleihwohl aber 
für Geld und Rationen ihm fo lange treu dient ald er der Star- 
fere ift und als Herrfcher des Landes Indiens Religion und Ka- 
ſtenweſen unangetaftet laßt. Für monatlich neun Rupien würde 
der Sepoy feinen Leib eben fo gerne auch dem Selbitherrfcher 
aller Reußen verfchreiben und für ihn gewiß fich fo tapfer ſchla⸗ 
gen als für die Königin von Großbritannien, die er fo wenig 
fennt als jenen. Politik und Gefhichte ignorirt der Sepoy; 
er kennt nur feinen Brahma , feine Kafte und feine Familie. 
Ob der fernwohnende Souverain und der in feinem Namen 
gebietende Generalftatthalter englifh oder ruſſiſch fpricht, ob 
jener in London oder St. Peterdburg haust, ob Willkür und 
Laune oder Parlament und Gefebe feine Befehle dictiven ift dem 
indifhen Sepoy völlig unbekannt und gleichgültig. 

Wir fallen den Stand der Dinge in Centralafien mit we- 
nigen Worten zufammen. Rußland ift auf afiatifhem Boden in 
feinem eigentlichen Element wie England auf dem Ocean un⸗ 
verwundbar, ja fait unantaftbar. Seine Achilleöferfe fteht auf 
dem Boden Europa's nahe der Weichfel, doch umhüllt von ſie⸗ 
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benfachem Eiſenpanzer. Einen Angriffskrieg von britiſcher Seite 
hat Rußland in Aſien nie zu fürchten. Rauhe Gebirgsveſten, 
unwirthbare Wildniſſe und Steppen ſchützen hier feine Grenzen 
eben ſo ſicher als der kriegeriſche Geiſt der Grenzbevölkerung 
und der zahlloſen Reiterſchaaren. Rußland hätte bei einem Zuge 
nach Indien heute geringere Hinderniſſe zu beſeitigen als alle 
früheren Eroberer, welche dieſe Richtung genommen. Alexander, 
Timur und Nadir-Schah mußten auf dem Wege ſchon einen 
weit ſtaͤrkeren Widerſtand bewältigen als ihn heute ruſſiſche In⸗ 
vaſionsheere in den geſchwächten, zerrütteten und militairiſch 
ohnmächtigen Zwiſchenſtaaten finden würden. Der Beiſtand 
der Könige von Perſien und Afghaniſtan zu einem ruſſiſchen 
Zuge gegen Britiſch⸗Indien iſt um fo wahrfcheinlicher, als dieſe 
Fürften ihre Schmäde gegen Rußland fennen und fühlen und 
nur die Wahl hätten, dem Eroberer ſich anzufchließen oder von 
ihm zermalmt zu werden. Die Hinderniffe der Natur auf einem 
folhen Heereszuge find für Rußland unbedeutend, ein Bund 
mit den Zwifchenftanten würde die Hinderniffe der räumlichen 
Ausdehnung mindern. 


Ein Kaifer von Rußland, welcher über Eigenthum und Le- 
ben von fechzig Millionen an felavifchen Gehorfam gewöhnte 
Unterthanen verfügt, könnte Heeresmaffen über den Indus füh- 
ren, die an Zahl den vereinigten indiſch-britiſchen Streitkräf⸗ 
ten von Bombay, Madras und Bengalen nicht nachſtehen wür- 
den und vor ihnen den unermeßlichen Vortheil voraus hätten, 
daß der größere Theil von ihnen aus Nationalruffen befteht, 
während in Indien nur ein jehr Peiner Armeefern acht englilch 
ift. Die moslemiſchen Elemente eines ruffiihen Invaſionshee— 
res wären von unberehenbarem Gewicht bei Verwendung in 
Ländern, deren mahomedanifche Bevölkerung den Berluft der 
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Herrſchaft noch heute nicht verſchmerzt hat und gegen den briti- 
{hen Landesherrn nur Rache brütet. 

Aber die eigentliche Weberlegenheit fihert den Ruſſen die 
Spannttaft, die Opferfähigfeit, die Geduld und Ausdauer eines 
militaitifch organifirten Reiches unter dem unbejchränkteften als 
fer Weltmachtſouveraine. Der Brite führt jeine Kriege nur ſo⸗ 
lange es ſein Vortheil erheiſcht, der Ruſſe fämpft ſolange es 
ihm ſein Kaiſer befiehlt. England hat den Kampf in Nord⸗ 
amerika aufgegeben und die Unabhaͤngigkeit ſeiner ehemaligen 
Colonie anerkannt, als es einſah, daß ſelbſt bei einer moͤglichen 
Wiedereroberung die Vortheile in keinem Verhaͤltniß zu den 
Opfern eines erſchöpfenden Krieges wären. Alle oratoriſchen 
Anſtrengungen der Hochtories im Parlament konnten die Unab- 
hängigfeitsanerfennung nicht hindern. Auch Afghaniftan wurde 
von den Engländern geräumt, als fie einfahen, daß in dieſem 
Lande feine hinreichende Entſchädigung für die zu feiner Der 
hauptung nothwendigen Opfer an Geld und Menſchenleben zu 
finden fei. Rußland ſetzt feit fechzig Jahren feine Kriege mit 
den Bergvölkern des Kaufafus beharrlich fort, nicht weil es das 
Staateintereffe fordert, fondern weil fein Kaifer jo will, dem 
fein verantwortliches Miniſterium Einſprache thut, fein Parla- 
ment die Plane durchkreuzt, deffen ehrgeizige Gelüjte feine Ge 
gengewalt im Staate mindert. Englands Macht ift ſtark wie 
die Mannheit und vergänglich wie das Leben; Rußlands Macht 
ift nach den Worten eines franzöfifhen Redners groß wie der 
Raum und geduldig wie die Zeit. 

Sm Kaufafus hat ſich die Lage der Dinge feit den lebten 
ſechs Jahren wenig geändert: Jeden Sommer rüden die ruff- 
[hen Heeresmaffen nad) einem in der Militairfanzlei von Tiflis 
entworfenen Plane in das Innere des nicht unterworfenen Betg⸗ 
landes ein, erftürmen und. zerftören die Auls der widerfpenfti- 


gen Stämme in der Tſchetſchina, in Dagheſtan und Lesahiftan, 
lichten die Urwälder durch Art und Feuer, fuchen den Eingebor⸗ 
nen Heerden und Eigenthum wegzunehmen, erobern aud hie 
und da eine der Bergveften und Zufluchtsſtätten Schamyls wie 
Akulcho und Dargo. Aber die Operationgzeit ift in diefem raus 
hen Gebirge von kurzer Dauer. Der Mangel an Lebensmitteln, 
der frühe Schneefall zwingt die Ruſſen nach einer gegebenen 
Zeit immer wieder zum Rüdzuge. Die tapferen Bergbewohner, 
angeführt von dem Murfchiden Schamyl oder von einem feiner 
Naibs folgen den rüdziehenden Colonnen der Ruffen, umfchwär- 
men oder drangen ihre Reihen, wenden alle Kraft ihred Ans 
griffe gegen den Convoi, mebeln die ermüdeten Nachzügler nie 
der und rächen fich für den ruffifchen Verheerungszug durch ähn- 
lihe Berheerungen auf ruffifchem Boden jenfeits der Sumdſcha 
und des Terek. 

Im weſtlichen Kaukaſus wurde der Krieg nie mit der glei= 
chen Exrbitterung und Ausdauer geführt. Die Waffenruhe bei 
den eigentlichen tſcherkeſſiſchen Völkern, welche drei verfchiedene 
Sprachen reden und in eine Menge von Fleinen Stämmen zer⸗ 
fallen find, dauerte öfters mehrere Jahre mit geringer Unter: 
brechung. Es war mehr eine gewiffe Indolenz bei diefen Völ⸗ 
fern, fo wie eine Folge der ftarfen Stammeszerjplitterung, der 
inneren Fehden und des Mangeld an einem einheitlichen Ober: 
haupt, dem alle gehorchen, ald eine verföhnende Stimmung 
gegen Rußland, welche die Schaſchka des Tſcherkeſſen in den 
leßten Jahren beinahe roftig werden ließ. Doch haben die Feind— 
feligfeiten aud) am Fuße das tfcherkeffifchen Gebirgslandes nie 
ganz aufgehört, die Einfälle im Lande der Zfchernomorzen und 
die Angriffe gegen die ruffifchen Krepoften am fchwarzen Meer, 
fingen nad jahrelanger Unterbrehung dod wieder an, wenn 
aus unbekannten Urfachen der Triegerifche Rauſch, eine Art teu⸗ 
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toniſcher Berſerkerwuth ſich ploͤtzlich dieſer ſtreitbaren Volker be- 
mächtigte, wenn die hervorragendſten Usden aller Tokmus 
(Stämme) fi unter den heiligen Eichen verſammelten und hier 
die Schwerter dem Schlachtengotte Seoſeris weihten, der trotz 
der Einführung des Islam hier noch wie andere alte Götter 
fein altes Anfehen behauptet und eine größere Rolle jpielt als 
Allah und fein Prophet. Alle Fugen Berfuche des Fürften Wo⸗ 
vonzow, die weftlichen Bergvölker durch materielle Bortheile, 
durch gewinnbringenden Handel und die Gewohnheit des Marki⸗ 
verfehrs zu ködern und für die ruffifche Politik zu gewinnen, 
find an dem eingefleifhten Fremdenhaffe, an der unerfchütterli- 
hen Freiheitsliebe und dem Unabhängigkeitsfinn diefer Berg: 
völfer gefcheitert. Auch bei einer längeren Ruhe können die 
Ruſſen hier feinen Boden gewinnen. Solange die Eingebor- 
nen ihre Waffen behalten, ift an einen friedlich geficherten Befit 
des Kaufafus nicht zu denken, felbit wenn in allen Thalern des 
inneren Gebirgslandes Feftungen erbaut und Waffenpläße an- 
- gelegt würden. Nur ein völliger Ausrottungskrieg mit den un- 
geheueriten Anftrengungen noch viele Jahrzehnte fortgeführt, 
fönnte vielleicht Tfcherkeffien und Dagheſtan am Ende ganz in 
die Gewalt der Ruffen bringen. Niedermebelung oder Entwaff- 
nung der ganzen männlichen Bevölkerung müßte der Dccupa- 
tion der Berge vorausgehen. Die Franzofen befinden fich den 
Kabylenſtämmen des Atlas gegenüber in gleicher Lage. 

Penn man den Berichten glauben darf, welde im Laufe 
ded vergangenen Sommers aus dem weftlihen Kaukaſus nad) 
Konftantinopel gelangt find, fo wurde der Krieg dort in letzter 
Zeit biutiger als je geführt. Schamyls begeifterte Vorkämpfer, 
die Muriden, jene fanatiſche Secte, welche der berühmte Khafi 
Mollad stiftete und Schamyl vermehrte und auebildete, hatten 
einen großen Theil der tichetfchenzifchen und lesghiniſchen Völker⸗ 
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ſchaften zu einer allgemeinen Erhebung fortgeriſſen uud den ein⸗ 
dringenden ruſſiſchen Heeresfaulen jeden Fuß breit ftreitig gemacht. 
Auch mit den weſtlichen Stämmen fol Schamyl in neuefter Zeit 
ein Bündniß gegen die Ruſſen zu Stande gebracht haben und 
jenes geheimnißpolle Amin Effendi, deflen die Erzählungen ein- 
zelner Tiherfeffen in Zrapezunt und die Corteſpondenzen aus 
Konftantinopel erwähnten, nenut fi einen Naih des Murſchi⸗ 
den Schamyl. Dieſes Verſtändniß zwiſchen den Führern und 
Völkern in Oſten und Weſten jenes gewaltigen Gebirges, welche 
durch ziemlich betraͤchtliche Entfernung getrennt und durch Ver⸗ 
ſchiedenheit der Sprachen und des Charakters entfremdet, bisher 
werig bon, einander wußten ‚und noch weniger um gegenfeitige 
Interefien,. Plane und Wuͤnſche ſich kuͤmmerten, wäre immer« 
bin ein Exeigniß von Bedeutung für die dortigen Kriegäzus 
Rande, Die indeflen nur einen fehr localen Charakter haben und 
auf die Gefchide des Orients, auf die Stellung Rußlands ala 
erobernde Weltmacht in Afien jehr geringen Einfluß üben. 

Der Kaukaſus, ein produetenarmes Gebirge, hat als Defib- 
tum an fich geringen Werth. Nur feine Lage ald Durchgange- 
pforte zwifchen zwei Melttheilen gibt ihm eine bedeutende Wich, 
tigkeit. Diele erobernde Völker, welche aus Nord - und Mittel: 
afien in jenen älteften Zeiten, ans denen nur ſpaͤrliche Funken 
dad Dunkel der Geſchichte erhellen, mach dem öſtlichen Europa 
gedrungen find, haben durch ben Kankaſus ihren Weg genom- 
men. Don den meiften. diefer Wanderyölker feinen ſich Meine 
Bruchtbeile auf dem Marſche abgelöst zu haben und Die heutigen 
Bewohner des kaukaſiſchen Iſthmus, Völker non ſehr abweihendem 
Urfprung und. verfhiedenartiger, Zunge gelten. ald die Nachkom⸗ 
men jener zerfprengten Wandervölker. Als Rußland fih in den 
Beſitz von Georgien febte, legte es zum Schube der beiden ein- 
jigen practicableg Naturſtraßen, welche die hohe kaukaſiſche Ger 
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birgsmauer durchbrechen, eine Reihe befefligter Punkte an. 
Wladi⸗Kawkas ift der Schlüffel des berühmten Engpafled Da- 
nel, der am Fuße des hohen Kasbed vorüber nach Kobi und 
über den Waflerfcheider des Kreuzberges nad) Tiflis führt. Eine 
andere Heerfttaße läuft ziemlich parallel mit der Küftenrichtung 
des kaspifchen Meeres über Kislar, Tarki, Derbent, Kuba und 
trifft weftlich von Baku mit der kachetiſchen Straße zufammen, 
welche den Iſthmus auf der Südſeite der Kaukaſuskette quer 
durchſchneidet. 

Aus dem Beſitze der feſten Plätze, welche dieſe beiden Heer⸗ 
ſtraßen ſchützen und bewachen, haben die tapferſten und be⸗ 
rühmteſten Anführer der Bergvölker Chafi Mollah, Hamſad⸗Beg 
und Imam Schamyl die Ruſſen nie zu vertreiben vermocht. 
Beide Paſſagen dürfen gegenwaͤrtig als vollkommen geſichert für 
die Ruſſen betrachtet werden. Selbſt wenn Schamyls Macht 
noch eines bedeutenden Wachsͤthums fähig wäre, würde er mit 
al’ der Begeifterung, all’ dem Heldenmuthe feine Schaaren ges 
gen die Mauern und Wälle diefer Feftungen nichts ausrichten 
Fönnen. Außer einigen leichten Bergkanonen, die er den Rufen 
abgenommen und faft nicht gebraudyen Tann, hat der Murfchide 
feine Artillerie. Nie haben die Berguölter felbft bei der größten 
Tollkühnheit ihrer Ueberfälle einen der gut befeftigten Waffen: 
pläge erftürmt. Jene Krepoſten, welche von den Ruffen genom- 
men wurden, hatten nur elende Erdſchanzen, keine feften Mauern 
zur Bertheidigung. Die Ohnmacht der Bergvölker gegen die 
feſten zuffifchen Pläbe, die Unmöglichkeit die ruffifden Commu⸗ 
nicationen diesfeits und jenfeit? des Kaukaſus abzufchneiden, 
benimmt dem kaukaſiſchen Krieg, der fonft eine fo intereffante 
Epifode in der Gefchichte Rußlands und der Neuzeit bildet, alle 
politifhe Wichtigkeit. Die Gegner Rußlands mögen mit Ver⸗ 
gnügen fehen, daß es innerhalb der Grenzen des großen Ruf. 
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ſenreiches noch ein Feines Heldenvolf gibt, welches bis jetzt der 
„euffifche Ton“ weder erfchüttern noch verloden konnte und das 
mit dem Schwerte in der Fauft feit einem halben Jahrhundert 
gegen den Zar und feine Ukaſe proteftirt. Auf den Gang der 
Greigniffe im Orient jedoch wird diefe hartnädig dauernde 
Kriegsepifode fehr geringen Einfluß haben. Schamyl wird mit 
feinen Lesghiern und Tſchetſchenzen weder im Stande. fein, 
die Ruſſen aus dem nördlichen Steppenlande zu vertreiben noch 
den Durchgang ihrer Colonnen durch die Päaͤſſe zu hindern. 
Selbft wenn alle weftlihen Völker mit ihnen in Bund treten 
würden, könnte er den Krieg nicht anders führen ald gegenwär⸗ 
fig, nemlich durch beftändige kleine Angriffe, Weberfallverfuche 
und Nedereien in Awarien, an den Linien des Sundſcha und 
des Terek, welche feine Naibs mit ihren berittenen Banden zu⸗ 
weilen überfchreiten, aber eben fo bald wieder umkehren nach 
den fhübenden Burgen ihrer Felfen. Jeder Kampf in offenen 
Gegenden, wo das Terrain fie nicht gegen die geregelte Krieges 
kunſt der Ruſſen begünftigt, würde mit ihrer Niederlage enden. 
Rußland hat mit der Behauptung feiner Derbindungswege nach 
den transkaukaſiſchen Provinzen feine politifchen und ftrategi- 
fihen Zwecke vollkommen erreicht. Weber feine riefigen Anſtren⸗ 
gungen zur Fortführung des Krieges gegen die Bergvölker im 
Innern des Kaufafus könnte man fich billig verwundern und 
wir haben in Tiflis fcharffinnige und patriotifche Ruffen gekannt, 
welche die ungeheueren Opfer, die der ruffifche Staat für dieſen 
endlofen Krieg vergeudet als fehr überflüffig betrachteten. Ein 
Drittheil der dortigen Heeresmacht würde zur Bewachung der 
Paͤſſe hinreichen. Die Kofaten am Kuban und Terek würden 
wie bisher ihr Land und ihre Habe gegen die Tſcherkeſſen ver- 
theidigen. Legt der Beherrfcher Rußlands einen jo hohen Werth 
auf die Bezwingung eines tapferen Volle, um aus deſſen Hel- 
14 * 
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denteihen einmal tüchtige Soldaten für die ruſſiſche Armee zu 
rektutiren? Oder betrachtet man in St. Peteröburg den Kau⸗ 
kafus ald einen dauernden Uebungsplatz für die ruſſiſchen Heere, 
zur Gewöhnung an Entbehrung und Gefahr? Oder findet Kai⸗ 
fer Nitolaus den Gedanken. unerträglich, daß es innerhalb der 
Grenzen feines koloſſalen Reiches noch Bölfer gibt, die feinem 
Ihrone die Kniebeugung verſagen, vor feinen Ukaſen wicht zit⸗ 
teen, Die Maͤnner mit Tſchin und Order in ihren Thalern nid 
dulden und deren ‚Häuptling ed wagt als Sultan Schamyl 
Münze ſchlagen zu laſſen? .... 

In Kurdiſtan hat ſeit der Beendigung u meiner e Reifen ein 
fiegreicher Ktiegszug der Türken ſtatt gefunden. Der Reneget 
Dmer Paſcha war die Seele im türkischen Lager und feier klu⸗ 
gen Taktik gelang es, jemen mächtigen Beder-Chan, den Häupt- 


ling der BuhdamsKurden, den Eroberer und Bermüfler. des ne⸗ 


ſtorianiſchen Hakkarilandes aus feinen Bergen zu ſchlagen und 
am Ende felbft gefangen zu nehmen. Die Kurdenmacht im Suͤ⸗ 
den des Wanſee's wurde damit ſtark erfhüttert. Selbſt die wil⸗ 
ben Hakkari⸗Kurden flehten demüthig die Gnade des Siegers an. 
Die Erinnerung der Strafe, melde fie getroffen, wird einige 
Jahre nachwirken. Die Stämme werden eine zeitleng ruhig 
Bleiben und ihre Häuptlinge feine offene Auſlehnung gegen die 
Autorität der Pforte verfuchen. Aber das Volk wird bleiben wie 
es war, nomadifirend, raubluſtig, ſich im feinen Gebirgen als 
freien Herrn betrachtend und die Autrität der tärkifhen Statt 
halter verjpottend. Bei der zunehmenden Entvölkerung und 
Berarmung der Städte, bei dem fortfchreitenden Siehthum des 
türfifchen Reiches in Afien, wird das Borhandenfein eines zahl 
reihen, ſtreitbaren und troßigen Gebirgsvolks für die Pforte 
eine dauernde Derlegenheit und Gefahr bleiben. Anatolien wird 
feine andere Zukunft haben als entweder in nöllige Auflsfung 
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und Anarchie verfallend eine Beute felbftftändiger Barbaren- 
häuptlinge oder ein Anhängfel des nordifchen Kolofjed zu werden, 
defien Fußtritt der feige Armenier, der entartete Stadttürfe ges 
duldig ertragen wird, während Kurdiſtan vielleicht die Rolle 
Tſcherkeſſiens mit weniger Heldenmuth, aber mit derfelben zä⸗ 
hen Beharrlichkeit nachfpielend nur noch mehr durch mahomes 
daniſchen Fanatismus und Chriftenhaß entflammt das Trauer- 
fpiel des Kaufafus noch über den Schluß dieſes Iahrhunderts 
hinaus verlängern wird. 

Die Zubunft des Drients fpottet freilich ſchon deshalb allen 
berechnenden Weisfagern, weil der unvorgefehene Zufall wie 
die mögliche Erſcheinung großer Männer, welche mit mächtigen 
Händen in die Gefhichte eingreifen, dort nicht zu den Anhalts⸗ 
punkten unfers heutigen Gefichtöfreifes gehören. Auch ruht die 
Bafid der beiden größten Mächte Aftend auf europäifcher Erde. 
Staaten, deren Schwerpunkte im Bereiche des Erſchütterungs⸗ 
freifed occidentalifcher Erdbeben ftehen, werden den Naturge- 
feben fi) nicht entziehen können, werden die Gewalt ihrer Wel- 
lenſchwingungen aud in den fernften Ertremitäten fpüren. Ein 
Bligftrahl, welcher morgen zündend von den Seineufern aus⸗ 
ftrömt, kann feine nahhallenden Donner bis nad dem Bospo- 
rus und dem Indus fo gut wie an die Themje und die Newa 
fenden. Ob aber auf dem alten Continent die Sonne, wenn 
alle Wetterwolken zerftoben find, eine erfrifchte und geftärkte 
Erde und verjüngte Phönirftaaten oder nur Ruinen und Moder 
beſcheinen wird, das ift die bange Frage, welche die gefpannte 
Gegenwart an alle Hellfeher vom Morgens und vom Abend» 
lande richtet. 


Anhang. 








J. 
Berge zur etnogrophie des Orients. 





wie Kurden — ihre Herkunft, erase aeogeuphiſche derbrei⸗ 
‚tung, Einrichtungen, Cebensweiſe, Sitten und Charakterzäge. 


In den nördlihen Araratlandfehaften am rechten fer des 
Arares, wo. exit feit dem ruffifchsperflfchen Friedensvertrage vom 
10. Februar 1828 der moskowitiſche Doppeladler auf den Fels⸗ 
balden des Roahberges feinen Grenzhorſt aufgeſchlagen, bin ich 
zum erftenmal mit Kurden zufammengetroffen. Es waren Trüm- 
mer von früheren Wanderftämmen, welche auf dem Boden des 
ruſſiſchen Armenien fih nicdergelafien, arme Hirten, deren 
Schafe und Rinder das magere Grün am Fuße der beiden 
Araratkegel abweideten, Unter perfifcher Oberhohelt vor 1828 
waren die Kurdenftämme in diefen Gegenden zahlreicher und 
wohlhabender, genoffen als zur irtegulairen Reiterei des Schah 
zählend gewiſſer Vorrechte, führten auch Bei geduldeter und an⸗ 
erkannter Romadenfreiheit,. welche der perſiſche Satdar mehr 
vefpectirte als der ruffifche Natſchalnik ein glücklicheres Leben als 
heute, wo fie von Seiten der ruſſiſchen Grenzbeamten und Kos 
jalenoffiziere vielen Befchränktungen und Bebrüdungen audges 
jet find. Unter ihnen fand ich einige ehedem mächtige, jebt 
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gänzlich verarmte und machtloſe Häuptlinge, welche theils von 
den Gnadengeſchenken leben, die ihnen der Generalſtatthalter 
von Tiflis bei ihren dortigen Beſuchen gewährte, theils von den 
freiwilligen Gaben, welche ihnen aus kurdiſchen und armenifchen 
Dörfern noch zuweilen aus alter Gewohnheit gebracht werden. 
Wie jene verarmten Feudalſeigneurs im nordweftlichen Frankreich 
haben diefe Kurdenhäuptlinge die Würde, den Anftand und den 
edelmännifchen Stolz bewahrt, pußen ihren ſchlechtgenährten 
Leib forgfältig heraus mit dert Reiten ihrer bunten Lumpen, 

ſchwatzen gerne von den guten! alten Zeiten, wo es hier noch 
feine fo ſtrenge Polizei, deſto mehr aber Dörfer zu brandſchatzen 
und Reifende zu plündern gab und feufzen dann über die Ver⸗ 
gänglichkeit alles Guten und Schönen etwa wie ein verganteter 
deuticher Baron beim Anbli der Raubburgruine, die ſein An⸗ 
herr gebaut und bewohnt hatte. 

Mehr und öfter als auf ruſſiſchem Gebiet hatte ich Gelegen⸗ 
heit, das Volk der Kurden im türkiſchen Aſien und in Perfien 
zu heobachten. In jenen wilden und fehauerlihen von unabfeh- 
baren Scilfwäldern durchſchnittenen Landfchaften ſüdlich vom 
großen Urmiaſee zwifchen den Flüffen Dfehagatu und Buranduß 
ſah ih faſt ausſchließlich nur kurdiſche Dörfer und Nomaden- 
lager, zum Theil von recht maleriſch wilden Raͤubergeſtalten im 
Geſchmack des Salvator Roſa bevölkert, die lange Bambus⸗ 
lanze ſtatt des kurzen italieniſchen Banditendolches und hohe 
gelbe Filzmützen oder bauſchige Turbans ſtatt der ſpitzen Lammfell⸗ 
kalpaks und der zahmen perſiſchen Geſichter, die ich am rechten 
Ufer des Dſchagatu verließ. Ueberall wurde ich bei dieſen Stäm- 
men ziemlich gaftfrei aufgenommen troß des ranberifchen Sin- 
ned, den man ihnen nicht mit Unrecht zufehreibt und von dem 
ich fpater in den Umgebungen der Kurdenftadt Bajafid ein fata⸗ 
les Beiſpiel perföntich erleben ſollte. 
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Einige Jahre nach meiner Rückkehr aus Borderafien erhielt 
ih durch die Güte meines Freundes Abowian,*) Directors 
der Kreisfchule von Eriwan, der ein guter Beobachter und Ken- 
ner der Bölter des Driente, auch in vielen afiatifchen Sprachen 
gründlich bewandert ift, eine fehr intereffante ethnographifche 
Arbeit über einige Völkerſchaften Weſtaſiens, namentlich über 
die Kurden, die er ſowohl im ruſſiſchen Armenien als auch in 
Perfien und im Paſchalik Bajafid durch viele Jahre hindurch 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte. Das Manufcript des Herrn 
Abowian, weldhes über Sitten, Charakterzüge und Lebendweife 
der Kurden und der mit ihnen in vielen Gegenden vermifcht 
wohnenden Jeſiden ausführliche Notizen enthält, wurde mir von 
demfelben zur freien Benutzung überlafien und liegt gegenwärtis 
gen Beiträgen wefentlih zu Grunde. 

Die zuverläffigften Nachrichten, weldhe wir über diefes weit- 
verbreitete und merkwuͤrdige Kurdenvolk befiken, das dort, wo 
es zu einer flabilen Anfiedelung gezwungen worden gleich den 
Zigeunern der Krim und Ungarns gegen die feinem vagabundie 
renden Trieb angelegte Zwangsjade nah Kräften ſich ſtraͤubt, 
verdanfen wir vorzüglich dem kühnen Eifer und dem Fleiße bri⸗ 
tifcher Reifender wie Rih, Ainsworth, Frafer, die aber 
nicht mit fo umfaffenden Sprachkenntniſſen ausgerüftet waren 
wie unfer Freund Abowian. Mehr ald irgend einer der engli- 
ſchen Reiſebeſchreiber fcheint der Basler Miffionair Hörnle, wel- 
her vorzüglich die auf dem perfiihen Gebiete Aſerbeidſchans 
wohnenden und wandernden Kurden zu beobachten Gelegenheit 


) Abowian ift Armenier von Geburt, war Zoͤgling des Priefterfe- 
minars von Etſchmiadzin und verbanfte es der Verwendung des Pro⸗ 
feffors Parrot, den er nach dem Ararat begleitete, daß er in Dorpat 
ftudiren und mit deutfcher Wiſſenſchaft fich vertrant machen konnte. 
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hatte, in das Studium der kurdiſchen Sprache eingedrungen zu 
fein. Ihm verdankt die Ethnographie Vorderaſiens recht inter⸗ 
eſſante Aufſchluͤſſe, obwohl durch locale Beſchränktheit des Beob⸗ 
achtungskreifes feine Mittheilungen an Einſeitigkeit leiden und 
öfters irrig find. Hörnle's Beichreibung des Körpertypus und 
der phyſiſchen Eigenschaften der Kurden entſpricht keineswegs 
dem Gefammtbilde, welches man vom Kurbenvoffe erhält, wenn 
man deren Clans und Wanderſtaͤmme in den verfchtebenen Ge⸗ 
birgsgegenden, im ihren ausgedehnten Wohnſitzen auf tuͤrki⸗ 
ſchem, perfifchem und ruſſiſchem Gebiet. beobachtet hat. Den 
großen Mund und die Heinen Augen, welhe Hörnle als ein 
beftimmtes Merkmal ihrer Phyfionomien befchreibt, faın man 
wohl bei vielen einzelnen Individuen unter den Stämmen des 
Örenzgebirges am Urmiafee, duch au dort niit als hertſchen⸗ 
den Charakter und noch weniger bei der Maffe der kurdiſchen 
Bölterfnaften in. anderen Gegenden beobachten. 

Allet Wahrſcheinlichkeit nach find die heutigen Kurden im 
öſtlichen Tauzus ein Miſchlingsvolk gleich den Kabylen des At⸗ 
lasgebirges, bei welchen ſich eben fo wenig ein beſtimmter Typus 
des Körpers und der Gefihrsbilbung, übereinflimmende verherr- 
ſchende Nacennierfmale angeben laſſen. Ih habe die verfchieden« 
artigften Gefichter und Geſtalten unter den Kurden gefunden, 
im perfifhen Rurdiftan mitunter eben fo Hohe und wohlgeformte 
Geftalten wie die Perfer Aſerbeidſchans und die Beduinen Nord⸗ 
aftika's, zumeilen eben fo ſchoͤne, ſchlanke und edle Körperformen 
wie bei den Tſcherkeſſen am Kuban mit wunderfchönem echt more 
genländifchem Geſichtsprofil 3. B. den Häuptling Kamir - Aga 
am Dſchagatu, aber auch plumpe, mißgeftaltete, grotesfe Indie 
viduen mit grobgefhnigten Gefichtern, großen Köpfen und gro« 
pen Naſen 3. B. den Häuptling Ali-Beg am Ararat und den 
alten SchadireHga im Süden des Urmiafee's. Im türkiſch⸗ar⸗ 
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menifchen Hochlande fah ich wandernde und feßhafte Kurden, 
deren Geftalten und Geſichtsſchnitt bald dem Türkifchen bald 
dem Armenifchen ſich näherten, fo wie. umgefehrt auch die türki- 
he und armenifche Bevölkerung in Gauen und Städten, we 
die kurdiſchen Beftandtheile überwiegen,. dem Charakter der letz⸗ 
teren in Phyſionomie, Tracht und Lebensweiſe fehr nahe kom⸗ 
men. In der Maſſe der Kurdenftamme mag das Blut jenes Bar- 
barenvolfes der mediſchen Bergbewohner, welche die griechifchen 
Hiftoriler Karduchen nannten und Kengphen bei dem Rückzug 
der Zebhntaufend in Eriegerifcher Begegnung Tennen lernte, vor⸗ 
walten. Die Aupdovuyos, die Kvgrio, die Togdvasoı bes 
wohnten dagjelbe Bergland in den Zagrosketten zwiſchen den 
Seen von War und Urmia und zwifchen den fteilen Felshalden 
der oberen Zabthäler, wo fie damals den Zehntaufend unter 
Cheireſiphos und Xenophon fo heiß zugeſetzt. Sie waren dad 
alte Stammvolk der modernen. Kurden, die primitiven Bewoh⸗ 
ner Kurdiſtans, mit welchen ſich eben fo wie im Kaukaſus und 
Atlas die befiegten, zerfprengten und flüchtigen Völkertheile dex 
Nachbarſchaft, die im Gebirge eine Zufluchtilätte gegen Erobe⸗ 
ver und Verheerer fuchten, von Zeit zu Zeit mifchten, Das Stu« 
dium der furdifchen Sprache ift diefer Annahme entichieden gün- 
flig, denn fie zeigt eine ſtarke Mifchung verfihiedener Völker⸗ 
idiome. Ihre grammatifche Structur. ft gm nächſten der perſi⸗ 
fhen verwandt, ihre Wörter find namentlich bei den weltlichen 
Kurdendialekten zum größeren Theil dem Türkifchen und Arabi⸗ 
ſchen entlehnt. Auch die ſyriſch-chaldäiſche Sprache der Neſtoria⸗ 
ner ift im Haffarigebiet nicht ohne Einfluß auf das kurdiſche 
Idiom geblieben. Außerdem enthält die kurdiſche Sprache noch 
manches Eigenthümliche und ift in eine fo große Menge von 
Dialekten zerfpalten, wie wenige andere Sprachen. Abowian 
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verſichert, daß er ſelbſt griechiſche und ſlaviſche Woͤrter in der 
Kurdenſprache gefunden habe. 

Die von Pater Garzoni, Miſſionair Hörnle, Klap- 
roth und Rich mitgetheilten Sprachproben wurden von den 
gelehrten Drientaliften Rödiger und Bott gründlih unter- 
ſucht. Nach ihrem Ausſpruch ift das Kurdifche am nächſten dem 
Nenperfifchen verwandt, aber mehr als diefes verderbt und nicht 
wie diefes ald Schriftfprache fortgefchritten und entwidelt. Das 
Kurdifhe als Volksidiom ift ganz der ungebundenen Willkür 
und Bequemlichkeit des gemeinen Verkehrs hingegeben und da- 
her zu einem tieferen Grade der Berderbtheit herabgefunten. 
Bis zu einem gewiffen Punkte, nemlich bie dahin, wo das Parſi 
als Schriftfprache auftrat, feheint es diefem, obwohl ſchon da- 
mals dialektifch verfchieden, etwas näher geftanden, dann aber 
ſchnellen Schritte feinen eignen Weg genommen zu haben. Bom 
Zend find Kurd und Parfi gleich weit entfernte Verwandte ; 
unter ſich ftehen fie nicht ſowohl in ſchweſterlichem als in ge- 
fhwifterlihem Verhaͤltniſſe. As ungefähre Analogie, meint 
Carl Ritter, Tann man fagen, das Kurdifche verhalte fich zur 
neuperfifhen Schriftfprache wie etwa der mailändifche Volksdia⸗ 
left zur gebildeten toscanifchen Schriftſprache. 

Seit dem Eindringen des Islam in Borderafien find aurd 
und Parſi mit einer Menge von Nomadenwörtern bereichert 
worden, wozu ſpäterhin beſonders in den nordweſtlichen Theilen 
ein Zuwachs von türkiſchen Wörtern kam. Aber weder das Ara⸗ 
biſche noch das Türkiſche hat auf den inneren grammatiſchen 
Bau weſentlichen Einfluß geübt. Nach Rödigers Vermuthung 
ſind aramäiſche und griechiſche Wörter erſt durch Vermittelung 
der Araber und Türken in die Kurdenſprache gekommen. Nach 
Abowian redet ein nicht unbetraͤchtlicher Theil der füdlichen 
Kurdenftämme arabifch oder verfteht dasfelbe wenigftens fo gut 
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wie ſeine eigene Mutterſprache. Im türkiſchen Armenien auch 
in Weſtperſien eben fo unter den Ararat⸗Kurden wird das Tür⸗ 
kiſch⸗Tartariſche, welches als Vermittler zu gegenfeitiger Verftän- 
digung unter vielen Böllern Borderafiensd herrfcht, allgemein 
verftanden und felbft gefprochen. Die Kurden bei Arguri hinge- 
gen hatten zur Zeit meines Befuches an der Rordjeite des Ara⸗ 
rat ſelbſt viele ruffifche Wörter zur Verftändigung mit den Ko⸗ 
fafen erlernt. Der Häuptling Ali⸗Beg warf fogar fehr freigebig 
mit feinen fehlecht erlernten ruffifchen Phrafen um ſich und belu- 
- fligte damit meine ruffifchen Reifegefährten nicht wenig. 

Neben dem kurdiſchen Hauptdialett, welcher im öſtlichen 
Kurdiſtan vorherrſcht und ſüdlich bie über Suleimanieh ſich er⸗ 
ſtreckt, herrſcht im Buhdangebirge und in den Gegenden von 
Muſch und Bitlis ein anderer, Saſa genannt, welcher von 
dem erſten ſo verſchieden iſt, daß ein Bewohner der öſtlichen 
Kurdengaue ihn nicht verſtehen würde. Dagegen verſtehen die 
Buhdan⸗Kurden neben ihrem beſondern Dialekt auch das all⸗ 
gemeine Idiom.) Im Allgemeinen hat die Sprache einen 

*) Außer dieſen Hauptbialeften, welche uns Herr Director Abo⸗ 
wian für jene Kurbengaue bezeichnet, über die er fpectelle Etkundigun⸗ 
gen eingezogen, gibt es natürlich noch viele.andere, wie es bei einer 
blos mündlichen Sprache, welche nie gefchrieben worden, bei der weiten 
Zerftreuung und der größtentheils nomadiſchen Lebensweiſe dieſes Volks 
natürlich ift. Niebuhr hat bei den ſüdlichen Kurden von dreierlei Mund⸗ 
art gehört, in Ewlia's Reifebefchreibung, welhe Sammer über: 
fegte, find fünfzehn Dialekte aufgeführt. Der Miffionair Hörnle fagt, 
daß die vier Dialefte, welche er Hauptfächlich im öftlichen Kurdiſtan 
fennen gelernt, den Haffari-, Mukri⸗, Schafal:Stämmen und den Je⸗ 
fiven eigenthümlich feien. Der Schakak-Dialekt diene gewöhnlich zur 
allgemeinen Verfländigung. Der Guran⸗Dialekt herrfcht in Senna, 
der Bebbeh⸗Dialekt in Suleimanieh, wo übrigens die Bevölferung auch 
das Türkifche verſteht. Die Sprache der MaflsRurden in Khorafan ift 


überaus rauhen Klang, befonders bei den Kurden des Hakkari⸗ 
gebietö und der Araratgegenden. Wie aus einer leeren Tonne 
Inallen die Worte hervor. Dagegen hat fie nicht jo viele Ziſch⸗ 
laute wie andere afiatifche Sprachen, auch keine fo barbarijchen 
Kehltöne wie das Lesghiniihe und Zichetichenzifhe. Im der 
Menge der Bocale fteht fie dem Zürkifchen keinenfalls nad. 
Sehr viele Wörter endigen auf a und e, die Eigennamen ge- 
wöhnlich auf o, auch wenn fie fremden Spraden entnommen 
find. So z. B. fagen die Kurden fait Haflan, Haſſo, ſtatt 
Allahwerdi, Allo u. f. w. 

Abomwian, welcher die geographiſchen und hiſtoriſchen 
Werke und Manufcripte der Klofterbibliothefen von Etſchmiad⸗ 
zin und Eriwan unterfuchte, fand dag auch die vorherrſchende 
Meinung der armenifchen Schriftfteller die Kurden als ein 
Miſchlingsvolk aus den Nachfolgern der alten Meder (von den 
Armeniern Mark genannt) und eines vor dem Sturze der Khali- 
fenherrfchaft eingedrungenen Volkes bezeichne. Lebteres ſei von 
der Gegend des Faspifchen Meeres her gekommen, alſo wahr« 
fheinlih die Mongolen und Tartaren des Hulafu-Chan, ob⸗ 
wohl armenifehe Handichriften das Volk ald Scythen bezeichnen. 
Diefe Anficht wird befonderd von dem armenifchen Hiſtoriker 
Tſchamtſchean ausgefprochen, welcher meint, daß die Meder, 
die wohl einerlei Abkunft mit den Karduchen des Xenophon 
waren, den größeren, die Mongolen oder Schthen den Pleineren 
Beftandtheil bildeten. *) Viele Zurfomanen hätten ſich nach der 


nach Rich nur wenig von dem Bebbeh-Dialekt verfchieden, Die weni⸗ 
gen Mollahs, welche kurdiſche Volkslieder aufgefchrieben, bedienen fich 
bazu der perfifchzarabifchen Schrift, da das Kurbifche Feine eigenen 
Schriftzeichen hat. 

) Wahrfcheinlich ſtammt die Furbifche Bauerufafte, welche einem 
von ber Kniegerlafte verſchiedenen Typus Hat, von ben unterjocdhten 
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mongoliſchen Invaſion mit ihnen gemiſcht. Dem ganzen Volk 
ſei die Benennung Kurd“ zu Theil geworden, welches im Per⸗ 
fiſchen fo viel als „Eräftig, mächtig" bedeutet, während die Zar: 
taren das Wort von Gurd d. h. Wolf ableiten, um damit den 
räuberifchen Charakter des Volks zu bezeichnen. Zur Zeit des 
armenifchen Königreich8 hieß das gegenwärtige Kurdiftan Kord 
oder Kordit. Die nordöftlihen Kurden nennen fi gewöhnlich 
ſelbſt Kurmandfcheh,, eine Name, der wohl von der Landfchaft 
Kirmanfhah im ſüdweſtlichen PBerfien herrührt. Die Mullah und 
Fakky, nemlich die geiftlihen und weltlichen Oberhäupter, welche 
mehr Bildung befiken als der gemeine Mann, fagen gewöhnlich, 
daß ihr Stamm von den Hagaren d. h. Arabern komme. 
Es ift nicht unwahricheinlih, daß ein Theil der Furdifchen 
Häuptlings = und Fürftengefchlechter aus den Reihen der er- 
obernden Araber hervorgegangen ift. Arabiſcher Urfprung gilt 
in einem großen Theil des Drients als ein befonders edler. 
Die Kurden find über einen fehr großen Theil von Weftafien 
verbreitet. Das von ihnen bewohnte Areal [habt Ritter auf 
wenigftend 2000 Quadratmeilen. Vorherrfchend ift die Sprache 
und der Stamm der Kurden im eigentlichen Kurdiften vom 
Wanfee bis füdfih von Suleimanieh, au in einem großen 
Theile des füdlihen und öftlichen Aferbeidfchan, im Süden von 
Chufiftan und in einem Xheile des Ejalet Bagdad, wo e8 in 
vielen Gegenden das Arabifche zurüdgedrangt hat, in dem größ- 
ten Theile der Gebirgslandfchaften weftlich und öftlih vom Tis 
gris. Einzelne furdifhe Stämme und Familien wohnen in 
größerer Entfernung vom eigentlichen Kurdiftan, ‚befonders in 
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mebifchen Urbewohnern,, während die Krivgerfafte aus verschiedenen er⸗ 
obernden Völfern hervorgegangen, die fpäter Ihrerfelts beflegt in vie 
Bebirge flohen. 

Wagner, Reife n. Perfien. I. 15 
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Loriſtan und bis zum perſiſchen Golf. Andere ſind bis Khoraſan 
und in die Paſchaliks von Damaskus und Aleppo verbreitet. 
Kleine kurdiſche Nomadenlager ſah ich ſogar auf meiner Rück⸗ 
reiſe zwiſchen Erzerum und Baiburt Im ruſſiſchen Armenien 
findet man zerſtreute ruſſiſche Wanderſtämme nicht nur in der 
Hochebene des Araxes, ſondern auch im Süden und Oſien der 
Alpenlandſchaften des Goktſchaiſee's zum Theil gemiſcht mit je⸗ 
fidiſchen Nomaden. 

Die Kurden, welche nominell oder wirklich unter osmaniſcher 
Hoheit ſtehen, bewohnen in überwiegender Maſſe die Ejalets 
von Suleimanieh, Schehezur, Bagdad, Moſſul und Wan, alſo 
einen großen Theil vom Gebiete des alten aſſyriſchen Reiches 
zwiſchen der Zagroskette und dem Tigris. Die Kurden auf der 
Weſtſeite des Zagros bewohnen einen Theil des alten Medien 
unter perſiſcher Oberhoheit. Zwiſchen beiden find. Die ſogenann⸗ 
ten freien und unabhängigen Kurden, großentheils im Hakkari⸗ 
gebiet. Doch hat ſich die Zahl der: wahrhaft unabhängigen 
Stämme feit den Feldzügen von Reſchid und Omer Pafıha be- 
trächtlich vermindert. Bei der geringen Kenntniß, welde wir 
bis heute von der Statifti im Innern Kurdiſtans haben, bei 
der Zerſtreuung und Zerftüdelung vieler Wanderftämme tiber 
ein ungeheueres Territorium ift eine numeriſche Schätzung des 
Kurdenvolks fehr gewagt. Ritter nimmt zwei bis drei Millio- 
nen an. Hörnle ſchlägt die Gefammtpopulation des Kurden- 
volks nur auf etwa eine Million an, was aber ‚gewiß viel zu 
niedrig iſt. 

Ueber die angefiedelten und wandernden Clans oder Stämme 
im ſüdöſtlichen Kurdiftan verdanken wir die ausführlichiten Mit- 
theilungen dem britifchen Reifenden Rich, der fie aus directer 
Quelle d. 5. aus dem Munde der angejehenften und gebildetiten 
furdiihen Großen gefchöpft hat. Als befonders mächtige Clans 
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bezeichnet er die Sekkir und die Nureddini, welche beide an 
200 Dörfer bewohnen und über 1000 mit Flinten bewaffnete 
Krieger ſtellen. Unter den wandernden Stämmen in Feldlagern 
nennt er die Jaf⸗Tribus als die zahlreichſten und mächtigſten. 

Die wildeſten Kurdenſtämme bewohnen nach Rich die nördlichen 
und nordweſtlichen Zagrosfetten. Darunter zeichnen ſich die Jaf, 
Khosnaf, Bulbaſſi und Rewandoz durch Barbarei und kriegeriſche 
Furchtbarkeit aus. 

Die Khosnaf⸗Tribus und die Rewandoz hoͤrte J. Rich in 
Suleimanieh als ſehr wild, ſtupid und fanatiſch ſchildern; fie 
morden ohne Scrupel den erſten beſten Menſchen, würden aber 
nie ein Gebet zur beftimmten Stunde ausfeben; doch habe man 
fie ſchon in den Mofcheen die Schwerter ziehen fehen: denn fein 
Streit über die geringfte Kleinigkeit, wie über einen Hund pder 
dergleichen ende ohne Blut und Mord. Die dumme Muth eines 
Khosnaf zu bezeichnen erzählt man, es fei einer ihrer Chefs über 
eine Fliege, die fich ihm immer wieder auf die Naſe gefebt, fo in 
Wuth gerathen, daß er fich ſelbſt mit dem Dolch die Nafe zer 
febt und das Auge ausgeftoßen habe. Zu den Khosnaf werden 
drei Tribus gerechnet: die Mir-Mahhmalli, die Mir-Yufufi und 
Pizhderri. Von diefen letzteren ſtammen die Bebbeh. Die beiden 
eriteren follen in alter beftändiger gegenfeitiger Fehde leben, 
und nur duch die Spaltung allein ſoll ed den Bebbeh gelungen 
fein, ihren Einfluß über fie zu erhalten und zu behaupten. Nur 
ein Peiner Strom bildet die Grenzicheide zwifchen den Mahh⸗ 
malli und den Yufuft ; fie befigen gemeinfhaftlih nur eine Mo« 
ſchee, in der fie fi zwar jeden Freitag verfammeln, nach dem 
Gebet aber fih in ihre Grenze zurüdziehen, wobei fie auf ein- 
ander zu feuern pflegen. In der Mofchee felbit find zuweilen 
ſchon 20 bie 30 von ihnen getödtet worden. In ihrer Tracht 
gleichen fie den Kurden von Amadia; aber ihre Sprache hat 
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Antheil an den beiden Diafekten der Bebbeh und Bahdinan. 
Dasfelbe fol von den Newandoz-Kurden gelten, deren befondere 
Tribusnamen der britifbe Reifende in Suleimanieh nicht erfah- 
ren fonnte, da man mit ihnen wenig in Verkehr ſteht. Doc 
glaubt Rich fo viel verfichern zu können, daß es feine Bauernkafte, 
feine Guran, weder bei den Khosnaf-Stämmen nody bei den Re- 
wandoz, gebe, daß fie alfo indgefammt zu der Kriegerfafte oder 
zu den reinen edlen Kurdengeichlechtern gehören. 

Die Rewandoz, Rawandus bei Riebuhr, haben ihre 
Siße weiter im Welt, im Süden des Wanfee’d und im obern 
Stromgebiete des großen Zab. Zwiſchen ihnen und den Khos⸗ 
naf fiten aber die alten Feinde der Bebbeh, die wildeften Raub⸗ 
ftämme der Bilbaffi, Bulbaſſi, Bulbas oder Bilbos, von denen 
auch Ker Porter auf feinen Gebirgswegen mehrmals bedroht 
ward. Niebuhr nannte fie Belbas und unterfcheidet den großen 
Flecken Belbas, auf einem hoben Berge 4 bie 5 Zagereifen von 
Moful von den Wandertribus diefes Namens, den er jedoch 
nicht näher kennen lernte. 

Diefe Bulbas befiehen nah J. Richs Erkundigung aus 
4 Tribus: Rummod, Manzar, Piran und Ramash; oder nach 
einer anderen Ausfage aus 6 Abtheilungen, indem man zu jenen 
noch zwei, die Sinn und Taafah, hinzurechnet, weldye jedoch 
zufammen gehören. Die Häupter der Tribus heißen Muzzin ; 
jeder von diefen hat eine Anzahl ihm zugehöriger Diebe, die das 
Raubhandwerk für ihn treiben. Er erhalt fonft nur freiwillige 
Angaben von feinen zugehörigen Tribus. Jeder Mann unter 
ihnen, auch der gerinagfte, hat eine Stimme bei den öffentlihen 
Angelegenheiten; bei jedem gefaßten Beſchluß hat der gemeinfte 
Bulbas das Veto, und das ganze Gefchäft ift vereitelt. Ihr 
Dberhaupt wird Kako-Haſſan d. i. Bruder Haffan, genannt, 
als folder kam er bei dem Friedensſchluſſe mit Abdurrahmau 


— 229 — 


Paſcha vor. Der Blutpreis für einen erſchlagenen Menſchen be⸗ 
trägt bei den Bulbas 22 Ochſen, doch kann er auch in andern 
Gegenſtänden gezahlt werden. Nur Ehebruch und Verführung 
werden bei ihnen mit dem Tode beſtraft, alles andere pflegt ſonſt 
abgebüßt zu werden, nach Herkommen: denn eigne Geſetze haben 
ſie nicht. Die Chefs ſtehen bei Händeln gewöhnlich den Aelteſten 
bei. Eine ſeltſame Urt ihre Wunden zu curiren wird bei den 
Bulbas angegeben ; fie nähen den verwundeten Körper in eine 
frifch abgeftreifte Ochſenhaut ein, und laffen nur den Kopf frei; 
die Haut muß dem Patienten auf dem Leibe verfaulen. Selbſt 
die gefährlichften Speerwunden und Säbelhiebe follen auf diefe 
Weife ſtets geheilt werden. Unter diefen Bulbas gibt es, wie 
im größeren Theile des übrigen Kurdiftan, eine Bauernkafte, 
die aber, wie jene früher genannten, verachtet ıft, feinem Tribus 
angehört, natürlich auch feinen Antheil an den öffentlichen Ver⸗ 
handlungen bat und auch hier in die Elaffe der Hörigen, einftie 
gen Urbewohner, zu gehören ſcheint, wie die in Sherezur, welche, 
als ältere Bewohner, zu Knechten der fiegreich eindringenden 
Kurden⸗Tribus berabgedrüdt erfcheinen. Bon den Bulbas wer- 
den fie mit einem perfilhen Worte Kelowspi d.h. „Weißmützen“ 
genannt. 

Die Bulbas geben nie ihre Töchter dem Manne eined an- 
dern Tribus zur Ehe, aber die Öeliebten werden nicht felten von 
ihren Liebhabern gewaltfam entführt. Stirbt ein Muzzin, fo 
folgt ihm unter den. nächften Yamiliengliedern der Tapferfte, 
der von den andern als foldher anerkannt wird. Iſt der Sohn 
zur Nachfolge unfähig, fo folgen zunächſt die Brüder. Keim 
Häuptling kann feiner Würde wieder entfeßt werden. In ihren 
Gebirgsgauen erkennen die Bulbas feinen Perfer oder Türken 
als ihren Oberherin an. Steigen fie jedod mit ihren Heerden 
herab in die Gebiete von Kartafcholan, was indeß feit Jahren 
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nicht geſchehen war, ſo zahlen ſie einen Tribut an Schafen an 
den Beg. Auch find fie leidenſchaftliche Liebhaber von Waffen. 

Der Tribus der Soran-Kurden von Pizhder, deſſen ſchon 
oben bei den Bebbeh Erwähnung geſchah, wohnt füdlicher ala 
die Bulbas. Vielleicht meinte Rich, es fei nur der Name eines 
Geſchlechts, einer Familie, aber einer der mächtigften in Kurdis 
ſtan gewefen; als ihre Reſidenz ward Harir genannt, wo noch 
viele Denkmale in beflerem Bauſtyl als fonft irgendwo in Kurs 
diftan fich befinden follen. Diefes Harir ift wohl derfelbe Ort, 
der nah Niebuhr im Gebiet von Koi Sandſchak liegen joll, 
6 Stunden von Erbil, wovon wir jedoch keine neuere Nachricht 
befißen ald die unvoflftändigen Erkundigungen, die Rich über 
defien Lage von Omar Aga einzog. Hienach find NeusHarir und 
Alt⸗Harir, welche öfter mit einander verwechfelt werden, wohl 
zu unterfcheiden. Diefe Soran farben aus und an ihrer Stelle 
traten jene Bebbeh hervor, welche Feudalchefd unter den Soran 
geweien waren. Zu diefen gehört auch Keuy Sanjiaf im mitt. 
leren Stromlaufe des Zab Asfal, wo noch ein Banner der So⸗ 
ran aufgepflanzt war, das aber feit kurzem durch die fiegenden 
Bebbeh gefchlagen und verdrängt fein Toll. Zu Niebuhrs Zeit 
war Koi Sandſchak noch ein eigenes, dem Paſcha von Bagdad 
tributaires Paſchalik. 

Die ſeßhaften Kurdenſtämme haben ihren Namen in der 
Regel von der Provinz oder dem Diftrict (Ballud) den fie bewoh- 
nen, während die nomadifirenden Stämme fich gewöhnlich nach 
ihren Stammfürften, ihren Chang, Begs und Agas nennen, 
deren es eine fehr große Zahl gibt fo auf dem ruffifchetürkifchen 
Grenzgebiete in den Araresgegenden die Silanlı, Bandjinli, 
Badiki, Scharchi, Sibki, Mandelli, Manikli. Die Sibfi und 
Silanli, welche größtentheils unter ruffifcher Oberhoheit leben 
find don Häuptlingen geführt, welche den Befehlen des Gene⸗ 
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valftatthalters von Transkaukaſien gehorchen. Ibrahim⸗Aga ift 
Oberhaupt des erften,, Huffein«Aga des zweiten Stammes. Don 
den wandernden Clans — Manikli und Mandelli — fagt man, 
daß fie groößtentheils armenifcher Abkunft feien. Volksmiſchungen 
zwiſchen Armeniern und Kurden betrachtet Abowian beſonders 
in den Araratgegenden als unbeſtreitbare Thatſache. Druck und 
Verfolgung bewogen in früheren Zeiten viele Armenier zur herr⸗ 
ſchenden Jslamreligion überzugehen. Sie vermengten ſich beſon⸗ 
ders im türkiſchen Armenien mit den Kurden, deren Sprache 
und Tracht auch viele chriſtliche Armenier angenommen haben. 
Auch die Djalal-Stämme*) die beruͤchtigtſten Räuber dieſes 
Grenzgebirgd, welche unaufhörli ihre Wohnſitze wechleln und 
bald auf ruſſiſchem bald auf tärfifchem oder perfifchem Boden 
ihre Unthaten verüben, follen viel armenifches Blut haben. Ihr 
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) Die Plünderung einer großen Karawane bei Bajaſid im J. 1840 
wurde dem Djalal⸗Staume zugeſchrieben. Dieſe Räuber, ſchreibt A b o⸗ 
wian, haben allenthalben ihre Kundſchafter und Helfershelfer und 
finden in vielen Doͤrfern mehr aus Furcht als aus Sympathie der Be⸗ 
wohner Obdach und Unterſtützung. Wenn ein auf türkiſchem Gebiet 
ſtreifender Djalal in den Araxeslandſchaften Beute machen will, fo 
fommt er als Gaft zu einem feiner Freunde auf ruffifches Gebiet herüber, 
erlanert die gewünfchte Gelegenheit, theilt nach vollbrachter That die 
Beute mit feinem Helferähelfer und verfauft die andere Hälfte in den 
Dörfern, wo Ihn Niemand zu verrathen wagt, aus Furcht vor der Blut⸗ 
rache feines Stammes. Im Jahr 1840 machten die Perfer auf Befehl 
des Kriegsminifters Mirza⸗Amir-Riſam eine Razzia gegen die Dja⸗ 
lalen, welche ihnen theilweife gelang. Der ganze Stamm batum Gnade, 
begann aber fpäter fein Mänberhandwerf von neuem. Da fie von einem 
Gebiet auf das andere fliehen, fo ift in Ierter Zeit zwifchen Rußland, 
Perfien und der Türkei die Uebereinkunft getroffen worden, feinem Dja⸗ 
lal⸗Kurden die Ueberfievehung in das Nachbargebiet zu geftatten. Bei 
der mangelhaften Grenzbewachung hält es ſchwer dieſem Vertrage Kraft 
zu geben. 
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Rame joll von einem mächtigen und kriegeriſchen armenijchen 
Fürften, Ramens Dijalal fommen, welcher vor einigen Jahrhun⸗ 
derten in diefen Gegenden hauste und viele Kurden in feinen 
Dienften hatte. Die Dialalen bringen den Winter gewöhnlich 
in den Steinflüften des Ararat zu und leben nicht nur mit Zar- 
taren und Armeniern, fondern auch mit ihren kurdiſchen Stamm- 
genoſſen in ewiger Fehde. Seitdem das ruffilhe Gebiet bie an 
den nördlichen Abhang des großen Ararat reicht, wird ihnen das 
Näuberhandwerk fehr erihwert. Die Grenzkoſaken, die Reiter 
des Paſcha vou Bajafid und des Beg von Mafu feben ihnen 
von allen Seiten zu, haben aber bis jekt die Dialal-Stamme 
weder auszurotten noch fie von ihren räuberiſchen Gewohnheiten 
abzufchreden vermodt. Bon den Sliwan-Kurden im Paſchalik 
Bajafid ift ein großer Theil anfällig. Im türkifhen Armenien 
und in den Araratgegenden fcheint das numerifhe Verhältniß 
der angefiedelten Stämme zu den Wander-Tribus ziemlich das 
gleiche wie im Paſchalik Suteimanieh, wo nah Richs Beobadı- 
tung fich jene zu diefen wie 1 zu 3 verhalten. *) 

In das Dunkel der Kurdengefchichte werfen einige in neue« 

Nah Ainsworth find die 4 großen Stämme im nörblichen 
Kurbiftan die Bahdinan, Buhtan, Hakkari und Rowandiz. Die Bahdi⸗ 
nan umfaflen die Fleineren Stänme: 1, der Sindi oder Einbiyah; 
2. Sleivani; 3. Soli; 4. Goyiz 5. Artuſchi; 6. Derran; 7. Kaldi; 
8. Sceifh An (Dezivis); 9. Navkur; 10. Bowat; 11. Rajufur ; 
12. Kal'ati; 13. Kallah Deir; 14. Seruji; 15. Schirwan; 16. Bara- 
dos; 17. Gerdi; 18. Mifuri; 19. Berrawi; 24. Dosti; 21. Kali; 
22. Rekani; 23. Nerwi; 24. Barrawi Jur; 25. Govi; 26. Teli; 
27. Zitk; 28. Scherm; 29. Zobar. 

Die Haffari umfafen 1. die Tiyari; 2. Tobi; 3. Jellawi; 4. Pi- 
niyaniski; 5. Al Toſhi; 6. Artofpi Bafhiz 7. Bazi ; 8. Satiz 9, Ora⸗ 
mavi; 10. Iulamergi; 11. Jellu; 12. Dez; 13. Siliyahi; 14. Ber⸗ 
ramı, 
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ſter Zeit von britiſchen Agenten aufgefundene Documente recht 
intereſſante Lichtblicke. Omar Aga entdeckte bei einem der Kur⸗ 
den eine lange Papierrolle mit einem Lederbande, darauf in 
perfiſcher Sprache die Geſchichte ſeiner Familie und die Reihe 
der regierenden Fuͤrſten von Baba Suliman an bis in die neueſte 
Zeit verzeichnet war. In einem andern Manufcripte waren reli⸗ 
giöſe Poefien, Erzählungen, Recepte, chronologiſche und genea⸗ 
logifche Daten eingezeihnet. Bon beiden hat Rich Auszüge der 
hiſtoriſchen Hauptfacten mitgetheilt. Ex erfuhr, daß es eine be⸗ 
rühmte Kurdenhiftorie, eine Landeschronit, „Tarik al Akrad" 
genannt, gebe, die aber eine große Seltenheit war. Sie wurde 
ihm vom Walt zugefichert; er erhielt fie auch ; fie befindet ſich 
mit Richs nachgelafjener zahlreicher orientalifcher Bibliothek im 
britifchen Mufeum in London. Sie fol von Sherefeddin ver 
faßt fein. Da der berühmte Sultan Saladin von Geburt nad 
Abulfeda ein Kurde war, fo find auch in feinen Biographien der 
DOrientalen Daten der Kurdenhiftorie verwebt. 

Die Kurden find in zwei Stände oder Kaften getheilt: in 
den Kriegerftand, welcher nur Heerden befikt und gewöhnlich 
auch Näuberei treibt und in den Bauernftand, Guran genannt, 
welcher im füdlichen Kurdiftan vier⸗ oder fünfmal zahlreicher als 
eriterer fein fol. Nah Rich unterfheiden fi dort die Guran 
duch ihre Phyſionomie wie durch ihren kurdifhen Dialekt von 
der Kriegerkafte. Ihre Gefihtebildung ſei viel fanfter, habe weit 
tegelmäßigere Züge und fer öfter ganz griehifh. Die Achten 
Kurden der Kriegerlafte feien ein jehr ftammiges, robuftes, ge⸗ 
fundes Volk, unter denen viele Männer und Frauen von, hohem 
Alter fi gut erhielten. Aber ihre Phyfionomie habe jehr grobe 
Züge, dicken Borderdopf, edige Winkel, tiefliegende, ftarre Au⸗ 
gen, meiſt blau oder von grauer Farbe. Ihr Tritt fer feſt und 
hart, in ihren freien Manieren fpreche ſich der-Gebieter im Lande 
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augenblicklich ganz unterſcheidend von der Haltung des Bauern 
aus. Die Kurdenkinder find von reiner Haut, roſenwangig, 
ungemein gewandt, gut gebaut, hart gewöhnt, was Rich befon- 
ders auffiel, da er an die verzogenen Kinder in Bagdad ger 
wöhnt war, mit ungefundem Ausfehen, fhwellenden Bäu⸗ 
hen u. f. w. 

Die furdifche Kriegerfafte nennt fih Affireta,. ein Name, 
der nah Nödiger arabifhen Urfprungs fein fol. Die Affireta 
bebauen felten oder nie das Land, während die Guran nie 
Krieger werden. Im füdlihen Kurdiſtan, befonders in den Ge⸗ 
genden des Pafchalif Suleimanieh nennen fi die kurdifchen 
Krieger Sipah oder Soldaten, die Bauern Rajahs. Die 
Krieger glauben, die Bauern feien nur zu ihrem Ruben gefchaf- 
fen. Die Lage der lebteren ift elend und wie Rich bemerkt, dem 
Schickſal der Negerfclaven in Weftindien ziemlich ahnlich Nie 
fhamen fich die Kriegerhänptlinge der gegen die Bauern verüb- 
ten Graufamteiten. Zeßteren ift es nicht möglich fi für Kurden 
der edleren Kaſte auszugeben, da der Bauer durch Gefiht und 
Ausfprache von dem Strieger verſchieden, fogkeich erfannt würde. 

Bei den Nomadenftämmen im nördlihen Armenien eriftirt 
nicht dieſe ftrenge Kaftenfcheidung. Unter den Kurden im Pafcha- 
lik Bajafid find nur wenige Spuren davon übrig geblieben, im 
ruffifchen Armenien hat fie gänzlich aufgehört. Dort genoffen 
zur Zeit der perfifchen Herrfchaft die kurdiſchen Nomaden desfel- 
ben Privilegiums, das fie noch heute in den füdlichen Gegen- 
den am Wanfee unter Mahmud-Chan befiken. Sie quartierten 
fi während der Wintermonate in den armenifhen Dörfern ein 
und erhielten von ihren Quartiergebern Heizung und Futter für 
ihr Vieh. Armenier und Neftorianer hatten durch diefe gezwun⸗ 
gene Einquartierung arg zu leiden, da alles was fie im Haufe 
hatten dem einquartierten Gaſt zu Gebote ſtand, ganz ähnlich 


wie noch in jüngfter Zeit Bei den fchwer gedrüdten Rajahs in 
Bosnien. Auch nad der Beſitznahme der nördlichen Nraratland- 
haften durch die Ruſſen wollten die Kurden ihr altes: Borrecht 
geltend machen, fhidten eine Deputation ihrer Stammesälteften 
nach Tiflis und erflärten dem ruffifden Generalftatthalter, daß 
fie Dagegen wie früher bereit feien, im Falle eines Feldzuges als 
irregulaire Cavallerie Dienfte zu leiften. Das Gefuh wurde 
natürlich abgeſchlagen. Aber fo groß ift die Macht der Gewohn⸗ 
heit in Diefen Ländern, daß von gewiſſen armenifchen Dörfern 
am Ararat freiwillige Lerftungen an Gerfte und Heu für die 
Kurden, ihre ehematigen Schußherren, während der Wintermo⸗ 
nate noch jebt gefiefert werden. | 

Die große Maſſe des Kurdenvolks bekennt fich zu einer Ne: 
benjeete der Sunniten, Schufi genannt und ift geſchworner 
Feind der Schiiten, welche fie noch weit mehr meidet und ver- 
achtet ale die Chriften. Der Name Adſchani, welhen die 
Kurden den ſchiitiſchen Perfern und Tartaren, ihren Nachbarn 
geben, ift nach ihren Begriffen ein brandmartender Schimpf- 
name. Die tartarifhen Anhänger der Secte Ali's vergelten ih- 
nen reichlich diefen Haß. Den Glaubensunterſchied beider Sec- 
ten feßen wir bei dem Lefer ala bekannt voraus. An den firch- 
lihen Seremonien ſollen die kurdiſchen Anhänger der Secte 
Omar weit ftrenger halten als ihre Nachbarn und Gegner die 
ſchiitiſchen Tartaten in Aferbeidfchan und am Arares. Die Sun- 
niten beten täglich fünfmal, die Schiiten nur dreimal. Letztere 
dürfen auch während des Gebeted den Tſchibuk oder Kaljan 
rauchen und erlauben dem weiblichen Geſchlechte den Zutritt in 
die Mofcheen, der ihnen bei den Sumniten fo ftrenge unterfagt 
ift, daß ein Andächtiger fih wohl zehnmal von neuem wäſcht, 
wenn er im Augenblid, wo er das Gebet verrichtete, ein Weib 
erblicdt. Arch bei den Kurden beſteht der Gottesdienſt in einem 
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Herplappern arabifcher Stellen aus dem Koran, die felbit we- 
nige ihrer Mullahs verftehen, in oft wiederholtem Riederbeugen 
der Stirne bis zur Erde, in Auffteben und Riederfnien mit dem 
Haupte gegen Mekka gekehrt. Jeder Kurdenftamm aud in den 
Jailaks oder Nomadenlagern hat einen Mullah, der das Arabi- 
ſche leſen aber nicht gerade verftehen mug. Die Unwifienheit 
diefer Priefter ift noch ärger als bei den Marabuts der Beduinen. 
So z. B. wifjen fie wenig oder nichts von der Exiſtenz des al- 
ten Volks von Iſrael und glauben, dag Abraham, Moſes und 
die Propheten Araber, nicht Juden geweſen. 

Raub und Diebitahl gelten bekanntlich bei allen wilden 
Bölkern nicht als entehrende Verbrechen, fondern find nad) ih⸗ 
ren Begriffen des Mannes, des Tapfern vollfommen würdig. 
Aber fo tief in Charakter, Lebensweife und Gewohnheiten ein⸗ 
gedrungen wie bei den Kurden ift die Raubluft bei feinem ver 
barbarifchen Völker, weldhe ih während fünfjähriger Reifen in 
Afrika und Aſien zu beobachten Gelegenheit hatte, nicht bei den 
Tartaren und Tſcherkeſſen am Kuban, nicht einmal bei den Be⸗ 
duinen und Kabylen der Berberei. Nach den Anfichten der Kur⸗ 
den gehört gewaltjamer Raub zu den achten Heldenthaten und 
jeder berühmte Häuptling, den ihre Lieder feiern hat nicht nur 
gegen die türkifchen Paſchas und gegen die ungläubigen Ruffen 
gefämpft, fondern auch Karawanen geplündert und die Dörfer 
der ketzeriſchen Adſchani überfallen. Indeffen gilt im Orient die 
Anfiht, dag der Kurde bei feinen rauberifchen Unternehmungen 
fih doc honetter und menſchlicher benehme ald der Tartar, Tur⸗ 
fomane oder der Beduine. Wenn nicht die Pflicht der Blutrache 
es ihm gebietet, mordet er nie den Beraubten, enthalt fi fogar 
jeder Mißhandlung, wenn letzterer ſich nicht zur Wehre jebt. In 
der Provinz Eriwan ift es öfters vorgefommen, daß Kurden in 
den überfallenen Dörfern den Leuten alles Gute und Braudh- 
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bare, jelbft dad Hemd vom Leibe weggenommen, ihnen dafür 
aber ihre eigenen ſchlechteren Kleider ald Geſchenk zurüdgelaffen 
haben. Auch geben fie nicht felten den Aermſten in den geplün- 
derten Dörfern einige Lebensmittel zurüd, um fie vor dem Hun⸗ 
gertod zu bewahren. Auf Dankbarkeit ift bei ihnen freilich nicht 
zu rechnen. Auch ihre Freunde und Woblthäter, bei denen fie 
früher das Baftrecht genoffen, plündern fie gemöhnlich ohne Ge» 
wifjengferupel aus und fagen dann zur Befchönigung ihrer That: 
„wenn fie nicht Hab und Gut ihres Gaſtfreundes genommen, 
jo wäre nach ihnen wohl ein Anderer gekommen, der fich deffen 
bemächtigt hatte" Als Gäſte beobachten fie den feltfamen 
Drau, daB fie das dargereichte Brod aus der Mitte, nit vom 
Rande breden. Haben ihre Lippen aber zufällig den Rand des 
Brodes berührt, fo find fie nad) ihren Begriffen dem Gaftfreunde 
zur Dankbarkeit verpflichtet und dürfen fih auch fpater nicht 
mehr an feinem Eigenthum vergreifen. In der Kühnheit des 
Stehlens werden die Kurden vielleicht nur von den Sious und 
Huronen Amerifa’s übertroffen. Die Geſchicklichkeit, mit der fie 
unferer Karawane im Augenblide des Lagernd auf dem Khaſi⸗ 
Goͤl mehrere bepadte Pferde entführt hatten und die Schnellig« 
feit, mit der fie dann noch den verfolgenden Armeniern Pferde, 
Zurban, Hemd und Hofen abgenommen, war unvergleichlicdh. 
Dagegen wollen fi die Kurden durchaus nicht mit der Contre⸗ 
bande befaffen, welche an der ruffifhen Grenze gegen Perſien 
und die Türkei fo ſchwunghaft betrieben wird und für gewandte 
Schmuggler fo einträglich ift. Da Niemand befjer als der Kurde 
die Gebirgswege kennt, Niemand es ihm im Steigen und Schleis 
hen zuvorthut, fo wäre ihm ein leichter und ficherer Erwerb durch 
den Schmuggel geboten. Aber Diefe Art von Gaunerei und Lift 
ift ihm zu modern. Selbft gegen gute Bezahlung will er von 
den armenifhen Händler fich nicht für die Contrebande gewin⸗ 
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nen laſſen, da ſie nicht zu den alten Gewohnheiten ſeines Stam⸗ 
mes gehört. 

Die Tracht der Kurden ift nach den Gegenden welche fie be- 
wohnen, fait eben jo abweichend wie ihre Phyfionomie. Die 
hohe gelbe Filzmüge ift nicht überall ihr Kopffihmud. Im türfi- 
Ihen und ruſſiſchen Armenien tragen fie haufig Zurbane. Lebs 
hafte, bunte, fehreiende Karben lieben fie alle, Männer wie 
Frauen. In den füdlihen Gauen des eigentlichen Kurdiftan 
trägt der gemeine Mann einen weiten Kaftan, Antari ges 
nannt, gewöhnlich braun und weiß, darunter ein engered Ge⸗ 
wand im türkifchen Schnitt mit einem federnen Gürtel, welchen 
Metallpfatten zieren. In den nordweftlichen Gegenden nähert 
ſich die Tracht ber tartarifchen, in den Gebirgslandichaften am 
untern Tigris der arabifehen. Sehr verfehieden ift auch die Ber 
waffnung. Die Feuergewehre, die ich bei den Kurden in PBerfien 
und in der Türkei gefehen, find überaus ſchlecht, meift Lunten⸗ 
flinten. Selbſt bei den mächtigen und wohlhabenden Stämmen 
kommt felten mehr als Ein Feuergewehr auf 10 Mann. Dage⸗ 
gen trägt im türkifchen Armenien und im perfifhen Kurdiftan 
der kurdiſche Reiter eine fehr lange Bambuslanze, gewöhnlich 
mit einem Büfchel von ſchwarzen Rophaaren oder Wolle oben 
geziert. Viele tragen auch krumme Säbel und lange breite zwei- 
ſchneidige Dolche Kandſchar genannt. Der Häuptling befißt ge⸗ 
wöhnlich auch Piftolen. Andere Waffen habe ich bei den Kurden 
nie gefehen, auch nicht Panzer und Stahlhemde, wie deren Ker 
Porter im perfifchen Kurdiftan noch vor 30 Jahren gefunden 
hat. Rich fpriht von den Holzkeulen mit Eifennägeln beſchla⸗ 
gen, welche er bei den Jaf-Stänmen als gewöhnliche Waffe ge- 
fehen und die nad) feiner Schilderung furchtbare Waffen find, 
Außerdem tragen dort die Eurdifchen Fußgänger Säbel und 
leichte Schilde. Das Schießpulver wird von den Kurden Dere 
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man genannt, was ſo viel als „wirkſame Medicin“ bes 
deutet. | 

Die Pferde find im füdlichen Kurdiftan nicht allgemein im 
Gebrauch. Nach Rich find die Kurden im Paſchalik Suleimar 
nieh kühne aber fchlechte Reiter, welde im Gegenfabe zu den 
Arabern die Pferdezucht wenig verftehen und die von Natur gute 
Race dur wildes Sagen über Stod und Stein verderben. 
Man reite, fagt er, ein Pferd gerne nach einem Araber, allen» 
falls auch nach) einem Türken, aber gewiß nie gerne nach einem 
Kurden. Die gemifchte arabiſch-kurdiſche Pferderace, fagt der- 
felbe Reifende verliere bald ihre guten Eigenſchaften. Dagegen 
labt Oberft Shiel die Reitfunft der Kurden. Ich habe im Süden 
des Urmiaſee's unter den Mukri⸗Kurden nur gewandte treffliche 
Reiter gefeben, welche in der Dreffur der Pferde den Arabern 
der Berberei nicht nachſtehen. 

Abomwian, weldher durd viele Jahre die Kurden in der 
Nähe beobachtet und über ihre Ihaten, Einnesart und Lebeng- 
weije jehr viele Züge durch feine mit den Kurden befländig. ver 
kehrenden Landsleute in Erfahrung gebracht hat, entwirft von 
ihrem Charakter im Ganzen fein ungünftiged Bild. Die Kurden 
sheilen mit anderen wilden und barbarifchen Gebirgsbewohnern 
des Drients, befonderd mit den Kaukaſiern, faft alle guten und 
Die meiften fchlechten Eigenjchaften. Sie find wie die Tſcher⸗ 
feffen und die alten. Germanen fraftvoll, tapfer, freiheitliebend, 
gaftfeei, ziemlich keuſch, auch bie zu einem gewiflen Grade worte 
treu ; lieben wie diefe Krieg, Raub, Jagd und Müpiggang, hul- 
digen in faft gleichem Grade wie die Bewohner des kolchiſchen 
Hochlandes der gräßlichen Sitte der Blutrache, leben wie fie in 
wilder Stammesanarchie, fechten auch für Sold. Stolz und 
ritterliche Züge find ihnen, bejonders ihren Hauptlingen nicht 
fremd. Sie unterfheiden fid von den Tſcherkeſſen durch mehr 
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religiöſen Sinn und durch Liebe für ihre Familie. Der Kinder⸗ 
verfauf, welcher im Kaufafus fo allgemein herrſcht, ift in Kur- 
diſtan unbekannt. Wie die ticherkefifchen Us den wohnen aud 
die kurdiſchen Hauptlinge in alten Beften, welche wie die deut- 
ſchen Ritterburgen auf den fteilften Feldhalden, in den umzu« 
ganglichften Schluchten wie Geierhorfte thronen. Bon hier aus 
behaupteten fie ihre Herrfchaft, machten fie ihre Razzia gegen 
die friedlichen Armenier, plünderten fie die Karawanen und Rei- 
fenden. Indeſſen waren ſelbſt in den fchlimmften Zeiten nicht 
alle Kurdenftämme wirkliche Räuberbanden, obwohl feiner den 
Raub bei guter Gelegenheit verfhmähte. In den Araratgegens 
den wurden bereitö feit Jahrzehnten faft alle Raubthaten aus- 
Ihließlich den Djalalen zugefchrieben. 

Die Stammesälteften find bei den Kurden immer in großem 
Anfehen, auch wenn fie nicht aus fürftlihem Geblüt ftammen. 
Im Haufe oder Zelte des Hauptlingd oder Stammesälteften 
verfammeln fi jeden Tag. die angefehenften Männer, fißen im 
Halbkreife auf den Teppichen und dampfen die lange Pfeife. 
Die jüngeren Kurden, felbft die Söhne des Hauptlings find da⸗ 
bei anweſend, dürfen ſich aber nicht in Gegenwart der Alten 
feßen, ſondern müſſen diefelben ftehend bedienen und ihnen 
Kaffe und Pfeife reihen. Tritt ein junger Dann in das Zelt, 
fo küßt er gewöhnlich ſämmtlichen Alten der Reihe nach die 
Hand und wird von diefen auf die Stirne gefüßt. Iſt der Ein- 
tretende ein älterer Mann, fo ergreift er nur die Hand des 
Häuptlings und jeder berührt fih mit der Hand die Stime zum 
Zeichen der Achtung. Bei dem Eintritt des Häuptlings erheben 
ſich alle Anwefenden bis er fich niedergelaffen hat. In den gro» 
Ben Kurden⸗Clans iſt ed Brauch, daß der Hänptling beftändig 
offene Tafel Halt. Alle Geſchenke an Vieh und Feldfrüchten, 
welche die verfchiedenen Stammesglieder ihrem Chan oder Beg 
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bringen, kommen ihnen bei dieſer Gelegenheit wieder zu gut. 
Ueberhaupt wirken Sitten und Einrichtungen im Orient dem 
Anhaͤufen von Reichthümern entgegen. Ein perfifcher, kurdiſcher 
oder türkifcher Großer iſt durch die Sitte gezwungen ſehr viele 
Diener zu haben und offene Tafel zu Halten, überhaupt beden- 
tenden Aufwand zu machen. Alle von ihm empfangenen Ges 
ſchenke oder die erpreßten Gelder gehen anf diefem Wege wieder 
unter das Bolt zurüd. In Perſien und im der Türkei forgten 
Schah und Sultan durch die Gonfiscation des Vermoͤgens reich 
gewordener Günftlinge, dag nicht große Schäbe in den Händen 
Einzelner fih anbäufen konnten. Abowian verfihert, daß mans» 
cher kurdiſche Stammesfürft, um dem Gaftrecht Genüge zu leiſten, 
genöthigt fei, täglih 30 bis AO Schafe zu fhlachten, 4 bis 5 
Bud Reis als. Bilav zu bereiten und einige Pfund Kaffe und 
Tabak an feine. Gäſte zu vertheilen. 

Die gewöhnlichen Speifen im Haufe eines vornehmen Kur⸗ 
den find Kufda und Pilav, nemlich zerhacktes und in Klum⸗ 
pen gerolltes Fleifch mit Zwiebeln, Milch und Pfeffer in einer 
Schüffel von gefochtem Reis, Lammsébraten, Käſe und fauere 
Milch. Gewöͤhnlich werden alle diefe Speifen in einer großen 
kupfernen Schuͤſſel zu gleicher Zeit aufgetragen und in die Mitte 
der Tifchgäfte geftellt. An jeder Schüffel eſſen 4 bie 5 Perſo⸗ 
ten. Nachdem man fi die Hände gewaſchen, greift jeder mit 
den Fingern in die Schüſſel und holt ſich jene Biffen heraus, 
die er am liebften hat. Sind die Aelteren und Bomehmeren 
mit dem Eſſen fertig, fo ziehen fie fich zurüd und räumen den 
Gäſten zweiten Ranges den Pla vor den Schüffeln. Nachdem 
auch dieſe gefättigt find, fommen die Diener und Armen daran, 
bie mit den Broden vorlieb nehmen müflen, welche jene übrig 
gelafien haben. Rad dem Eſſen wäſcht man fich wieder die 
Hände und ſchlürft fein Täßchen Kaffe. Ein fremder Gaſt, be- 
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ſonders ein Europäer verläßt ſelten einen kurdiſchen Clan ohne 
von dem Häuptling ein Pferd, ein Schaf oder ein Stüd buntes 
Zeug zu erhalten. Doch ift dies bei den Kurden mehr ein Zei« 
hen der Habfucht und Speculation als der Freigebigkeit. Denn 
er hofft in der Regel, daß der Gaft das Geſchenk gar nicht an- 
nehmen, ihm aber ein viel werthuolleres Gegengeſchenk machen 
werde. - Die demüthigen Höflichkeitäphrajen,, deren fich Perſer 
und Tartaren bei der Bewilllommnung oder Berabichiedung vor⸗ 
nehmer Gäfte bedienen z. B.: „ih bin der Staub zu deinen 
Füßen" u. dergl. verſchmähen die Kurden, bedienen ſich dagegen 
fehr oft der freundlichen Redensarten: „du biſt unfer Bruder, 
unfer Ange... ... möchte unfere Freundihaft von Dauer 
fein!" 

Alle europaifchen Reifenden, welche mehr oder minder lange 
unter Kurden fih aufgehalten und deren. Gewohnheiten und 
Sitten zu ftudiren Gelegenheit hatten, ſtimmen in ihrem Urtheil 
überein, daß die kurdiſchen Frauen freier, geachteter und in den 
wohlhabenden Häufern auch glüdlicher find als Türkinnen und 
Perferinnen. Nur die vornehmen Frauen gehen verfchleiert, die 
Weiber der gemeinen Krieger und Bauern find immer unverhüllt. 
Jene werden Khanun, lebtere Jaja genannt. Die Kurdinnen 
find nicht auf die Wohnung im Harem beſchränkt, fondern gehen 
in und außer dem Haufe frei herum, fprechen und verkehren auch 
ohne Scheu mit anderen Männern. Die Schilderung, welche 
mir die deutjche Coloniftenfrau Eichele in Katharinenfeld, die 
mehrere Jahre bei einer furdifchen Khanun, der Frau des ber 
rüchtigten Huffein-Chan, ald Sclavin diente, von dem häusli— 
hen Leben der Kurden machte, ift diefem nicht ungünftig. Ehe⸗ 
liche Liebe und Treue .ift bei den Kurden feine Seltenheit und 
ihre Kinder Tieben fie zärtlich, felbit wenn fie früppelhaft oder 
fhwächli find. Der barbarifche Brauch der Indianer Amerika’s, 
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der Spartaner und der alten Germanen, ſchwächliche Kinder zu 
tödten oder zum Verhungern auszuſetzen, exiſtirt nicht bei dieſen 
Bergbewohnern des Orients. Die Mädchen heirathen in der Re⸗ 
gel zwiſchen dem 10. und 12. Jahre, nachdem die Bedingungen 
zuvor zwiſchen den Eltern der Braut und des Bräutigams feſt⸗ 
gejeßt worden. Wie es im ganzen Morgenlande üblid it, muß 
aud hier der Bräutigam für die Braut bezahlen. Iſt man bei- 
derfeitd einig, fo wird der Mollah gerufen und der Ehevertrag, 
Kjubin genannt, abgeſchloſſen. Nur reiche und vornehme Kur⸗ 
den heirathen mehrere Frauen ; die gemeinen Krieger und die 
Buran find froh, wenn fie Eine Frau erfaufen und ernähren 
fünnen. 

Die Frauen der Hauptlinge und Großen führen ein fo üp⸗ 
piges Leben, als es in ihren düfteren verfallenen Burgen oder 
in den luftigen Wanderzelten ihrer beweglichen Jailaks, wo von 
Comfort nad) europäifchen Begriffen feine Rede fein kann, mög« 
ih if. Stets [hmüden fi diefe vornehmen Kurdinnen mit 
reihen Stoffen, Hüllen fi in buntfarbige perſiſche Shwals und 
bebängen fi mit Gold» und Silbermünzen, mit Perlen und 
Edelfteinen. Sie fliden und weben nur zum Zeitvertreib und 
bringen den Tag meift mit Tanz und Puß, mit Baden und mit 
Einfhmieren wohlriehender Eſſenzen und Salben zu. Diefe 
Art von orientalifhem Luxus ift bei den kurdiſchen Fürftinnen 
mehr im Gebrauche ald man nach der Rohheit und Aermlichkeit 
der Lebensweife des Volks im Allgemeinen denken follte. Im⸗ 
mer fteht eine große Zahl von Sclavinnen und Dienern bereit, 
jeden Wink der Herrin zu erfüllen. Oft freien die kurdiſchen 
Hauptlinge um die Töchter türfifcher und perfifcher. Großen in 
den Städten. Ihnen wird von Seite des Gatten, da fie in der 
Regel ſchön und an die üppige Lebensweife des elterlichen Ha- 
rems gewöhnt find, die zärtlichite Aufmerkſamkeit zu Theil, 
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natürlich nur ſo lange ſie jung ſind und durch ihre Reize den 
Gatten beherrſchen. Nicht immer aber verſoͤhnen die ſeidenen 
Kleider, der Goldtand, das Juwelengeſchmeide und das duf- 
tende Rofenöl fammt al’ den kurdiſchen Herrlichkeiten jene ftols 
zen Paſcha⸗ und Sardartöchter mit ihtem Loofe. Der befannte 
Huffein-Chan hatte eine Tochter des Paſcha von Kars geheira- 
thet, ein wunderfchönes Weib von fanfter Gemüthsart. Frau 
Eichele aus Katharinenfeld, welche bei derfelben als Sclavin 
diente, erzählte mir wie oft die Khanun gefeufzt und geklagt babe 
unter einem barbarifhen Bolte Ieben zu mäffen und einem Bar⸗ 
baren ale Gattin anzugehören. 

So üppig das Leben einer Khanun fo hart ift das Loos der 
Weiber gemeiner Krieger oder Bauern. Alle häuslichen Arbeiten 
muͤſſen fie verrichten, muͤſſen nicht blos weben , ftriden, nähen 
ſondern auch Wafler tragen, Holz haden, die Laftthiere bes 
paden, das Zelt in den Jailaks auffchlagen und wieder zu⸗ 
fammenlegen, das Vieh melken, Käſe und Butter bereiten und 
dazu die Kinder faugen, nähren und fleiden. Der Mann treibt 
nur dad Bieh auf die Weide, der Bauer beftellt nur den Ader, 
der Krieger zieht nur zu Kampf und Raub aus. Jede Arbeit im 
Haufe halt er unter feiner Würde, ſitzt da gewöhnlich müßig 
mit gefreuzten Beinen auf der Filzdede, welche ihm das Weib 
bereitete und raucht Die Pfeife in träger Ruhe. Das Weib ver- 
richtet die fchwerften Arbeiten ohne Murten ohne Klage. Sie 
bat feinen anderen Gedanken als daß fie nur des Mannes 
wegen auf der Welt fei, daß fie ihm dienen, ſich für ihn plagen 
müſſe. Schönheit, wo fie vorhanden war, und Jugendfriſche 
geben bei fo harter Lebensweiſe natürlich fehnel verloren. Faſt 
alle Kurdenfrauen die ich gefehen,, waren früh verwelkt und ges 
altert, mit kupfriger Geſichtsfarbe, die meiften unbefchreiblid 
haͤßlich, mit ihren Dürren harten Zügen, ihren ftieren ſchwarzen 
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Augen, ihrem ftruppigen Haar in ihrem ſeitſamen phantaftifchen 
Aufzuge und mit überflüffigem Schmuß ein Bild leibhaftiger 
Heren. Dagegen bemerkte ich unter den jungen Mädchen manche 
hiebfihe Geſtalt, hübſchen Teint und kluge ſchwarze Augen, 
welche den fremden Franghi⸗Hekh im“ neugierig mufterten. 
Die meiften Kurdinnen tragen ein einfaches Tuch don weißer 
oder rother Farbe nacklaffig um den Kopf gewunden, ein Kleid 
von grobem Stoffe mit einem Bürtel über die Knie herab- 
reichend und weite Beinkleider. Das Haar der gemeinen Kur: 
dinnen hängt fliegend und unordentlich über den Rüden herab, 
die vornehmen Frauen laffen fich ihr gewöhnlich fehr langes 
und reiched Haar gleich den Georgierinnen in viele zierliche 
Zöpfe flechten. In den Kurdenlagern und in den einfamen 
Jailaks, die ich befuchte, zeigten die Kurdinnen nit nur feine 
Scheu gegen den fremden Gaft, fondern benahmen ſich außerft 
zudringlich, bettelten um Gefhenfe, um Arzneien, Zuder und 
ſelbſt um Stecknadein. Bei all’ ihrer Zudringlichkeit hätte man 
nicht wagen dürfen , fich irgend eine Freiheit, wie eine flüchtige 
Liebkofung , die ſelbſt die zuͤchtigſte deutſche Bauerdirne nit 
fonderlich übel zu nehmen pflegt, zu erlauben. Abowian er- 
zählte mir, daß er bei feinem Aufenthalte unter. den Kurden, 
als er viele zudringliche Weiber durch Geſchenke abgefertigt, ein: 
mal fcherzend mit der Hand einem Mädchen die Wange berührt 
babe. Sogleich entftand furchtbares Gefchrei und Tumult. Wie 
Furien flürzten fih die Kurdenweiber auf ihn und hätten ihn 
zerriſſen, wären ihm nicht einige jener Kofaden und kurdiſche 
Männer feiner Escorte mit ihren Roßpeitfchen zu Hülfe geeilt. 
Die Frauen aus der Gurankaſte haben, wie gefagt, im 
Allgemeinen ein hartes Loos und für die freiere Bewegung, 
welche ihmen der Dann gönnt, haben fie auch ein mühſameres 
Leben, müffen fi) unter den Zelten in der Wildniß draußen 
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ungleich mehr plagen als die Sclavinnen der Harems in den 
türtifhen und perfifchen Städten. Ein ähnliches Schidfal, die- 
felbe Harte Mühfaf, die gleiche Freiheit und die gleichen Rechte bat 
das weibliche Gefchlecht auch bei andern Bergbewohnern Border: 
afiens, bei den Tſcherkeſſen, Lafen und Zichetichenzen , wo Die 
Mädchen dem rauhen Vaterland und den rohen Eltern gewöhn- 
lich gerne den Rüden kehren, um mit dem Sclavenhändler un⸗ 
ter taufend Gefahren nah dem Bosporus zu fegeln. Wenn 
man dem Weibe oder der Tochter eines kurdifhen Guran die 
Mahl zwifchen dem rauhen Elend in ihrer Heimat oder der 
üppigften Haremsſclaverei in Stambul ftellte, fo wäre es zwei⸗ 
felhaft ob fie fich für jenes entfcheiden würde. Die Gewohnheit 
mag freilich auch mit den härteften Entbehrungen fogar mit dem 
kurdiſchen Elend verföhnen. So wenig erfprieglich ihre Lebens⸗ 
weife der Erhaltung ihrer Schönheit ift, fo fehr ftärkt und ſtählt 
fie ihren Körper. Die Kurdinnen kommen oft bei harter Arbeit 
mitten auf freiem Felde ohne Beiftand nieder und tragen gleich 
darauf das neugeborene Kind mit dem Wafferfruge und dem 
Holzbündel nad) Haufe. Der Kurde muß immerhin viel auf den 
Beſitz einer guten Hausfrau halten, da er nach feinem Sprach⸗ 
gebrauche ihren Werth dem feines edelften Roſſes gleich ftellt — 
was im Munde eines Kurden viel fagen will. Ein ahnungs- 
reiches prophetifches Welen verehrt der Kurde nicht im Weibe 
wie der alte Germane und eine weisfagende Veleda, welche zu 
Schlachten begeifterte‘ und deren Stimme ald ein Spruch der 
Gottheit galt, fcheint in der Kurdenhiftorie nie vorgefommen zu 
jein. Doc gibt es einzelne Heroinen unter den Kurdinnen wie 
fhon Rich erzählt hat und deren auch Abowian in den Ararat- 
gegenden kennen lernte, tapfere Weiber, die mit der Lanze und 
dem Kandſchar das Roß beftiegen und an der Spike der Män- 
ner reitend fich in das wildefte Kampfgedränge flürzten, wenn 
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ed galt einen Todfeind zu vernichten und die Blutrache zu küh⸗ 
fen. So gering aud im Allgemeinen die furdifche Galanterie 
gegen das fchöne Geſchlecht ift, fo hat man doc auch nicht fel- 
ten von Beifpielen gehört, daß der gefhwungene Stahl den 
Händen des Rächers entſank, wenn ein Weib fi zwiſchen ihn 
and fein Opfer mit ausgebreiteten Armen ftellte und um Er⸗ 
barmen flehte. Wie heilig auch das Gefek der Blutrache ailt, 
würde doch die öffentlihe Stimme eines Stammes. den Mann 
verbammen, der das Flehen des Weibes unbenchtend den Rache⸗ 
act vollzöge. Gewöhnlich erfolgt in folhen Fällen durch Die Da⸗ 
zwifchentunft Anderer vollftäandige Verfühnung und der Räder 
begnügt ſich mit einigen Gefhenten, dem fogenannten Blut⸗ 
preis. Rur in äußerft feltenen Fällen follen Mifhandfung und 
Schändung der Frauen in Kurdiftan vorkommen, au dann 
nur gegen Chriftinnen oder fchiitifche Keberinnen. Wer einem 
Weide Gewalt anthut felbft im Lager des Feindes ift in der 
Meinung feiner Landsleute gebrandmarkt und eine große Ge- 
walt übt diefe öffentliche Meinung jelbft bei Kurden. 

Die Blutrache herrſcht, wie bemerkt, bei den Kurden faft in 
derfelben Stärke wie bei den Bergvölfern des Kaukaſus. Die 
biutigften Fehden und Ausrottung ganzer Stämme find oft die 
Folge eines einzigen Verbrechens. Doch gibt es bei den Kurs 
den neben der Erlegung des Blutpreifes und der Dazwifchen- 
kunft eines Weibes noch einige Mittel der Verföhnung und der 
Rettung für den dem Untergang geweihten Miffethäter. Stürzt 
fih der Schuldige mit dem Säbel in der Scheide über den 
Rüden hangend und mit einem baummollenen Zeuge in der 
Hand, welches das Zodtenhemd genannt wird und ald Zeichen 
völliger Unterwerfung gilt, in die Hütte feines Feindes, des 
Häuptlings oder eined Mollah und gibt dadurch zu erkennen, 
daß er ohne Widerſtand fein Leben der Großmuth feines Ge⸗ 
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ners anheimgebe, fo gebietet zwar fein Geſeßz aber Brauch und 
Sitte die Vergebung. Schimpf und Schande wuͤrde dem zu 
Theil, welcher das Odſchag d. i. das Hausrecht entehrend 
dem wehrlos reuigen Feind ein Leid zufügen würde. Duxch 
die Nacht der Barbarei dieſer Gebirgsbewohner zudi alſo Doc 
auch mancher verſoͤhnende Lichtitrehl. Nicht nur der Charakter 
der Einzelnen zeigt ſolche Funken von Edelſiun und Großmuth, 
nein in der allgemeinen Sitte felbt wohnt mander zarte Zug 
und man merkt immerhin, daß man es bei diefen Wilden mit 
Söhnen des Morgenlandes zu thun bat, aus dem das erſte 
Morgenroth der Eultur und der mildern Sitte für jene weſtlichen 
Länder fehimmerte, in welchen esft Jahrtauſende ſpäter dasſelbe 
Brincip zu einem mädligen Leuchtthurm für den Erdball wer- 
den follte. 





2. 


Die Defidis oder Tenfelaubeter — ihre Yerkunft, Sprache, 
Porfie, Religion, Sitten, Gebräuche und Eharakterzüge. 


Zu den rathfelhafteften Völkern des Morgenlandes gehören 
Die Defidis oder Zeufelanbeter in Kurdiftan, Armenien. und 
Kleinafien, welche gleich ihren Nachbarn den eben fo räthſelhaf⸗ 
ten Ali Illahi in den babyloniſch⸗-aſſyriſchen Landichaften Die 
Forſchbegierde der Ethnographen von jeher reisten. Das geheim 
nißvolle Dafein und die vollig unbefannte Bergangenheit diefer 
Volker fpotteten jedoch bie heute aller Gelehrfamteit, allem Scharfs 
finn, aller Wißbegierde. Woher die Hefiden kamen und von wel- 
chem größeren Stamm fie fi) ald Bruchtheil abgelöst, iſt eben jo 
wenig enthüllt als wo und wie ihr jeltfamer Glaube entftanden, 
an welchem fie ohne gefchriebenes religiöfes Geſetzbuch mit 
gleichem Fanatismus, mit derjelben Zäbigkeit troß aller Ber« 
folgungen fefthielten wie die Islamiten umd wie die Kinder 
Iſraels an dem ihrigen. 

Die nerfchiedenften Hypotheſen find von Ethnographen und 
Geſchichtſchreibern Aber das Herfommen der Defiden aufgeftelkt 
worden. Es mar ſelbſt für die. erfahrenften und kühnſten Agen« 
ten. der großen Weltmacht Britannia feine leichte Aufgabe, einem 
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Volke ih zu nähern, welches als „Kinder des Schaitan“ von 
Türken, Perfern, Arabern und Kurden gehaßt, angefeindet, be= 
friegt, geplündert und gehebt, von einer Wüfte, von einer 
Berahalde zur andern floh, in den unzugänglichiten Wildniffen 
der Karduchenberge und des Sindſchar eine Zufluchiftätte fuchend 
und von hier den Verzweiflungsfampf gegen ihre Qualer und 
Dranger kämpfend Haß mit Haß, Blut mit Blut vergalt. Kein 
under wenn bei ſolchem Schiefal Argwohn, Wildheit, Fana⸗ 
tismus und Racheluſt Grundcharakterzüge diefes Volkes wurden, 
wie fie in ähnlicher Lage fi) dem Charakter des von Natur 
harmlofeften Volkes, gleichviel ob ed den Baba Yadgar, den 
ketzeriſchen Bifchof Neftorius oder den Teufel verehrt, eingeprägt 
haben würden. Dennod wagten einige fühne und bebarrliche 
Engländer die Reije zu den Yefiden. Rich und Ainsworth 
haben die Bruchtheile dieſes Volks in Kurdiſtan, Forbes hat 
fie in ihrer Bergvefte am Sindſchar aufgefucht, wo fie feit der 
fütchterlihen Razzia, weldhe Hafis Paſcha im Jahre 1838 gegen 
fie ausgeführt, zwar recht zerknirſcht, zahm und demüthig ge⸗ 
worden find, aber noch immer unbelehrt ihrem geflügelten 
Melek Tauß opfern. 

Die britiſchen Reiſenden haben es nicht an Schauen und 
Fragen fehlen laſſen, aber aus dem mißtrauiſchen, zurückhalten⸗ 
den, geheimnißvollen Volt nicht eben erhebliche, die Wißbegierde 
des Eihnographen befriedigende Refultate herauszulocken ver- 
mot. Die Hefidenlehre vom großen und vom kleinen Gott, 
ihre Borftellung und ihr Verhältniß zum Teufel, ihr Melet 
Tauß und der Begriff den fie von diefem Hahnſymbol haben, 
ihr geheimnißvoller Gottesdienft, die Geremonien und. Priefter- 
gebete, welche nur in mündlicher Tradition, nicht als geſchrie⸗ 
bene und geregelte Liturgie beftehen , find und fo wenig als die 
Abkunft -diefes feltfamen Volks von den britifchen Reifenden 
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enthüllt worden und die Lefer mußten mit den magern Reſul⸗ 
taten ihrer äußerlichen Beobachtungen und mit vagen Hypothes 
fen vorfieb nehmen. Auch mein verehrter Landsmann , der ber 
rühmte Judenbefehrer und Bocharawanderer Dr. Joſeph Wolf, 
welcher mit zeritreuten Bruchtheilen diefes Volks am Euphrat 
zufammengetroffen, wußte mir nur das Neue von den Defiden 
zu erzählen, daß er Wallfahrer diefer Secte auf den Ruinen 
von Babylon gefehen, wo fie beim Mondlicht feltfamen , grauen» 
haften Gottesdienft begingen und wunderfihe Tanze mit eigens 
thümlihen Geberden und Tönen an einfamer. Stätte tanzten. 
Darin aber wollte der fromme Miffionar nur die buchftäbliche 
Erfüllung einer Beisfagung des Jeſaia erfennen, worin dieſer 
jüdiſche Seher mit gewaltiger Prophetenzunge dem ftolzen Babel 
feine Zufunft und den gefpenftigen Beſuch der heulenden Mond« 
Icheinwaller voraus verkündet habe (Jeſ. 13,.21. 23). 

Faſt jeder der orientalifhen Forſcher hat eine andere Anficht 
über die Yeſiden aufgeftellt. Ainsworth hält fie wie Ham⸗ 
mer nad der perfiihen Sage für Refte der alten Feueranbeter, 
welche in Ahriman das böfe Princip oder den Teufel verehrten 
und der Zyrannei Zoh aks entfliehend nad) Kurdiftan auswan⸗ 
derten. Forbes hält fie für eine verdorbene mahomedanifche 
Secte; Ramwlinfon. vermuthet in ihnen jüdischen Urfprung 
und der amerikaniſche Miffionar Dr. Grant betrachtet fie wie 
die Neftorianer ald Trümmer der verloren gegangenen sehn 
Stämme Siraels. 

Bon unfern Geographen ift überfehen worden, daß die Yes 
fidis, wie fehr aud ihre Zahl durch graufame Verfolgung umd 
namenlofed Elend zufammengefhmolzen, doc “über. ein weit 
‚größered Landergebiet , theils in feften Wohnfitzen, theils in 
mwandernden Jailaks zeritreut find, ald man gewöhnlich ange⸗ 
nommen. Auch im ruffifgen Armenien und in perfiichen Kur 
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diſtan babe ich zerſtreute Fragmente dieſes Nomadenvolks gefun- 
den. Seine Anweſenheit auf ruſſiſchem Gebiet, wo ein nicht 
unbetraͤchtlicher Theil ſeit den graufen Verheerungszügen Reſchid 
Paſcha's gegen fie, ein wenn nicht glüdliches doch ruhiges Aſyl 
gefunden, hat ſelbſt Nitter nicht erwähnt, der übrigens im 
9. Band feiner Erdkunde mit feiner gewöhnlichen. umfaſſenden 
Gründlichfeit alles zufammengeftellt, was über diefes räthſel⸗ 
hafte Volk zu feiner Kunde gekommen. Ich habe befonders auf 
den hohen Gebirgsweiden an den öſtlichen Ufern des großen 
Goktfchaifee's ziemlich viele yefidifche Romaden gefunden und 
wurde von diefen Satauverehrern unter ihren ärmlichen Filz« 
gelten mit einer Gaftfreundfchaft aufgenommen , welche ich nicht 
immer in den Ländern der Chriftenheit zu rühmen hatte, Im 
Winter quartieren fich diefe armen Nomaden in armenifchen 
Dörfern ein. Man duldet fie dort und läßt ihnen auch ihren 
jeltfiamen Cultus und ihre wandernde Lebensweife, da ſich der 
zuffifche Statthalter überzeugt hat, daß diefe Teufelanbeter 
keinenfalls fihlechter, ja wenn man fie in Ruhe läßt, beinahe 
harmloſer, friedlicher und moralifcher find als die meiften Völ⸗ 
Ser riftlichen, mahomedanifchen und heidniſchen Glaubens, 
welche unter der Herrfchaft und Fürforge Sr. Majeftät des Zaren 
alter Reußen zu ftehen das Glück haben. 

Das if ein alter, Töhlicher und großartiger Zug im ruſſiſchen 
Regierungsprincip, den wir nicht rühmend genug hervorheben 
tönnen: daß man dort all’ die Hunderte von Völkern und Stäm- 
men, jeden in feiner Formel zu dem unbelannten Weſen reden 
läßt, jedem wie der alte Fritz ſich ausdrücte „nad feiner Facon“ 
felig zu werden vergönnt. Die Mennoniten, welche aus Preußen 
wanderten, um nicht gegen ihr Gewiſſen Kriegsdienfte Teiften zu 
müſſen, die Separatiften, welche Würtemberg verließen, weil 
fie: fich religiös genirt glaubten, fanden in Rußland gute Auf- 
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nahme und ihre veligiöfe Freiheit, ihre Privilegien, welche ihnen 
der Kaifer Paul und Alerander bewilligten, find nicht angetaftet 
worden. Den ruffifchen Secten der Malokaner und Ducho⸗ 
borzen gewährte die große Katharina Duldung und die jhönen 
fruchtbaren Wohnplätze am Milchfluffe, welche fie erſt in neue⸗ 
ſter Zeit mit der Provinz Achalziche jenſeits des Kaukaſus ver- 
taufchen mußten. Kurden, Rogaier und Tartaren dürfen ſich 
unter Omars oder Ali's religiöfes Banner ſchaaren, und von 
der Minarethöhe durch ihre Muezzins fo oft und fo laut fe 
wollen in alle Windrichtungen hinausfchreien, daß es außer 
Allah keinen Gott gebe und dag Mohamed der wahre Prophet 
fei — wenn fie nur ihre Steuern pünktlich zahlen. Kalmüden, 
Kirgifen und Baſkiren läßt man in Rußland ganze oder halbe 
Heiden bleiben, wenn fie nur fonft den Befehlen der weltlichen 
Dbrigkeit fi fügen und Die vorgefchriebene Zahl irregnlaiter 
Reiter ftellen. Kabarden und Offeten können ungeflört neben 
Allah und der chriftlichen Dreieinigkeit auch dem Seofferus und 
andern alten Göttern und Göpenbildern unter den kaukafiſchen 
Eichen ftillen Enltus widmen, folange fie nur dem Ratfgalnit 
und dem Attman nicht, offenen Trotz entgegenftellen. Gueber 
und Hindus dürfen nah Baku zu den ewigen Feuern wallen, 
die Defiden ihrem geflügelten Melek Tauß opfern — ob die 
Bölker dem Ormusd oder dem Ahriman, dem Licht oder der 
Nacht mehr Ehre gönnen, das kümmert den ruffiihen Statt⸗ 
halter nicht im geringften, wenn fie nur font nichts Ukas⸗ 
widriges begehen und dem Kaiſer geben, was des Kaifers ift. 
Nie hat man von diefen Secten gefhriebene Dogmen oder kirch⸗ 
liche Statuten gefordert. Nie ift man im autofratifhen Ruß⸗ 
fand gegen Heiden, Islamiten oder Zeufelanbeter durch Reli» 
gionsverbote eingefchritten, nie hat man ihnen das Recht ge: 
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meinſchaftlicher Andacht verwehrt wie den Deutſchkatholiken im 
conſtitutionellen Deutſchland! 

Der gegenwärtige Häuptling der auf ruſſiſchem Gebiet woh⸗ 
nenden Yeſidis Thamar⸗Aga hatte vor nicht langer Zeit die 
Ehre mit andern kurdiſchen und tartariſchen Stammeshäupt⸗ 
lingen Sr. Durchlaucht dem Fürſten Woronzow, General⸗ 
ſtatthalter der transkaukaſiſchen Provinzen aufzuwarten. Die⸗ 
ſer menſchenfreundliche Staatsmann, welcher die außerordent⸗ 
liche Gewalt die ihm der Kaiſer übertragen, eben ſo milde als 
weiſe ausübt, empfing fie mit jener liebenswürdigen Huld, die 
ihm die Herzen Aller, welche ſich ihm nahen, auch die yeſidiſchen 
gewinnt. Der Chef der Teufelanbeter wurde ſogar zur fürftlichen 
Tafel geladen und ein feuerfarbiger Zurban figuritte dort neben 
den Schwarzmügen hochwürdiger armenifcher Pralaten und nes 
ben den weißen Turbans tartarifher Mollahs. Er wurde mit 
Geſchenken gnädig entlaffen; Schub und Gerechtigkeit wurden 
ihm und feiner Gemeinde zugefagt. Wenn diefe armen Noma⸗ 
den mitunter dennoch gehudelt, gepreßt und gefchunden werden 
fo fallt die Schuld Tediglich auf ruffiihe Unterbeamte, welche 
den humanen Grundfäben der oberften. Behörden zuwider⸗ 
handeln. ' | 

AS ih das xuffifhe Armenien verließ, bat ich meinen 
Freund Abowian, Director der Kreisichule von Eriwan, wels 
her bei großen orientalifhen Sprachkenntniſſen in der Nähe 
des Arares wohnend in günftigerer Lage ift als jene britifchen 
Reiſenden, welche die Hefidis in Kurdiftan und in Sindihar 
nur im Fluge befucht, mir über die Religion, Sitten, Gebräuche 
diefed Volks und feine Traditionen möglichft viele Thatſachen 
zu ſammeln und mitzutheilen. Erſt fünf Jahre nach meiner 
Rückkehr konnte mein Wunſch erfüllt werden. Ein gelehrter 
armenifcher Prieſter Gaſpar-Ter-Gewandjan, vormals 
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Mönch im Kloſter Etfehmiadzin, welcher als Lehrer an der Kreis⸗ 
ſchule in Eriwan angeftellt wurde, hatte Meſopotamien, Kurdi« 
ſtan und Kleinaften nicht nur viele Jahre bereist, ſondern auch 
unter Kurden und Hefiden felbft gelebt und die Idiome beider 
Völker gründlich erlernt. Er mar lange der Freund und der 
Hausgaft des Defidenhäuptlings Mirfa-Aga in Radowan und 
hatte deſſen Kinder im Türkiſchen und Armenifchen unterrichtet. 
Richt nur über Rebensweife, Sitten und Gebräude, fondern 
auch über die Poefie der Defiden , welche fih nur mündlich fort- 
pflanzte, hat er ein recht ſchätzbares Material gefammelt. Durch die 
freundlihe Güte des Herın Abowian wurden mir nidt nur 
die ethnographiſchen Forſchungen diefes Prieſters, fondern auch 
Proben der kurdiſchen und yefidifhen Dichtkunft in wortgetreuer 
Ueberfeßung mitgetheilt. Die meiften find epifchen (erzählenden) 
Inhalts. Neben den Kriegs» und Schlachtgefängen auch einige 
Liebeslieder. Die Form fcheint nad der Ueberfegung etwas 
taub; der Inhalt einfah und natürlich, mitunter faft fo lieb⸗ 
lihe Stellen wıe in den Kofadenliedern der Ufraina , im Gan⸗ 
zen minder fremdartig ald man von dem wilden Bolfe denken 
ſollte.) Seltfam! Auch diefe Teufelverehrer haben diefelben 


=) Es find viele furdifche und yeſidiſche Lieder in Vorderaſien auch 
in türfifcher Ueberſetzung verbreitet. Die milden und tapferen Völker 
bes Sindfchar und der Karbuchenberge, die wie die Kaufafusftämme 
mit den Waffen in der Hand ihre Freiheit zu behaupten fuchen, liefern 
faft allein noch die infpirirten Barden des Orients. Bei den verfom: 
menen Bölfern der Türken, Armenier, Georgier n. ſ. w. ift die epifche 
Poeſie längft im Sumpfe ihrer politifchen Zuftände verfunfen. Unter- 
jochte Völker verlieren die Gabe der Dichtfunft, wie man am deutlich- 
ften bei ven Koſacken, den alten herrlichen Steppenfängern der Ufraina 
fieht. Unter den mir mitgetheilten Ueberfeßungen von kurdiſchen und 
yeſidiſchen Liedern find viele Bruchftücde von größeren Gebichten, aus 
welchen. wir leider feinen Zufammenhang herauszufinden vermögen. 
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Gefühle wie andere Menſchenkinder. Zärtlichkeit und Sehnſucht, 
Wehmuth und Trauer erfüllen mandmal ein ganzes Gedicht. 
Auch wird es aus dem Inhalt diefer Boefie Klar, daß die Nefiden 


Die vollftändigften darunter find die epifchen Geſänge des Sieges der 
Defiven bei Radowan unter der Anführung ihres Häuptlings Kefchifch- 
Polo und des Sieges von Suleiman-Aga über die kurdiſchen Djalal- 
flümme am Ararat. Unter den elegifihen Gerichten findet fich bie 
Klage eines Mädchens, befien Beliebter von den Türken unter den Ni- 
zam geſteckt wurde und die Klage einer yeſidiſchen Kriegerfrau nach dem 
graufen Berherungszuge Reſchid Paſcha's. Wir theilen aus letzterem 
das folgende Bruchflüd mit und bemerken zum Verſtändniß des Lefers, 
daß die Defiden ſich Häufig Furdifche oder arabifche Namen und Titel 
beifegen und daß fie in dem geflügelten Symbole den Melef Tauß, den 
Teufel, verehren : 

„Der Löwe, ein Helb in der Thiere Reich, 

Nie flreitet er wie der Meuchler feig’ 

Er brüllet ſobald den Feind er fieht 

Er fchonet den Schwachen, der vor ihm flieht. 


Der Chub⸗Kan ein folcher Löwe war 

Er fuchte den Kampf, er fuchte Gefahr. 

Dem Feinde er offen ins Auge ſchaut 

Noch eh’ er ven Kandſchar ins Herz ihm haut. 


Der Türke fchleicht wie der Uhn der Nacht 

Zum fchlafenden Feinde fo leife und facht' 

Er ſchont nicht das Alter, er ſchont nicht das Weib 
Er würget das Kind in der Mutter Leib’. 


Die Taube dort in der Vögel Reich 

Mit gureendem Ton, mit ven Federn weich 
Die Taube gar treu ihren Tauber liebt 

Ihr Schnabel den Jungen das Futter giebt. 


Die Khanun ein folches Täaubchen war 
Sie ſchmückte das üppigfte Lockenhaar 
Sept ift fie geworden der Türken Beut’ 
Der Khan ift gefallen im blutigen Streit. 
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neben dem Teufel auch jenem Cultus der Schönheit und der 
Liebe huldigen, ganz ähnlich, wie die heidniſchftommen Hel⸗ 
lenen des Alterthums und die chriſtlichftommen Troubadours 


Der Schakal ſcharret Die Reichen fich aus 

Gr hält auf den Gräbern nächtlichen Schmaus 
Doch das frifche Blut, die Jugend er ſchont 
Nie kommt er, wo Leben und Liebe wohnt. 


Der Türken⸗Paſcha, der wilde Barbar 

Er trinfet nur Blut, wie der graufame Aar 

Kind ! — Schau deines Vaters blutendes Haupt 
Dir Jüngling, hat er das Liebchen geraubt. 


Fluch dem, ber zwei Tiebende Hırzen trennt ! 
Fluch dem Mächt’gen, der kein Erbarmen fennt ! 
Das Grab gibt nimmer die Todten heraus 

Nur den Fluch erhöret der Melek Tauß.“ — 


Unter den mir mitgeiheilten Liebeslienern im kurdiſch-yeſidiſchen 
Idiom find folgende faft wörtlich überfeht : 


Mein Liebfter bei ung zu Gaſte war 

Ich Enüpft’ ihm mein Armband ins Lodenhaar 
Er ſaß auf dem Teppich von Kheraffan 

Ich fchaut’ ihn mit liebenden Augen an. 

Zür eine Locke aus feinem Haar 

Ich gäb’ ihm Hände und Angen gar 

Sollt er damit nicht zufrieden fein 

Ich gäb' ihm auch noch Das Herze mein. 


Mein Liebſter kam in Vaters Zelt 

Er ift der ſchoͤnſte Hefiden-Helb 

Mein Auge fchickt ihm liebenden Gruß 
Er aber wollte gar einen Kuß. 

Warum hab ich nicht den Kuß gegeben? 
Iſt doch fo kurz das irdiſche Leben! 


Wagner, Reifen. Berfien. II. 17 
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im Mittelalter. Das hat uns wirklich überraſcht und Wunder 
genommen von folhen Pehvögeln, von einem jo armen, ge⸗ 
besten und gequälten Volk, das die Zortur des Elends kennt 
wie wenig andere. Aber nichts defto weniger haben dieje wilden 
zerlumpten Barbaren inmitten ihrer Leiden fi den Sinn für 
Ihwarze Augen und üppige Loden empfänglic erhalten und 
wiffen z. B. die Poeſie eines Kuffes zu würdigen wie irgend eim 
girrender Täuberich unferd modernen Iyrifchen Taubenfchlages, 
der daheim in Ueberfluß und Freuden fhwelgt. Dabei find die 
Hefiden nicht nur in Grundſätzen fondern auch in der faueren 
Lebenspraris, namentlich was eheliche Treue und kindliche Liebe 
betrifft, fo moralifh wie bei ung nicht jeder gläubige Muder 
oder ungläubige Philofoph. 

Abomwian hatte bei feinen Forſchungen über den Urfprung 
der Hefiden die armenifchen Geſchichtswerke und Handfchriften 
der Klofterbibliothefen von Eriwan und Etſchmiadzin zu feiner 


Aus Stambul ein böfer Firman kam 
Schwer drüdt und die Hand des Islam 
Der Paſcha mir den Geliebten nahm 

Und brachte ihn unter den Nifam 

Er war noch fo jung, er fchied fo ſchwer 

Brich, Auge — du fichft ihn nimmermehr ! 

Mein füßes Liebchen dort an dem Brunnen ſteht 

Bon ihrem Buſen der Duft der Nelke weht, 

Auf ihre Lippen möcht’ einen Kuß ich drücken 

Sollt' auch der Kreis-Chef mich nach Sibirien ſchicken. 
Im kurdiſch-yeſidiſchen Tert lautet dieſes Liedchen: 

Ghawra-mn ave thd 

Bina michak, darts-chin br-pschth® 


Dave mn chala surath-ta kjatte 
Natschalnik as bjerdza-ma, bschanda-ma Russette. 
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Verfügung. Es ergibt fih aus feinen Studien ein ganz ans 
deres Reſultat als aus den Unterfuhungen von Hammer, 
Niebuhr, Rich, Rawlinfon und anderen Drientaliften. 
Richt von den perfifchen Feueranbetern no von den mahomeda⸗ 
nifhen Arabern, auch nicht von den Juden follen nad) der An⸗ 
fiht der armenifchen Hiftoriker das Volk und die Religion der Ye⸗ 
fidis flammen. Die erften Bekenner diefer Lehre, welche man nach 
Tſchamtſchean Polichaer oder Thondrafier nannte, werden ald Ab» 
trünnige der armenifchen Kirche bezeichnet.*) Ihre Entftehung fallt 
in die Mitte des 9. Jahrhundert; ihr erfter Gründer war Sim- 
bath vom Dorfe Sarhawan im Diftrict Lagkotan (im heutigen 
Paſchalik Wan). Mit ihm verband fi) ein perfifcher Arzt. und 
Aftrolog Namens Miſchuſchik, welchem die Armenier einen 
Theil der urfprünglichen Irrlehren der Secte zufchreiben. Sim: 
bath predigte und verbreitete feine Lehre, die er anfangs eine 
hriftliche nannte, im Diftrit Thondraf (im heutigen Paſcha⸗ 
lik Bajafid) und daher nannte man ihre erften Anhänger ge- 
wöhnlich Thondrakier. Lehren und Ceremonien hüllten diefe 
Sectirer in tiefes Geheimniß. Der Katholitod Dannes, welcher 
damals den armenifchen Patriarchenftuhl inne hatte, ſchleuderte 
den Kirchenbann gegen die Keber. 

Nach der Berficherung armenifcher Zeitgenoſſen, deren Ur: 
theil bei fo viel Intoletang und religiöfem Haß gegen die neue 
Lehre verdächtig ift , leugnete Simbath die Unfterblichkeit der 
Seele, die göttliche Vorſehung, die Eingebungen des heiligen 
Geijtes, die hriftlihen Sacramente, überhaupt alle wefentlichen 
Glaubensſätze der hriftlichen Kirche. Er leugnete auch die Erb» 


#) Auch diefer Hypothefe fehlen leider genügende hiftorifche Bes 
weiſe. So wahrfcheinlich es iſt, daß chriftliche Elemente zur Entftehung 
der Yeſidenſecte mitgewirkt, fo dunfel ift die Gefchichte ihrer Mifchung 
mit Jslamiten und Feuer anbetern. 

17* 
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ſünde und das jüngſte Gericht. Was aber den armeniſchen Kle- 
us gegen den Sectenprediger am flärfften in Harniſch brachte, 
war, daß er, der Laie, fih die Bifchofwürde anmapte. Indeſſen 
weihte er feine Priefter, weil er dies als unnüß erklärte. Den 
beftigften Krieg gegen die nene Lehre mit Feder und Schwert 
führte fpater der armeniſche Fürft und Schriftſteller Grigor⸗Ma⸗— 
gifteos, welcher den Simbath mit allen mögliden Schimpfna⸗ 
men als: „eingefleifehter. Teufel, verfluchter Hund, Verführer in 
den Abgrund“ u. |. w. beehrt. 

Da die Anhänger Simbaths bei. der Aufnahme in die neue 
Secte das Gelübde der tiefiten Derfchwiegenheit ablegen mußten, 
ward es ihren Zeitgenoffen und Gegnern von der orthodoren 
Kirche nicht leicht in das Geheimniß der neuen Lehre einzudrin> 
gen und manche Umftände machen es wahrfcheinlich, daß fie das 
Weſen derfelben gar nicht kannten, daß fie nur die Declamatio- 
nen und Berleumdungen des armenifchen Klerus wiederholten. 
Nah Grigor⸗Magiſtros follen die Thondrafier die verfchiedeniten 
Mittel, gebraucht haben, um. ihren Anhang. zu vermehren. Bald 
hätten fie das Dafein von zwei Urwefen in der Schöpfung, eines 
guten und eines böfen gepredigt, bald hätten fie das Walten 
und Dafein der Gottheit überhaupt geleugnet. Auf diefe Weile 
feten die Glaubensbedürftigen wie die Gottlofen und Wollüfti- 
gen in die Netze diefer Sectiver gerathen. Derſelbe E chriftiteller 
kann aber nicht leugnen, daß fie auch fittliche Grundſätze, vor 
allem die Mildthätigkeit gegen Arme gepredigt. Ein armenijcher 
GSejchichtfchreiber des neunten Jahrhunderts nennt die Orte, wo 
die Polichäer ihren Gottesdienft feierten Schna-Wankd.h. 
Hundeflöfter. Derfelbe behauptet, daß fie dafelbft ftatt der An« 
dahtsübungen nur Unthaten begingen. Der Name Thondraf 
bedeutet nah Grigor-Magiftros fo viel als Ort des Brunneng, 
was jo viel fagen wolle als ein ‚, Tunnir“ (Brunnen), aus 
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welchem Feuer hervorſtroͤnt. Tun nir aber heißt bei den Orien⸗ 
taten gewöhnlich das „unterirdifhe Loch." Denfelben Namen 
geben die Armenier einem erlofchenen Vulcan unmeit Bajafid, 
welcher bei den Kurden Tandürlü heißt und der nad) einer 
allgemeinen Volksſage wie die Umgegend von Bakn Feuer aus 
Erdhöhlen ausſtoße. Dieſe erflärende Bedeutung des Drtöna- 
mens, von welchem die Secte des Simbath ihren Urfprung ge⸗ 
nommen, last in Verbindung mit jener Angabe der Chronif, 
daß ein perfifcher Aftrolog bei der Begründung der neuen Lehre 
betheiligt war, auf einen Einfluß jener altperfifhen Religion 
der Feueranbeter nit ohne Wahrfheinlichkeit fchliegen. Yon 
Thondraf verbreitete fi die Secte zuerft nah den Nachbarbe- 
zirken Thulleil und Ehnun, daher fie auch Thulleiler und Ehnu⸗ 
ner genannt wurden. 

Als den Nachfolger des Simbath bezeichnet die armenifche 
Chronik einen gewiffen Thodros oder Thoros. Als fpätere 
Oberhäupter der Bolihäer werden Ananch, Arka, Sarkis, 
Kiureg, Joſeph, Gaſpar und Jeſu oder Jefid ges 
nannt. Der fpätere Name der Secte Yefidis könnte nach Abo⸗ 
wians Vermuthung auch von dem lebtgenannten Oberhaupt 
kommen; denn auc die Defiden behaupten, daB einer ihrer bes 
rühmteften Schechs Yeſid geheißen. Nach der Anficht anderer 
Drientaliften kommt diefer Sectenname von dem graufamen und 
gottlofen Khalifen Fefid, des Sohnes und Nachfolger Moa- 
wihad, des zweiten Regenten in der Reihe der Ommiahden, 
welcher als Mörder des Gegenkhallfen Gofein, All’? Sohn und 
Enkel Mohameds von allen Schilten verabſcheut ift. Jeſid farb 
im Jahr 683 n. Chr. G. Mit feirrem Namen werden von den 
Schiiten alle Gottlofen überhaupt, insbefondere aber diefe 
Secte belegt, welche nach der Meinung der Drientalen an kei⸗ 
nen Gott glaubt. | 
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Die armenifhen Patriarchen Dannes und Owa begnügten 
fich nicht blos den geiftlihen Bann gegen die Secte der Thon 
drafier zu ſchleudern, fondern hebten gegen diefelbe auch Den be- 
waffneten Arm der weltlichen Macht. Die Chronik berihtet von 
Berfolgungen und Qualen aller Art, welche über die Sectirer 
noch zu Lebzeiten Simbaths und fpäter verhangt wurden. Biele 
wurden gegeißelt, geblendet und mit einem Stempel gebrand» 
markt, welcher eine Fuchsfigur darſtellte. Andere wurden erdroſ⸗ 
ſelt oder lebendig verbrannt. 

Etwa hundert Jahre nach der Entſtehung der Secte trat 
als eifriger Gegner derſelben der Mönch Anania, ein in der 
armeniſchen Kirche gefeierter Schriftſteller auf, welcher in bered⸗ 
ten Worten die Irrthümer der Lehre des Simbath darzulegen 
und die Rechtgläubigen vor Anſteckung zu bewahren ſuchte. Die 
Schrift brachte wenigſtens auf die Anhänger der Secte ſelbſt 
feine Wirkung hervor. Sechzig Jahre fpäter zur Zeit des Katho⸗ 
likos Sarkis, nahm diefelbe unter den Armenien mehr und 
mehr überhand und verbreitete fih nah Mefopotamien. Auch 
der berühmte armenifhe Bifhof Jakob aus der Provinz Harka 
(im Paſchalik Bajafid) fol vom Gifte diefer Neuerer angeftedt 
worden fein. Derfelbe Priefter Ichrte im Jahr 1002 in einem 
Sinne, der keineswegs einen gottlofen, vielmehr aufgeklärten 
und frommen Mann, einen wahren Reformator verräth. Er 
führte einen reinen Lebenswandel, trug grobe, wollene Kleider, 
ging barfuß und faftete ſtreng. Seine geiftlihen Jünger gingen 
wie er in groben Kitteln und man fah fie fortwährend in An⸗ 
dacht und Gebet verfunfen. Zu feinen eifrigften Berehrern zähl« 
ten nach der Angabe Laftiwerzis felbft viele armenifche Große 
und fogar Fürften. Er predigte unter anderm: daß weder Mef 
fen noch Stiftungen die Vergebung der Sünden bewirken fönn- 
ten, fondern einzig nur wahre Neue und Befferung. Gegen das 
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Schlachten der Opferthiere, wie es bei den Armeniern noch heute 
gebraͤuchlich ift, eiferten er und feine Jünger und erflätten:: daß 
nur der Menſch gefündigt habe und daß nicht das unglüdliche 
Bieh für ihn dem Tode geweiht werden dürfe. Auch gegen die 
heiligen Sacramente fprachen fi Tpater die Jünger und Anhän⸗ 
ger des Biſchofs Jakob aus. Zu jener Zeit fand das Secten- 
wejen unter den Armeniern in höchſter Blüte. Erft aus der Ber- 
einigung verfehiedener Secten, welche durch Verfolgung zur 
Flucht geswungen wurden, feheinen die Yeſiden, deren wir noch 
heute ziemlich viele in der Nähe diefer Gegenden wiederfinden, 
entitanden zu fein oder wenigftend Zuwachs erhalten zu haben. 
Dar Schriftfteler Maljan fpricht mit Beſtimmtheit aus, daß 
die Yeſiden Abkömmlinge jener armenifchen Sectirer feien. 

Die Lehre des Biſchofs Jakob veranlaßte verfchiedene Kir⸗ 
chenverſammlungen, welche aber gegen die Sectirer feinen ent⸗ 
fheidenden Schlag zu führen wagten, eben weil fo viele armenifche 
Große ſich offen oder heimlich zu ihr befannten. In der Mitte 
de3 eifften Jahrhunderts wurden die Abtrünnigen durch den 
Fürſten Grigor⸗Magiſtros mit Feuer und Schwert verfolgt. 
Auch Thondrak, der Drt, von welchem die Lehre des Simbath 
ausgegangen, wurde von ihm zerftört und daſelbſt eine armeni- 
Ihe Kirche erbaut. AM diefe Berfolgungen und Gewaltmittel 
dienten nur dazu, den Anhang der Secte zu vermehren, ftatt 
fie in den Schoß der Mutterkicche zurüdzuführen. So lautet der 
wejentliche Inhalt der armenifchen Gefhichtöquellen, deren An« 
gaben im Allgemeinen auch von byzantinischen Autoren, na⸗ 
mentlich von Peter dem Cilicier und von Alexander Natalis bes 
ftätigt werden. Erfterer nennt Sarkis als Stifter jener Secte 
und behauptet, daß er das MWefentliche feiner Lehre von einer 
perſiſchen Zauberin erlernt habe. 

In dieſen Mittheilungen armeniſcher Quellen iſt vieles 
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dunkel und zur Erklärung der Entſtehung des Yeſidismus un⸗ 
genügend. Aus welchen Nationalitäten die urſprünglichen Bes 
fenner und Anhänger der Lehre Simbaths beitanden, ob es 
blos Armenier oder ob auch Kurden und Perſer unter ihnen 
waren, ob dem perfifchen Aftrologen Miſchuſchik, welcher mit 
Simbath die Secte der Thondrafier ftiftete, au) Anhänger aus 
feinem Baterlande folgten, ift nicht beftimmt gefagt. Ob die 
Thondrakier wirklich den urfprünglihen Stamm der Yeſiden bil 
deten oder ob die Religion der lebteren, wie es wahrfcheinlicher 
ift, auch aus älteren und gleichzeitigen Secten von anderen Ge- 
genden Vorderafiens hervorgegangen, darüber geben die armes 
nifhen Geſchichtsquellen Feine beftimmten Aufſchlüſſe. Defter 
[Heinen die Neftorianer und Jakobiten in Kurdiftan und Meſo⸗ 
potamien mit den alten Thondrakiern und den fpateren Defiden 
verwechfelt zu fein. .Zu den ſeltſamen Angaben mag auch die 
Behauptung des Geographen Indſchidſchean gehören: daß der 
oberfte Schech der Yeſiden einmal im Jahre den chaldäiſchen Pa⸗ 
triarhen in El⸗Koſch beſuche. Der neſtorianiſche Biſchof Mar 
Ilia in Urmia, welchen ich deßhalb befcagte, Teugnete jede Ver⸗ 
bindung zwifchen dem chaldaͤiſchen und dem yefidifchen Klerus. 
Die Mittheilungen des armenifchen Prieſters Gaspar Ter⸗Ge⸗ 
wendjan über die religiöfen Ceremonien her Yeſidenſtämme am 
Zigris und Enphrat unterftügen die Hypotheſe eines Urſprungs 
derfelben aus armenifchen Sertirern oder mindeſtens ihre fpätere 
Vermiſchung mit Thondrafiern, Ehnunern, Jakobiten u. |. w. Dies 
fer höchſt glaubwürdige Priefter nerfichert, daB die Peſiden ſehr viele 
teligiöfe Gebräuche mit den Armenien gemein haben, daß fie eben ſo 
firenge und an den gleichen Tagen faſten, daß fie mehrere gleiche Feſt⸗ 
tage begehen, daß fie auch das Andenken derfelben Heiligen feiern, 
denen diefe Fefttage gewidmet find. In befonderer Berehrung ftehen 
bei den Defiden die Heiligen Georg undSarkis, welch’ letztern fie den 
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tattariſchen Namen Chdir-Nabi geben und, wie die Arme⸗ 
nier, vorzugsweife bei ſchweren Gewittern, Stürmen, Schnee 
geſtöbern und auf der Reife anrufen. Der feltfame Brauch der 
Armenier, am Feſttage des heiligen Sarkis eine Schüffel mit 
gekochtem Weizenbrei des Nachts vor dem Zelte auf einem freien 
Pla aufzuftellen, damit der Heilige in demfelben die Hufein- 
drüde feines Pferdes zurüdlaffe, was eine glüdliche Vorbedeu⸗ 
tung fein fol, eriftirt aud, bei den Yeſiden.“) Ob derfelbe 
Glaube und diefelben Gebräuche auch im Sindſchar und bei den 
füdlicher wohnenden Hefiden vorkommen, iſt ung unbefannt. 
Dort ſcheinen nad) den Ausfagen enalifcher Reifebefchreiber mehr 
die islamitiſchen Slaubensfäge und Ceremonien Einfluß gewon⸗ 
nen zu haben. Dagegen find die Myſterien ihrer Religion, na⸗ 
mentlih das Symbol des geflügelten Melet Tauß all’ den’zer- 
freuten yefidifchen Stammesgliedern gemein. ° 

Wie die Drufen des Libanon, wie die Ali⸗Illahi in den 
jüdlihen Euphratgegenden,, wie die DOffeten im Kaukaſus, fo 
bhüllen auch die Yeſiden den eigentlichen Kem ihres Glanbens in 
das tiefite Geheimniß, entlehnen aber gerne von dem herrſchen⸗ 
den Cultus ihrer mächtigeren Nachbarn gewiffe aͤußerliche Ge⸗ 
brauche, neigen ſich im chriſtlichen Staate mehr zu den chriftli« 
Sen, unter den Mahomedanern mehr zu den idlamitifchen Cere⸗ 


— 


) Man ſagt, daß beſonders Liebende auf den Teig mit dem Hufs 
eifeneindructe befondern Werth legen. Spaßvogel oder Verliebte fpielın 
oft Die Rolle des heiligen Sarfis und machen in der Dunkelheit ſelbſt 
den Hufeifeneindrud in den Weizenbrei. Man genießt diefen dann mit 
Zuckerwaſſer vermengt und heirathefähige Mäbchen bewahren davon 
Stüde auf, die fie auf die Wiefe an gewiffe Stellen legen, um bann zu 
beobachten, in welcher Richtung die Vögel diefes Brob tragen. Ges 
wöhnlich leiften ihnen die Raben den gereünfchten Dienft und zeigen ih⸗ 
nen die Gegend an, von wo der Bewerber herkommen foll. 
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monien und Dogmen. Aus dem Vergleich al’ der verſchiedenen 
Mittheilungen, welche wir über den wahrfcheinlichen Urfprung, 
die Religion, Gebräuche und Sitten der Zeufelanbeter in Bor: 
derafien erhielten, geht für ung die Ueberzeugung hervor, daß die 
Hefiden als Volk wie ald Secte ſtark gemiſchten Urfprungs find, 
daß fie aus den Trümmern verfolgter altperfifcher, chriftlicher und 
islamitifcher Secten und flüchtiger Stämme armenifchen, perſi⸗ 
ſchen und arabifchen Blutes, weldhe vor der Wuth und dem Fa⸗ 
natismus mächtigerer Unterdrüder fliehend fich in die Berge und 
Müfteneien warfen, entitanden find. *) Hier vereinigte fie die 
gemeinfhaftlihe Gefahr und das Bedürfniß eines Bündniffes 
zum Widerftand gegen die Unterdrüder, zu einem Gemeinwejen 
ald Bolt und Kirche, welches durch die fpateren Angriffe mächti⸗ 
gerer Nachbarn und die blutigen Verheerungszüge der Türken 
und Kurden wieder gefprengt wurde, Die Flucht vor den Ver⸗ 
folgern und die nomadifche Lebensweiſe trieb fie in verfchiedenen 
Richtungen auseinander bis in die Landestheile, in welchen wir 
fie jetzt theils ſeßhaft, theild wie die wandernden Zigeunerhorden 
in engeren und weiteren Kreifen umbergiehend finden. 

Ueber den Charakter und den fittlihen Werth der Hefiden 
lauten die Urtheile der Beobachter höchſt verfihieden. In den 
ſchmähenden Zon der alten armenifchen Schriftfteller, welche an 
der feberifchen Secte des Simbath fein gutes Haar ließen, 
fimmte noch in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts der 
berühmte römische Miffionar Pater Garzoni ein, welcher wohl 
ebenfo aus religiöfer Abneigung die Yeſiden ein Barbarenvolt 


*) Für eine ſtarke Mifchung der Defiden mit vertriebenen perfifchen 
Beueranketern fpricht die außerordentliche Verehrung, die fie dem Lichte 
widmen, Als Licht beten fie die Gottheit an und als Symbol desfelben 
tragen ihre wanbernden Priefter yon Lalefch den Dreifußleuchter mit ber 
Figur des Melek Tau herum. 


— 1% — 


ohne Gefebe, ohne Sitte, ohne Faften und Gebete nennt. Die 
jüngeren Beobadhıter von Niebuhr bis auf Ainsworth 
laſſen dem viel verfchrieenen umd verleumdeten Volk Gerechtig- 
feit widerfahren. Je länger und genauer fie der vorurtheilefreie 
Neijende kennen lernte, deſto vortheilhafter lautet in der Regel 
fein Bericht. Mir ſelbſt kamen die berüchtigten Satanverehrer 
bei freilich ziemlich flüchtiger Befanntfchaft in Armenien und Kur⸗ 
diſtan als vecht harmlofe, gutmüthige und gaftfreie Menfchen 
vor, welche troß ihrer Armuth unter ihren Zelten gerne mit mir 
theilten was fie hatten und mit jedem freimilligen Gefchen? zu« 
frieden waren und ſich dankbar zeigten. Auch das Urtheil meiner 
armenifchen Freunde in Eriwan, welche unter den Defiden ges 
lebt und jahrelang mit ihnen verkehrt haben, Tautet denfelben 
entſchieden günftig. Ueberall wo man diefe armen verfolgten 
Sectirer in Ruhe laßt und fie menſchlicher tractirt als es die 
Türken und Kurden thun, bat man es nicht mit wilden, blut⸗ 
fhnaubenden Barbaren und Raubern, fondern mit friedlichen, 
fronmen, keuſch und fittlich lebenden Hirten*) zu thun, welche 


*) Einer der auffallendften Charakterzüge der Defiden iſt ihre Sit⸗ 
tenreinheit und Schamhaftigfeit. Abomian fehreibt, daß ihre Achtung 
vor dem weiblichen Gefchlecht fremder Völker alle Begriffe überfteige. 
Sie halten e8 für eine grofie Sünde, eine unverfchleierte Armenierin oder 
Georgierin auch nur zu betrachten. Ein armenifcher Dorfältefter erzählte 
meinem Fremde, daß er einen jungen Defiven gefannt habe, der an Ent- 
haltfamfeit dem keuſchen Joſeph der Bibel nicht nachgeftanven. Die 
ſchoͤne Tochter eines Furbifchen Häuptlings, bei welchem der PYeſide als 
Knecht diente, verliebte fich in ihn und bot alle Mittel auf, ihn an fi 
zu ziehen. Der Teufche Jüngling floh ihre Nähe und als ihre Nachftels 
[ungen fortdauerten, ließ ee Herm und Dienft im Stich und floh aus 
dem Dorfe, Nie geht ein Yeſide an einer öffentlichen Badſtube vorüber, 
Auch die Ehrlichkeit der Defiden wird von den Armeniern, die mit ihnen 
im Handel und Wandel am häufigften verkehren, gerühmt, Auf ihre 
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in religiöſen Dingen ſehr tolerant ſind, neben ihrem Scheich⸗Hadi 
die Stifter des Chriſtenthums und des Jslamismus verehren, 
dabei aber freilih aud mit dem Zeufel in Friede und gutem 
Bernehmen zu leben fuchen, nnd fogar große Sympathie ihm 
ſchenken, da fie ihn für ein früher mächtiges, jetzt unglüdliches 
Weſen halten. Bei den Hefiden geht ed alfo nicht wie von jeher 
im Abendlande, wo nicht nur der große Haufe der fündhaften 
Sterbliden , fondern die Götter felber von einer gefallenen 
Größe, von einem Befiegten fi) abwanden. Catoniſche Charak⸗ 
tere, die der befiegten Sache treu bleiben, werden in Europa 
immer rarer. Man muß fie bereits unter den „Scheitan-Pereft” 
den Teufeljüngern im Orient fuhen. 

Ihren großen höchſten Gott bezeichnen auch die Hefiden mit 
dem arabifhen Wort Allah. Als den Heiland beten fie die 
Sonne und das Licht oder den Odem Gotted an, welchen die 
Defiden am Arares mit Jeſu identificiten. Das Licht habe, ſa⸗ 
gen fie, aus der Bruft der Jungfrau Maria hervortretend menfch- 
liche Geftalt angenommen; habe fi zum Beweife der Reinheit 
und Aechtheit der himmlifchen Lehre Ereuzigen laſſen und fei 
dann, ohne begraben zu werden, wieder zu Gott zurückgekehrt. 
Nicht nur die Stämme am Araxes, fondern aud die Defiden im 
Paſchalik Mofjul haben für den Chriſtus von Nazareth eine aus 
Berordentliche Verehrung; fie nennen ihn Be⸗Iſai-Nurani d. 5. 
Jeſus das Licht. Diefen Ramen oder den des Kreuzes, das fie 


Mortivene, befonvers in Hanbelsgefchäften, darf man fich ficher ver- 
laſſen. Güter, die man ihnen zum Aufbewahren anvertraut, erhält man 
ficher wieder. Zwar erwienern fie bie Raubthaten ihrer Feinde, der Kur⸗ 
den und Türken, aber in der Regel nur mit offener Gewalt. Heimlicher 
Diebftahl kommt feltener vor und befonvers das Eigenthum ihrer chriſt⸗ 
lichen Nachbarn, die nicht zu ihren Feinden zählen, wird von ihnen hei⸗ 
lig geachtet. 
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Ehatſch nennen, ſprechen ſie nie anders als bei feierlichem 
Anlaſſe, beim Gebet u. ſ. w. aus. Andere Deiidenftämme nen⸗ 
nen Chriſtus den Iſa-Peugambar d. h. Jeſus den Propheten 
oder Verfünder. Wer bei feinem oder Allahs Namen einen Fluch 
austpriht, muB ſich einer vierzigtägigen Buße unterwerfen. 
Während diefer Bußezeit darf der Sünder fein Haus oder Zelt 
nicht verlaffen und niemand fol mit ihm verkehren. 

Der wöchentliche Feiertag der Yeſiden ift der Donnerätag, 
an welchem fie die Arbeit einftellen, Bußübungen und Gebete 
verrichten. Der wohlhabendere Mann übt an diefem Tage feine 
Mildthätigkeit und ſchickt dem Aermſten feiner Bekannten eine 
Schüffel mit Pilav oder gekochtem Reis. Das Gebet verrichten 
fie des Morgens gleich bei Sonnenaufgang, das Antlib nad 
Dften gewendet. Sie bededen zuerft das Geficht mit beiden 
Händen, füffen diefe, beugen ſich zur Erde nieder, berühren den 
Boden mit der Hand und drüden dann die Zingerfpiken auf die 
Stirne. Ihre Gebete find kurz und einfah. Oft jagten fie zu 
meinem Freund Abowian : „Allah ſehe nur dem Glaubigen ind 
Herz und höre nicht auf den Schall leerer Worte." — 

In der Nacht des Charfreitags begehen die Nefiden eine ge- 
heimnißvolle Feier, won welcher fie nicht gerne erzählten. Doch 
verfichert ein armenifcher Augenzeuge, daß dabei durchaus Fein 
unzüchtiger Act vorgehe, wie ihre moslemiſchen Feinde ihnen 
verleumderifcher Weile nachgeredet. Sie fingen und beten viel- 
mehr mit großer Andacht, trinken Wein und genießen ungefäuer- 
tes Brod aus einer gemeinfchaftlihen Schüffel und dieje Cere⸗ 
monie fcheint dem chriftlichen Abendmahl gleichzulommen. Die 
Gebete und Lieder theilen fie Fremden durchaus nicht mit. 
Drei Tage im Jahr halten fie firengfte Faften, efien wie die Ma- 
bomedaner nur bei Nacht und reichen während derjelben aud 
den Thieren der Heerde fein Futter. 
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Das geiſtliche Oberhaupt aller Yeſiden iſt der Scheik⸗Chan, 
ihr Papſt, welcher in Baadli wohnt, noͤrdlich von Moſſul auf 
dem Wege nach Amadia. Der Reiſende Rich ſah dieſen Ort, als 
er von Moſſul nach El-Kofh, dem chaldäiſchen Patriarchenſitz 
reiste, in der Ferne unter einer ſteilen Felswand liegen. Die 
Würde diefes Scheit-Chan befleidete damals der Hauptling und 
Priefter Saleh-Bey. Yefiden wie Drufen eignen fih, jagt Ric 
gerne die mahomedanifchen Namen an. Die Familie dieſes De- 
fivenpapftes zu Baadli foll fehr alt und er jelbft von allen Zwei- 
gen der Defiden als ihr Emir-Hadji d. i. ihr Fürft anerfannt 
fein, von denen die einen, jene ſchon von Niebuhr genannten, 
Daffini genannt werden, andere aber auch Muveſſins oder Din- 
nadis heißen. Jener Kamilie ihres Oberhayptes legen fie die 
Ramen Pesmer, oder Beg-Zadeh bei. Ste joll von dem Haufe 
der Ommiahden abftammen, deren erfter Khalif, Moavia, der 
Bater Yeſids war. 

Der grope Wallfahrtsort, das Mekka der Yefiden liegt einige 
Stunden feitwärts von Baadli, heißt Lalefch und foll der Wohn⸗ 
fiß des Scheif-Hadi, des größten Yeſidenpropheten gewefen fein. 
Zu welcher Zeit derfelbe gelebt, ift hiftorifch nicht ermittelt. Auch 
ſcheint fein europäiſcher Reifender diefen MWallfahrtsort felbit be= 
ſucht zu haben. Rich erzählt nach der Mittheilung eines chaldäi⸗ 
[hen Priefters, dieſes Ziyaret d. 5. dieſer Wallfahrtsort fei 
vorher eine dem Sanct Thaddäus gemeihte chriftliche Kirche ges 
weien ; das Sanctuarium ſei noch ganz deuflich zu erkennen; 
eine dortige Quelle diene den Yefiden ald Taufquekle, in welche 
fie ihre Kinder dreimal untertauchen, doch ohne Gebet. Dieje 
Kirche mit Klofter fol dem Klofterbau zu Ierufalem gleichen, 
und jeder der verfihiedenen Hefiden- Tribus darin ferne gefonderte 
Station haben. Dort lefe ihr Pir oder Shnikh wirklich Gebete 
mit Zwifchenpaufen vor, in denen die Zuhörer ihr Amen aus⸗ 
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rufen, in etwas weiterem beſtehe die Andacht aber nicht. Dies 
beftätigt die ſchon früher von Hadji-Khalfa gegebene Ausfage. 
Auch bezeugen fie ihre Verehrung gegen den Melek Tauß d. i. 
die Figur eines Vogels, der auf einen Leuchter geftellt wird. So⸗ 
wie die Sonne über den Horizont hervortritt, begrüßen ne die⸗ 
ſelbe durch drei Proſternationen. 

Nach der Beſchreibung, welche die Yeſiden am Araxes mei⸗ 
nem Freund Abowian von ihrem heiligen Ort Lalejch machten, 
fteht dort ein großes vierediges Gebäude, welches fo viele Zim- 
mer enthält ald Tage im Jahre. Im diefen Zimmern brennen 
ewige Lampen. Das Sanctiffimium befindet ſich in der Mitte 
des Gebäudes. Hier fol der große Prophet Scheik⸗Hadi ſich zum 
eritenmal feinen Släubigen geoffenbart haben. Das heiligite 
Symbol ded Melek Tauß wird bier zur Verehrung ausgeſtellt. 
Der jener Scheik⸗Hadi eigentlich geweſen, wann ev gelebt und 
was ex gelehrt, darüber fauten die Ausfagen der Yeſiden felöft 
fehr widerfprechend. Diefe armen Sectiter, die ihres Teufels⸗ 
glaubend wegen von allen anderen Religionsbekennem verfolgt 
und verabfeheut wurden, nehmen wie aus dem Vergleich der 
Mittheitungen, die fie ihren verfchiedenen Bekannten machen, 
hervorgeht, gar oft zur Erfigdung und Lüge ihre Zuflucht nur, 
um ihre religiöfen Gegner zu bejchwichligen und die wahren My⸗ 
fterien ihres Glaubens zu verhüllen. Unfere armenifhen Freunde 
m Eriwan wollten die Hefiden glauben mahen, daß in der 
Berfon des Scheik⸗Hadi auch Chriſtus verehrt werde; denn es 
fei ein und diejelbe Gottheit, welche in verfchiedenen Zeiten und 
Geſtalten und unter verfchiedenen Namen ſich der Welt geoffen- 
bart habe. Unter moslemiſcher Herrichaft jagen fie hingegen den 
Islamiten, daß mit jenem Scheil-Hadi der Prophet Mohanıed 
gemeint ſei. Schon der Pater Garzoni Hatte von den Defiden 
erzählt, daß fie auch alle Propheten und Heiligen der Ehriften, 
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Moslemen und Juden verehrten, in welchen allen der Schaitan 
mehr oder weniger feinen Siß gehabt habe. In Mofes, Chris 
ftus und Mohamed habe fich derfelbe am meiften geoffenbart, 
denn Allah gebe nur die Geſetze, der Schaitan fei im Himmel 
die erecutive Gewalt. Der Scheik⸗Hadi wird zu Lalefh im der 
Geftalt einer Puppe verehrt, welche fie mit dem türkiſch⸗tarta⸗ 
riſchen Wort „Ihatich" d. h. Koran benennen. 

Alle Jahre erfcheinen wandernde Geiftliche aus Laleſch, wo 
der eigentliche Sig der hohen Geiftlichkeit, des heiligen Colle⸗ 
giums der Yeſiden ift, bei allen, auch bei den fernften Gemein 
den dieſes Voll, um für den Wallfahrtsort und den hohen 
Klerus fromme Gaben zu fammeln. Auf diefem Wege wird der 
Verkehr und die Berbindung aller in fernen Gegenden zerftreut 
wohnenden und wandernden Defidenftämme unterhalten. Diefes 
religiöfe Band allein halt die Ginigung diefes Volks unter den 
verfchiedenften äußeren Verhältniſſen in drei verfchiedenen Reis 
chen feit. Laleſch ift für die Tenfelanbeter dasfelbe, was Rom 
für die Katholiten, Konſtantinopel für die Griechen, Etſchmiad⸗ 
zin für die ſchismatiſchen Armenier, Kotſch-Hanes für die Neſto⸗ 
rianer ift. Die wandernden Mijfionare oder Prieſter von Las 
lefch führen außer dem erwähnten „Ihatfch” auch jene feltfame 
und geheimnißvolle Vogelfigur mit dem Hahnenkopf, den Me⸗ 
let Tauß mit fih, außerdem einen dreifüßigen metalinen Leuch⸗ 
ter, einen Knauel aus groben Ziegenhaaren gewebt, eine kleine 
Trommel und Schalmei. Damit wandern fie von einer Ger 
meinde, von einem Dorfe zum andern. Weberall wo fie erichei- 
nen, iſt große Freude unter den Defiden. Alt und Jung eilt 
ihnen zum Empfang entgegen, auch Frauen und Kinder bewill- 
tommnen die Miffionare und den Melet Tauß mit ihrem Iubel- 
rufe. Man follte nad) dem Jubel meinen, ed werde ihnen die 
freundlidhite Gabe, etwa wie unfern Kindern der heilige Chrift 
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befcheert, wahrend die Pfaffen vielmehr fommen um von dem 
armen Volke Geld zu holen und ihm nichts dagegen geben als 
ihre armfeligen ziegenhärenen Reliquien. Der Melek Tauß und 
der Thatſch werden inmitten der Berfammlung feierlich aufge⸗ 
ftellt, die Lichter angezündet, die Trommel gerührt und die Pfeife 
geblafen. Andachtig nähert fi) das Volk auf den Knieen Fries 
hend dem heiligen Symbol und küßt den Brieftern die Hände, 
die ihre myfteriöfen Gebete ſprechen. Nach vollbrachter Andacht 
empfangen die Priefter die Gefchenfe der Gläubigen und reichen 
je nach dem Werth derfelben den Gebern größere oder Fleinere 
Stüde ihrer mitgebrachten Reliquien d. h. die Fetzen des zies 
genhärnen Knäuels, welche der Empfänger mit Zeichen der größ« 
ten Denstion und Freude annimmt und unter dem Kleide auf 
dem bloßen Leibe trägt. Wer kein Geld zu geben hat, ſchenkt 
den Prieftern ein Schaf, einen Ochfen, ein Pferd. Auch Die ye⸗ 
fidifche Kirche ſcheint einen guten Magen zu haben und alles, 
wenn nicht Länder und Provinzen, doc ganze Hammel und 
Ochſen mit Haut und Hömern verdauen zu können. Mit ihren 
empfangenen Gaben ziehen die Briefter dann weiter und verfaus 
fen das Vieh in der nächſten Stadt der Ungläubigen. Wehe 
dem, der es wagen follte, die Miffionare von Lalefch einer fols 
hen Gabe zu berauben. Das Verbrechen würde von den Yefl- 
den in dem Blute des Thäters gefühnt werden. 

Die Geiftlichkeit der Yeſiden theilt fi in zwei Elaffen: in 
die höhere der Scheikhs oder Schechs und die niedere der Pirs. 
Diefe Priefter Ieben unter ihren Gemeinden zerſtreut und üben 
bei ihnen in der Regel auch die weltliche Autorität. Jeder 
derfelben hat eine gewiffe Anzahl von Familien unter feiner Fuͤh⸗ 
zung und Aufficht, welche nie zu einem andern Priefter über» 
gehen. Die Kleidung diefer Geiftlichen iſt einfach: ein grob⸗ 
wollenes Hemd, wie die alten armenifchen Einfiedler und darüber 
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ein weites leid von ſchwarzer Wolle, aufdem Kopf einen ſchwar⸗ 
zen Turban. Der hohe Klerus in Baadli und Laleſch ſoll weiße 
Turband tragen. Ihr Bart wird nie vom Scheermefjer berührt. 
Alle yeſidiſchen Priefter find verheirathet, die Polygamie ift ih- 
nen geftattet, während der gemeine Mann gleich den Kurden in 
der Regel nur Eine Frau hat. Das Anfehen und der Einfluß 
der PBriefter auf ihre Gemeinden ift unbeſchränkt. Mit mongolis 
[her Refignation unterwirft fi) das Volk dem Ausfpruche des 
yefidifchen Seelforgers, auch wenn derfelbe für fi, für den Me- 
Vet Tauß und das heilige Collegium von Laleſch von feiner gläus 
bigen Gemeinde die lebte Kuh und das letzte Hemd fordern 
würde. Die fanatifhe Anhänglichkeit des Volks an feine Geift- 
lichen fpricht fich auch bei deren außerer Erfcheinung aus. Ueber⸗ 
all wo der Priefter erfcheint, buͤckt fih das Volk tief vor ihm 
und fügt ihm demüthigft die Hand. Das gemeine Volk ſchwört 
nicht nur bei dem Namen und felbft bei den Kleidern feiner 
Priefter wie es auch die morgenlandifchen Ehriften bei dem Na⸗ 
men und dem Nod ihres Heiligen zu thun pflegen, jondern fie 
fhreiben alles Glüd oder Unglüd, das ihnen auf Erden wider- 
fährt, dem Einfluß diefes oder jenes Schechs oder Pirs zu. 
Wenn daher den yefidifchen Hirten irgend ein Leid drüdt, wenn 
jein Weib, fein Kind oder feine Kuh frank geworden, To denkt 
er flatt an Doctor und Apotheker gleich an feinen Priefter und 
beeilt fih ihm irgend eine Gabe zu bringen in der feiten Hoffe 
nung des beiten Erfolgs. 

Die Priefterweihe hat bei den Yefiden mit der gregorianifch- 
armenijchen eigenthuͤmliche Aehnlichkeit. Sobald ein geiftliches 
Amt erledigt ift wird der Candidat in das Haus des Oberprie⸗ 
fter8 geführt, nachdem er zuvor in friſchem Waſſer gehörig ge 
badet und gewafchen worden. Hier läßt er fih in Gegenwart 
der verfammelten Geiftlichkeit und der Gemeinde auf die Kniee 
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nieder. E8 wird ein gemeinfchaftlicher Gefang angeftimmt, wel- 
her alle Regeln und Pflichten des geiftlichen Amtes enthält. 
Nach Beendigung desfelben bringt man die priefterliche Klei⸗ 
dung, welche durch die Verfammlung von Hand zu Hand ge= 
reiht und von jedem der Anweſenden angefpudt wird — nad) 
orientalifchem Glauben nicht ein Zeichen des Abſcheus, fondern 
ein probates Mittel, alles Uebel und Unglüd von einem gelieb⸗ 
ten Gegenftande fern zu halten. Nachdem der Priefter eingeklei⸗ 
det worden, nähert fich die Gemeinde dem Geweihten zum Hands 
fuffe und die feierliche Handlung endigt noch mit einem kräftigen 
Schmaufe, natürlich nicht auf Koften des Priefters, fondern der 
Gemeinde. 

Die yefidifchen Geiftlichen verrichten die Befchneidung, welche 
jedoch nicht bei allen Stämmen diefes Volks gebräuchlich ift. 
Bon einer Taufe, deren Rich erwähnt, wiſſen die Yeſiden in 
Armenien nichts. Bei dem Gottesdienft, den der Priefter ab» 
halt, bedient er fich feines gefchriebenen Formulars oder Buches, 
das überhaupt bei dieſer Secte nicht eriftitt, doch tragt ex bei 
jeder firhlihen Handlung einen weißen Ueberwurf, eine Art von 
Chorhemd wie die Latholifchen Priefter. Ehecontracte und die 
Geremonien des Begräbniffes finden immer nur unter dem Bei⸗ 
fein und Vortritt des Geiftlichen flatt, dem vor allem auch die 
Pflicht obliegt, das Volk zur ftrengen Beobachtung der alten vas 
terlihen Sitten und Gebräuche anzuhalten. 

Die Todtenfeier ift bei. den Zeufelanbetern von ganz eigen» 
thümlicher Art und ihre Myfterien hat noch Fein fremder Beob- 
achter enthüllt. Auch der hochwürdige Gafpar » Ter- Gewand- 
jan, unfer Freund, konnte nicht in dieſes Geheimniß eindringen, 
obwohl er viele Jahre unter den Yeſiden gelebt und ale Freund 
des Mirfa-Aga von Radowan die Lebensweife und die religiöfen 
Ceremonien genau beobachten konnte. Die Lieder, welche die 
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Defidenpriefter vor den offenen Gräbern mit eigenthümlichem 
Tone und feltfamen Gebarden fingen, theilen fie niemanden mit 
und zu den Geremonien des Begräbniffes Tafjen fie den anders⸗ 
gläubigen Fremden, wenn er auch ihr Freund und Gaſt if, 
nicht gerne zu. Vergebens bat Abowian den Thamar-Aga, 
das Oberhaupt der Defiden im ruffifhen Armenien der fein 
guter Freund ift, ihm menigftend einige Worte von dem Liede 
mitzutheilen, das fie am Grabe fingen. Thamar verweigerte jede 
Mittheilung und fand ſich beleidigt, daß man in dieſes Geheim⸗ 
niß eindringen wolle. 

Sicher ift, daß die Hefiden an die Unfterblichkeit der Seele, 
auch an das Paradies und die Hölle jenfeits glauben. Das 
Geld übt befanntlih im Orient eine noch viel wunderbarere 
Macht als im Abendlande, wie jeder dortige Neifende in hun⸗ 
dert Fallen erfährt. Aber neu und überraſchend war mir doch 
die Bemerkung meines armenifchen Freundes, daß ſowohl Ar- 
menier als Hefiden durch Geldgefchente an die Prieſter die be- 
flimmte Zufiherung ewiger Seligkeit zu erfaufen pflegen. Wenn 
ihnen der Geiftliche diefes fühe Verfprehen gegeben, fterben fie 
fehr ruhig. Der Arme, der in der ganzen Welt, auch bei den 
Zeufelanbetern übel daran ift, muß wenn er die Habfucht des 
Prieſters nicht befriedigen fann, ohne die angenehme Verheißung 
fterben, daß er mindeftens jenfeits das Paradies mit dem Rei⸗ 
hen theilen werde. Um ihrer Sache ganz ficher zu fein, wird 
dem yefidifchen Todten auch Geld in das Grab gegeben, mit 
dem er ſich nach ihrem Begriffe den Eintritt in das Baradies 
erfaufen kann, falls der Priefter ihn doch belogen und betrogen 
hätte, Die Leiche wird mit dem Antlitze nad Often in das 
Stab geſenkt; um den Kopf wird ein freier Raum mit Steinen 
ummauert und der übrige Theil des Körpers mit Erde bedeckt. 
Dem Todten legt man außer den Geldmünzen auch Brod, ein 
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Stüd Seife und einen Stod ind Grab. Bevor man ihn in die 
Grube ſenkt, flüftern ihm der Briefter und die Angehörigen ges 
heimnißvolle Worte ing Ohr. Dann wird mit dumpfer Stimme 
jenes feltfame Lied gefungen und das Grab mit Erde bededt. 
Was fie ſich bei jenen Gaben denken, die den Todten begleiten, 
welchen Rath und welche Bitte fie ihm zu Diefer lebten Wander 
zung in das ſtarre Ohr flüftern, darüber bewahren die Yefiden 
gleichfalls tiefes Schweigen. Die Armenier, welche mit den Ye⸗ 
fiven am Araxes leben, jagen, dieſes lebte Geflüſter enthalte 
den Rath: der Verftorbene möge den Pförtner des Paradiejes 
zuerft mit dem Brode, dann mit der Münze zu gewinnen fuchen. 
Die Grabmünze hätte fomit bei den Yeſiden eine wichtigere Ber 
deutung als der Obolos bei den alten Griechen, welcher nur für 
den finftern Charon zur Fahrgeldzahlung über den Acheron be⸗ 
flimmt war, während in den Hades ſelbſt für alle Schatten freie 
Entree war. Für den Fall daB auch das Geld nichts nützen 
follte, rathen die Hefiden ihren Todten die Fußſohlen mit Seife 
zu befehmieren, fodann mit fräftig geſchwungenem Stod den 
Paradiesportier von Thor wegzuprügeln und mit glatten Füßen 
in deu Wohnſitz der ewigen Seligkeit hineinzurutſchen. Diefe 
Sage wurde unferm armenifchen Fremde von mehreren feiner 
Landsleute, unter andern auch von einem Archimandriten mit- 
getheilt, welcher mit yefidifchen Prieftern viel verkehrte. Die Ye⸗ 
fiden felbft aber, welche Abowian befragte, leugneten dieſe Aus⸗ 
legung ihrer Begrabnißceremonien. 

Zu den fonderbaren Zügen, welde man von diefem Bolt 
erzählt, gehört. auch ihr Glaube an den feiten Bann des Zau- 
berkreifes. Zieht man um einen fhlafenden Heiden mit einem 
Stabe einen Kreis in die Erde und wedt ihn auf, fo wagt er 
firh nicht zu_bewegen, jammert und bittet die VBorübergehenden; 
den Kreis zu zerſören. Thut ihm Keiner diefen Gefallen, fo 
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bleibt er unter Iauten Wehellagen tagelang darin fiben. Die 
Armenier follen fi oft mit fchlafenden Yeſiden folhen Scherz 
erlauben. 

Ueber die Geremonien, weldhe die Teufelanbeter zu Laleſch, 
dem vefidifchen Mekka und am Grabe ihres Scheik⸗Hadi feiern, 
herrſcht das tieffte Dunkel. Was Pater Garzoni und Andere 
darüber mittheilen,, it den Ausfagen der Mabomedaner von 
Moftul entnommen, welche diefe Sectirer auf das bitterfte haffen. 
Das größte religiöfe Feſt Toll dort am 10. Auguft gefeiert wer- 
den. Aus allen Gegenden kommen dann yefidifhe MWallfahrer 
gezogen, aus den umgebenden Dörfern follen ſich viele verheira- 
thete Weiber bei der Verfammlung einfinden. Nachdem tüchtig 
geſchmaust und gezecht worden, werden, fagt man, die Richter 
gelöfcht und es findet eine ſchweigſame Bermifchung zwifchen bei- 
den Gefchlechtern ſtatt wie bei den orientalifchen Secten der 
Ali⸗-Illahi und der Zfherag- Sonderand in Mefopos 
tamien, Perfien und Kurdiſtan. Diefer in Mofful und bei allen 
Mahomedanern herrfchenden Sage wird von unparteiifchen 
Beobachten auf das entfchiedenfte widerfprohen. Ains⸗ 
worth, einer der zuverläffigften Reiſebeſchreiber, der wenig. 
ſtens in der Nähe von Laleſch gewefen, bezeichnet diefe Sage 
mit aller Beftimmtheit ald eine Verleumdung und fehildert den 
Dberpriefter im Tempel des Grabes von ScheilsHadi ald einen 
ehrwürdigen Priefter, welcher ganz das Anfehen eines an fried« 
liche Meditation und frommes Leben gewöhnten Mannes habe 
und nimmermehr der Anführer lafterhafter Orgien fein könne. 
Auch unjere armenifchen Freunde in Eriwan halten die Erzäh⸗ 
lung der Moslims für eine böswillige Erdichtung. 

Bom Teufel reden die Hefiden nicht gerne. Unter feiner Be⸗ 
dingung fprechen fie feinen Ramen, das Wort „Schaitan“ 
aus, höchſtens reden fie von ihm in umfchreibenden Worten und 
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nennen ihn wie fein Symbol Melet Tauß d. h. ſchwarzer 
Engel oder Scheikh Mazem d. h. großes Haupt. Allens 
falls geben fie auch zu, daß der Teufel ihr oberfter Scheik oder 
Pir fei. Die Kinder des Mirfa-Aga, welche der mehrerwähnte 
Priefter von Eriwan im Lefen und Schreiben unterrichtete, ent- 
deckten einft zufällig in einem feiner Bücher das Wort „Satan.“ 
Sogleich liefen fie aus der Schule und konnten mit allem Zures 
den nicht bewogen werden, den Unterricht fortzuſetzen. Auf das 
Ausfprechen des Wortes „Schaitan" ſoll fogar bei diefem Volke 
die Todesftrafe gefeßt fein. Niebuhr erzählt, daß wenn auf dem 
Markt von Moſſul zwiſchen Mefiden, weldhe dorthin ihre Waaren 
bringen, und den moslemifchen Käufern Streit wegen der Bes 
zahlung entftehe, die Moslims dann gewöhnlih das Wort 
„Schaitan“ rufen, worauf die entſetzten Defiden Geld und Waare 
im Stiche ließen. In den yeſidiſchen Ortſchaften bei Moſſul aber 
wage auch kein Mahomedaner dieſes Wort auszuſprechen, weil 
er ſonſt in großer Geſahr ſei, von dem ergrimmten Sectirer 
mißhandelt oder todtgeſchlagen zu werden. Abowian, dem es 
gelang, einige yeſidiſche Scheiks zur Mittheilung ihrer Anſicht 
über den Teufel zu bewegen, erhielt von ihnen eine ähnliche Er⸗ 
Harung wie Niebuhr. 

Der Melek Tauß oder ſchwarze Engel, fagten fie, fei einft- 
mals einer der vornehmften und beliebteften Diener oder Engel 
Gottes gewefen. Später fei er bei Gott in Ungade gefallen und 
verdammt worden, jedoch nicht auf ewig. Nach vollbrachter Buße 
und Strafzeit werde auch der Melek Tauß wieder Vergebung 
und Gnade finden und bei Gott zu Ehren. Tommen. Allah fei 
dem fchwarzen Engel im Grunde nie gram gewefen, fondern 
habe nur geglaubt, einen Act der Gerechtigkeit gegen ihn er 
füllen zu müffen. Don den Menfchen fei es dumm und ſchänd⸗ 
ih, die Erbfünde und alles Uebel auf der Erde dem Einfluß 
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des Teufels zuzuſchreiben, da ihnen doch Gott die volle Freiheit 
ihres Wollens und Handelns gegeben. Keinenfalls dürfe man 
einem in Ungnade gefallenen Engel, der wieder zu Macht und 
Anſehen gelangen werde, fluchen. Wer das thue, der werde es 
ſpaͤter zu bereuen haben. Ueber die Urſache der Beſttafung des 
Melek Tauß ſagen fie: er habe den Adam im Paradieſe, als 
diefer bei Anbruch der erften Nacht über das Berfchwinden des 
Lichts erfchroden war, das Wiederaufgehen der Sonne für den 
folgenden Zag verfprochen unter der Bedingung, daß Adam ſich 
und fein Gefchleht dem Melek Tauß verfchreibe. Adam, der 
nicht wußte, daß ohnehin nach dem Geſetze Gottes die Sonne 
am folgenden Tage wieder erfcheinen werde, unterfchrieb den 
Contract, welcher auf einen Stein gefchrieben .in den Fluß Jor⸗ 
dan geworfen wurde. Dem Schelmenftreicdh des ſchwarzen En- 
geld fei dann die göttliche Strafe gefolgt. 

Diefe Anfiht vom Melek Tauß hat etwas fo kindlich Lie⸗ 
benswürdiges, daß mancher milddentende Chrift oder Mufel- 
mann fi) mit dem. Hefidismus verföhnen könnte. Betet doc 
dieſes Volk zu feinem Gott fo innerlich andächtig wie irgend ein 
orthodorer Armenier. Wenn es diefem Gott eine humane und 
verjöhnliche Gefinnung gegen den yeſidiſchen Mephifto zutrauf, 
fo nähert fi diefe Vorſtellung der unfers großen deutfchen 
Dichters, der ja auch den Herrn der Schöpfung fo menfchlich 
mit dem Teufel felber reden laßt. „Bon allen Geiftern, die ver⸗ 
neinen, ift ihm der Schall am wenigften verhaßt." Die Defiden 
jehen in ihrem Schaitan nicht das hriftliche Scheufal, mit Hörs 
nern, Schweif und Pferdefuß, das unfere deutfchen Künftler noch 
heute auf ihre Bilder malen. Diefer Schaiten ähnelt mehr dem 
Heine ſchen Satanportrait: 

„Er iſt nicht häͤßlich und iſt nicht lahm, 
Er iſt ein lieber, charmanter Mann,” 
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Aus den Mittheilungen unferer armenifchen Freunde über 
den Charakter der Hefiden geht ein Beitrag zu der wichtigen 
Lehre hervor: daß nicht das Dogma allein den fittlichen Werth 
der Völker beftimmt. Diefe Teufelverehrer werden überall wo fie 
frei und fich ſelbſt überlafjen find oder jo human behandelt were 
den wie unter der Statthalterfchaft des edlen Fürften Woron⸗ 
zow von wahrheitliebenden Beobachtern als fromm, tolerant, 
ehrlich, gaftfrei, höflich, mitleidig, treu, mäßig, keuſch und 
tapfer geſchildert. Das find fat mehr gute Eigenfchaften ale 
alle übrigen Völker des Orients riftlichen, jüdifchen und maho- 
medanifchen Glaubens zufammengenommen befiten. Auf der 
Scala des moralifhen Werthmeſſers unter den Völkern des 
Drients Stehen die yefidifchen Zeufelanbeter höher als die türki⸗ 
ſchen Mahomedaner und diefe höher als die griechifchen und ar- 
menifchen Chriften. Man wäre fomit beinahe zu denfen geneigt, 
daß Freiheit, Schickſal, Humanität und innere Kraft mehr noch 
als überlieferte Dffenbarungen, mehr noch ald der Schall von 
Formeln und Namen den menfchlichen Charakter beſſern und 
veredein, Völker wie Individuen gut und tüchtig machen 
können. 


Il. 
Beiträge zur Naturgeſchichte Vorderafiens. 


Dhnfifche Beographie. Rlimatologie. Geologiſche Refultate. Be⸗ 

merkungen über den Charakter der Slora und der Sauna im 

türkischen Armenien, Kurdiſtan und weltlichen Derfien. Derzeich- 
nif der vorkommenden Chiere und Gefchreibung neuer Arten. 


Carl Ritter, der gelehrte und geniale Geograph, der und 
das phufifche Gemälde des großen Eontinents Afien mit Meifter- 
hand gezeichnet hat, nennt jene hohe Maſſenerhebung, welche 
als ein Glied des nordweftlihen Taurusfyftems zugleich den 
äußerſten Rand des hohen Tafellandes von Weſt⸗Iran bildet 
und feine Waffer in den verfchiedenften Richtungen nach drei 
Meeren ausfendend das Duellgebiet der größten Stromgebiete 
Vorderaſiens ift „das Land der Contrafte in Bezug auf Natur 
und Völkerleben.“ 

Das Land verdient diefe harakteriftifche Bezeichnung. Auf 
fallender ale hier begegnen fich in der alten Welt faum irgendwo 
die geographifchen und ethnographiſchen Gegenfäbe in folcher 
Nahe, ja manchmal in unmittelbarer Berührung. Bon den ein» 
förmigen, falzgefhwängerten, trockenen, vegetationdarmen Pla- 
teaulandfihaften Central⸗Irans zu dem.pflanzenreihen Wunders 


— 23 — 


land Mafenderan, das ſchon der perfifche Dichter Firduſi als ein 
Paradies mit ewigem Frühling befungen, von den warmen 
Zhälern und Flächen des mittlern Euphrat- und Tigrislaufes, 
wo Palme, Sranatbaum und Drange gedeihen bis zu den wald- 
Iofen kalten Alpenplateaus von Armenien, welche acht Monate 
des Jahres unter flarrer Winterdede begraben liegen und der 
vernuittelnden Jahreszeiten des Frühlings und des Herbſtes ent⸗ 
behren, von den baum= und blumenreichen Prachtthälern Laſi⸗ 
land, welche das immergrüne Kleid üppigſter Lianenvegetation. 
und majeftätifcher Urwälder von amerikaniſcher Großartigkeit 
umbüllen bis zu den Fahlen ausgedorrten Steinhalden am Ara⸗ 
xat und Tamturek, wo nur ftellenweife der dürftige Wuchs eini- 
ger Gramineen, Kıyptogamen und Strohblumen die troftlofe 
Nadtheit der verbrannten Lavawildniß unterbreden — von der 
demüthigen, gedrückten, felavifch gehaltenen und felavifch ges 
finnten Landbevölkerung Weit-Perfiend und von dem regen Hans 
delögewühle des großen Emporium Tabris bis zu den freien, 
rohen und wilden Nomadenſtämmen in den oberen Zabihälern, 
im Gebiete des alten Medien, welhen Bewegung, Raub und 
Krieg Lebensbedürfnifje find — das find in der Natur wie im 
Bölkerleben fo viele Bilder des Wechſels und der Mannigfaltig- 
feit, welche diefen Erdftrih des Namens wohl würdig machen, 
den ihm der große deutfche Länderforſcher gegeben. 

Das fo reichgegliederte alpine Plateauland des armenifch- 
perfifchen Taurusſyſtems, deſſen eigenthümlich hohe Lage die 
Begetation der Gräfer und den vorherrfehenden Nomadencharak⸗ 
ter des Volks bedingt, mit den einfentenden Paffen und den 
vielfachen Gebirgspaſſagen in allen Richtungen, welche Die Züge 
der Karawanen wie der Kriegäheere, die friedlichen Unterneh- 
mungen phönizifcher oder genuefifcher Handelsvölker wie die Tries 
gerifchen Pläne ehrgeiziger Weltftürmer vom Orient und Decis 
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dent feit den Tagen des Sefoftris bis auf Paskewitſch⸗Eriwanski 
begünftigten — diefe fehroffen Höhenzüge, die bald ald mauer- 
artige Gebirgsketten, bald als ifolirte Gruppen viefenhafter 
Steinkegel emporftreben, ein Werk vulcanifcher Mächte, welche 
hier ewige Naturveften, Weltburgen und Zufluchteftätten für ver- 
folgte Religiongfecten und ftreitbare, freiheitliebende Völker ge- 
baut — diefes merfwürdige Land mit al’ den Eigenthümlich⸗ 
feiten in den Erfhheinungen der Natur und Menjchengefchichte 
zu fchildern, wäre eines Autord würdig, der mit dem fcharfen 
Auge des Forſchers die fichere Hand eines großen Raturzeichnere 
wie Leopold von Buch oder Nitter Humboldt oder Beaumont 
vereinigte. Wir im Bewußtfein unferer ſchwachen Kräfte wagen 
nur wenige Pinfelftriche zu dem Gemälde anderer Forſcher als 
ergänzende Beiträge hinzuzufügen. 

Das Hochland Iran wird im Norden von den breiten Höhen 
zügen des Paropamifus, im Nordweſten von der Alburskette, die 
als eine Fortjeßung der großen Exrdfpalte des mit ihr in gleicher 
Richtung ftreihenden Hindukufch und Himalayagebirges betrach- 
tet wird und dem weiter weftlich dad Taurusſyſtem ſich anfchliept, 
begrenzt und dadurd von dem großen Tieflande Mittelafieng in 
den faspifchen, arabifchen und Gihonebenen getrennt. An ſei⸗ 
nen Weſtrand lehnen ſich die Alpenketten von Armenien, Kurdis 
fan und Aferbeidfhan. Hier beginnt zwifchen den innerften 
Winkeln des perfifhen Golfs und des kaspiſchen See's die größte 
horizontale Verengung Borderafiens und die völlige Umgeftal- 
tung feiner von Dften her ebenen Oberfläche zu Höher aufſteigen⸗ 
den, dem Plateau aufgelagerten Gebirgszügen, die hier auch 
Ihon theilweife wieder von Tiefthälern wie die des Tigrid und 
des Araxes und von Baffineinfentungen wie die der Alpenfeen 
von Wan und Urmia unterbrochen werden. Hier beginnt mit 
dem Gebirgälande der Karduchen, dem Medien der alten und 
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Kurdiftan der neuen Zeit ſtatt der einfoͤrmigen Gleichheit des 
mittlern und öſtlichen Iran eine reichere verticale Gliederung der 
Oberfläche in Thäler und Höhen, welche ſich bis zu wahren Als 
penlandfhaften erheben. Die vorherrfhende Plateaubildung 
Itans geht theilweife auch auf Armenien und Anatolien über, 
verliert aber ihren Charakter der Ausdehnung, der Monotonie 
und der Zrodenheit, wird durch das häufige Vorkommen hoher 
Ketten zu Beineren Räumen eingefhränft und verwandelt fi 
anf den füdweftlichen Abfällen gegen Meſopotamien in Tiefthäs 
ler und Stufenlandfchaften. Iran wird damit der wahre Ueber 
gang von Oſt⸗Aſien zum europäischen Boden und Klein⸗Aſien hat 
Ritter jo treffend die peninfulare Brüde genannt, welche fi 
als äußerſtes Glied des Hochlandes nad) Europa hinüberſtreckend 
beide Welttheile auf eine fehr freie Weife für Völkerverhältniſſe 
verbindet. Hier ift dad Marimum der Annäherung der drei Welt- 
theile mit der Begünftigung der fünf Durchbrüche großer Mees 
resſtrecken. Weſt⸗Aſien gliedert fich eben da wo es fih Europa 
und Afrifa am meiften nähert, auch am meiften in wagerechter 
und verticaler Hinſicht, in den kaukaſiſchen Iſthmus, in das 
Plateau Armeniens, in die mit Tafelland gefüllte Halbinfel 
Klein⸗Aſien, in den ſyriſchen Küftengebirgäzug und in das ara⸗ 
biſche Nedſched. In die Lücden, welche diefe Gliederungen, Ein⸗ 
fenfungen und mannigfahen Spaltungen darbieten, drängen 
fi) zwifchen die drei Erdtheile fünf Meerestheile aus allen Win- 
den fommend, wie fonft nirgends auf der Exde, zu der gemein- 
ſamen Mitte des eben darum cultivixteften Aftens und feiner 
Nachbarländer, weil fie ſelbſt zugleich die maritimen Bahnen des 
hin⸗ und herwogenden Völkerverkehrs werden mußten, an denen 
überall verdoppelte und vervielfachte phyſikaliſch bedingte Anre⸗ 
gungen der Eultur hervortraten. Es find die maritimen Ein- 
Hänge des perſiſchen Golfs von der indiſchen Welt her in das 
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babyloniſch⸗aſſyriſche Völkergebiet, des arabifchen Golfs von dem 
alten Ophir her bis zu den Phöniziern, Hebräern, Aegypten 
die bekanntlich berühmteiten Straßen des größten Weltverkehrs 
im hohen Altertum. Es find ferner der fyrifchscilicifche Mee⸗ 
reswinfel und das aͤgäiſche Meer, welche jened Weſt⸗Aſien zu⸗ 
nächſt mit den Gebieten der Aegypter, Garthager, Iberen, Ita⸗ 
lier, Griechen in directen maritimen Verkehr braten, und der 
Einfehnitt des Pontus, der des unüberftiegenen Kaukaſus unge- 
achtet ſchon die frühzeitig fhiffenden Kimmerer und indifchen Col⸗ 
hier hinüberführte zu den Mündungen des Iſter uhd den euros 
päifchen Oſten zuerſt zugänglich madte, der von da aus dann 
wieder von den Argonauten an bie auf die Zeiten des Perikles, 
Pompejus, Hadrian und die byzantiniſchen Kaifer hieher zurüd- 
wirfte. Endlich ift es der merfwürdige Einfchnitt des faspifchen 
See's, des größten Landſee's der Erde, der für das centrale und 
vordere Aften durch Wechſelwirkung feines phyſikaliſchen Ein- 
fluffes fo bedeutend ift, daß man fih ihn nur wegzudenken 
braucht, um die Berarmung jenes Steppenbodend ſogleich zu 
empfinden. Wenn er in den lebten Jahrhunderten feine Func⸗ 
tion als phyfiologifeh wirkendes Organ der Erde nicht mehr fo 
wie ehedem auf das Voͤlkerleben ausgeübt hat, fo liegt dies nicht 
in der Form, fondern in dem verwelkten oder neu fih erzeugen» 
den Völferleben, das gegenwärtig feine Geftade umgibt. — 
Eine vergleichende Ueberfiht der Höhenverhältniffe erklärt 
viele Eigenthümlichkeiten des Klima’d und des Bodens. Iran 
zeichnet fich befonders im Gegenſatze zu den nördlichen Tieflän- 
dern durch Die bedeutende Erhebung feiner Hochebenen über dem 
Meeresfpiegel aus. Es ift begreiflih, wenn Schiras und 
Perſepolis troß ihrer füdlichen Lage kalte Winter haben und 
drei bis vier Monate mit Schnee überdedt bleiben, da diefes eine 
Meereshöhe von 4800', jenes von 2484° hat. Auch Ifpahan 
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im Thale des Zehenderud, die alte einſt ſo glanzvolle, jetzt ſo 
geſunkene Capitale des Perſerreiches liegt noch auf einer Höhe 
von 4140' nad Fraſers Meſſung. Als tiefſte Einſenkung 
des Eentral- Jranplateaus hat dieſer britiſche Reiſende Kum 
bezeichnet, das nur 2046° hoch liegt, während in Teheran, der 
gegenwärtigen Reſidenz der perſiſchen Könige am ſuͤdlichen Fuße 
des Bulcans Demavent die Meereshöhe wieder 3786 PBarifer 
Fuß erreicht. Die den Plateaus von EentralsIran aufgelagerten 
Höhenzüge gleichen auf fo hoher Bafis mehr Hügelreihen als 
wirklichen Bergketten. Gegen den weitlihen Rand von Iran 
treten jedoch wieder höhere Ketten und Gruppen von Bergen 
auf, obwohl die horizontale Ausdehnung der Maſſen, die Ta« 
fellandbildung auch Hier noch vorherrfchend ift und außer der 
Semwillangruppe bei Ardebil, deren höchſter Gipfel fi 
12,197' erhebt, die übrigen Gebirgszüge öſtlich vom großen 
Urmiafee noch faum die eigentliche Alpenhöhe erreichen. Die 
Plateaus felbft aber erheben fich von hier ftufenweife in der lan⸗ 
gen Reihe von der ausgedehnten Hochebene von Tabris, deren 
Meereshöhe nahebei 4500° beträgt, bis zum hoben Plateau 
von Erzerum, welches fih 6100° über dem Spiegel des 
Pontus erhebt. An den füdlichen Abfällen der furdifchen Za⸗ 
grosketten, wo der wilde Zabfluß fich gegen den Tigris mündet, 
beginnt die bedeutende Senkung und mit ihr der plößliche Heber« 
gang in ein heißes Klima. Die Stadt Mardin auf der Höhe 
der jüdlihen Taurustette gegen das obere Mefopotamien hat 
noch eine Meereshöhe von 2815’, welche nordweitlich von Mo f- 
ful bei der Stadt Nifibis auf 1220°, bei Mofful am Ti⸗ 
grisbette ſelbſt auf 328° herabfinkt. 

Die Gleichförmigkeit der Höhenverhältniffe im eigentlichen 
Iran und der raſche Wechfel derfelben auf den ſich anlehnenden 
nördlichen und weftlihen Stufenlandfchaften des Taurusſyſtems 
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auf einen bier ziemlich beſchränkten Raum bedingen zum großen 
Theil die eigenthümlichen klimatiſchen Erfcheinungen, die wun- 
derlichen Wechfel und Sprünge von dem gleihmäßig milden 
frühlingsartigen Klima der lafifchen Tiefthäler bis zur rauhen 
Winternatur Armeniens, von den klimatiſchen Contraften Cen⸗ 
tral⸗Irans, der verfengenden Glutatmofphäre Mefopotamiens. 

Da es fi) hier nur um die flüchtigen Linien zu einem Grund⸗ 
riß des phufifchen Gemäldes dieſer Erdgegenden handelt, unter 
laſſen wir die Veröffentlihung von Einzelheiten der in Perſien 
uns mitgetheilten metereologifchen und Himatologifchen Beobach⸗ 
tungen. Folgende Refultate bezeichnen die harakteriftifchen Eis 
genthümlichkeiten der öftlichen Stufenländer ded Taurus und 
eines Theils von Central-Jran: Lange Dauer und im Ber 
hältniß zu den Breitegraden auffallend tiefe TZem- 
peratur der Winter (Winterfälte von 7 bis 8 Monaten in 
den hoben Plateaus von Armenien, von 5 bid 6 Monaten in den 
11,500' tiefer liegenden ausgedehnten Hochebenen Weftperfiens), 
turze Dauer, Zrodenheit uud verhältnigmäaßig 
fehr Hohe Temperatur der Sommer, rafher Wed 
felund Uebergang der Jahreszeiten, der Tempe 
satur, der Niederfhlage und der Trodenpeit, 
Mangel oder außerft kurze Dauer des Frühlings 
und Herbftes, welche in Aferbeidfhan und Kurdi, 
fan nur Durch die Starke und anhaltende Dauer 
der Niederfhläge angedeutet werden, häufiger 
Wechſel der Winde und Stärke der Orkane. Die 
Südwinde find hier nicht die Plage des Landes wie in Aegyp⸗ 
ten und Syrien, fondern die Oftwinde, Scherki genannt, welche 
im Winter durchdringend kühl, im Sommer heiß und abfpan- 
nend find, heftige Staubwolfen erregen und dadurch den Augen 
gefährlich werden. 
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Späte Ausfaat und frühe Ernte des Getreides ift eine na- 
tücliche Folge der langen Winterdauer und des raſchen Ueber 
gangs der falten Temperatur zur drüdenden Sommerhibe. Als 
&arakteriftiihe Eigenthümlichkeit ſowohl von Iran als von ſei⸗ 
nen weftlichen Stufenlandfehaften, von Aferbeidfehan und Are 
menien verdient hervorgehoben zu werden, daß hier ohne künft- 
lihe Bewäflerung faft feinerlei Art von Eultur, weder Feld» 
noch Sartenfrüchte gedeihen. Die anhaltende Hike und Troden- 
heit des Sommers würde ohne die fleifige Nachhüffe durch 
Menfhenhände, die alles Waffer, welches die Natur nicht überall 
reichlich ſpendet, aufzufangen bemüht find, Cerealien wie Grä⸗ 
fer in den Ebenen frühzeitig verfengen und weder die Cultur 
der Obftbaume noch der Rebe zulaffen, welche dort einer ſtarken 
Befeuchtung bedarf. Daher die Stärke des Schneefalls im 
Minter ſelbſt auf Höhenzügen von weniger ald 7000° ein großer 
Segen für das Land, eine unumgängliche Bedingung feiner 
Bewohndarkeit und feines Wohlftandes ift; daher überall Un- 
Fruchtbarkeit, Berödung und Armuth, wo entweder die Schnee 
berge, die Flüſſe und Bache fehlen oder wo die Niveauverhälte 
niffe des Bodens die Ableitung der Fluprinnfale durch künftliche 
Canäle, das Abzapfen des überflüffigen Waffers für den ferner⸗ 
liegenden trodenen Boden unmöglih oder allzu beſchwerlich 
mahen. ine weitere Folge der Temperaturcontrafte iſt das 
üppige Gedeihen folder Culturgewaͤchſe, welche eine beträcht- 
liche Winterfälte ertragen und einer bedeutenden Sommerhiße 
zur rafıhen Entwidelung und Reife der Früchte bedürfen. Baum: 
wolle, Reis, Sefam gedeihen in der Hochebene am Urmiafee 
vortrefflich, der Feigenbaum dagegen bedarf geſchützter Stellen, 
der Delbaum widerfteht nicht dem Winterfroft, die Orange 
tommt erft am perfifhen Golf und in den unteren Euphratge⸗ 
genden vor. Die Rebe dagegen gedeiht ſelbſt auf den hohen 
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Ufern am Wanſee bis nahebei 5500° und in den faſt noch 
höher gelegenen Zabthälern des Hakkarilandes vortrefflich, wäh- 
end fie befanntlih in dem viel mildern und gleihmäßigern 
Klima von Großbritannien feine reifen Trauben hervorbringt. 
Dagegen würden Magnolien und Camellia japonica in Kurdi- 
ftan und Aferbeidfehan nicht wie in England. den Winterfroft im 
Freien ertragen. 

Die wichtigften geognoftifhen Verhaltniffe der von uns 
beobachteten Gebirgsgegenden Border-Afiend wurden im Laufe 
der Reifebefchreibung angedeutet. Die geologischen Hauptreful« 
tate in Aſerbeidſchan mit Ausnahme weniger Modificationen 
flimmen mit denen des Hoclandes Armeniend und Kurdiitand 
im Wefentlihen zufammen. Die Kettenzüge diefer drei 
Länder find Glieder desfelben Gebirgsfyftems; 
fie haben diefelbe Richtung des Streichens und namentlich in 
den höheren Ketten auch denſelben petrographifchen Charakter 
mit einander gemein, ihre Entftehung ift höchſt wahrſcheinlich 
eine gleichzeitige gewejen. Plutonifhe Kräfte haben in 
Weft-Perfien und Kurdiſtan wie in Armenien den 
weit überwiegendften Antheil an der Höhenbil- 
bung genommen. Doc nehmen in den Bergen, welche den 
Urmiafee umgeben und die Hochebenen. von Choi und Tabris 
trennen, die neptunifchen Formationen einen verhältnigmäßig 
größern Raum ein ald im armenifhen Hochlande. Dasfelbe 
Kalkgebilde der juraffifhen Formationenreihe, welches in den 
oberen Thälern des Murad und in den Umgebungen von Baja- 
fid beginnt und hier duch die ſtarke Einwirkung vulcanifcher 
Hebungen und Durchbrüche die auffallendften Störungen des 
Schichtenbaues und Beränderungen des petrographifchen Cha- 
rakters zeigt, feßt auch nach Perfien fort und fommt im Weiten 
des Urmiaſee's in ziemlich betraͤchtlicher Ausdehnung vor. Das— 
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ſelbe Gebilde ift dort reich an Berfteinerungen und ſchließt bes 
fonders viele Arten von Belemnites, Pecten und Terebratula 
ein, nähert ſich wahrfcheinlich dem Coral-Rag Englands. Solche 
verfteinerungsreiche Schichten erheben fi dicht am Ufer des 
großen Salzſee's und feßen unter deſſen Wafferflache fort. Das 
Waſſerbecken jener frühern Periode, welches die Stelle des heur 
tigen Urmiaſee's eingenommen, war alfo für höhere thierifche 
Drganidmen nicht fo verderblich wie heute das ſalz⸗ und jod« 
reiche Wafler dieſes großen Alpenjee’s. 

Aeltere plutonifche Bildungen, Maffengefteine wie Granit, 
Syenit, Gabbro, Diorit fommen in Aſerbeidſchan häufiger vor 
als im eigentlichen Hochlande Armenien, wo ich fie hauptjächs 
id nur an dem Nordrande fand. Bon ihnen find auch hier 
offenbar die erſten Kettenbauten, die früheften Hebungen, Zer⸗ 
rüttungen und Umgeftaltungen der horizontalen Schichten des 
Grund⸗ und Uebergangdgebirged ausgegangen. Die Bildung 
der höheren Ketten, welde die wahre Alpenre— 
gionerreihen, war hier wiein ganz Border-Afien 
eine Folge der Duchbrüde der Porphyre und Tras 
Hyte. Die. Gipfel des Sewillan wie des Sahant beftehen aus 
Trachyten und Borphyren, welche den Faufafifchen und armeni- 
Shen ganz analog find. Hier wie dort geht diefer Borphyr duch 
Abnahme des Feldſpaths und Zunahme des Augits öfters in 
wahren Melaphyr über. Im Gegenfabe zur kaukaſiſchen Kette, 
wo der trachytiſche Porphyr in eine geringere Breite eingeengt 
und aus einer ſchmälern Spalte emporgeitiegen, in einer ſenk⸗ 
sechten Richtung ſich erhob und ausdehnte und eine fehroffere 
und höhere Gebirgsmauer ohne Hochebenen, ohne ausge— 
dehnte Längenthäler, ohne tiefere Einfenkungen der Kamm⸗ 
höhen bildete, breiteten fi) in Weft-Perfien noch mehr als in 
Transkaukaſien und Armenien die plutoniſchen Gefteinmaflen in 
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einer mehr horizontalen Richtung aus, welche die vorherrſchende 
Bildung breiter Thäler und ausgedehnter Plateaus begünſtigte. 
Wie an den Rändern der hoͤchſten Alpenketten in Armenien bil- 
deten fih auch in Aſerbeidſchan einzelne Gruppen von vulcani⸗ 
hen Erhebungskratern, und öffneten fi) wahre Eruptionskra⸗ 
ter, welche eine permanente Wechſelwirkung zwifchen den tiefen 
vulcanifchen Glutherden und der Atmofphäre vermittelten. Die 
vulcaniſche Thätigkeit feheint auch hier befonders in der Umge⸗ 
gend von Tabris wie bei den Dulcangruppen der Eriwanfhen 
Hochebene von langer Dauer gewefen zu fein, ſich nicht fo früh 
erichöpft zu haben wie in den Bulcanen. bei Erzerum. Am Se⸗ 
willen find deutliche Lavaftröme wie am Ararat und Allahges 
nachgewiefen. Ob auch in Aferbeidfehan die bafaltifchen und do- 
leritifhen Zaven wie am Allahges feldft die jüngften Sediment- 
bildungen überdeden, ift mir unbekannt. Die vulcanifchen 
Kräfte ruhen gegenwärtig in Perfien wie in Armenien, feinen 
aber noch keineswegs gänzlich aufgehört zu haben, wie die perios 
diſch fich erneuernden ſehr ſtarken Exrderfchütterungen beweifen. 
Zabris ift faft in jedem Jahrhundert einigemal durch Erdbeben 
furchtbar verheert worden. Die lebte Eruption der Vulcane 
nordöſtlich von Tabris reiht wahrfcheinfich in die Anfänge der 
hiftorifhen Zeit. Sagen von Fenererfcheinungen aus dem Erd⸗ 
innern, welche mit dem Feuercultus der alten PBerfer in Verbin⸗ 
dung gebracht werden, haben ſich im Volke erhalten. Beftimmte 
Aufſchlüſſe darüber fehlen in den ung bekannten Geſchichts⸗ 
quellen. 

Die Formen der Pflanzen» und Thierwelt haben felbft in 
den füdlihen Gegenden der perfifchen Provinz Aferbeidfehan zwi⸗ 
Then dem 36. und 39.1 N. B. einen vorherrſchenden mitteleu« 
ropäiſchen Charakter, beſonders in den höheren Gebirgsregio⸗ 
nen zwiſchen 5000 bis 8000°. Die Geſchlechter find hier im 


— 2393 — 


Ganzen diefelden wie in den Alpen der Schweiz und Tirols, 
nur die Arten find zum Theil verfchieden. Das verhältnigmäßig 
rauhere Winterklima Weſt⸗Irans, der Einfluß der mit ewigem 
Schnee bededten hohen Taurusketten geben auch in Weft-PBerfien 
der Thier⸗ und Pflanzenwelt im Allgemeinen eine weit nördli- 
here Phyfionomie ald man unter diefen Breitegraden vermuthen 
follte. Ein allmähliger Uebergang in füdlichere oder eigentlich 
orientalifche Kormen, ein Hereinragen des afiatifchen Charakters 
der Flora und Fauna ift übrigens bei jo manchen Arten, befon- 
ders in den Ebenen am Urmiafee unverkennbar. Bon der arme⸗ 
nifchen Flora unterfcheidet ſich die weftperfifche durch ihre ziem⸗ 
li große Mannigfaltigkeit an Salzpflanzen, weldye in den Hoch⸗ 
ebenen Central⸗Irans durch noch zahlreichere Arten reprafentirt 
zu fein ſcheinen ald in den Ebenen am Urmiafee. Dagegen fehr 
len hier die meiften Waldpflanzen. Maffenhafte Anfammlungen 
hochſtaͤnmiger Bäume, eigentliche Waldungen nad unferen Be⸗ 
ariffen fehlen auf den Plateaus von Iran beinahe gänzlich. Die 
Buche, welche noch in der Waldregion der kolchiſch-⸗armeniſchen 
Gehbirgsabfälle gegen das ſchwarze Meer bis zur Höhe von 4500 
den häufigiten Waldbaum bildet, hat in den Kurthälern feine 
äußerfte Oftgrenze erreicht und ſcheint in Gilan und Mafenderan, 
den einzigen perfifhen Provinzen, welche noch dichten Wald⸗ 
wuchs befiken, nicht mehr vorzufommen. Eichen, Exlen, Zittere 
yappeln, Weiden, Eichen, Kaftanien, Ahornbäume find dort 
mit jüdlicheren Formen : Kirfchlorbeer, immergrünem Bux, Mauls 
beer, Kaftanie, Myrthe, Lorbeer, Pihadbäumen und wilden Obft« 
arten gemifcht ; Die wilde Waldrebe gedeiht in Mafenderan eben fo 
üppig und kräftig und fpielt bis in die höchſten Waldbaum⸗ 
wipfel fich fchlingend eine eben fo prächtig koͤnigliche Figur als in 
Kolchis und an den Ufern des Phafis. Der höchſte Waldbaum 
in Armenien wie auf dem Alburs iſt eine flrauchartige Birke, 
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Schon wegen der betrachtlihen Erhebung, der Plateaus im 
perfifchen Aferbeidfehan und Kurdiftan kann dort von einer gros 
Ben Mannigfaltigfeit der Flora feine Rede fein. Reich an For- 
men ift die Degetatton nur in Ländern, welche aus tiefer Ebene 
oder vom Seegeftade auffteigen, ich allmählig über der Meeres- 
fläche terrafjenartig erheben, deren verfchiedene Regionen dann 
verfhiedene Klimate und einen verfchiedenartigen Charakter der 
Pflanzen» und Thierwelt zeigen. Die eigentlichen Hochebenen 
Weſt⸗Perſiens find wegen vorherrfchender Trodenheit pflanzenarm 
und auf den Abhangen und Terraffen der Gebirge, welche dieſen 
Plateaus aufgelagert find, ift der fub-alpine Charakter der Or⸗ 
ganismen bereits überwiegend ausgeprägt, in den oberften Res 
gionen zwifchen 7 und 9000 fommen bereits viele achte Alpen 
pflanzen vor, an Individuen zahlreicher ald an Arten. Im Als 
gemeinen habe ich auf den Höhen des Sahant und der kurdiſch⸗ 
perfifhen Alpen im Welten und Süden des Urmiafee’d die 
Flora weit ärmer gefunden ald auf den Terraffen des Allahges 
im ıuffifhen Armenien. Don einer fo wunderbaren Pracht üp- 
pig wuchender Alpenkräuter und praͤchtig gefärbter Blumen von 
jener Größe und reinen Färbung, wie man fie in manchen Af- 
pengegenden der Schweiz z. B. in Oberengadin bei Samabden 
und St. Morig findet, bekommt man auf den Alpen Vorder⸗ 
Aſiens nichts zu fehen. Auch mit der Vegetation in der Central⸗ 
fette des Kaufafus bei Kobi und Keſchaur, wo ich ein Jahr zus 
vor in den gleichen Sommermonaten botanifitte, kann fih die 
alpine Flora Weſt⸗Perſiens an Mannigfaltigkeit der Arten und 
bunter Pracht der Individuen nicht meffen. Mit der kaukafiſchen 
und mitteleuropäifchen Alpenvegetation bat übrigens auch die 
Flora auf den Höhen des Sahant die geringe Zahl der einjäh- 
rigen Pflanzen, die bedeutende Größe der Blumen im Berhält- 
niß zur ganzen Pflanze, die Seltenheit giftiger Begetabilien und 


— 295 — 


die große Zahl der medicinifchen bitteren Pflanzen, endlich auch 
die Reinheit der Blumenfarben gemein. 

Die weſtperfiſche Sauna unterfcheidet ſich von der transkau⸗ 
kaſiſchen und armenifchen ebenfo wie die Pflanzenwelt durch das 
Borkommen ziemlich vieler niedern Thierarten, welche nur in 
trodenen Ebenen, auf jalzgefhwängertem Boden und in der 
Nahe von fandigen Meeresfüften oder Salzfeeufern gefunden 
werden. An den Ufern des Urmiaſee's fand ich (leider meiſt ſchon 
in Sadavern) fehr viele Melafomen, welche in Georgien und Ars 
menien nicht vorfommen. Was ich in dem Anhang meines 
Werkes „Reife nad) Kolchis“ über den Charakter der Gebirge. 
fauna Transkaukaſiens und die geographifche Verbreitung der 
Thiere fagte, gilt im Wefentlihen auch von der Fauna Aferbeid- 
ſchans. Die vorherrichende Tendenz der Plateaubildung begün⸗ 
ftigt hier wie in Armenien die Verbreitung der Arten im Gegen⸗ 
faß zum Kaukaſus, defjen hohe Gebirgsmauer ohne einfenkende 
Paͤſſe und ohne Stromdurchbruͤche der Verbreitung vieler Thier- 
arten, welche eine geringe Bewegungsfähigkeit befiken, beſonders 
aus den Claſſen der Reptilien, Arachniden, Koleopteren, Lands 
und Süßwaſſermollusken eine beftimmte Grenze ſetzt. Zwiſchen 
dem nördlichen und dem .‚füdlichen Abfalle des Kaukaſus ift die 
Berfchiedenbeit der Thierarten innerhalb des Raumes von 1 bis 
1?%, Breitegraden größer als in Armenien, Georgien und Weſt⸗ 
PVerfien auf einem Flächenraum von 3 bis 4 Breitegraden. In 
den Gebirgsgegenden zwifchen dem 36. und 38. Breitegrad bes 
merkte ich in Perfien bereits eine Abnahme der Reprafentanten 
der für die Gebirge Mittel- -Europa’s, des faufafifchen Iſthmus 
und Sibiriens fo charakteriſtiſchen Laufkäferfamilie. Die Gat- 
tungen Procerus und Procrustes find verfchwunden, das höchft 
eigenthümliche und für die höchſten Alpenregionen Armeniend 
durchaus dharakteriftifche Genus Callisthenes habe ih auf den 
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Höhen des Sahant und der Zagrosketten nicht wiedergefunden. 
Auf den fubsalpinen Höhen des Sahant kommen nur wenige 
eigentliche Caraben vor, welche durch ihre geringe Größe, nicht 
durch ihre plattgedrücte Form wie in den Hochgebirgen Oſſetiens 
harakterifirt find. Der auffallenden Armut Perfiend an Land- 
und Süßwaffermollusfen hat bereits der berühmte franzöfifche 
Reifende Olivier Erwähnung gethan. Die Seltenheit der Kalt: 
formationen in Eentral-Iran mag ebenfo wie die Lufttrodenheit 
und der Regenmangel im Sommer Schuld an diefer eigenthüm⸗ 
lihen Erfheinung fein. Am Urmiafee tödtet die Sommerhiße 
im Juli fhon die meiften kriechenden Inſecten. Ein Entomolog 
würde dort nur im Monate Mai reihe und intereffante Aus» 
beute machen. Die fhönen Satyrus-Xrten, welche ich bei Dafch- 
gefan erbeutete, waren größtentheild nen und durch eine ganz 
eigenthümliche Farbung und Zeichnung auffallend. Die von 
Herrih: Schäffer befchriebenen ſchönen Arten Satyras Bı- 
schoffii und Satyrus Wagneri bezeichnen dort recht deutlich den 
Vebergang der europäifchen Lepitopteren-Fauna zu den Formen 
des Orients. 

Ich gebe hier ein Verzeichniß der Säugethiere, Vögel, Am⸗ 
phibien und Koleopteren and den von mir bereisten Gegenden 
BordersAfiend. Was ich nicht ſelbſt beobachtete und fammelte, 
verdante ich der Mittheilung eines Mitglieds vom britifhen Con» 
fulat in Etzetum. Die Beftimmung und Befchreibung der von 
mir in Armenien, Georgien, Weſt⸗Perſien und Kurdiften gefam« 
melten Koleopteren verdanke ich der Güte des Herrn Dr. Hampe 
in Bien. 


Derzeichniß der Sängethiere in Trans / Aaukaſten, Arme- 
nien und Aferbeidfchan. 


Erinaceus Europaeus. 

—— auritus. 

—— concolor. 

Talpa Europaea. 
Meles vulgaris. 

— taxus. 
Mustela vulgaris. 

—— foina. 

—— Putorius. 

—— lutreola. 

—— zorila (bei &rjerum). 
Lutra vulgaris. 

(Eine hiervon verfchiebene Fifch- 
otter foll ſich an den Eolchifchen 
und lafifchen Flüffen finden.) 

Canis aureus. 
xulpes. 

—— melanotus. 

— lupus. 

_—— corsac. 
Hyaena striata. 

Felis Tigris. *) 

—— Catusferus. 

—— Cervaria. 

—— panthera. 

—— chaus. 
Calocephalus vitulinus? 
Sciurus vulgaris. 
Spermophilus musicus. 
Dipus jaculus. 





Spalax typhlus. Var.Xanthodon 
—— Pallasii ? 
Hypudaeus amphibius. 
—— socialis. 

Cricetus nigricans. 

—— accedula. 

—— frumentarius. 
Mus sylvaticus. 

—— Messorius. 

—— latipes. 

—— Abbotii. 
Myoxus Dryas. 
glis. 

—— avellanarius. 
Lepus timidus. 
Camelus bactrianus. 

—— Dromedarius. 
Cervus elaphus. 
Capreolus vulgaris. 
Antilope subgutturosa. 
— Saiga. 

—— Tupicapra. 
Capra aegagrus. 
bircus. 

—— caucasica. 
Ovis Gmellini. 

—— aries. 

Bos urus. in Georgien u, 
— bubalus.} Kolchis. 


verzeichniß der dögel. 


Cathartes percnopterus. 
Vultur fulvus. 


Gypaetos barbatus. 
Falco imperialis. 


*) Der Tiger iſt in Iran nicht heimiſch, verirrt fich aber öfters 


nad 


erfien auf feinen großartigen Jagbzügen. 
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fulvus. 
albicilla. 
hypoleucus. 
cenchris. 
tinnunculus. 


aesalon. 
subbuteo. 
rufipes. 
peregrinus. 
naevius. 
pennatus. 
buteo. 
apivorus. 
milvus. 
rufus. 
cyaneus. 
Jagopus. 
palumbarius. 
nisus. 
laniarius. 
Strix otus. 

— flammesa. 
—— Indica.*) 
—— passerina. 
— acadica. 
— bubo. 
Lanius minor. 
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—— meridionalis. 
Muscicapa grisola, 
—— albicollis. 
luctuosa 
Turdus merula. 
—— torquatus. 
—— iliacus. 





tinnunculoides. 


Turdus viscivorus. 

—— pilaris. 

—— musicus. 
Cinclus aquaticus. 
Sturnus vulgaris. 
Pastor roseus. **) 
Oriolus galbula. 
Saxicola Aenanthe. 
stapazina. 
saltator. 
rubetra. 
rubicola. 
turdoides. 
familiaris. 
phragmitis. 
Cetti. 
luscinia. 
philomela? 
atricapilla. 
cinerea. 
curruca. 
$clerops. } ***) 
mystacea. 
rubecula. 
tithys. 
phoenicurus. 
trochilus. 
sibilatrix. 
Troglodytes Europaeus. 
Motacilla alba. 
Budytes flava. 

—— melanocephala. 
Anthus arboreus. 


II 
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Alauda calandra. 


*) Strix Indica ſoll ſelbſt in Armenien vorkommen. 


**) Ueber die Lebenswei 


fe dieſes hoͤchſt zierlichen Vogels und bie 


Sagen, welche über ihn unter ben Armeniern verbreitet find Iefe man 
Näheres in meiner „Reifenah dem Ararat.“ 

***) Diefe beiden Arten wurden von Herrn Menetrtes bei Talnfch 
und Lenforan entdeckt und im feinem „Catalogue raisonne‘“‘ auf: 


geführt. 
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Alauda bimaculata. *) 

—— cristata. 

—— alpestris. 

_—— arvensis. 

—— arborea. 

—— pispoletta. 
brachydactyla. 
Parus major. 

— ater.- 

—— coeruleus. 
palustris. 








Emberiza melanocephala. 


citrinella. 
—— miliaria. 
—— hortulana. 
— cia. 

——— granaltivora. 
— Caspia. 
Coccothraustes chloris. 
vulgaris. 
Fringilla coelebs. 
—— cannabina. 
— spinus. 

—— linaria. 

—— carduelis. 
—— sanguinea. **) 
montifringilla. 
Pyrrhula vulgaris. 
erythrina. 
Sitta Europaea. 
Corvus corax. 

—— frugilegus. 














Corvus corone,. 
pica. 

—— glandarius, 
— monedula. 
—— cornix. 
Pyrrhocorax graculus. 
Cypselus alpinus. 
— murarius. 
Hirundo rustica. 
—— urbica. 

——— rupestris. 
——— riparia. 
Caprimulgus Europaeus. 
Upupa Epops. 
Merops apiaster. 
—— Persica. ***) 
Alcedo Ispida. 
Picus canus. 

—— viridis. 
Iynx torquilla. 
Cuculus canorus. 
Columba palumbus. 
— oenas. 
livia. 
turtur. 
Phasianus colchicus. ' 
Perdix-+-) coturnix. 
saxatilis. 
—— cinerea. 
Pterocles Caspius. 
Otis tarda. 

—— telrax. 














*) Diefe ſchoͤne Lerche beobachtete ich nur auf dem hoͤchſten Pla⸗ 
teau von Armenien. Menetries hat fie auf den Gebirgen von Ta⸗ 
Infch in einer Region von 6000” erbeutet. 


”*) Diefe Art feheint dem Plateau von Erzernm eigenthämlid 


u fein. 


”**) Der perfifche Dienenfecfiet wurde von PBallas am Fasptfchen 
Meer entdeckt, hat ähmliche Lebensweife aber eine weit geringere geos 
graphifche Verbreitung als Merops apiaster. 


+) Gin noch unbefchriebenes fehr Feines Rebhuhn konmt bei | 


Teheran vor, Conful Bonham in Tabris Hatte auch ein lebendes 
Sremplar des riefenhaften Rebhuhn vom Himalaya, welches ſich zu⸗ | 
weilen auf den Plateaus von Iran fehen läßt, aber fehr felten if. | 
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Grus Virgo. *) Tringa variabilis. 

—— cinereus. — minula. 

—— leucogeranus. —— subarquata. 
Ardea cinerea. Scolopax major. 

—— purpurea. —— sallinula. 

_—— egretta. —— rusticola. 

—— nycticorax. Pelidna cinclus. 

—— stellaris. Lobipes hyperboreus. 
—— minuta. Glareola torquata. 
—— garzetta. — limbata. 
Phoenicopterus ruber. Rallus aquaticus. 
Platalea leucorodia. Gallinula chloropus. 
Ciconia nigra. Fulica atra. 

—— alba. Haematopus Ostralegus. 
Ibis Falcinellus. Callidris arenaria. 
—— religiosa ? **) Cursorius isabelinus. 
Numenius Phaeopus. Vanellus cristatus. 
Tringa variabilis. Charadrius pluvialis. 

minuta. —— cantianus. 

Totanus callidris. —— intermedius. 
— glottis. Oedicnemus crepitans. 
—— ochropus. Himantopus melanopterus. +) 
—— hypoleucus. Podiceps cristatus. 
Limosa rufa. —— Caspicus. 

—— melanura. —— rubricollis. 
Tringa ***) pugnax. —— auritus, 


*) Ueber das Vorkommen und bie Lebensweife diefes höchſt 
graziöſen Vogels f. den Anhang zu meiner „Reife nach Kolchis.“ 

**) Das Vorkommen des heiligen Ibis, der in Aegypten 
faft verſchwunden, in Vorderaſien if zweifelhaft. Norbmann führt 
ihn im Catalog feiner pontifchen Fauna als an der fünlichen Küſte des 
ſchwarzen Meeres lebend auf. In den Sumpfmäffern füdli$ vom Ur⸗ 
miaſee, wo eine wahre Republif von Wads und Schwimmvögeln, fah 
ich den braunen Ibis falcinellus in großer Zahl, konnte aber nirgends 
ben heiligen Ibis erbeuten. Unter dem Bögelverzeichnig von Crzerum 
ift eine unbefannte Ibisart aufgeführt. 

*xx) Diefe vier Teingaarten kommen auf dem Plateau von Erze⸗ 
zum vor. Menetries hat in Trans⸗Kaukaſien nur die einzige Art 
Tringa pugnax erbeutet. 

‚+ Der hodbeinige Stranbreiter hat eine auffallend weite Ver⸗ 
breitung. Ich fand ihn am afrifanifchen See Fezzara bei Bona, am 
Ararat und am perfifchen Urmiafee noch häufiger als an den Ufern bır 
Donau und des Bodenſee's. 
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Pelecanus onocrotalus. Anser ruficollis. 
—— crispus. Anas*) rutila. 
Carbo cormoranus. —— boschas. 
Sterna Caspia. — acula. 
hirundo. —— ciypaeata. 
—— nigra. . —— Grecca. 
—— leueoptera. —— rufina. 
—— minuta. —— ferina. 
—— cantiaca. —— glangula. 
Larus canus. —— fuligula. 
—— tridactylus. —— hyemalis. 
—— ichthyaetus. —— angustirostris. 
—— argentatus. —— tadorna. 
ridibundus. —— moschata. 
Cygnus Ferus. —— querquedula. 


Anser albifrons. 


Derzeichniß der in Dorder- Afien vorkommenden 








Amphibien. 

Emys Caspia. Pseudopus Pallasii. 
—— Europaea. **) —— Fischeri. 
Testudo ibera. Anguis fragilis. 
Lacerta agilis. Typhlops vermicularis. 
_—— viridis. Coluber bicolor. 
—— quinquevittata. —— naltrix. 

—— stirpium. —— Persa. 

—— Laurenti. —— collaris. 
Podarcis velox. —— Dione? 

variabilis. -—— Alpestris. 

—— irritans. . — Caucasicus. 
Ophisops elegans. —— scutatus. 
Phrynocephalus helioscopus. —— Ponticus. 
Scincus bivittatus. —— hydrus. 
Trapelus sanguinolutus. Raversieri. 
Stellio vulgaris. —— fascicularis. 
—— caucasicus. -— reticulatus. 


*) Die Ufer des Taspifchen Meeres find reih an Schwimm- 
vögeln, befonders Entenarten. Die meiften der hier angeführten Spe⸗ 
cied wurden von Heren Menetries auf feiner wifjenfchaftlichen Reife in 
Trans⸗Kaukaſien erbeutet. 

**) Eine von Emys europaea verfchiedene Sumpfſchildkroͤte fand 
ich in Perfien zwifchen Kiliffasfent und Choi. 
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Coluber vermiculatus, 
— nebulosus. 
—— Aesculapii. 
— sauromales. 
—— leopardinus. 

Pelias chersea. 

Vipera aspis. *) 


Trigonocephalus Halys. 
Triton ophryticus. **) 
Rana variabilis ? 
vespertina. 
esculenta. 

Bufo Caucasicus. 

Hyla arborea. 








Derzeichniß der von mir im Raukafus, in Trans-Kau- 
kaften, Armenien, Kurdiſtan und Weft-Perfien gefam- 
melten und von Dr. Hampe beflimmten Roleopteren. 


. concolor, Dej. 
Cieindela {Tartarica ?, Mannh. 


—— campestris, F. var. 
—— desertorum, Boeb. 
—— monticola, Menet. 
—— soluta, Mgl. 
—— littoralis, F. 
strigata, Dej. 
—— sylvatica, F. 


—— Alasanica, Motsch. 

—— Dahurica, Mannh. 
Cymindis patruelis, Strm. 

—— lineata, Schh. 

—— miliaris, F. 

—— axillaris, Dfl. 
Lebia crux-minor, F. 
Aptinus mutilatus, Illg. 
Scarites Volgensis, Stev. 
Ditomus Calydonius, F. 

— obscurus, Stev. 


aeneus, Stev. 
Cychrus [ signatus, Fald. 
Procerus Tauricus] ***) Pall. 
Caucasicus J Adms. 
Procrustes Wiedemann, Crist. 
— Cerisii, Dej. 
maurus, Adms. 
Carabus { paphius, Redtb. 
—— Kruberi, Fisch. 
—— reliculatus, Hampe. 
saphyrinus, Crist. 
{Wagneri, Er. 
Bohemanii, Manch. 
hyacinthinus, Kindrm. 
Bischoflii, Chaud. 
[chrysitis, Wagner. 
—— Kindermannii, Hampe. 
—— Victor, Fridv. 
—— Schamylii, Hampe. 
— cancellatus, Zlg. 
—— granulatus, L. 





*) Diefe Giftfchlange fand ich nur im Kaufafus in Regionen 
von bedeutender Höhe zwifchen 6—7000’. 


**) Eine neue Tritonart von Berthold im Anhang meiner Reife 


nach Kolchis befchrieben. 


***) Beide wahrfcheinlich ein und Diefelbe Art, welche in ben Ufer- 


landſchaften des Pontus nicht felten iſt, aber das kaukaſiſche und kol⸗ 
hifchsarmenifche Bebirge nicht überfchreitet, Die oberfte Höhengränge 
diefes Prachtkäfere mag c. 4000’ fein. 
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Carabus septem - carinatus, 
Motsch. 
—— exaratus, Stev. 
—— Staehlinii, Adms. 
—— Dejeanii, Stev. 
— peonspicuus, Chaud. 
Persicus, Wagner. 
___ feribratus, Boeb. 
N.-punctatus, Wagner. 
—— mingens, Siev. 
—— bosphoranus, Stev. 
—— Besseri, Zgl. 
— pectinatus, Hampe. 
—— pumilio, Er. 
{gracilis, Motsch. 
Armeniacus, Wagner. 
-—— Bonplandi, Menet. 
—— productus, Hampe. 
—— Nordmannii, Chaud. 
—— luxorius, Motsch. 
*) ‚Puschkinii, Adms. 
{mirabilis; Wagner. 
— ÖOsselticus, Adms. 
—— nothus, Adms. 
—— Boeberi, Adms. 
Calosoma sycophanta, F. 
—— rapax, Fridv. 
—— inquisitor, F. 
—— indagator, F. 
breviusculus, 
Mannh. 
Araraticus, 
Wagner. 
—— orbiculatus, Motsch. 
Nebria Marschallii, Stev. 
Caucasica, Menet. 


Callisthenes 





Panageus crux-minpr, F. 
Chlaenius festivus, F. 
Dinodes rufipes, Bon. 
Licinus cassideus, F. 

—— depressus, Payk. 
Pogonus iridipennis, Nicol. 
amoenus, Fald. 
elegans? Dej. 
Cimmereus, Stev. 
Calathus melanocephalus, F. 
Sphodrus longicollis, Stev. 
Anchomenus uliginosus, Er. 
Agonum Austriacum, F. 
Omaseus Creticus, Fridv. 

—— gracilis, Sirm. 


Pterostichus subcordatus, 
Chaud. 
Cephalotes nobilis. Dej. 
moestus, Wagner. 
Eutroctus Fon Mannh- 
Zabrus Trinii, Fisch. 
aurichalceus, Adms. 
—— spectabilis, Hampe. 
Amara vulgaris, F. 
Acinopus megacephalus, llg. 
ammophilus, Stev. 


Ophonus azureus, Illg. 
—— meridionalis, Dej. 
'puncticollis, Payk. 
— mendax, Rossi. 


Harpalus aeneus, F. 
Stenolophus vaporariorum, F. 
Peryphus rufipes, Gyl. . 
Dytiscus Roeselii, F. 

Gyrinus Caspius, Menet. 


Pristonychus { 














*) Hr, von Chaudoir erflärt den Carabus mirabilis des Wagner 
für den C. Osseticus. Hr. Kolenati hat diefes Thier in feinem Werfe: 
Insecta Caucasica „ . . unter dem Namen C. Puschkinii, Adms. 
abgebildet, auch dem kaiſ. Cabinet unter demfelben Namen gefchidt; 
ja auch Hr. Motfchulsfy erklärte dasſelbe für den‘ C. Puschkinii. Da 
mir die Befchreibung weder des einen, noch des anderen zugängig if, 
fo muß ich diefe Sache vor dee Hand auf fich beruhen laſſen. Viel⸗ 
leicht gefällt es dem Hr. von Chaudoir feinen Ausfpruch genauer zu 


motiviren, _ 


Staphylinum caesareus, Cedh. 

—— lutarius, Grv. 

—— stercorarius, Olv. 
—— calcocephalus, F. 
Ocypus olens, Müller. 
Tachynus subterraneus, L. 
Pedaerus longipennis, Dhl. 
Sulodis Andreae, F. 

—— costata, Redib. 

—— globithorax, Stev. 
—— Faldermannii, Dej. 
Capnodis miliaris, Kig. 

—— cariosa, F. 

carbonaria, Kig. 
tristis, Fridv. 

—— albosignata, Bischoff. 

—— porosa, Kig. 

— tenebricosa, F. 
Ancylocheira rustica, F. 

— flavomaculata, F. 

_—— strigosa, Gebl. 
Perotis lugubris, F. 

—— cuprea, Kindrm. 
Chrysobotris affinis, F. 
Lampra rutilans, F. 
Anthaxia silta, Stev. 

— candens, F. 
salicis, F. 
signaticollis, Dej. 
cichorii, Olv. 
4-punctata, F. 
Sphaenoptera arnacanthae, 

Godet. 


—— coracina, Stev. 

—— dianthi, Stev. 
Acmaeodera bivittis, Fridv. 
hyacinthina, Fridv. 
Agrilus rubi, F. 
linearis, F. 

Agrypnus atomarius, F. 
Athous Armeniacus, Kolenati. 

— vittatus, F. 

Agriotes sputator, F. 

Cardiophorus nigerrimus, Er. 
Ampedus sanguineus, F. 

— pomorum, Hbst. 
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Ampedus crocatus, Zgl. 

— sinuatus, Zgl. 

—— nigritarsis, Tauscher. 
Diacanthus latus, F. 
Lygistopterus sanguineus, F. 
Lampyris Zenkeri, Grm. 
Cantharis pupillata, Fridv. 

—— Tsmenia, Fridv. 
livida, F. 

—— melanura, F. 

—— cyanipennis, Payk. 
—— thoracica, Olv. 
Malachius aeneus, F. 

— Armeniacus, Mannh. 
Dasytes ater, F. 

—— nobilis, Illg. 

Tillus elongatus, F. 
Trichodes crabroniformis, F. 

—— apiarius, F. 
favarius, Jlig. 

—— Visnagae, Fridv. 

—— flavocinctus, Kindrm. 
—— nobilis, Kig. 
Necrophorus mortuorum, F. 

—— vespillo, F. 

Silpha laevigata, F. 

—— atrata, F. 
orientalis, Dej. 

— 4-punctata, F. 
Byrrhus pilula, F. 

— arietinus, Grm. 
Thymalus limbatus, F. 
Hydrophilus aterrimus, Echlz. 
—— flavipes, Stev. 
Gymnopleurus serratus, Fisch. 
Sisyphus Schaefferi, F. 
Copris paniscus, F. 

—— emarginalus, F. 

Armeniacus, Fald. 
Alsuchus { nitidus, Kindrm. 
Onthophagus fissicornis, Stev. 
— taurus, F. 
—— Schreberi, L. 
Onitis Amyntas, Sitev. 
—— Moeris, Pall. 
—— Menalcas, F. 











— 305 — 














Oniticellus festivus, Stev. Cetonia Asialica, Fald. 
—— pallipes, F. —— albella, Pall. 
Aphodius conjugatus, Pzr. —— hirta, F. 
—— scrutator, F. Sinodendron cylindricum, F. 
—— gagalinus, Mannh. Lucanus Barbarossa, F. 
—— lugens, Dft. Erodius Europaeus, Dej. 
—— sus, F. — gibbus, F. 
Lethrus. Zophosis dilatata. Er. 
Geotrupes stercorarius, F. Pimelia Schönherri, Dej. 
—— politus, Malfsky. punctata, Dej. 
Oryctes nasicornis, F. —— capito, Fald. (?) 
— Silenus, F. —— pauxilla, Hampe. 
Scarabaeus monodon, F Melanostola punctata. 
Anomala vitis, F. Pachyscelis granulosa, Dej. 
—— errans, F. — mammulata, Fald. 
Anisoplia austriaca, Hbst. Trachyderma setosa, Fald. 
—— Caucasica, Stev. Akis aurila, Pall. 
—— leucaspis, Stev. Scaurus tristis, Olv. 
arvicola, F. - Cephalostenus elegans, Dej. 
—— agricola, F. Laena villosula, Mgl. 
—— lineolata, Dej. Tentyria nomas, Pall. 
Anoxia matutinalis, Dhe. —— rugulosa, Mgl. 
— pauper, Hampe. —— breviuscula, Fald. 
nivea, Hampe. Adesmia Karelinii, Fisch. 
Polyphulla hololeuca, Pall. —— Panderi, Fisch. 
—— grisca, Feld. (9) Gnaptor spinimanus, Pall. 
Melolontha hippocastani, F. Blaps cuspidata, Brulie. 
—— aceris, Er. —— confluens, Fisch. 
Tanyproctus Persicus, Fald. Pedinus femoralis, L. 
Rhisotrogus aequinactialis, F. Pandarus cribratus, Kiy. 
— tropicus, Mgl. Dichroma foraminosa, Fridv. 
—— alter, F. Platyscelis gages, Fisch. 
—— aprilinus, Dft. Opatrum laticolle, Dhl. 
Amphicoma vulpes, F. [triste, Stev. 
—— psilotrichius, Pareyss. —T Ipolitum, Pareyss. 
.—— Lasserrei, ‚Pareyss. Endophloeus exsculptus, Par. 
— cyanipennis, Fridv. Platydema violacea, F. 
—— chrysopyga, Stev. Neomida bicolor, F. 
—— apicalis, Brulle. —— cophosioides. 
—— bombyliformis, F. Uloma culinaris, F. 
Valgus hemipterus, F. Hypophloeus castaneus, F. 
Cetonia obscura, And. Tenebrio obscurus, F. 
—— aurata, F, Anthracias 2-cornis, Ster. 
—— viridis, F. Helops coeruleus, F. 
—— Armeniaca, Mannh. —_—— Stevenii, Karelin. 
exclamationis, Fald. —— gloriosus, Fald, 


Wagner, Reife n. Verſien. IT. 20 
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Helops dermestoides, Illg. 
Omophlus pilicollis, Fald. 
Cistela nigritula, Fridv. 
{arquata, Gbir. 
alpina, Kindrm. 

Meloe proscarabeus, L. 
—— cyaneus, F. 

—— tuccius, Rossi. 
— scabriusculus, Boeb. 
—— scabrosus, /Jllg. 
—— brevicollis, F. 
CGerocoma Schreberi, F. 
Mordella fasciata, F. 
Lagria pubescens, L. 
Monocerus major, Dej. 
Mylabris contigua, Helf. 
—— 2-maculata, Klg. 
—— mutabilis, Dej. 
— cohaerens, Fisch. 
— Adamsii, Stev. 
—— Sibirica, Gebs. 
Lydus Algiricus, L. 

—— Wilhelmii, Fald. 
Lytta collaris, F. 

—— phalerata, Fridv. 
_—— vesicatoria, L. 


Epicauta erythrocephala, Pall. 


—— Sibirica, Pall. 
Zonitis fuscipennis, Fridv. 
mutica, F. 

Oedemera podagrariae, Z. 

— flavescens, L. 

—— clavipes, F. 

„—— lurida, Gyl. 
Anoncodes ustulata, F. 
Platyrhinus latirostris, F. 
Anthribus albinus, L. 
Attelabus curculionoides, L. 
Rhynchites Hungaricus, F. 
Amorphocephalus coronatus, 





Grm. 


Brachycerus undatus, F. 
—_— foveicollis, Schh. 
Eusomus ovulum, Illg. 
Tanymecus Niloticus, Hellwg. 
Sitones candescens, Hampe. 


Sitones 8-punctalus, Grm. 
Chlorophanus micans, Stev. 

—— splendens, Hochh. 
Cleonus strabus, Schh. 
hebraeus, Fid. (9) 
nigrovittatus, Pal. 
4-carinatus, F. 
marmoratus, F. 
sysimbrii, DAl. 
candisalus, Fisch. 
obliquus, F. 
frontatus, Fisch. 

—— lugens, Dhl. 

Hylobius abietis, L. 

—— maculatus, Kindrm. 
Molytes glabratus, F. 
vittatus, Fald. 

Meleus illotus, Fald. 

—— fallax, Fald. 
Phytonomus crinitus, De. 
Phyllobius pictus. Stev. 
Otiorhynchus ligustici, F. 

—— asphaltinus, Grm. 

— lugens,- Grm. 

—— giraffa, Grm. 

—— cristatus, Zgl. 

Nastus Goryi, Tchh. 
Lixus bardanae, F. 

—— ascanii, F. 

——— varicolor, Dhl. 
Larinus cirsi, Stev. 

— sturnus, Hbst. 

—— atomarius, Kindrm. 
Rhinocyllus latirostris, Schh. 
Thamnophilus atramentarius, 

Schh. 


III 





Baris nitens, F. 
Ceutorhynchus Echii, F. 
Acentrus histrio, Schh. 
Paussus — jedoch ganz zerbrochen. 
Apate luctuosa, Olv. 
Aegosoma scabrıcorne, F. 
Prionus coriarius, L. 
Hamaticherus velutinus, Doj. 
Purpuricenus Koechleri, F. 
—— Budensis, Goelze. 
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Stromatium strepens, F. 
Hesperophanes holosericeus, 


Rossi. 


Criocephalum rusticum, F. 
Callidium sanguineum, L. 
Clytus comptus, Zgir. 
—— ÖOrientalis, Fridv. 
—— ornatus, F. 
verbasci, F. 
—— floralis, F. 
—— Massiliensis, F. 
—— Sibiricus, Dej. 
{6 - -maculatus, Fald. 
Caucasicus, Motsch. 


Stenopterus rufus, F. 
—— femoratus, Siev. 
Monochamus sutor, F. 
Morimus lugubris, F. 
Dorcadion cruciatum, F. 
holosericeum, Mgl. 
striatum, Schh. 
nobile, Hampe. 
serotinum, Kindrm. 
Bizantinum, Fridv. 
ferruginipes, Stev. 
sericatum, Stev. 
catenatum,. Klg. 
crux, Schh. 
scabricolle, Stev. 
Wagneri, Er. u. Kstr. 
nitidum, Er. 
dimidiatum, Motsch. 








ERRERHHER REN 


sodale, Hampe. 


Saperda Scovitzii, Fald. 
Phytoecia Kotschyi, Hampe. 
-——— albolineata, Hampe. 
—— puncticollis, Fald. 
—— praetextata, Sieven. 
—— lineola, F. 
Balkanica, Fridv. 
virescens, F. 
annulata, Hampe. 
molybdaena, Grm. 
flavipes, Stev. 


Bauu 


haemorrhoidale, Hampe. 


Agapanthia Zawatzkii, Fridv. 
—— lateralis, Kindrm. 
—— languida, Fridv. 
—— suturalis, F. 

—— marginella, F. 
—— smaragdina, Dej. 

Rhagium rufipes, Fald. 

Toxotus Persicus, Fald. 
—— mirabilis, Motsch. 
—— insitivus, Boeb. 

Pachyta 6-maculata, F.. 
Strangalia attenuata, F. 
—— calcarata, F. 


Stenura cruciata, Olv. 

Leptura Dejeanii, Fald. 

—— scutellata, F. 

—— 4-punctata, F. 

livida, F. 

Cassida viridis, F. 

furruginea, F. 

—— nehbulosa, L. 

Adimonia spectabilis, Fald. 

nigrolineata, Gebl. 

—— rufa, Mgl. 

Timarcha subcyanea, Fald. 

—— tenebricosa, F. 

—— Hummelii, Fald. 

Chrysomela hottentota, F. 

-——— 'sanguinolenta, F. 

—— limbala, F. 

—— marcasitica, Grm. 

—— armeniaca, Fid. 

—— staphyleae, L. * 

—— lurida. F. 

gloriosa, F. 

Entomoscelis Adonidis, F 

Lina populi, F. 

Ciythra laeviuscula, Lizb. 

Macrolenes salicariae, Menet. 

Coptocephala scopolina. Dej. 

Pachybrachis histrio, F. 

Cryptocephalus interruptus, 
Mgl. 














—— 2-punctalus, F. 
—— sericeus, F. 


20* 
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Cryptocephalus hypocharidis, Coccinella microcephala, Eursm. 
L. — Ah-guttata, F. 
Coccinella 43 - punctata, L. —— deserlorum, Fald. 


Hier folgt nun die Befchreibung der neuen Arten, deren Zahl 
nicht groß iſt. Durch den außerorventlihen Eifer der Entomolugen 
Rußlands if die Infectenfauna Trans⸗-Kaukaſiens und Armeniens bes 
Jannter geworden als die mancher europäifchen Länder z. B. von Ita- 
lien und der Türkei. 


4. Carabus reticulatus: oblongus, niger, elytris 
punctato-striatis, interstitiis leviter elevatis, alternis eorum 
punctis foveolatiformibus interruptis. Long. 70 lin., lat. 4 
lin. Bon der Geftalt ded C. maurus, von ihm jedoch durch die 
tief ausgeprägte Sculptur der Flügeldeden hinlänglih untere 
fhieden. — _ 

Kopf und Halsſchild zart gerungelt, letzteres ſehr ſchwach gemölbt, 
mit einer feinen vertieften Mittellinie, breiter als lang, nach hinten et⸗ 
was verengt, bie Hinterwinfel nur wenig. nach rücwärts vorfpringend, 
der Seitenrand mäßig erhaben, der Vorderrand ſchwach ausgeichnitten, 
feine abgerundeten Eden nur wenig nach unten gebrüdt; die Flügel- 
deden ſchwach gewölbt, faft nur um */, länger ale zufammen breit, 
punftirtzgeftreift, die Punfte der Streifen fein und fparfam, die Zwi⸗ 
fhenräume ſchwach erhaben, glatt, die abwechſelnden derſelben durch 
große, grübchenartige Punkte unterbrochen, der Seitenrand rurglig , mit 
feinen, theilweife gereihten Körnchen; die Beine verhälmißmäßig kurz 
und nicht did, 


2. Carabus Kindermanni: oblongus, subtus niger, 
supra viridi-aeneus, elytris convexis, subtiliter punctato- 
striatis, interstitiis laevibus, aureis, punctis impressis tripliei 
serie. Long. 9", lin., lat. 3°/, lin. 

Der Kopf länglich, grün, metallifch-glängend, Mundtheile und Füh- 
ler fchwarz ; das Halsfchild nur wenig fürzer als breit, hinten leicht ein= 
gezogen und jederfeits der Länge nach eingedrückt, die Hinterecken bedeu⸗ 
tend nach rückwärts vorfpringend, Die Vorderecken tief hinabgebogen, die 
Oberfläche grün, metallifch-glänzend, mit nabelriffigen Duerrunzeln und 
einer vertieften Mittellinie; das Schilbchen ſchwarz, breit = preiedig, 
hinten längsrunzlig ; die Flügeldecken länglich-eiförnig, conver, gold⸗ 

in, metallifchsglänzend, fein punftirtgeftreift, die glatten, wenig er- 
Enbenen Zwiſchenräume ſchoͤn röthlich=golden, die tief eingepreßten 
Bunkte auf dem 4, 8 und 12 Zwifchenraume, die Streifen und ber Sei- 
fenrand licht = grün; die Unterfeite fchwarz; die Beine ſchwarz und 
zart. — 
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3.Carabus Schamylii: elongalus, depressus, niger, 
elytrorum viridiam thoracisque margine violaceo, elytris 
costis tuberculorumque oblongarum seriebus ternis alternis, 
apice subsinuatis. Long. 12 lin., lat. 5 lin. 


Der Kopf langgeftredt, gerunzelt; das Halsſchild flach, breiter als 
lang, vor ver Mitte am breiteften, rüdwärts leicht eingezogen, bie Hin⸗ 
tereden mäßig vorfpringend, abgerundet, der Vorderarm ziemlich tief 
ausgefchnitten, feine Winfel ziemlich rechteckig und nach abwärts ger 
brüdt, die Oberfläche nadelriſſig-gerunzelt, an den Seiten fein runzelig⸗ 
punftirt, mit einer feinen, vertieften Mittellinie, die Mitte ſchwarz⸗, die 
Seiten veilchenzblau ; die Flügeldecken flach gedrückt, an der Baſis ver: 
fehmälert, mit leicht zugerundeten Schultern, Hinter der Mitte am brei⸗ 
teten, an der Spige breiter als an den Schultern, der Spigenrand 
fehr fchwach ausgebuchtel, den Unterleib nur unvollfommen bededend, 
ber Seitenrand feiner ganzen Länge nad) aufgebogen, jede Flügeldede 
mit drei Reihen fettenförmiger, mehr oder weniger langen und regelmaä⸗ 
Bigen Grhabenheiten, und abwechfelnd mit drei ziemlich hohen Laͤngs⸗ 
rippen, bie Kettenglieder beiderfeits von unregelmäßig langen, runzligen, 
licht⸗grünen Erhabenheiten eingefaßt, die Nath, die Ketten und Rippen 
ſchwarz⸗blau, der Seitenrand umd die Grübchen zwifchen den Ketten 
an bem vorbern Theile der Flügeldeden veilchen-blan, die übrige Ober⸗ 
fläche licht- oder bläulich-grun. Die Unterfeite ſchwarz; die Beine 
fchwarz, lang und ſchlank. 


4. Carabus rhinopterus: oblongiusculus, niger, 
supra cyaneus, elylris subconvexis, confertissime crenalo- 
striatis. Long. 8% lin., lat. 3% lin. 


Der Kopf jchmal, Tanggeftredt, jchwarz, glänzend, hinten dichter, 
vorne ſehr fparfam punktirt, Die Punkte hie und da zu Runzeln zufams 
men fließend; das Halsfchild flach gedrückt, etwas breiter als lang, 
nach rücfwärts verengt, die Hintereden beveutend nach hinten verlän- 
gert, der Seitenrand wenig erhaben, der Borverrand kaum ausgeſchnit⸗ 
ten, Die hinabgebogenen Vorderecken gehen fanft zugerundet in den ſchmal 
eingefaßten Borderrand über, die Oberfläche ziemlich dicht, in den Hin- 
terecken gröber runzligspunftitt; das Schildchen längs =rungelig; bie 
Flugeldecken länglichreiförmig, mäßig gewölbt, aͤußerſt dicht und fehr 
fein erhaben geftreift, die Streifen feilenartig unterbrochen, die drei 
Reihen eingedrückter Punkte nur ſchwach angedeutet, die Beine zart. 


$. Garabus productus: elongalus, angusius, mo- 
dice convexus, infra niger, supra viridi-cupreus, splendens, 
elytris ellypticis, laevibus, lateribus granulosis, apice punc- 
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tis sparsis leviter impressis, . margine apicali integro. Long. 
45%/, lin., lat. 5?/, lin., longitudo elytrorum 9%), lin. 


Der Kopf ſchwarz, der Scheitel in der Mitte kupferroth, an ben 
Seiten grün, zwifchen den Fühlern befinden ſich zwei längliche Grüb- 
chen ; die Mandibeln fehr lang ; die Fühler reichen beinahe bis zur Hälfte 
der Flügeldecken; das Halsſchild um »A breiter als lang, wenig ge= 
wölbt, rüdwärts leicht eingezogen, die Hinterecken etmas nach rüdwärts 
verlängert und hinabgebogen, der Vorderrand ziemlich tief ausgefchnit- 
ten, breit gerandet, die Ecken tief hinabgebrüdt, die Oberfläche mit 
äußerft zarten Querrunzeln und einer geferbten Mittellinie, an ven Hin⸗ 
terecken grubenartig eingebrückt, in ver Mitte fupferroth, an ven Seiten 
zum Hinterrande grün; das Schildchen breit, fchwarz und glatt; Die 
Flügeldecken doppelt fo lang als zuſammen breit, in der Mitte ſchwach 
erweitert, ellyptifch, ver Spikenrand nicht ausgebuchtet, mäßig gewölbt, 
die Oberfläche fpiegelblanf, nur mit Außerft fh machen Andeutungen von 
welfenförmigen Runzeln, grünsfupfereoth, am Seitenrand grün, mit einer 
unregelmäßigen Doppelreihe feiner Körnchen bejeßt, an der Spige mit 
1° —15 zerftreuten, ſchwach eingebrücten Punkten; die Unterfeite ſchwarz; 
die Beine ſchwarz, lang und fräftig, mit flarf verdichten Schenkeln. 

Obwohl der hier befchriebene Carabus, ebenfo wie C. Nordmanni 
und luxorius nur eine Abart des C. Bonplandi fein mag, indem Größe, 
Granulation, ja felbft vie Geſtalt fich allmählig ändert, je nachdem das⸗ 
felbe Thier in der Ebene oder an den Bergen hinauf vorfommt; fo hat 
Doch diefer Käfer wegen feiner langgeftredten, ſchmalen, faft parallelen 
©eftalt, ven glatten Slügelveden ꝛc. diefelben Anfprüche eine eigene Art 
wie die oben genannten zu bilden. 


6. Zabrusspectab ilis: oblongo-ovatus, convexus, 
niger, elytris viridi-aeneis, striato-punciatis, interstitiis pa- 
rum convexis. Long. 6 lin., lat. 3 lin. 


Der Kopf rückwärts breit, nach vorne rafch zugefpist, ſchwarz, glatt, 
glänzend, zwifchen den Augen einige unveutliche Querrunzeln; die Füh- 
ler dünn, nicht über das Halsfchild reichend ; das Halsfchild Doppelt fo 
breit als lang, nach vorwärts bedeutend verengert, der Hinterrand beis 
nahe gerade, die Hinterecfen rechtwinklig, der Vorderrand leicht ausge- 
ſchnitten, die Vorderecken zugerundet und hinadgebogen ; die Oberflädje 
fhwarz, glänzend, conver, die Mitte glatt, am Vorderrand fehr fein, 
am Hinterrand gröber, gegen die Seiten hin runzligspunftirt, mit einer 
feinen, vertieften Mittellinie ; das Schildchen fehr breit, ſchwarz, glatt 
und glänzend; die Flügeldeden an der Wurzel fo breit ald das Hals⸗ 
ſchild, in der Mitte kaum erweitert, hinten raſch zugefpist, mäßig ge⸗ 
woͤlbt, dunfelzgrün, metallifchsglängend, ziemlich tief geftreiftspunktirt, 
die Punkte nicht ganz regelmäßig, oft 2—3 zufammen fließend, die Zwi⸗ 
Ichenräume wenig erhaben, glatt, fein, nadelriſſig; die Unterfeite pech- 
ſchwarz, glatt, glänzend, 
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7. Perotis cuprea: cuprea, punctata, thorace ante 
scutellum foveola profunda didyma, thoracis elytrorumque 
basi excavata. Long. 9—12 lin., lat. 3%, —5 lin. 


Der Kopf hinabgezogen, die Stiene fehr dicht und grob, zuweilen 
grob⸗runzlig⸗punktirt; Die erſten zwei Fühlerglieder kupfrig, die übrigen 
ſchwarz, metallifcheglängend ; das Halefchild quer, nach vorne beveus 
tend verengt, wenig gewölbt, fehr dicht und tief, befonders an den 
Seiten, punftirt, mit zwei glatten Stellen vor der Mitte, die Mittels 
Tinie nur nach vorne angezeigt, vor dem Schildchen befinden fich in einer 
länglichen Aushöhlung zwei tiefe, durch eine Scheidewand getrennte, 
rüdwärts aber duch ein glattes Leiftchen verbundene Grübchen, der 
Hinterrand zweimal gebuchtet, der Vorderrand fehr wenig ansgefchnite 
ten ; das rundliche Schilochen ift in einer tiefen Grube veritedt ; die 
Flügeldecken an ihrer Bafis nur fehr wenig breiter als das Halsſchild, 
allmählig nach rückwaͤrts verfchmälert und an der Spipe einzeln abges 
rundet, ziemlich flach, die Hinterften Schildchen der Länge nach ausges 
höhlt, und vom Ende der Aushöhlung an fchwach Fielförmig erhaben, 
Die ganze Oberfläche fehr dicht und tief, an den Seiten hin und her runz⸗ 
lig:punftirt, bei größeren &remplaren bemerkt man mit dem freien Auge 
mehrere feine Zängslinien ; die Unterfeite viel gröber ala die Oberfeite 
narbig⸗punktirt. 


8. Anoxia nivea: oblonga, nigra, infra densius, su- 
pra parcius albido squamulosa, elytris fornicatis. Long. 
44%, lin., lat. 5°/ lin. 


. Der Kopf faſt voflfommen Asedig, der Vorderrand hoch auf⸗ und 
zurückgebogen, feine Ecken nur wenig abgerundet, der Seitenrand dop⸗ 
pelt gebuchtet, die Oberfläche mit Iurzen, niederliegenden, weißen, ftei- 
fen, fchuppenartigen Härchen dicht beſetzt, von denen die auf ber Stirne 
nach vorne, jene auf dem Scheitel oben nad) rückwaͤrts gerichtet find 5 
Fühler bei dem Männchen 6=blätterig und wie die Mundtheile roſt⸗ 
braun ; das Halsfchild Hoch-gewölbt, eben fo fchuppenartig behaart wie 
der Kopf, mit einem Schwarzen, glatten Punkte an jeder Seite, und auf 
der hintern Hälfte mit einer schwarzen, glatten Mittellinie, der Hinter: 
rand feicht doppelt⸗gebuchtet, der Seitenrand in einen ſchwach⸗eckigen 
Borfprung erweitert, der Vorderrand halbfreisförmig ausgefchnitten ; 
das Schildchen ebenfo wie das Halsfchild, nur Dichter behaart, eine Mit⸗ 
telfinie und die abnerundete Spike ſchwarz, glatt und glänzend; bie 
Flügeldecken dachartig gewölbt, jede einzelne etwas flach gebrüdt, nach 
rückwaͤrts merklich verfchmälert, mit drei fchwachserhabenen Längslinien, 
und ebenfo wie das Halsfchild, jedoch weniger dicht behaart; die Bruft 
mit nicht fehe langen, weichen, etwas niederliegenden Zotten bebedt ; 
ber Hinterleib durchaus ‚gleichmäßig ſchneeweiß und bejonders dicht 


fehuppenartig behaart. 
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9. Anoxia pauper: oblonga, suboylindrica, rubro- 
testacea, albido-pubescens, punctata, pectore villoso. Long. 
9—10 lin., lat. 5—5% lin. 


Die Stirn zum Theil, die Ränder des Kopfſchildes und die Augen 
fhwarz, das Kopfſchild vorne leicht ausgerundet, ſtark aufgebogen, die 
Eden abgerundet, mit weißen, kurzen, ſteifen, nieberliegenben Haͤrchen 
ziemlich dicht bekleidet; das Halsſchild hoch⸗gewoͤlbt, an den Seiten ger 
rundetserweitert, dicht und grob punftirt, ebenfo wie das Kopfſchild bes 
haart, an jeder Seite ein nadter Fleck, eine erhabene Mittelinie nur 
ſchwach angedeutet, der Borverrand leicht ausgefchnitten, der Hinter 
rand doppelt feichtsgebuchtet, in der Mitte fchwach in eine ftumpfe Ede 
aufgebogen ; das Schiluchen an ber Spiße abgerundet, fehr Dicht bes 
haart, durch eine glatte Mittellinie in zwei Theile getheilt ; die Flügels 
decken hoch⸗gewoͤlbt, faft enlinprifch, mit 3 ſchwach erhabenen Länge: 
linien, die Schulterbeule deutlich ausgedrückt, die Oberfläche ebenjo wie 
das Halsfchild behaart, fein runzligspunftirt ; der Unterleib fehr dicht 
und fo kurz wie die Flügeldecken, die Bruft zottigebehaart. 


40. Pimelia pauxilla: nigra, breviter-ovalis, sub- 
globosa, thorace brevissimo, densissime granuloso, lateri- 
bus pilis setiformibus sparsis tuberculisque majoribus inter- 
jectis; elytris tuberculis majoribus, rotundatis, laevigatis, 
interstitiis subtiliter granulosis, pilis setiformibus haud nu- 
merosis vestilis. Long. 5%/, lin., lat. 3%, lin. 


Der Kopf breit, raſch nach vorne verfhmälert,mit fpigigen, nicht ſehr 
gedrängt ſtehenden Tuberkeln befä’t ſo, daß man die Zwifchenräume mit 
ihren ſehr feinen Granuloſitäten leicht unterfcheiden fann, von einem 
Fühler zum andern eine ſchwache, bogenartige Schwiele, und hinter 
derſelben eine gleichgeftaltete feichte Vertiefung ; die Fühlergliever zwi⸗ 
fchen dem 3ten und Yten deutlich länger als breit, das Yte kurz und breit; 
das Halsſchild fehr kurz, bogenfürmig gekrümmt, alle Ränder fchmal, 
der Borderrand nicht merklich, der Hinterrand nur unbedeutend ausge- 
ſchnitten, die Oberfläche mit fehr dichten, feinen Granulofitäten bedeckt, 
aus welchen an den Seiten größere Tuberfel und lange, ſchwarze, bors 
ftenartige Haare herworftehen, eine erhabene Mittellinie nur ſchwach an⸗ 
gedeutet; der Rücken der Flügeldecken nicht vollfommen rund gewölbt, 
an der Spige rafch abfallend, die Schulterwinfel abgerundet und wenig 
sorftehend, der Seitenrand nur durch fpigige, gereihte Tuberkel ange 
zeigt, die Oberfläche mit ziemlich großen, rundlichen, glatten Tuberfelu 
nicht fehr dicht, Die Seiten jedoch gebrängter, die Zwiſchenräume mit 
kleinen, fpisigen Granulofitäten ziemlich dicht befeßt, die beide auf dem 
Abhange an der Spibe und dem umgefchlagenen Seitenrande fparfamer 
werben, an ben Seiten und der abfchüffigen Spike ftehen lange, ſteife 
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Haare; die Unterfeite mit feinen, die Beine mit gröberen Granulofitäten 
dicht und mit wenigen, Türzeren Haaren befegt, die hintern Tarfen mehr 
breifeitig. 

44. Dorcadion haemorrhoidale: breve, atrum, 
nitidum, antennis, pedibus, elytrorum apice margineque 

laterali rufis, margine suturali albido. Long. 3°, lin., lat. 

{ 3, lin. - . 

Der Kopf fchwarz, glänzend, grob und ziemlich fparfam, an den 
©eiten grobsrungeligspunftirt, mit einer beutlichen, vertieften Mittels 
linie; die Fühler roih, über Die Mitte des Körpers ragend; das Hals: 
child Schwarz, glänzend, in der Mitte glatt, gegen die Ränder zu an= 
fangs mit einzelnen, an den Seiten jedoch mit dichten, grübchenartigen 
Punften bejegt, die Mittelfurche tief, befonders rückwaͤrts, an der Seite 
ein Kleines, ſpitziges Höckerchen; die Fluͤgeldecken 2:/. mal fo lang ale 
das Halsſchild, glatt, an den Schultern gerungelt, glänzend, fchwarz, 
an dem Seitenrand ſchmal, an der Spibe breit roth-gefärbt, der Roth⸗ 
rand weiß behaart; Bruft und Hinterleib fchwarz, die hintern Ränder 
aller Segmente, das legte ganz roth, mit einer weißen, fehr zarten, feis 
denartigen Pubescenz 5; die Beine roth und ebenfo behaart. 


12.Dorcadionsodale: breve, atrum, albido-pu- 
bescens, antennis, pedibus, elytrorum margine laterali 
apiceque rufo brunneis, thorace grosse rugoso-punctato, 
elytris strialo - punctatis, interstitiis septem albis. Long. 
5'/, lin., lat. 2'/ lin. 

Der Kopf ſchwarz, glänzend, auf dem Scheitel grobsrungeligs, auf 
den übrigen Theilen feiner punktiet, mit einer mehr oder weniger deutli⸗ 
chen Mittellinie ; die Fühler rothbraun, etwas über die Mitte des Kör⸗ 
pers reichend; das Halsfchild fchwarz, glänzend, grobsrunzlig=, faft 
grübchenartigspunftirt, ohne Mittellinie, mit einem ſeh kleinen, ſpitzigen 
Höckerchen an der Seite; die Flügeldecken ſchwarz, glänzend, der Sei⸗ 
tenrand und die breite Spitze braͤunlich⸗roth, jede Flügeldecke mit feinen, 
unregelmäßigen Punktreihen, während die Zwifchenräume 7 ſchmale, 
weißbehnarte Linien darftellen ; der Unterleib ſchwarz, ziemlicy dicht und 
weißbehaart, der hintere Theil der Hinterleibs-Segmente, fo wie die 
Beine roth=braun. 


43. Borcadion nobile: oblongum, nigrum, ore, 
antennarum articulo primo pedibusque rufis, elytris nigro- 
holosericis, margine suturali lateraligue albido-pubescenti- 
bus. Long. 6, lin., lat. 2'/, lin. 


Der Kopf fchwarz, Scheitel und Stirnefeicht und fparfam, bie Sei⸗ 
ten gröber und dichter punftirt, die Zwifchenräume glatt und glänzend, 
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die Mittellinie fein und vertieft; die Taſter und das erſte Fühlerglied 
roth, die übrigen ſchwarz; das Halsſchild ſchwarz, feine Oberfläche glatt 
und glänzend, gegen die Seiten zu fparfamer und feiner, an den Seiten 
felbft dicht und grob punktirt, letztere mit einem fpißigen Höckerchen ver⸗ 
fehen; das Schilochen ſchwarz, glatt und glänzend; die Flügeldecken 
länglich=oval, allmählig nach hinten verfchmälert, mit einem fchwarzen, 
fammetartigen Ueberzuge befleidet, währen die Nath und der feine Sei- 
tenrand weiß behaart find ; die Unterfeite ſchwarz, glänzend, fehr fein 
und dicht punftirt; die Beine roth mit ven Haren Tarfen, die Schenkel 
kraͤftig. 

414.PhytoeciaKotschyi: nigra, nitida, nigro-brun- 
neo-Ppilosa, elytris grosse punctatis, albo-griseo-maculatis. 
Long. 9% —1% lin., lat. 2% —3Y, lin. 


Der Kopf ſchwarz, Scheitel und Seiten fo wie das Halsſchild mit 
langen bräunlichen Haaren befegt, die Stirne mittelmäßig frei und dicht, 
der Scheitel grobrunzlig-punftirt, mit einer Mittelfurdhe; die Fühler 
faft von der Länge des Körpers, ziemlich ſtark; das Halsſchild faft fo 
breit als lang, nach rüdwärts etwas verengt, an den Seiten fanft ab⸗ 
gerundet, ſchwarz, grob runzeligspunktirt; das Schildchen dreieckig, dicht 
filzigebehaart ; die Flügeldecken ſchwarz, glänzend, zerftreut, manchmal 
gruppen=, manchmal ringförmig, grübchenartigspunftirt, die weißgraus 
behaarten, feidenartig glänzenden Flecke find yon verfchiedener Größe 
und Geftalt, ziemlich dicht, jedoch unregelmäßig vertheilt, nur am CSei- 
tenrande und an der Nath ziemlich gereiht geftellt ; Unterfeite und Beine 
ſchwarz, glänzend, ziemlich lang, fchwarzsbraun behaart. 

Bon diefer Art brachte zuerſt Herr Kotfchy ein Stück aus Turfiften 
für das Faiferliche Cabinet. 


15. Phytoecia albo-lineata: nigra, albido -to- 
mentosa, elytris crebre et profunde punctalis, sutura, lineis 
tribus margineque Jlaterali albido -pubescentibus. Long. 
7 lin., lat. 2% lin. 


Der Kopf ſchwarz, feicht punktirt, mit einer feinen Längsfurche und 
fo wie das Halsſchild und das Schildchen gelblich-weiß filzig behaart; 
die Bühler ſchwarz⸗braun; die Blügeldeden fchwarz, glänzend, an dem 
Grunde dicht, ziemlich grob und tief, gegen die Spike zu fparfamer, 
feiner und feichter punftirt, ungleihmäßig mit gelblichzweißen Flecken 
oder einer feinen Pubescenz fo bedeckt, daß dadurch fchwärzliche Strei⸗ 
fen entftehen, während die Nath, die 3 abwechfelnden Zmifchenräume 
und der Seitenrand fehr dicht gelblicheweiß behaart find, und auf diefe 
Art ebenfo viele weißliche Längsftreifen darſtellen; die ganze Unterfeite, 
fo wie auch die Beine mit einer dichten, gelblich weißen, glängenpen 
Behaarung bekleidet; | 


y 
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16. Phytoecia annulata: nigra, opaca, capite tho- 
raceque linea media albido-toınentosa, elytris dense albido- 
fuscoque variegatis, antennis albido-tomentosis fusco-an- 
nulatis. Long. 5%, lin., lat. 43%, lin. 


Kopf und Halsfchild ſchwarz, fehr dicht runzeligspunftirt, eriterer 
bräunlich pubescent, beide mit einer, am Kopfe bräunlichen, am Hals: 
ſchild graulich-weiß behaarten Mittellinie; die Fühler graulich= weiß, 
vons dritten an faſt die Hälfte der Spige rehbraun behaart, was ihnen 
ein geringeltes Anfehen gibt; das Schildchen graulich-weig und Dicht be⸗ 
haart; Flügeldecken ſchwarz, glänzend, ziemlich dicht und tief punktixt, 
feine Oberfläche mit einem ziemlich dichten, ‚vorne rehbraunen, nad) 
rückwaͤrts weißlichen Filze bedeckt, der häufig durch glatte Stellen uns 
terbrochen ift und auf der vorbern Hälfte drei, ſchwach angebeutete weiß- 
liche Streifen bildet; Unterfeite und Beine ſchwarz, glänzend, graulich- 
weiß⸗, an der Vorderbruſt mehr rehbraun⸗behaart, mit ſchwarzen, nad 
ten, durchleuchtenden Punkten. 


Drud von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 


